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Allerdurchlauchtigfter, Sroßmächtigfter 
König, 
Allergnädigfter Herr! 


Hoch erhebend ‚iR- vas hefeligende Gefubl 
fih von einem ' erhabenen ; Mimarchen 
beherrſcht zu willen, der großgeſinnt und 
hochherzig mit feltener .umd andgsgeichnetfter 
Weisheit, Guͤte und Gerechtigkeit, ausge⸗ 

ruͤſtet mit allen hohen Regenten- Tugenden 
Millionen in allen Welttheilen beglückt, der 
das Staats⸗Ruder auch in den ſchwierigſten 
Berhaͤltniſſen zum allgemeinen Wohl der 
Menſchbeit ruhmvoll mit Sicherheit lenkt, 
und dadurch dem koͤniglichen Diademe deu 
Achten. Glamg und die wahre Weihe ertheilt. 
Als einen ſolchen verehren Ew. Königlichen 
Majeſtaͤt getregen Hannoverſchen Unter⸗ 
thanen Allerhoͤchſtdieſelben, und finden einen 
Stolz darin, in hingebender Anhaͤnglichkeit 
und Liebe Feiner andern Nation Hoͤchſtdero 
weitumfaſſenden Retche hierin nachzuſtehen. 


Erfreulich tft es mir, daß es mir durch die 
Hulbvolle Erlaubniß, dieſes - vaterländifche 
Werk Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt widmen zu 
duͤrfen, vergoͤnnt worden, dieſe devoten Ge⸗ 
finnungen in Uebereinſtimmung mit allen 
getreuen Untertbanen unter dem heißeſten 
Wunſche für die Iange Fortdaner dieſer 
glorreichen Regierung: und des mit allen 
Segnungen zu uͤberſtroͤmenden, im Wohlfeyn 
zu erhaltenden Lebens laut ausſprechen zu 
duͤrfenz ber ich in tiefſter Unterwuͤrfigket 
bis zu meinem vielleicht nahen Lebensziele 
ſtets verbleibe 


Eurer Koniglichen Majeſtaͤt 


Hannover, i Aleruntetihaulatter Diener, 
ben 1, Rp. 1891 Johann Earl Farchtegott Schlegel. 
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Aufgeforbert von mehreren Freunden der vater 
ländiſchen Kirchengeithichte, welche, ba alle Welt⸗ 

; mit einander verfettet And, auch 
fletd in die Politifche Geſchichte eingreift, habe ich 
es amternommen, fie biö auf die jehigen Zeiten, 
als. bid zum Schluffe des Jahres: 1830 fortzu⸗ 
führen, inbem bie Geſchichte ſtets an Intereſſe 
gewinnet, je. mehr. fie fieh ber. Gegenwart nähert, 
m der wir felb befangen find, Die aber freilich 
ner durch die anſchauende Kenntniß der Ver⸗ 
gangenheit :. verſtanden und gehörig gewürdigt 
werden kann. Die vorhergehende Kirchengefchichte 
iſt daher nur als Ginleiung ber gegenwärtigen 
zu betrachten, und nur beide zuſammen konnen 
ein vollendetes Ganze bilden. 

Wenn dieſe neuere Kirchengeſchichte auch nicht 
eine fo große Weltbegebenheit vor Angen ſtellt 
als die Reformation, Die bis jetzt einzig in ihrer 
Art ik; ſo bleibt fie dech reich an wichligen 
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Ereignifien, und bietet einen fruchtbaren Stoff zu 
Betrachtungen dar, worin fie der frühern Geſchichte 
wenigftens gleich ſteht. Die Particular= Gefchichte 
eined einzelnen Landes muß aber nur ald ein 
abgeriffenes vereingelted Glied erfcheinen, wenn 
man nicht den Blick auf das vollſtändige Ganze 
‚oder dad Allgemeine hinrichtet; fo wie denn die 
verichiedenen Particular-Geſchichten nur allein die - 
Richtigkeit der allgemeinen Umriſſe bewähren, mit 
welchen Tech Die allgememe Goeſchichte Hegnilgt; 
im welchem Gefichtöpunete ich dieſe Kirchengeſchichte 
zu behandein geſucht habe. Eendeshalb hat denn 
auth- die Aufmerkſamkeit auf Gegenſtäaͤnde hinge⸗ 
Jenkt werben müſſen, welche die allgemeine Kirchen⸗ 
geſchichte, wenn fie auch folche nicht gänzlich über» - 
geht, doch nur leiſe berührt, um ſich nicht in ein 
unermeßliches Meer zu verlieren. 

Bei dem Reichthum des Stoffes Habe’ ich 
mich auch hierin -möglichft Befchränfen müſſen, 
damit nicht diefe Geſchichte wider meine Aiicht 
iu einem großen Werke erwachſe. In dem erſten 
Abſchnitte, als der Geſchichte des Pürftenthumd 
Lüneburg. bis zum Ausſterben dieſer Fuͤrſtlichen 
Linie, habe ich, da in der That in der chriſtlichen 
Kirche nichts unwichtig erſcheint, fie in allen 
einzelnen Eigenthümlichkeiten und den innern Kirche 
lichen Einrichtungen, vorzüglich in Abficht bes 
daraus hervorleuchtenden Geiſtes der Religioſttät, 
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aber auch in Abſicht ihrer zeitlichen Verhaͤltniſſe 
als Kirchen⸗Sotielat zu ſchildern geſucht; wobei 
auch das Aagenmerk anf das allmdhlige Hin—⸗ 
ſchwinden des Aberglaubens, amd den nur allmählig 
ſich ausbudenden Welt der Dapfamteit Kingelentt 
werden mußle 

In dern: ferner - Nvſchnicce habe ich die Ge: 
ſchichte nur in ren orößern Hauptzügen hervor⸗ 
gehoben, um: biefe in: ein beito helleres Licht zu 
ftellen, ohne jedoch deshalb den Faden der Gefchichte 
in feinen fortfgreitenden Uebergängen abjureißen 
oder diefe zu hemmen. In dem ziveiten Abſchnitte, 
als der Kirchengeſchichte des Fürſtenthums Calen⸗ 
berg bis zur VBereinigung mit dem Finſtenthum 
Baneburg FAR vuter andern bie hochſt merkwurdige 
Geſchichte des zur katholiſchen Weligion überge⸗ 
tretenen Herzogs Johann Friedrich, eines eben ſo 
weiſen als gerechten Regenten, reich an Ereigniſſen, 
Die bisher noch nicht gehörig dargelegt worden. 
Berner. entſtehen unter der Regierung des hoch⸗ 
herzigen und duldſamen Churfürſten Exrnft: Auguſt 


erneuerte Verſuche einer Religions⸗Vereinigung 


unter Mitwirkung von Molan und Leibnitz, ernſter 
als zuvor, wobei die Stadt Hannover ge 
wiſſermaaßen der Mittelpunct ber Serpanblungen 
ward. 

Der dritte Abſchnitt, als bie Geſchichte bed 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts, ift der 
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reichſſe an wichtigen uud; mannigfaltigen Begeben- 
beiten, :Der ſchon um Ende : bad. vorhergehenden 
Jahrhunderts fi) geaͤußente IHang zur religibſen 
Schwaͤrmerei zeigt: ſich fafl: ein halbes Sacnlum 
hindurch; demehnerachtet hebt der Geiſt höherer 
Bildung ſich mächtig erwor. In dem: Fortſchreiten 
entwickelt fiih -ein Kampf der Anfllärng, uber: auch 
wohl der überhandnehmenden Freidenkerei mit den 
Gegnern derſelben, bis die men enſtaudenen philo- 
ſophiſchen Schulen ein richtigeres Gleichgewicht 
dieſes Kaunpfes veranlaſſen. Mitten unter. dieſen 
Beſtrebungen erhebt ſich die franzoͤñfthe Revolutien 
zum großen Nachtheil der Kirche. Ohnerachtet 
aller dieſer Entgegenflrebungen Hermann; unter ber 
glorreichen Regierung ihrer erhabenen Regenten 
das vaterländifche Kirchen⸗ und Schulweſen immer 
mehrere Ausbildung, und der Begriff einer edlen 
Duldſamkeit erreichte endlich ſeine letzte Vollendung. 
Doch dieſe wenigen bervorgehbbenen Züge werfen 
nur ein ſchwaches Licht auf einen jo höchſt wichtigen 
Zeitpunet, beiten letztes Ziel mit ben Augen noch 
nicht zu erſpaͤhen if, | \ 
Wie die Religignd- und NKirchengeſchichte 
Allgemeine Angelegenheit der Menfchheit iſt; fo 
fol auch Billig jeder nach feinem verfchiehenen 
Standpuncte irgend eine Befriedigung darin fiaben, 


fey ed auch, daß er fih von dem einen oder andern 


Gegenſtande mehr angezogen fühlt; woßhalb auch 
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verfihiedenartige Rüdiichten dabei eintreten. Des⸗ 
halb babe ich dein auch in dem erſten Abſchnitie 
vorzugsweiſe bie Geiſtlichkeit des Vaterlandes hieber 
in Augen gehabt, daher er denn auch verhaͤltniß⸗ 
mäßig größer erſcheint als bie übrigen. : Dex 'zweite 
Abfchnitt iſt vielleicht für Die allgemeine Kirchen⸗ 
geſchichte der wichtigfte, da er über mehrere Yuncte 
berfelben eim helleres Licht verbreitet, Mir und 
vielleicht auch mehren Andern bleibt jedoch . bie 
neueſte Zeitperivde die anziehenbfte; mir fchon ut 
beöwillen, - weil ich einen großen Theil der Darin 
geſchilderten Begebenheiten ſelbſt mit erlebt ‚habe; 
indem mir Oſtern 1832, wenn ich dieſen Zeitpunet 
erleben follte, das Glück zu Theil wird, ‘ mein 
Conſiſtorial⸗ Dienft: Jubildum fegern zu Tünnen; 
welcher Feier ich diefed Wert mit beftimmt habe. 
Diefe Geſchichte iſt faſt lediglich aus aufhen- 
tiſchen archivaliſchen Acten und Urkunden gefchöpft, 
wiewoht. auch Das Wenige, was andere Bücher 
Darüber enthalten; . nicht unbenupt geblieben: if. 
Hiezu boten ſich mir reichhaltige Quellen Tas, 
nicht. nur in der weit umfaſſenden Regiſtratur des 
biefigen Confiſtorii, ſondern auch ber Ealenbergifchen 
Landſchaft, und ganz befonderd in dem hiefigen 
Königlichen Archive, aus welchem mir die Einficht 
mancher wichtigen Acten zu Xheil geworden ift; 
wofür ih dem Hohen Königlichen abinets- 
Minifterio den ebrerbietigften Dank abftatte. 
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Eben deshalb ‚dürfte denn auch dieſe Geſchichte 
eine friſchere Lebensfarbe an ſich tragen, auch 
mauchen bisher dunkel gebliebenen Zeitraum näher 
anfliären, und. hin und wieder über Die allgemeine 
 Kicchengefihichte mehreres Licht verbreiten können, 

Am Schluffe folgt. die neuere Kirchengeſchichte 
der Furſtenthümer Hildesheim, Osſnabrück, Bremen 
und Verden, auch Oftfriedland in Anhängen als 
rigen, theils um nicht zu weitläuftig zu werden, 
theils aber, weil mir .in Abſicht ihrer die Quellen 
nicht in gleicher Maaße zugänglich geweſen find; 
wiewohl beionderd die von Hildesheim manches 
noch nicht öffentlich befannt gemachte enthält. — 
Die Beilagen enthalten ſammtlich noch ‚nicht im 
Oruck erſchienene wichtige urkunden und Acten⸗ 
Stücke. 

Hoch ſteht Has Ziel, was ich mir vor Augen 
geftellt Habe, und wenn ich gleich Diefed über meine 
Sräfte hinausgehende Ziel nicht erreichen Tann; 
fo merbe ich meine Beftrebungen für hinlaͤnglich 
belohnt erachten, wenn es mir gelungen feyn follte, 
. henmeiben nur anzımähern. 


Der Berfaffer. 
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Damalige fonderbahre Methoden der Predigten nad Jahrgängen. 
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Polemiſche waren in Abgang gekömmen, dagegen neigten fe dh 

wohl zum Myſticismus. Auch bie Gtrafprebigten biichen mehren⸗ 

theils im den gehörigen Gchranften - 0 0-2 000 e 000. 
Den Prebigem lagen gu viele Yrebigten und Wetfiunden ob, —* 
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ide Amt erſchwert ward . . . . . . ....0 Pa Er —90 


Bei Predigern war bee Fehler der Kruntfäigteit jegt nur ſehr felten 
anzutreffen 5 Häufiger bei Keen und Gchulichrern, aud Gemeinden, 
wiewoht nicht in dem: frühbern Mebermanß - - » onen none ne. 

Gegen Prediger fanden nur Beſchwerden wegen Srhöhung der Acci⸗ 
bangen ſtatt oc ur onen rer nenn. 

Eine Hauptbeſchwerbe gegen mande Gemeinden und beren wit 
glieder beſtand in Lauheit gegen bas Kirchenwelen, unterlaffenen 
Kirchenbeſuch und Gnthaltung vom Abendmahles bagegen anges 
wandte nicht immens zwedmäßige Mittel . . - . » . 

Der ſenntägliche Vormittags s Bottesdienft warb nicht felten durch 
Jahrmärkte geflört, häufiger aber durch die Beichte vor dem 
Gotteſdienſt. Des Wochengottesdienſt warb durchgängig felten 
beſucht Pu ur Sur er Tr ar Br er er er er Er Er 

Damalige vorzugsweife Wichtigkeit ber Ratehiömuß s Eepee und ber 
Art ihrer Abhaltung » » » 000. 

Der Abſſicht nach follten auch bie Alten, fo wie die Knechte ımb 
Mägde glei den Kindern in der Katechismus s Lehre eraminirt 
werbeng es erregte dieſes aber nit nur heftigen Widerſpruch, 
fondern auch beforglicde Unruhen. Meder durch güflicke Werfuche, 
noch durch Awangsmittel ließ fi biefes bewerkftelligen . . - » - - » 

Kirchliche Seremonien. Meßgewänder waren noch ei gänzii aubee 
Gebrauch. Allgemeine Bemerkungen darüber... . oo... . 

Mancherlei Schwierigkeiten beit Einführung bes neuen ——* 

Kirchengebete, Litaney, Fürbitten, Einſegnung der Wöhnerianen. - 

Zaufe, Crorciennus, Abendmahl und Sonflrmation. . - - - - .. 

Gopulntionen und Bertöbniffe, und dabel übliche —&& 
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ſtattungen in ben Kirchen und Amta⸗-Kirchenbücher...... 


Im Limebutgiſchen war die Kirchenbuße nicht allgemein in Oder 
vanz; in Abfigt der Gebräuche dabei herrſchte die. mnrthenan 
Berfhiebenbeit.-. 000 ou nennen ne non. . 

Hebammen wollten fd nicht drelbigen iaften ............ 

Das Kirchenvermögen war im Verfall. Zur Kenntnif Set Sonfifecit 
gelangten bie Kirchen⸗Rechnungen überall nicht . ...... 

Die unberidigten Juraten ſchalteten damit gamz —* sam 
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höchſten Berderben der Klicchen.. on nn. ..... 4 


Ihnen lag auch das Kirchenbau⸗Weſen ob, welches ſich m fahr. wäre 
gelhaftem Zuſtande befand... 
Kirchenſtuͤhle und Kirchengüter nachten die Inhaber Pen ‚ 


machen. » » » u. no error yore vr rer. t 


Sqhlegels Kirchen⸗ und Reformationdgefchichte, 3. OP. ** 
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Kupmäisenge. Eintänfte hatten Kirchen und geiſtuiche Suſtitute 


befonders nur. bei Ehe⸗Oifpenſdtionen..... ...... .. 
Mod - dürftiges ‚waren .die. Armenfondd. Dia Klingelbeutsl gingen 


nar on Sommunlons Sonntagen herum, und erhielten. diefes nur 
die auswärtigen Bettler -- ..... .uuns rennen 


Das Schulweſen war fehr mangelhaft. Mande geringe. Sorfiquie⸗ 


wurden wohl son Studirten verfehen, ſenſt von Küftern,;: bie zus 
gleich ˖ Krüger ober Handwerder ware ». x... eeeeenenne 
Beiräte Gchulunterricht, kurze Schulzeit und Schlechter Shut: 
beſuch, wozu au das Wochen⸗Schulgelb ditrus— welches zur Ver⸗ 
befferung bes Schulweſens abgefchafft ward . erkenne. 
Herenwefen und Aberglaube war noch nicht gänztid; verſchwunden, 
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doch gewann dieſes eine veränderte Geſtalt. Gegen die ſich noch 


vorfindenden Herereien ſcheuete man ſich wenigſtens öffentlich zu 


verfahren 22000 rennen ee 


Defte häufiger waren bie wunberthätigen Segenfprecher und Segens 
ſprecherinnen, welches eine Uebergange:Periode bildete. .... 
Sonſtiger gangbarer Aberglaube, als Boͤten, Wicken, Wahrſagen, 
Rachweiſen ren 
Die Hebammen waren häufig zu alrlei Überglauben geneigt... . . 
Beginnenber öffentlicher Kampf gegen Aberglauben unb Hererei, der 
noch nicht als ganz beendigt betrachtet werden fan. . «v2 22.0. 


‚Piekor der weiblichen Klöfter im Sürftenthume üneburg, ale 
‚ außer Wienhaufen, jest Lüne, Eoftorf, Walsrode, SIfenhagen und 
Mebingen. . Deren Rechte und Berfaflung, beftehende damalige 
» Einrichtungen. , Sonftige dabei vargefommene Umflände. Die 

-  meiften Abweichungen von ben Ordens⸗Regeln fanden fich in dem 

. Klofteg Wienhaufen -. - - - - - Deren nen 

Bifitation ber männlichen öfter... .... ernennen. 

Allgemeine Bemerkung über das Refultat biefer Bifitation . ... 

Collifionen des ObersSuperintendenten mit bem Hofprediger i in Gele 

Dem Herzog Georg Wilhelm fiel 1671 der Danmenbergifche Antheil 
zu. Bisherige geiftliche Verfaffung in demfelben, dad Gonfiftorium 

> war abwechſelnd in Dannenberg und Lüchow, Dad Dannenbergi: 
fche, Conſiſtorium warb, aufgehoben, bie Luncburgiſche ſtatt der 


Veränderungen, und eine General-Viſitation in biefem Diftricre 
angeorbnet eo nenn. DEEP ErEP EP EP Era EL LEE SPS EEE Eee 
Fremdartig erſcheint. Alles in dieſem Diſtriete; hülfsbedürftig bie 
Geiſtlichkeit, und wenn auch nicht yänglich verdienſtlos, vo⸗ bisher 
von. geringer. Wirkfamfeit ............. +... . 
Rohe Gebräuche der in dafigem Diſtricte ſi ch aufhaltenden Wenden; 
Botargen, Nieberlüufte ber Ehefrauen,. beflimmte Zanlenztage, 
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In Deutſchland warb biefes Project erſt wieder, 1682 —— 
da ber Biſchof inzwiſchen bie Reigtohe:ungubtn , in ‚ Ungarn hatte 
beilegen müflen » create Teen ... 808 
Vorarbeiten des Btfchofs und Mich; nito (hen eifierer ind na 
“ andern deutſchen Böfen reifete,'wo er ni immer eine günſtige 


Aufnahme fand, da auch fonf monde ungleiche Urtheile baväber Ä 
entflanden «ro o ro.» . 303 


Gonftige Hindersiſſe und Entgegenwistungen, doch Gpinela Heß 16 
dadurch von ben fernern Unterhandlungen nicht abſchrecken, zumel 
da er von dem Kaiſer neue Vollmachten erhielt, von weichen Hans 
noper ber Central⸗Punct war «vo ...... 308 
Durch Bermittelung der Churfürſtin Sophie in Hannover gelangten 
Molans Meunionds Regeln an ben Bilhof Boſſuet in Frankreich, 
der nun ale Haupt⸗Agent, aber wegen feines asfoßenden Stolzes, 
nie mit Glück auftrat - «vor. 00. er eenn ec. 300 
Deffen Verhandlung mit Molan, und auch mit reibric, welcher er⸗ 
ſtere zu mehrern gelehrten Abhandlungen dadurch veranlaßt ward, 
und welcher letztere die Verwerflichkeit des Tridentiniſchen Concils 
darlegte, bis man dieſer Unterhandlung gegenſeitig überdrüßig ward 309 
Spinola beſchaftigt ſich inzwiſchen mit ben Religions⸗Angelegenheiten 
von Ungarn, und als er eben das Reunionsgeſchäft in Deutſchland 
erneuert ‚hatte, ſtarb ex 1005, da denn bald darauf fein mit kaiſer⸗ 
licher und pabſtucher Vollmacht verfehener Nachfolger, Graf von 
Buchheim in Hannover und fonft bie Unterpanblungen wider ans 
gelnäpft 200.0. . .... 318 
Von dem Kaiſer ward deshalb Seibnit nad Wien berufen, als jedoch 
der. Tod des Pabſtes Sanosenz XII. bie weiten Kortfchritte vers 
citelte........ a a a | | | 


Gegen Molan ward das Serüdt verbreitet, daB er zur katholiſchen 
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Religion überguteten ‚gefonnen Rey, weicher ganztich widerlegt 216 
7:7 = Er Bed Gere Pu EEE 
teibnigen traf Bein ſolcher —* während finer Lebenszeit, fonbern 
erſt hundert Jahre nach feinem Tode, des aber leicht von ihm abe 
suwenben- ſeyne bürfte . o rennen eeeeene. 317 
Durch ben Zob bes Kaifers Leopold, die Engliſche Thronfolge, den 
Kyßwicker Frieden, und den Zurüdteitt ber GauperXgenten fan? 
dieſes Bereinigungss@efhäft - » - - «vor ern n.. . 828 
Ucbertritt der Gnkelin des Herzogs Anton Ulrich zur kathoriſchen Re 
ligion, und beshalb erfordeste Gutachten, fo wie auch fein eigner 
Uebertritt 00 000 0er nern en m 
Gmenerte Bereinigangs: Verſuch⸗ ber Sutheraner und RReformirten bei 
Gelegenheit der VBerheirathung zweier Prinzeffinnen aus dem Yärkie 
den Haufe Hannover mit dem GShurfürften Friedrich von Branden⸗ 
burg, und dem Kron-Pringen Friedrich Wilhelm von Preußen. Theil⸗ 
uchme einiger Fürften und Gelehrten daran, befonders „uch des Molan. 
Vancherlei Gutachten und Schriften darüber. Leibnigen warb letztlich 
von dem Shurfürften Georg Ludewig alle Theilnahme daran unterfagt "823 
deftige Schmahſchriften erfchienen gegen biefe WereinigungssBerfudge 
in Hamburg, und in Lüneburg ward wegen einer herausgelommes 
nen Gchrift ber bafige 'Superintendent Wehrenberg zur Berantwers 
tung gegogen - or 000 0. .erleree ernennen. 26 
Bohitpärige Folgen dieſzr Zereinigungs⸗Verſuche oo. 2 000... 328 
Dem hohen Jürſtenhauſe Braunſchweig⸗Lüneburg, einem ber ätteften 
Deutſchlande, warb wegen feiner Hohen Verdienſte die Shurwürde 
verliehen, womit 1692 ein Sepatat⸗Artikel wegen des katholiſchen 
Religions: Erercitif in Hannover und Selle verbunden ward . . . . 329 
Eubfidien der Galenbergiihen und Grubenhagenfchen Landſchaft zu 
den Koften wegen Erlangung der Churwürde. Widerſpruch des 
Pabſtes und ** damalige Stellung in der Kirche - -.. ...- 830 
pietiſtiſche Regungen in dieſem merkwürdigen Zeitpuncte....... 82 
Rach dem 1698 erfolgten! Tode bes Churfürſten Ernſt Auguſt gelangte 
der Kronprinz Georg Lubewig zur Regierung. Anträge ber Salen⸗ 
bergiſchen Landſchaſt wegen der Klöfter. Grlangte Fawarttgeft 
deffetben auf den Englifden Thron -- «2 oe een. . 
Kurz nad feiner Thronbefteigung fielen ihm bie eäneburgiftten Bande 
zu, und eitdeilte er ben franzoͤſiſchen reformirten Flüchtlingen, 
unter Unterſtühgung der Churfürftin Sophie bie Erlaubniß zum 
franzöſtſchen und deutſchen Sottesbienfle - - - - .. . » ... 3.1. 
Beſchloſſene Hütfietftung ber bebrängsen Lutheraner in bee vr und 
fonftige Berorbnungen wegen des Armenwelens - - » - » » 
Beftand des nunmehr mit dem Hannöverſchen Gonfiorio vereinigten 
Celliſchen, dem auch die WüchersSenfur in ausgebehntsrer Maaße 
übertrogen ward, deſſen thätige Wirkfamleit - ---- no. ne. . 838 


Geile 
Des Herzogs beabihtigte Bereinigung des Eutheraner und Reformir⸗ 
ten, unb beshalb von Molan und Leibnig erforbertes Sutachten . . 292 
Mehrere Würften, befonbers der Chunfügt von Gadıfen, auch Ge⸗ 
Ichrte traten zur katholiſchen Kirche Über, ber Syncretismus brei⸗ 
tete fich immer weiter aus, und von dem GShurfücften von Mainz 
warb 1060 der exe WereinigungasWerfuch gemadt » =» » - « » . + 283 
Dem Kalfer Leopold Tag dieſe Vereitigung fehe am Dursen, der ſich 
hiegu bes achtungtwerthen Biſchofs Chriftepkhistejäs "de Spinele, 
dee unter andern Beifenauch 1876 nach Bannoner Tim, and wit 
Molan, Leibuig unb einer von bem Dergoge Ef Auguſt ernann⸗ 
ten Sommifon unterhandeite....... ne 
Der Pabſt Iunocentius XP, "ibm ben von dem esifäjofe —* 
Rom mitgebrachten Vorſchlägen beſondere Aufmerkſamkeit und 
ſah ihn zum weitern Betrieb dieſer Angelegenheit mit Bolmadt . 
Sn Deutſchland warb biefed Project erft wieder 1682 Mr 
da ber Biſchof inzwiſchen bie Reiglone:hugubn, in, Ungarn hatte 
beilegen müflen 0000 0er ern ne 
Vorarbeiten des Biſchofs und Roland, mit w (hen eifterer auch * 
andern deutſchen Hoͤfen reiſete, wo er ni immer eine günſtige 


Aufnahme fand, da auch fonft manche ungleiche urtheile baräber 
entllanden © - vn 00 rer re inet rn ne 


Conflige Hindersife und Gntgegenwirtungen, doch Spinola Heß 46 
dadurch won ben fernern Unterhandlunten nicht abſchrecken, zumal 
ba ee von den Kalfer neue Vollmachten erhielt, von welchen Hans 
noper bee SentralsYunct war » v0 00 00 m mon er een ne 
Durch Wermittelung dee Churfürſtin Sophie in Hannover gelangten 
Molans Meunignds Regeln an ben Biſchof Boſſuet in Frankreich, 
ber nun als Haupt⸗Agent, aber wegen feines abfoßenken Stolzes, 
nie mit Glück auftrat»... une nn ergo ne 
Deffen. Verhandlung mit Molan, und au mit Leibrit, welcher er⸗ 
ſtere zu mehrern gelehrten Abhandlungen dadurch veranlaßt ward, 
und welcher letztere die Verwerflichkeit des Tridentiniſchen Gonciie 
darlegte, bis man dieſer Unterhandlung gegenſeitig Überdrüßig warb 309 
Spinola beſchäftigt ſich inzwiſchen mit den Religions⸗Angelegenheiten 
von Ungarn, und als er eben das Reunionsgeſchäft in Deutſchland 
erneuert hatte, ftarb er 1005, ba denn bald darauf fein mit kaiſev⸗ 
licher und päbfklicher Vollmacht verfehener Nachfolger, Graf von 
Buchheim in Hannover und fonft bie nterpanblungen wider ans 
genäyft . rennen . 313 
Von dem Katfer ward Deshalb geibnit nad Wien berufen, al ebodh 
der Tod des Pabſtes Sanocenz XII. bie weltern Fortſchritte ver⸗ 
titelte........ ne. rer ree 


Gegen Molan warb das Serügt verbreitet, dab e ce zur katholiſchen 
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Gehe 
Religion: überzutseten ‚gefonnen fey, weldes gänzti widerlegt 
Wird. - 0er nee. oo eeerenenen ne. 816 
ktibnigen traf kein ſolcher —8 während finer Bebenszelt, fondern 
erft hundert Jahre nadı Seinem Node, des aber leicht von ihm abs 
zuwenben- fege: dürfte PR 4444 317 
Dutch den Tod bes Kaiſers Leopold, die Engliſche Thronfolge, den 
Kyßwicker Frieden, und den Zurücktritt ber Gauptägenten fan? 
dieſes Wereinigungs@efhäft - - - - - lernen. . 98 
Ucbertritt ber Gnkelin des Herzogs Anton nirich zur katholiſchen Ru 
ligton, und beshalb erforbeste Gutachten, fo wie auch fein eigner 
Ucbertritt oo 2 oe nee een nn. .............. 
ECraeuerte Vereinigungs⸗Verſuche der Sutberaner und Beformirtenbei 
Gelegenheit der Verheirathung zweier Prinzelfinnen aus bem Fürftli. 
hen Haufe Hannover mit dem Churfürſten Zriebrid von Brandens 
burg, und dem Kron:Pringen Friedrich Wilhelm von Preußen. Xheits 
nahme einiger Fürſten und Gelehrten daran, befonders „uch bes Molan. 
Mancherlei Gutachten und Schriften darüber. Leibnigen ward letztlich 
von dem Shurfürften Georg Ludewig alle Sheilnahme dazan unterfagt Pen 
Heftige Schmähfchriften erfchienen gegen biefe BereinigungssBerfudge 
in Hamburg, und in Lüneburg warb wegen einer herausgefommes 
nen Schrift der bafige "Superintendent Vedrenbers dus Berantwors 
tung gegogen on rer ernen ne . Pe ‚| 
Vohlthatige Folgen biefer Bereipigungs:Berfudhe ............ 2328 
Dem hohen Fürſtenhauſe Bpaunſchweig⸗Lüneburg, einem der älteſten 
Deutflands, warb wegen feiner hohen Werbicnfte die Churwürde 
verliehen, womit 1692 ein Sepatat⸗Artikel wegen des katholiſchen 
Religiong:Eretcitii in Hannover und Gelle verbunden ward . . . . 329 
Eubfidien der Galenbergifhen und Grubenhagenfchen Landſchaft zu 
den Koften wegen Erlangung der Churwürde. Widerfpruch bes 
Pabſtes und beffen bamalige Stellung in der Kirche - -...... 33 
Pietiſtiſche Regungen in diefem merkwärbigen Beitpunde - ..... . 332 
Rach dem 1098 erfolgteni Tode des Ehurfürften Ernſt Auguſt gelangte 
der Kronpring Georg Ludewig zur Regierung. Anträge der Galens 
bergiſchen Lanbfchaft wegen ber Klöfter, Erlangte Anwartſchaft 
deſſelben auf den Engliſchen Throen.. .... 
Kurz nach feiner Thronbeſteigung fielen ihm bie elinchuegifthen Lande 
zu, und eitheilte er den’ franzöſiſchen reformirten Wlächtlingen, 
unter Unterflügung der Shurfürftiin Sophie bie Erlaubniß zum 


franzöfticken und deutfehen Gottesbienfte ...000 .. . 3, 
Beſchloſſene Hülfletſtung der bedrängten Lutheraner In ber rl, und 
fonflige Verorbnungen wegen bes Armenwelend » - - + » » . 38 


Beftandb des nunmehr mit bem Hannsverſchen Confiſtorio vereinigten 
SeHifchen, dem auch die WBüchersGenfur in ausgeehnterer Maaße 
übertragen ward, deſſen thätige Wirkſamleit .... 388 
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Dritter Abſchnitt. 


Kirchengefchichte beider Fürftenthümer, Galenbergifhen und 
Luneburgiſchen Antheils von dem Jahre 1708 bis zum 

Schluſſe des Jahres 1830. er 

eite 


Der Churfürſt Georg Ludewig gelangte zu dem Befit von Bremen, 

Berden und Wilbeshaufen. Er warb in das ChurfürftensGollegfum 
eingeführt, desfallſige Subfibien von Galenbexgifcher Lanbfchaft . . 313 

Borſtellung der Galenbergifchen Landſchaft gegen das ben Katholiken 
zugeſtandene freie Neligionds Srercitium, welches bemohngeachtet 
mit Hülfe bes Grafen von Schönborn und Biſchofs von Spiga zur 
Ausführung Fam "2222 2er rennen . 


‚ Deöfalls getroffene Einrichtungen unb mehrere Beiträge aatkotifcher 


Heicheflände zu dem Bay der Kirche. Dotation ber Kirche zum 


Unterhalt der Geiftlichleit - ..» +. « ER 316 


Beftimmungen. des den Katholiken in Sannober ertheilten Privilegii, 
welches aber auf die Stadt Gelle nicht erſtreckt iſtz doch warb ein 
Tatholifcher Privat-Gottesdienft bort geduldet, nicht aber in de⸗ 
mela und Münder ............. ...... « 847 
Der zur katholiſchen Religion Übergetretene Herzog Anton Ulrich von 
Braunfchweig läßt 1710 vor ben Thoren von Braunſchweig mit 
Unzufriedenheit ber Einwohner eine Tatholifche Kirche. erbauen; und 
auch in ben biefigen Landen ward mande Befchwerde durch bie 
" Meformirten veranlaft - - » oo... rennen 350 
Verordnungen wegen ber Juden.. een e ne 351 
Die erlangte Ehurwürde gab_ zur Merbefferung bes Zuftigs Wefens 
Anlaß. Bermöge bes damit verbundenen privilegii de non ap- 
pellando warb ein Dber:Appellationd-@ericht angeordnet - . . . . 852 
Die Prälatur bei der Galenbergifchen Landſchaft ſuchte die Ritters 
fhaft und Stäbte zu einer einzubringenden Vorſtellung zu bewes 
gen, daß das Gonfiftorium demfelben nicht untergeordnet werde. 
Beſchluß der Landſchaft und Vorſtellung des Gonfiflorü . . . . . . 853 
Beiträge ber Lanbfchaft zu ben UnterhaltungssKoften des ObersAppels 
lations-⸗Gerichtes. Deſſen 1711 vor ſich gegangene JInſtallation; 
doch in Rückſicht bes Conſiſtorii blieb deſſen Gerichtsbarkeit noch 
ſuspendirt........ ......... 367 
Sonſtige Verbeſſerung des Juſtiz-Weſens, Beſchränkung bes fori der 
Geiftlichkeit, und bie der Lehre bes Kirchen ⸗Rechtes jetzt bevarftes 
hende Veränderung - . rn. (X. 
Werönberung in Abficht ber Kicchens Buße. Angeordnete neue Diöces 
fansWerfafung im Fürſtenthum Grubenhagen. Geiſtliche Verfaſ⸗ 
fung anf dem Eommunion-darze, und bamit vorgegangenen Ver⸗ 
nderungen.....24361 
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Manche bamals getroffene wohlthatige Anordnungen bes Gonſiſtorii. 208 
Durch ben Tod der, Ghurfürftin Sophie und der Königin Anna ges 
tangte der Shurfürf® Georg Ludewig 1713 zum Englifhen Throne, 

deſſen ex fi würbig zeigte - - oo -u. 00. ......-..... 84. 

Damaliger Religions⸗Zuſtand Englande 368 

Reformations⸗Säcular-Feyer 1717 in tolerantem Geile gefeiert . . * 366 
Der fich baufals änfernde Hang zum Myſticismus, Schwärmerei und 
Pietismus, dar zuweilen in Gectirwefen unb Separatiömus aus⸗ 

ortete: Ghärasteriftil derfelben, und Verordnung dagegen von 1703 
und 1710 0000er er ernennen nn U 


Separatiftifhe Becte in Harburg, weshalb deu dazu gehörende Paſtor 
Römling abgeſetzt, und ber Doctor Matthäi aus der Stabt verwies 
Diele Schwärmetei hatte auf dem Harze fehr überhand genommen, 
welches 1711 eine eigne härtere Verordnung veranlaßte - . . . . . 374 
Dadurch veranlaßte ˖ Schmähſchriften gegen Geſenii Katechismus und 
deren Berbot 54 
Dieſe Schwärmerei hatte ſich auch außer ben hieſigen Landen in ber 
ganzen evangelifhen Kirche verbreitet „0 en 0a 00 ee ...875 
Leibnigens und Molans Tod, zwei wichtige Verluſte für Staat. und 
Kirche ....- ........ .. 376 


Damals zeigte ſich zum erſtenmale eine Ueberfüllung an Studiren⸗ 
den, beſonders auch Theologen, weshalb 1722 Maturitäts-Prü⸗ 
fungen, wenn auch nicht unter dieſem Namen, angeordnet wurden, 
mit der Borſchrift, zwei Jahre auf der Landes⸗Univerſität Helmſtedt 
zu ſtudiren... . rennen 377 

Nach dem 1727 erfolgten Tode des Königs Beorg I. gelangte fein 
eben fa einfihtsvoller als tapferer Sohn Georg II. zur Regierung. 
Ueber den Gebrauch ber Perfonalien bei dem Abfterben eines Fürs 
fien. Ohnerachtet aller Unruhen feiner Regierung befuchte ex fehr 
oft feine Sannoverfchen Staaten . . . » 

Gleich nach geordnetem Klofter-Wefen ward das Reformations:Jubis 
läum non 1730, und das Städtiſche von 1733 veranftaltet, und be: 
fonders erſteres auf das feierlichſtee.4 381 

Der König nimmt ſich der unglücklichen evangeliſchen Einwohner in 
Salzburg auf ale Weile an - 00 nee een. 

Die damaligen Angriffe auf die chriffliche Religion in England und 
Frankreich hatten auf den König Teinen Einfluß. Im religids 
fen Sinne erließ er eine Sabbaths⸗Ordnung für den Harz; ſchaffte 
die. Veſhnachts⸗Metten und Ähnliche abergläubiſche Feierlichkeiten, 
bie bier näher bezeichnet werden, abz auch verbot er die 
Wertheimifche Bibel so a so corner ie einen nennen nen 6 386 


za 
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Ginige Berorbnangen wegen ter geiſtlichen Kechta⸗Berhältaiſſe ... 38 
Damaliges Perfonal des Conſiſtorii untes dem Worfig des mit cAncm 
Hohen Range befleideten Ober⸗Hof⸗ Predigers Erythropel, als der 
geifllichen Räthe Lyſer, bernachmals Böhmer in Selle, Mentzer, bes 
Nliebter biefigee Bofprebiger, Guden, zulcht in Gelle, unermüder in 
antiquariſchen Nachforſchungen, Etytbropel der jüngere bei bieflger 
Neuftadt, ein gelehrter Theolog, König, ein geſchätzter Hofpredigers 
und ale weltlicdde Räthe Stamke, Tappen, ſpäter Sonfiflorials Dis 
recter, Schilling, Bolger, Grupen. Deflen nnd Tappens Vertienfle 390 
Bas Sonfiflorium font na Molans Tode in ſtinem Anfehen, weis 
ches vorzüglich daher rührte, weil e8 in Anfehung des großen Um⸗ 
faugs der Geſchäfte gu ſchwach befeet war, welchem Mangel abges 
: bolfen ward. Bonftige mitwirkende Urſachen, Auch die Lünebur⸗ 
giſlche Landſchaft fuchte von neuem um Wiederherſtellung bes Gellis 
ſchen Conſiſtorii nach...... 300 
Gleichzeitig erwarb ſich das Gonſiſtorium weſentliche Verdienſte durch 
eine. zweckmaͤßige Umgeſtaltung des Kirchenrechnungs⸗Weſens, durch 
Ertheilung eines Rechnungs⸗Modells, ber monitorum genoralium, 
‚ bee bei dem Conſiſtorio veranſtalteten Superreviſion, ber vorge⸗ 
fhriebenen Aufftelung von Inventarien, und Grlaflung eines Viſi⸗ 
tations⸗Directorii, und fonfligen angemeflenen Borfchriften. Schwies 
rigleiten der Einführung der Rechnungs⸗Reform im Lüneburgifchen 396 
Auch auf Verbeffirung bes Kirchen-Bauweſens warb Rüdficht genoms 
men. Mißglüdtes Project wegen Errichtung einer allgemeinen 
Bau⸗Caſſe. Anftellung eines Bausfteviforb - » » - 0.000... 390 
Mißglücktes Project eined allgemeinen Stolgebühren- Reglements . . . 301 
Errichtung der Univerfität zu Göttingen, wozu ſich dieſe Stadt vors 
züglich, eignete. Die Bonds bes daſigen Gymnaſii nebft beträchtli⸗ 
hen Landſchaftlichen Beiträgen wurden dazu verwandt, und ben 
Landſchaften nach Verhältnis ihrer Beiträge bie Verleihung von 
Kreitifchen zugeflanden. Sie warb mit Königlichen und Kaiferlis 
hen Privilegien 'audgeftattet, 1734 eröffnet, und 1737 eingeweibet, 
auch gleich im erſten Beginnen die herühmteften Gelehrten dorthin 
berufen, von Haller, von Mosheinm 401 
Dur Beförderung berfelben wurden Sonceffionen zum Eatholifchen und 
reformirten Gottesdienſt dort ertheilt. Zur Bildung künftiger 
Prediger und Schullchrer wurden dort mehrere Veranflaltungen 
getroffen; ein Prediger⸗Collegium, bernachmals Prediger-Geminar. 
Sonftige deöfallfige Anordnungen nach vollendeten Studien. Bes 
petentensGollegium, philologifcdhes Seminar - - - . co. cn 0... 406 
Profeſſor Gesner warb zum Infpector der gelehrten Schulen beftellt, 
und aud für die Verbeſſerung der Volks⸗Schulen zeigte ſich jegt 
298 Gonſiſtoxrium befonders thäfig one nr oe oc on n 00. . RD 
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Auch pur Verbeſſerung bed Volke⸗Schulweſent trat ſeſt eine Haupt⸗ 
Epoche ein, durch Srneuernug der Schuls Drbnung wit einigen 
binzugefügten Vorfchriften wegen erweiterter Schuljahre, befonders 
auch wegen der Sommer-Schule, nicht weniger durch bie Aufgabe 
an die Superintendenten, jebesmal zwei Subiecte zu einem Schul⸗ 
dienſte zu präfentiven, auch burch Grmunterung zum Bau ber 
Schulhaͤuſer, und durch Schuldienſt⸗Verbeſſerungen, auch Schul⸗Vi⸗ 
ſitationen und SchullebrersGonferenzen © oo oo 4. AB 


Der angeregte Myſticismus erfland immer von neuem in veränberter 
Schalt. Betrachtungen über die Hauptgattungen bez bamaligen 
Schwärmerei und deren Behanblungsart » oo on. 0 cn... . 41% 

Befonders erhielt diefelbe durch. ben Grafen von Zinzenborf, wie alleuts 
halben auch in den hiefigen Landen einen neuen Auffhwung + - . 417 


Auf dem Harze hatten fih die ſchwärmeriſchen Wrüderichaften ſehr 
ausgebreitet, und ein boshafter Fanatiker in Zelerfeld warb zum 
Zuchthauſe verurtheilt 0000 nern ner nenn nen. . MT 


Man fand ſich 1734 zu einer finengern Werorbnung gegen bie Sepa⸗ 
satiften veranlaßt 3 1736 warb ein Herrnhuthiſches Geſangbuch ver: 
boten, und 1730 fand fih das Gonfiftorium bewogen, von den 
Quperintendbenten und Obrigkeiten über bie Separatifien nähere Nach⸗ 
rigten einzuziehen, die fi an fehr vielen Orten vorfanden . . . „ 418 

Ginige Sectirer in der Stadt Hannover .. Ey} | 


Deelaratorifhe VBerorbnung vom 12ten Dctober 1740 unb ein fid 
Darauf beziehendes Conſiſtorial⸗Ausſchreiben, worin man fi mit 
fonftigen zwedmäßigen Vorfchriften über die theologia arcana und 
den fogenannten gerginigten Pietiömus weiter verbreitet, worauf 
manche Separatiften das Land zäumten, andere zur Kirche zurück⸗ 
traten re er re PR 

Separatiſten in Lohe Amts Nienburg von eigenthämlicher Art, wo: 

. von mehrere aus bem Lande verwiefen wurden oo cn ce. 00. 

Schwärmeriſche Conventikel in der Stabt Göttingen im Jahre 1741, und _ 
im Lüneburgifchen, woburd die Berordnung von 1748 veranlaßtr ward 425 

Am ausbauerndfien und audgebrritetfien waren fie unter Beitritt 
mehrerer angefehener Familien in der Stadt Celle über ein Jahr: 
zehent hindurch ...... 4 

Mehrere derſelben mußten in den Jahren 1748—1753 aus Celle, 
Harburg, den Infpectionen Ulzen und Hoya, aud der Stabt Hans 
nover do; en/. .. 


® +. .se....% 


Berſchied erfahtn rt ge iMarien, Prrfelgtenmader ober 
bloßer Anhänger, und Berfchiedenheit der Anfichten hierüber . . . . 


Berbeflerung bes alten Sannoverfhen Geſangbuches durch die dama⸗ 
ligen geiſtlichen Conſiſtorial⸗-Räthe Mentzer, Guben, Erpthropel und 
König, unter Beirath ber weltlichen Gonfiftoriat: Räthe, nachdem 
der Paflor Buſch an der hiefigen Kreuzkirche vergeblich verfucht 
hatte, flatt deffen feine Licder-Sammlung geltend zu maden. Def: 
fen Publication 1730 und deffen Berlag yes een 433 

Herausgabe der Calenbergiſchen und Lüneburgifhen Landes: Drbnurs: 
gen, und dadurch veranlafte Abänderung der Kirchen: Buße und in⸗ 
tendirte Abfchaffung ber Lüneburgiſchen KirhensOrdnung - «+ « . + 94 

Den Generals Superintendenten ward 1737 das ihnen verbliebene 


Are Terre 77. 
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Reit der General⸗Viſitatlon bei Cinführung "eines neuen Superin⸗ 
tendenten entzogen, mit Widerſpruch von Menter und Guten . . 


Wiedereinführung der Synoden im Lüneburgifchen und Hoyaiſchen 
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1739, mit zwedimäßigen Vorfhhriften oo on 0 ce en en en... 2 


Pfarr⸗ Melioramentens und GnabenzgeitsWerorbnungen für Prediger: 
Mitwen von 1738 und Guadenzeit, Verordnungen für Prediger: 
Mamaliger Perſonal⸗Beſtand des Conſiſtorii. An die Stelle der ver⸗ 
florbenen geiſtlichen und weltlichen Käthe Mentzer, König, Guben 
und Erythropel jun, auch Schilling, traten als geifkliche: Hage⸗ 
mann unb Götten, Plesken und Jacobi ein, und ald weltlihe: Hus 
90, Strube, Dr. Heiliger, Alemann, wovon befonders Götten, Ya: 
cobi und Heiliger fih mannigfaltige Verdienſte um das Gonfiflos 
rium erworben haben oo. 0 0, 0 01 018 0 0 2 0 8 rer I HH — Hr eo 


Das bringendfte Bedürfniß zur Verbefferung bed Schulweſens beftand 


in einer Bildungss und VBorbereitungssAnftalt ber ElementarsSchuls, 


lehrer, und auch bazu warb in ben Jahren, 1751 — 175% Rath ges 
ſchafft, durch den Patrioten Böttcher, unter Beiftand von Götten 
und Anderer © 0 0000 0 000 0 0 nr ten ne. 
Verbreitung ber Freimaurerei in Deutfihland und den hiefigen Landen 
Mitten unter den Bebrängniflen des ſich erhobenen, unfern Landen 
fehr verberblichen fiebenjährigen Krieges beftieg nach dem 1760 ers 
folgten Tode des Königs Georg II. beffen Enkel Georg III. ben 
Thron, ein Wufter der Religiöfität, bem mit vollem Herzen gehul- 
bigt ward Pan Zu Sr ar Sur Sur Zr Zur Ber ur zur Sur ur zur 
Der Friede erfotgte 1763, die Wunden bed Krieges wurden allmäh- 
tig geheilt, und aud der fortfchreitenden Geiſtes⸗sGultur ward er 
nicht befonderd nachtheilig er co nen ernennen. 
Mitten unterden Schredniflen bes fiebenjährigen Krieges, fo wie auch na 
Beendigung beffelben erſtanden deutſche Dichter, und bildeten fi 
einige Dichter-Vereine, bie zur Geifles:Biltung und Reinigung des 
Geſchmact vieles beitrugen............... 
Auch auf das Kirchenweſen blieb ſolches nicht ohne Einfluß, und 
ſchritt man ſogleich zut Verbeſſerung des ältern Lüneburgiſchen 
Geſangbuches. Vergeblicher Widerſpruch der Lüneburgiſchen Land⸗ 
ſchaft. Deſſen Einführung in der Stadt und dem Fürſtenthume 


444 


349 


453 


454 


Lüneburg und dem tande Badeln. ...... ernennen 457 
Der von Jacobi angeregte Wunſch einer neuen Agende kam nicht zur 
460 


Ausführung. . - - +» -» PER 
Auf Antrag ter Salenberg; 
ordnung 1769 mehrere Keiertage eingeflellt, und durch fie und ein 
gleichzeitiged Gonfiftorials Ausichreiben auf die Vervolllommnung 
des Gottesdienſtes Bedacht genommen vermittelft Ginführung 
biblifher WBorlefungen, Bibellehren, und Grweiterung der 
Dericopen, welches mit allgemeiner Zufriedenheit aufgenommen 
WO > ren . 


Auch warb mande Anordnung zur beffern Bildung künftiger Pre: 463 


diger und Schullehrer getroffen - - core rennunne 
Wie jept die Schullehrer gleich den Küſtern durch eine Verordnung 
von 1770 der Gerichtsbarkeit der Untergerichte ausdrücklich ent: 
gogen wurden; fo gingen auch manche Verbeſſerungen der Schul⸗ 
dienfte vor fi durch das WBöttcherfihe Legat und das Königliche 
Gnadengefhent. . 5er ren cr en ... .. 
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In allen willenfhaftlihen Fachern erſtanden jetzt ausgej eichnete 
Männer, und bildete ſich in Göttingen ein jüngerer Dichter⸗Verein. 466 
Audgezeichnete Gelehrte eröffneten durch ihre Rachforſchungen in 
den tbeologifchen Wiflenfchaften eine neue Bahn - -» - 2. .....46 
Die damals erfchienenen Wolfenbüttelihden Fragmente, und bie bes 
fonters durch Bahrt a Auslegungsart blieb nicht ohne Eins 
fluß auf die theologifchen Spfteme. . -».- 0er... on. 
Die Kanzelberedſamkeit erhielt einen höhern Auffhwung. - - - - . 8689 
Auch dem Erziehungs Wefen fchien durch Baſedow und andere eine 
große Veränderung bevorgufichen - - oc. 0 0.» Pe: / 
Yu im GConfiftorio .war jest ein öfterer Wechſel bes. Perfonals eins 
getreten. Dem ConfiftorialsPräfidenten von Hake folgte in gleicher 
Quglität von Wenkſtern und von dem. Buſſche. An bie Stelle 
der verftorbenen. geiftlihen Räthe Hagemann und Ribow traten 
Chapuzean, Lefemann und Schlegel. An die Stelle von Grupe 
trat als weltlicher Rath Dr. Falle, nachdem auvor ‚einige andere 


nur kurze Zeit darin verweilten. - “00... ......470 
Es trat ein Mangel an theologiſchen Sanbibaten ein, ber diefesmal 
ans dem Zeitgeiſt hervorzugehen fhien. - - "ernennen ne 472 


Vichtige Zeitereigniſſe auf Kirche und Staat. Das Werk des Febro⸗ 
nius gegen ben Papſt. Des Kaifers Joſeph II. unternommene 
kirchliche Meformen. Abſchaffung des ZefuitensOrbene und gleich. __ 
aeitige ‚Stiftung des Illuminaten-Ordens, gewaltfame Aufllärungs: 
ucht und gleichzeitiger abergläubifcher Zundergiaube. Kampf der 
Aufklärungsſucht und des Obſcurantismus.. .. 473 
Veränderungen in dem Perfonal des Gonft korii. Rah bem von dem 
Buſſche erhielten die Staats: Kabinets- Minifier Graf von Kiel 
manndegge und von Arnfwaldt sen. das Präfidium, welches letzte⸗ 
zer etwa dreißig Sabre hindurch führte. Nach Göttens und Lefes 
manns Tode trat Dr. Salfelb ein, zuerft al Mitarbeiter, ſodann 
als Affeffoe und bald darauf als Confiſtorial⸗Rath, ber fich während 
einer langen Dienftzeit manche Verbienfte erwarb, Auch warb der 
berühmte Dr. Koppe barin berufen, von dem fih noch mehr bätte 
erwarten laflen, wäre er nicht To frühzeitig geflorben. In Ale⸗ 
mann Stelle trat Dr. Nieper und nad ihm daztmann als welt: 
liche Räthe ein . mern e ne eure... 79 
Große Berbienfte von Koppe als Director bes Säuledrer-Seminars, 
und defien Rachfolgers im Directorio dieſer Anflalt, Dr. Salfeld. . 481 
Gin mufterhafter Landes s Katechismus warb vom Gonfiftorio ausge- 
arbeitet, wobei Dr. Koppe unter Beirath ber übrigen geiftlichen 
Räthe das vauptseſ chaft uͤbernahm. Deſſen Publication und Ein: 
führung.... ne .. . 482 
Vegen Mangelhaftigkeit de Sannoverfchen Weſangbuches ward "auf 
böbern Beſchluß vorerſt nur ein Anhang zu bemfelben veranftaltet, 
beffen poetifhe Ausarbeitung mein feliger Vater unter Beirath 
feiner geifttigen Souegen übernahm. ‚Deffen Publication und 
Einführung - » 000 0 0 er rer nn 
Ebendemfelben, bem "Dr. Schlegel, warb au die Verbeflerung des 
Dannoverfchen Gefangbuches —* aufgetragen; doch ward er durch 
feinen 1793 erfolgten Tod an deſſen Vollendung verhindert. . . . . 486 
Saft gleichzeitig mit ihm flarben ber hochbejahrte Jacobi und Koppe 
in ber Blüthe feines Lebens, In des erflern Stelle kam der 











SL 


encrals Buperintenbent Dahme Yon Stausthal, und in Gdtegels 

tele Dr. Uhle bei ber Jegidienkirche, ein origineller aber ver: 
dienftvoler Mann. An Koppend Gtelle warb ber Profelor Le 
von Göttingen hieher berufen, ein berühmter Theolog von mannig⸗ 
faltigen Verdienſten. Wegen feiner ſchwächlichen Geſundheit wur- 
ben die beiben Hof>Gapellane Näbtler und Hoppenſtedt als Mits 
arbeiter im Gonfiftorio ihm zur Seite gefent. Les ftarb 1797, 
ibm folgte ber gelehrte Abt Dr. Gertro von Helmſtedt. Faſt 
gleichzeitig mit Ihm ward ber berühmte Dr. Plank GonfiftorialsRath, 
und trat auch der biefige zweite Bofprebiger Gericke ins Gonfis 
forum, und als weltlide Räthe nad einander Böhmer, Köfter, 
DiWwelop. - «oe onen nern rennen ee AB 

Kernere WBeranflaltungen zur Berbeſſerung der zu geringen Schul⸗ 


dDienfie. 2 00 0 00 nr 00 ee er ee 


Beförderung der Arbeits⸗ und Induſtrie⸗Schulen. 7.0...» 892 
Schul: Anftalten ber Stadt Hannover aller. Art, der gelehrten und 
“ angelehrten männlichen und weiblichen. - « + + C. a0a 


Kirchen⸗ und Schulberichte. Vermehrte Arbeit der Superintendenten 
und aller Behörden.. 00 on nu neo nero nennen . » 497 


Desfalfige VBerleinerung ber Infpectionen - - «oo... . 0.0 ne » AUB 


Beginnen ber franzöfificden Revolution und beren Einflaß auf das 

rchenweſen und den innern Zuſtand ber evangelifchen und katho⸗ 

lifchen Kirche. Preußiſches Religions s Evict, Preids Xufgabe ber 
ditsſeitigen LandessHtegiezung, bebrängte Lage des Pabfled. . . . . 488 


Ka gleichzeitige Reform der Philoſophie dur Kant, Fichte unb 
Schilling. Verbot des Journals von Wichte und Riethdammer in 
den hiefigen Landen. oo oem on ee een e nenn nenne. HR 


Bunfsiejäßrige Jubelfeier des hieſigen GSchullehrer : Seminare. Die 
vom Dr. Galfelb herausgegebene Geſchichte deſſelben und einer Zeit⸗ 
fhrift zur Birbefferum bes Kichens und Schulweſens, nebft 
einigen wichtigen öfchreiben wegen ber Liturgie und Paſtoral⸗ 
Sufleuction vo 0 0 0 0 100 0 0 oe er re ren. 


Das von dem Verfafler Herandgegebene Sannoverfche Kirchenrecht, 

, uns Pie zu feiner Beit zum Welten des Kirchenwefens getroffene 
inrichtung wegen der Kirchensänwalbfchaft. » » » oo 0. . 0... 505 

Einrichtung des academifchen Ephorats und bes examinis praevii 
sum Bellen der Theologie ſtudirenden Lanbestinder. . . oc... . 506 


Nah manchen annoch erlaffenen wichtigen Verordnungen, und nad 
gehaltener Amts-Iubelfeier des Dr. Heiliger trat unmittelbar darauf 
im Junius 1803 die franzöfifhe Occupation der biefigen Landen ein 507 
Das Sonftftorium jett ohne Chef und höhere Behörde mußte fi 
begnügen, den Kirchenſtaat einigermaßen in Stanb erhalten zu 
können. Do zu eben der Zeit trat das höchſt wohlthätige Waifen: 
Inſtitut durch den Tod des Seniors Scholwin ins Leben, der fein 
ganzes Vermögen dazu beflimmt hatte. Auch konnten bie armen 
chullehrer durch das fortdauernd zur Zahlung gefornmene König 
liche Gnadengeſchenk unterflübt werden. - - oo 000 en 00... 909 
Gleich in den erften Jahren der Decupation waren mebrere Conſiſto⸗ 
rial-Häthe geftorben, Dr, Heiliger, Dr. Dahme in Celle, und Dr. 
Uhle hieſelbſt. Da im Herbſte 1805 die rechtmäßige Regierung 
wieder eingetreten war, fo wurden Eggers und Dr. Holſcher zu 
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geiſtlichen, auch Kaufmann und Zwicker gu weltlichen Confſlſtorial⸗ 


Räthen ernannte 0 2 0 000 ......... 


Grit dem 27’fien Januar bis Detober 1808 trat die Preußifche Sivils 
Adminiſtration ein, welches manche ſchnell vorüdergehende Axbeiten 


in geiſtlichen Angelegenheiten veranlaßte, orten... 318 


Bon da au bit zum Auguft 1807 erfzeuete man fich wieder bee recht⸗ 
mäßigen Regierung, welche Zeit gur Unterflügung ‚ber durch ben 
Krieg vorzüglich gelittenen Sciftiden, und zu einigen neuen Ans 
orbaungen wegen ber Pfarr Melioramenten-Bergieidge und Kirchen⸗ 


und Schulberichte benugt ward. 2 oc oo er eco ren en. . Bl 


Am Auguſt 1807 entfland das Königreih Weftphalen, zu welchem ein 
Theil ber pifegen Lande gefchlagen ward. In ber Gtabt Göttingen 
warb für felbige ein Conſiſtorium errichtet, an welches die dahin 
gehörigen Acten gefhidt werben mußten. Die Übrigen Landestheile 
biieben dorerſt frangöfifh. Dr. Salfeld und Dr. Trefurt Tehten die 


Beiträge fürdas Kirchen s und Schulweſen unter verändertem Titel fort 815 


Sm Mörz 18310 wurden auch biefe übrig gebliebenen Theile der hie⸗ 
Bgen Lande zum Weſtphäliſchen Königreiche geichlagen, eine neue 
antfation veranftaltet, manche Diftricte aber überall Beinen 


geiſtlichen Behörden untergeorbnet« - «a oo eco 3816 


Das biefige Gonfiftorium ward nebft Entziehung ber geiſtlichen @es 
richtebarkeit in feiner Wirkſamkeit glähmt, und mit vieleu nußs 


loſen Arbeiten Überladen . oo oo 0 ce ee e nee teen ne ec . 5417 


3ur unbeſchreiblichen Freude ber Beiftlichkeit, To wie aller Unteripanen 
tonnte 1813 in Gefolge. der Schlacht bei Leipzig unfer Vaters 


land felner rechtmäßigen Regierung wieber erfreuen. s oa «+. , + 320 


Inhaltender Beſtrebungen bes Gonfiftorii bedurfte es, die gerrüttete 
Drbaung wieder herzuftellen, aber mit ben froheften Empfindungen 


Eonnte man unterm ZAften Julius 1813 bas Priedensfeft verkünden 820 


Der euneuerte, aber durch bie Schlacht bei Waterloo grädtih beendigte 
Kampf, ber ebenfalls durch ein Dank⸗ und Friedensfeſt gefeiert 
warb, entzog dem Kirchen: und Schulſtande mehrere Mitglieder, 
daher es für die Jungen Theologen einer Ermunterung beburfte, 


ſich zur Prüfung zu flelen. oo oo erenenenenennn a. 622 


Dadurch bewirkte Veränderungen auf Staat und Kirche; Wiederhers 


ſtellung bes Iefuitensrbend. - oo oo er one een nun ne . 6238 


Während biefer Periode ging in dem Perfonal des Gonfiftorti eine 
Veränderung vor. Der Präfibent von Arnpwalbt und bie Gonfle 
ſtorial⸗Rãthe Dr. Falle, Dibelop und Eggers waren geflorben. 
Der Dr. Salfeld warb zum Director, und der Landrath von Pape 
zum Vice⸗Director beftellt, auch in Eggers Stelle Dr. Hoppenſtedt 


v 
ange o re er er 600—— 020 


Die 1814 zu einem Koͤnigreiche erhobenen Hannoverſchen Staaten 
erhielten einen großen Anwachs, wovon bie Heſſiſchen Aemter Freu⸗ 
benberg, Auburg, Uchte und Bovenden, fo wie ber "übriagebliebene 
Theil des Fürſtenthums Lauenburg, fofort dem Biefigen Sonfiftorio 
überrwiefen wurden. 1817 warb das enangelifche Confifiorium in 
Hilbesheim mit bem hiefigen vereinigts in Befolge deſſen ber Ges 
neral-Superintendent Dr. Brackmann in das hiefige Gonfiflorium 
eintrat. Auch warb der Amtmann Jochmus für die Hildesheimi⸗ 
fen Jadicislia sam Sonftkorial:Rath ernannt, fo wie 1919 fatt 


52 


des verſtorbenen Serie ber Prob Wyneken zu uelzen ©). 


(Gdslegeid Kirchen⸗ und Reformationägefchichte, 3. Bd. 
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Unordnung des mit dem höchſten Enthufiasmus _gefeierten Refor⸗ 
mationgsJubelfeftes im Jahre 1817, und deflen wichtige politifche 
unb religiöfe Folgen durch einen Vorgang auf der Wartburg, und 
die bei diefem Feſte angefchlagenen Theſes von Harms. Beſchrän⸗ 
tung der academiſchen Zreibeitz Abftellung des aufgelommenen 
Zurnmwefens, welches in den biefigen Landen keinen Eingang gefun- 
den hatte. Angeregter Streit bes Rationalismus und Supernatus 


raligmuß 0 00 00 0000 0 er, 0. 0. 
Neuere Anregung bes Myſticismus, jedoch in veränderter Geftalt. 
Schwärmeriſche Secte in Ifenbüttel. Gin folder Hang äußerte 
* fi In den biefigen Landen an mehreren Orten, unb warb burdy 


die in Umlauf gebrachten Eleinen Zractate verftärkt, befonbers 


auch in Göttingen » » core een rer een ne. 


od der Königin Sophie Charlotte, und bald darauf bes Könige 
Georg III., 18205 Huldigung bes Könige Georg IV. nad übers 
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flandener Krankheit, und deflen Religions-Reverd. «nn... . 5% 


Es erfolgte 1819 eine Lanbfländifche Verfaflung, und bald darauf 
eine veränderte Staats⸗Verfaſſung, die auch für das Kirchenwefen 
von wohltbätigem Erfolge geweien ifl- oo oc oe rennen. 


Das Sonfiftorium erlitt einen Verluſt durch den Tod ber Sonfiftorials 
Räthe Zwider und Wyneken; dagegen trat in des erſtern Stelle 
der Rath Witte ald Confifkorial-Ratb, und für letztern warb ber 
DHofsBapellan Rupftein zum GonfiftorialsAfleffor cum voto ernannt, 
auch der Hof-⸗Capellan Leopold. zum Eonfiftorial- Mitarbeiter ange: 
ſtellt. Zur Uebernahme eines Theils ber Geſchäfte des Confiftorial- 
Raths Witte ward, nachdem bie angeftellten Affefforen Niemeyer 
unb hernachmals Ubbelohde wegen ihrer Kränktichkeit austraten, der 
GanzleisAffefioe Meyer angeftelt. Als der Gonfiftorial-Rath Brad: 
mann in Alfeld flarb, trat an beffen Stelle der Gonftftorial s Rath 
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Dr. Brandis, zuvor Superintendent in Zellerfeld. 0.000. . 588 


Veränderungen in dem Secretariate des Conſiſtorii. Anorbnung 
eines Kirchen: Rechnungs sRevifiond= Büreay’s. Anflellung eines 
Bau:Revifors, eines Regifteators und der Procurateren. Aufhebung 
des Conſiſtorial⸗Fiscus. Neue Gonfiftorial: Sportel: Zare, und 
Sportel⸗Ordnung für bie Kichen- Commiffare. BüreausKoften bes 
Sonfiftorii. © 0 0 000 0 0 on er re ner ee. 


Begenmärtiges. Verhältniß des Conſiſtorii zu Königlichem Cabinets⸗ 
iniſterio auch bei Befehung ber Pfarren. eo oc cr 0 00. 
Gleichſtellung der verfchiebenen chriftliden Gonfeffions s Verwandten 
und dadurch befeftigte Staats» Zolerangs für das Fürſtenthum 
Hildesheim angeordnete Commiffion wegen Regulirung der bafigen 
gemifchten Parochien; Verordnung wegen zeligiäfer Auferziehung 
der Kinder. von Eltern gemifchter Sonfeffion, „verglichen mit benen 
in andern beutfchen Staaten; Verhütung der Profelgtenmadherei. - 


Die von dem Könige Georg IV, beflätigte Bulle des Pabſtes Leo XIT. 
vom 26flen März 1824 wegen der Berhältniffe ber Katholiken im 
Königreihe Hannover, und die auch von andern evangelifchen 


Staaten mit bem Pabfte abgefchloffenen Soncordats » o x... . 596 


Die 1822 erneuerte Verorbnung wegen ber gotteedienftlidhen Zeier, und 
fonflige darauf abzweckende Ausfchreiben. oe rec ee neuen. 
Beabfihtigte Verbeſſerung des Bannoverfchen Geſangbuches durch 
Dr. Boppenftebt, und Ginführung des Bannoverfäen Landes⸗ 
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. . - . Exite 
Katehitmns im Jürſtenthume Hilbesheim. Erſtreckung des acade 
miſchen Epborats auf feltiged oo ren ron nee en een. 

Manacl theoisgifcher Candidaten in den Jahren 1815 bie 1819, Wer: 
bütung des Andrangs zum tbrologifdgen Studio im Sabre 1828 
durch angeordnete ſtrengere Conſiſtorial⸗ Prüfungen - » o +. 0... + 550 

Einrichtung der Baturitäte s Prüfungen sum Zweck bed Stubirens, 
und Anordnung des Der: Schuls Gollegii net Bemerkungen über 
Diele höchſt wi tigen Beranflultungen - ..————244644 380 

Prediger⸗Seminarien, Prediger⸗Bereine, und bie von Predigern ver: 
anſtalteten Lejegefiichaften. » oo oo. ce een e rn. 

Beſchloſſene Berbefferung ber gu gering botirten Pfarren nad einem 
feſtgeſehten Plane. Zemporäre Zulagen an Prediger. - . . . .. . 5A 

Zur tefiern Beachtung ber Geiftlichkeit und Verminderung der Ephoral⸗ 
Gefhäfte wurden mehrere zu große Inſpectionen zertheilt, nebft 
mandgen den Superintendenten beöhalb obliegendtn Geldhäften . . : 536 

Die im Sabre 1823 vorgenommene vortheiltafte Umgeflaltung ber 
Verwaltung des Kirchen⸗Bermögens und der Revifton der Kirchen⸗ 
RehnungeR: < 0 oo 00 nr 0 00 0 0 0 0 0 ee 0 er rer 0 + 857 

Anordnungen zur Berbefferung bes Elementar-Schulweſens und bes 
ſchloſſene Berbeflerung ber dazu gehörenden Schuiftellen + + + . . . 358 

neberſicht über die bisherigen kirchlichen Verbeſſtrungen auch ers 
befferung des Juſtiz⸗Weſens Pe EEE Er. \. | 
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Erfter Abſchnitt. 





Rirchengefchichte des Fürftentbums Lüneburg nebfl 
Zubebörungen von dem Sabre 1650 bis zum 
Sabre 1708, 


Die Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Lande genoffen jet nach 
endlich errungenem Weftphälifhen Religions⸗Frieden vorerſt 
einen Zeitpunct der Ruhe, und auch die Spuren der Bars 
wuͤſtung, bie biefer feindliche Geift der Serflörung, der Feine 
Schonung kennt, während eines mehr ald 100jährigen Relis 
gionskrieges, — benn anders läßt fih ber Zeitraum des 
verfloffienen Zahrhunderts mit allen feinen wundervollen Er⸗ 
eigniffen nicht bezeichnen, — auf eine fchauderhafte Weife 
dem Auge darſtellte, verfchwanden allmählig, indem man 
wenigftend mit Eifer darüber aus war, bie eingeäfcherten 
oder niedergeriffenen Kirchen, Pfarre Schuls und Witwen⸗ 
haͤuſer allmählig wieber zu errichten und herzuftellen, fo weit 
ed thunlich war; wiewohl die Trümmer ſowohl als die wieder 
bergeftellten Kirchen und fonftigen geiftlichen Gebäude nod) 
in ſpaͤtern Jahren fchmerzbafte Srinnerungen an Tilly, oͤfte⸗ 
ter noch in diefen Ranbeötheilen an die Dänen, bin und 
wieder auch wohl an die Schweden wedte, 

Die Truppen, aller Sriegführenden Mächte fchienen gleiche 
mm in ihrem Serfiörungdeifer mit einander - gemetteifert zu 
haben. Nur mit Unmuth erwähnte man » B. noch nad) 
20, 30 und mehreren Jahren bei einer gehaltenen Generale 
Bifitation, daß zu Sehnde 1648 Kirche und Pfarrhaus 
von den Zillyichen Truppen, und daß bie Kirche zu Patten⸗ 
fen im Amte Wigfen, an der Luhe von den dänifchen Wöls 


kern 1627 abgebrannt und jet erfl wieder erbauet worden, 


(Gchlegeld Kirchen: und Reformationsgeſchichte, 3. 0.) 1 
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daß eben dieſe Dänen die Kirche zu Neetze in einen ſchau⸗ 
derhaften Pferdeftall verwandelt, und die Kirchenftände erft 
von neuem darin errichtet worden; daB die Schweden die 
Kirche zu Wiegendorf eingeaͤſcher. — So war auch im 
Zahre 1626 in Nienftedt Amts Herzberg die Kirche und daB 
Pfarrhaus nebſt andern Häufern abgebrannt, und von der 
Kirche nur dad Mauerwerk ftehen geblieben; weshalb vor- 
erft in Körfte ein Haus gekauft ward, um dort den Gottes: 
dienft zu verrichten. Erft 1650, al& die Kirche zu Nienftedt 
einigermaaßen wieder hergeftellt worden, bezog der Prediger . 
auf Anweiſung ded noch ferner beftehenden Unter -Confiftorii 
zu Dfterode das Schulhaus zu Nienftedt, und der Schullehs 
ver mußte nad) Förfte ziehen. — Doc wer Tann wohl 
jegt noch, nad) Verlauf von zwei Jahrhunderten alle Damals 
eingeäfcherte oder vermüftete geiftliche Gebäude aufzählen, wer 
die angflvolle Noth befchreiben, Die diefes veranlaßte! 

Wenn aber auch die Firchlichen Gebäude felbft nicht 


‚vernichtet wurden; fo fchleppten doch die Krieger verſchie⸗ 


dentlich, wo fie Eonnten, die Kirchengefäße und Geräthfchaf: 
ten und fonftige Koftbarkeiten derjelben, wie an vielen 
Orten, unter andern in Drennhaufen wehmüthig geklagt ward, 
mit fi fort, felbft Häufig die Meßgewänder, wie denn bie 
Dänen daB in Pattenfen übrig gebliebene lebte Meßgewand 
in verfehrtem Religions-Eifer 1626 verbrannten. Auch die 


Bücher blieben nicht verfchont, da von der fchönen Kirchen- 


Bibliothed zu Wietzendorf, die über 100 Bände betrug, 
kaum ein paar einzelne zuruͤckgeblieben waren. 

Hin und wieder mußte indeflen eine einzelne Kirche aus 
Mangel der Subfiftenz mit einer andern Kirche verbunden 
werden; fo z. B. die Kirchen zu Gartow und Reflorf, welche 
erft in päteren Zeiten wieder getrennt find. - Wie viele ver: 
wuͤſtete Höfe erblidte man aber niht! Noch im Jahre 
1696 wurden allein im Kirchfpiel Dahlenburg 94 verwiüs 
ftete Häufer gezählt. Mancher verödete Hof ward nicht wie: 
der befegt, und zuweilen auch wohl eine Eleine zerflörte Dorfe 
ſchaft überall nicht wiederhergeftellt, "deren Ländereien ein be- 
nahbarter Edelhof feinen Gütern zu dern Wergrößerung ein⸗ 
zuverleiben fuchte, wie es dent auch) einzelne Beiſpiele giebt, 





daß eim ſolcher verwuͤſteter Hof einer Pfarre oder Kitche bei⸗ 
gelegt ward, um ihnen dadurch aufzuhelfen. 

Gluͤcklich mußte man ſich indeffen — fo fehr auch der äußere 
Zuftand der Kirche und des Landes zerrättet worden — ' 
ſchaͤtzen, wenn man fid) durch daB erlittene Unheil gegen 
ähnliche Religionskriege auf deutichem Boden gefichert halten 
konnte. — Mit innigftem Mitleivden nahm man felbft jest 
noch zu Zeiten dieſe Trauer⸗Scenen ded Fanatismus wenig⸗ 
ſtens aus der Entfernung wahr. Am anhaltendſten waren 
fie in England unter der Regierung der Könige Jacob I. und 
I, und Karl L und II, fo mie des Protector Grommell, 
ſelbſt noch unter Wilhelm TIL faft biß zu dem Zeitpunct, 
als das fürftliche Haus Hannover zudem Englifchen Thron ges 
langte, wo das Ghriftenthyum zu einem Werkzeuge politifcher 
Partheyungen herabgewärbigt ward, — ein 2008, wogegen 
alle Firchliche Spaltungen gering erfchienenz weshalb denn 
von dort die Glaubensgenofien der verfchledenften Gattungen 
zu Rettung ihrer Gewiflensfreiheit nad) Nordamerika entflohen, 
um dort durch Anpflanzungen einen neuen blühenden Staat 
zu erichaffen; — am graufamften vielleicht in Frankreich 
unter der gepriefenen Regierung ded Königs Ludewig XIV., wo 
ganze Schaaren von franzoͤſiſchen Klüchtlingen reformirter Res 
ligion, um den wüthenden Berfolgungen und Dragonaden zu 
entgehen, nad) allen Richtungen fich zerftreuten, und befons 
ders im Norden Deutfchlande Schub zu finden fuchten; da faſt 
gleichzeitig in Polen und Ungern ähnliche Religions⸗Bedruͤk⸗ 
tungen ftatt fanden. 

Sanz frei, wenigftend von vorübergehenden Schrediniffen 
der Art, follte indeflen der deutſche Boden nicht ftetö bleis 
ben, fo fehr man ed auch bamald wünfchen und hoffen mochte. 
As Ludewig XIV. in feinen ehrfüchtigen Vergroͤßerungs⸗ 
Planen in die Pfalz feindfelig einflel; fo warb der Schau⸗ 
platz religioſer Grauſamkeiten auch dorthin verpflanzt, wo⸗ 
durch die Pfälzer Reformirten nebſt den fich dort fo eben 
angefiedelten franzöfifchen Flüchtlingen zur Emigration ges 
nöthigt wurden. Noch weit fpäter entftand eine neue Gats 
tung proteftantifcher Emigranten in Salzburg; wo die das 
ſelbſt entflandene evangeliſche Gemeinde faft unaufhoͤrlich uns 
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ter harten Bedruͤckungen feufzte, bis ihr endlich auf Wer 
wendung proteftantifcher Reichsfuͤrſten faft gegen die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts gleichfam als Gnade die Emis 
- gration unter harten Bedingungen verflattet ward. 

Doch. in dem Norden Deutfchlande erlitt der durch 
Ströme Blutes erfämpfte Religionöfriede Feine fernete Er: 
fchütterung, denn- einzelne. gegenfeitige Neckereien und Be⸗ 
drüdungen, beſonders in geiftlichen Staaten gemifchter Con⸗ 
feffion, wie in Hildesheim und Qönabrud, fo wie Differenzen 
über dad Normal-Zahr in Abficht einer einzelnen Kirche fcheinen 
nad) den großen und . ernften Scenen, die man erlebt hatte, 
taum der Erwähnung werth zu feyn. 

Die Kräfte der hiefigen Lande waren war, wie ſich 
faſt in ganz Deutſchland erwarten ließ, in dem letzten Jahr⸗ 
hundert faſt unaufhoͤrlicher Zerruͤttung auf das Aeußerſte er⸗ 
ſchoͤpft, und die Quellen des Wohlſtandes ſtroͤmten in dieſem 
durch ſeine Verfaſſung und den gutmuͤthigen Charakter ſeiner 
Bewohner ſonſt gluͤcklichen Lande nicht ſo reichlich, wie in 
manchen benachbarten oder von der Natur mehr geſegneten 
deutſchen Laͤndern, um dieſe Schwaͤchung bald wieder erſetzen 
zu koͤnnen. Dennoch haͤtte man dieſes nach Verlauf von 
Jahren vielleicht uͤberſehen koͤnnen, wenn man ſeinen Blick 
nach Oben oder auf die hoͤhern Staͤnde richtend, in ſeinen 
Beobachtungen nur bei den aͤußern Wahrnehmungen ſtehen 
bleibt. Dem Verderben des Krieges folgte nicht lange Pe 
her ein mit dem innern Wohlitande nicht im Verhaͤltniß 
ftehender Lurus faft auf dem Fuße nad), glei als ob man 
wegen langjähriger Entbehrungen hierin eine Entichädigung 
hätte fuchen wollen. 

Die deutfchen. Fürflen gingen mehrentheild allgemein 
mit ihrem Beifpiele hierin voran. Sie hatten durch den 
vorhergehenden Krieg und biefen Weftphälifchen Frieden ein 
lebhafteres Gefuͤhl ihrer faſt unbeſchraͤnkten Souveraͤnitaͤt 
und Selbſtſtaͤndigkeit erlangt, und wollten nun- auch durch 
“eine glaͤnzendere Hofhaltung und ſonſtigen Aufwand die An⸗ 
nehmlichkeiten derſelben genießen. In Abſicht des aͤußern 
Glanzes der Hofhaltung hatte der franzoͤſiſche Hof ſchon 
laͤnger als Vorbild gedient, dem in kleinerem Maaßſtabe 
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mehr ober weniger deutſche Fuͤrſten nachahmten. Konnte und 
dınfte wohl ein einzelner deutſcher Hof den übrigen von 
gleihem Range hierin gänzlich nachſtehend Wenn aud) jept 
in den einheimifchen Hofhaltungen ein größerer Luxus wie 
zuvor wahrzunehmen war, fo erhielt dieſer vielleicht noch ei⸗ 
nen befondern Anftridy durch die Vorliebe unfrer Landeds 
Zürften für Italien, befonderd aber Venedig, wohin fie öftere 
Reifen machten, und wofelbft zu der Zeit, bei großem Reich— 
thum eine ungemeffene Verſchwendung Statt fand. 

In angemeſſenen Schranken erhalten, hätte biefer vers 
mehrte Aufwand zur fchnellen Wiederaufnahme des Landes 
gereichen koͤnnen, würbe derfelbe fich nur in der Sphäre der. 
fürftlichen Höfe erhalten haben, und hätte er ſich nicht von 
den Hofhaltungen aus mit allem feinen trügerifchen Prunke 
auch über die Mittel-Slaffe der Bürger verbreitet, um auch 
die lebten Spuren einer frühern Einfachheit der. Sitten, bie 
denjenigen Städten, bie ‚nicht fchon früher der Hauptſitz des 
deuffchen Handels waren, etwa eigen geblieben waren, zu. 
vertilgen. Hielt man doch fogar fchon etwa nad) 20 Jah⸗ 
ren in der vom Kriege fo hart bebrüdten kleinen Stadt Luͤ⸗ 
how eine eigne Kleider- Ordnung für nöthig, um der übers 
triebenen Prachtliebe Grenzen zu feben; da ed in dem 1671 
abgehaltenen General-Bifitationd-Protocolle beißt: „Daß die 
„Leute nicht nur bei Hochzeiten, fondern auch fonft über 
„ihren Stand ſich Fleideten, und fogar bie Handwerker mit 
„fliegenden Haaren (ohne Zweifel franzöfiihe Friſuren) ein= 
„hergingen.“ 

Auch ſelbſt dem Landmanne, ſo ſehr er auch von der 
allgemeinen Noth niedergedruͤckt ward, blieb dieſe unſorgliche 
Verſchwendung wenigſtens bei außerordentlichen Gelegenheiten 
nicht fremd, da ſich bei ſeinen Feſten und Feierlichkeiten eine 
unmaͤßige Ueppigkeit zeigte, die den Ruin und die Zerruͤt⸗ 
tung des Haushaltes mancher einzelnen darunter beſchleunigte. 
Dagegen zogen, um den Contraſt noch ſtaͤrker zu machen, 
Heere von Bettlern im Lande umher, die demſelben zur 
wahren Plage wurden. Aus vielen Beiſpielen der Art, die 
id) anführen koͤnnte, hebe ich, um vieles anſchaulich zu ma⸗ 
hen, nur ein einziges aus. Bei der General: Bilitation 
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von 1668 warb bey Harber, einem Dorfe in ber Amts 
voigtei Zlten, von dem Amtövoigt berichtet: „Daß wenn in 
„dem Freyen (fo hieß dieſer Diflric mit mehrern andern 
„Dörfern) eine Hochzeit wäre, bie Bettler bei 50, ja wohl 
„bei 100 kämen, welche die Hochzeitölente drei. oder vier Tage 
„frei fpeifen müffen, und mit folhem Ungeflim, daß fie oft 
„zulaufen, und den Gäften das Efien vom Tiſch wegnehmen, 
„wodurd die Hochzeiten fehr beichwert werden, und wenn 
„hie fih vol faufen, vaufen und fchlagen fie ſich unter ein- 
ander.” — Diefe bei folchen Zeiten berbeigelodten Bettler 
ftelen ein wahres Bild menfchliher Harpyen dar, zugleich 
zeigen fie auch, woelches Webermaaß von Bettlern ftatt fand, 
wie denn damals faft an allen Drten die aͤußerſt gering 
aufgefommenen Klingelbeutels Gelder, welche, außer einigen 
; Meinen Armen⸗Haͤuſern und Hofpitälern, faft durchgängig bie 
einzigen Armen⸗-Fonds ausmachten, vorzüglic den ausmärti- 
gen Bettlern, Erulanten und KHerumftreichern verabreicht und 
dadurch ben einheimilchen Nothleidenden entzogen vourben, 
bie in dem Uebermaaß wohl als ein trauriger Nachlaß des 
Krieges zu betrachten waren, mit denen man fehr nachfichtig 
verfuhr; wiewohl auch die Lage mancher einzelnen darunter 
verzweiflungsvoll genug feyn mochte. Noch lange Zeit. dau⸗ 
erte dad Unweſen mit den bettelnden Landftreichern fort; des⸗ 
halb ward denn noch im Jahre 1669 von dem Superinten- 
benten in Harburg vorgefchlagen, daß der Abſchnitt aus der 
Lüneburgifchen Polizeys Drdnung von 1618 „von den Bett- 
lern” aufd neue gedrudt, und an Kirchen und Pfarchäufern 
öffentlich angefchlagen werden möge. Nach diefer Werord- 
nung follten die ausländifchen Bettler aud dem ande ent: 
fernt, den einheimifchen aber, welche deſſen bebürftig wären, 
und die ihre eigenen Gemeinden nicht ernähren und unter: 
halten Fönnten, „ein wohl⸗kenntliches Zeichen an ihren Rod 
„oder Mantel geheftet, und dieſes in ihren Kundfchaften bes 
‚hrieben werden.” Dadurch wurden fie privilegivte Bett⸗ 
ler. Ließ fich aber nicht ein folder Rod nebſt Kundfchaft 
auch auf andere Übertragen oder vererben? 

Aber auch in kirchlich veligisfer Hinfiht trat jegt ein 
Beitpunct. ein, in welchem fich eine veränderte Denkart all- 
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maͤhlig entwidelte, oder auf eine Zeit lang hervortrat. Der 
religiöfe Sinn, der zur Zeit der Reformation fo ſchoͤn ſich 
erhob, war zwar noch nicht erlofchen, doch zeigte er fich nicht 
mehr in ber Lebendigkeit, die der erſte Reformations⸗Eifer 
und der Widerſtreit gewedt hatte, wo man Gut und Blut 
darauf feßte, die Predigt des Evangeliumd zu hören, reinere 
Religions LEinfüchten zu erlangen, und fi) dadurch in allen 
Gefahren und Mühfeligkeiten des Lebens, in Hoffnung einer 
gluͤcklichern Zukunft zu flärken. Nicht unnatürlih kann es 
erfcheinen, wenn ber langwierige und grenzenlofe Jammer 
des Kriegs hierin auch wohl eine Erfchlaffung erzeugte, die 
ohnehin einer Weberfpannung zu folgen pflegt. Wie ließe 
fih aber jemals ein gleich wirkfamer Hebel wieder erwarten? 
und fo blieb bloß der Troſt übrig, daß die langfamen Früchte 
fi) oft am fchönften entfalten. 

Es traten jetzt ZeitsUmflände Hinzu, welche der Denk: 
art allmählig eine veränderte Richtung ertheilten. — Endlich 
ward man in ber proteflantiihen Kirche unter Mitwirkung 
des dulbfamen Georg Galirt, Lehrers in Helmſtedt, der ewi- 
gen theologifchen Streitigkeiten müde, und auch die bloß in 
dem Umkreiſe der Univerfitäten verbliebenen Synkretiftifchen 
Streitigkeiten, welche gegen denſelben und feine Anhänger 
fi erhoben hatten, verhallten allmählig. Zwar fchien es, 
als wenn der Geift der Polemik nie von der Erde entwei- 
chen follte, da er jeßt die katholiſche Kirche ergriff, die doch 
auf einem unerſchuͤtterlichen Grunde beruhen fol, indem der 
Streit zwifchen den Sanfeniften und Sefuiten in allerlei abwech⸗ 
felnden Kormen ein halbes Zahrhundert hindurch dauerte, und Die 
Zahl der Kebereien fehr vermehrte, weldhem Vorwurf felbft der 
von ben Zanfeniften verehrte Kirchen-Water Auguſtin nicht entges 
ben Eonnte. Doch weder diefe, noch die Synkretiftiichen Streitig- 
feiten konnten die allgemeine Aufmerkfamkeit in gleichem 
Maaße fefleln, wie vormald der nunmehr beendigte, die Welt 
erfchütternde Kampf der Proteftanten gegen die FTatholifche 
Kirche, und erſterer unter fich. 

Der entfefielte Geift wandte ſich jebt faft gleichzeitig 
in Frankreich, England und Deutfchland auf philofophifche 
Gegenftände, worin fie eine freie Bahn bradyen, um fid) 
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unverwellliche Lorbeeren zu ‚erringen 2). Einige diefer Schrift: 
-fteller ftrebten aber die Menfchheit von dein Glauben zu ent- 
fefleln, der ihrer Meinung nad) bisher fo vieles Unheil ange- 
richtet hatte, und: ihre Angriffe waren nicht mehr, wie zuvor, 
etwa nun gegen einige Gebräuche und Lehren der Tatholifchen 
Kirche, oder gegen die päbftliche Allgewalt gerichtet, fondern 
gegen dad Shriftenthum ſelbſt *). Diefe feindfeligen Angriffe 
waren zwar wohl in den hiefigen Landen, felbft in den Höhern 
- Ständen, wenig. gekannt; doch in ihren Abflralungen erzeng- 
ten fie hin und wieder, wenn auch nicht eine unſtete Zwei⸗ 
felfucht, doch wohl verfchiedentlich eine religiöfe Lauheit, bie 
vielleicht jeßt flärker in die Augen ftel, weil man nicht mehr 
ein. fo hohes Gewicht auf äußere religioͤſe Formen legte, als 
zupor; wiewohl die Erfahrung gelehrt hatte, daß fie aud) 
mit diefen vereinigt ſeyn koͤnne. 

Auch bei dem Landmann zeigte fi nach dem Bei- 
fpiele der in: feiner Mitte lebenden Edelleute und Beamten 
bin und wieber eine Gleichgültigkeit, wenn auch nur aus⸗ 
nahmöweife eine Abneigung gegen die kirchlichen Ver⸗ 
anflaltungen. Er bediente ſich derfelben, weil es in ben 
Umkreis feiner Lebensweife und Gewohnheiten gehörte, we⸗ 
uigftend in fo weit, um einen öffentlichen Anſtoß zu er 
weden, nicht immer aber aus innerm Seelen⸗Beduͤrfniß. 

Es darf dieſes um fo weniger befremden, da die letztere 
Generation während des Krieged, zu welcher Zeit die kirch⸗ 
lichen Snititute größtentheild gelähmt waren, von denen ber 
Landmann faft einzig feine geiftige Wildung erhält und er- 
worten Tann, gleichſam in der Berwilderung und größten 


1) Ich nenne hier nur Descartes, Malebrandge, Bäyle, Lode, in 
England, Frankreich und Holland; von Pufendorf, Zhomafius 
und ganz befonders Leibnitz in Deutfchland. 


2) In England war biefes amı ergiebigften, woſelbſt der traurige Res 
ligionszuftand die Anzahl der Beftreiter des Shriftentbums wohl 
vermehren mochte. Frühzeitig zeichneten ſich Cherbury, Thomas 
Hobbes, Schaftsbury, nidt weniger Zoland, Gollins hierin aus; 
etwas fpäter Woolfton, Zindal und andere. Ein bleibendere An: 
denten erhielt noch Benebict Spinoga in Holland, ber von bem 
Judenthume fich trennte, ohne zum Chriftenthume überzutreten, 
und einen Pantheismus in neuer Geftalt auf die Bahn brachte. 


»Unvoiffenheit empor gewachſen war, welchem Uebel nicht- 
fo fehnell wieder abgeholfen werden Tann. 

Es würde ungerecht feyn und zu Irrthuͤmern führen, 
diefe nicht ungegrünbete, vielmehr offen am Tage liegende 
Bemerkung, in der größten Allgemeinheit geltend machen zu 
wollen, da eim folches Urtheil ftetd nut nach dem Ueber⸗ 
gewicht, und der vorherrichenden Gefinnung abgemeflen wer: 
den Tann. Beſonders würde man auch dem Fürftentbum 
Lüneburg zu nahe treten, wenn man dieſes uneingefchränkt 
auf daffelbe anwenden wollte, deffen Einwohner, wenn man 
den von den Wenden bewohnten Dannenberg = Lüchowifchen 
Antheil, der fi) damals noch nicht dabei befand, davon aus⸗ 
nimmt, vorzüglid in den einfamen Dörfern der Haide⸗ 
Gegend durch einen gutmüthigen National=Eharacter, fo wie 
durch ihr Benehmen in den Vorgängen der Reformation. 
vortheilhaft fi) auszeichnen; nur Tann es nicht unerwartet 
erfcheinen, wenn ein fo zügellofer Krieg, der Greuel mancher 
Art in feinem Gefolge bat, audy auf den beffern Theil der- 
Einwohner nit ohne allen Einfluß bleibt. 

Wechſelhaft wie die Zeit war jebt Die Regierung unfe- 
rer Herzöge, da fie.nicht felten, und zwar ſchon feit längern 
Sahren vermöge eines flipulitten Wahlrechtes bed Altern 
Prinzen, oder fonft eingegangener Werträge, die Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer felbft fo wohl, als manche dazu gehörende Herr⸗ 
haften und Pertinenzen gegen einander verwechfelten und 
austauſchten. Nur den liebenswürdigen Eigenfchaften dieſer 
Herzöge ift es zuzufchreiben, wenn fie dennoch die Liebe ihrer 
neuen, wie ihrer dlteren Unterthanen zu erlangen wußten, da 
ein folcher Wechſel nicht leicht dahin führt, auch wegen ber 
verfchiedenen und abweichenden Regierungsweife für die zu 
vertaufchenden Länder nachtheilig werden kann; wiewohl er 
auch zuweilen den Zürften Anlaß gab, die Mängel einer 
frühern Regierung zu“ vermeiden. 

So war denn der wegen mancher -auögezeichneten Eigen 
Ihaffen verehrte Herzog Chriftian Ludewig, nachdem er feit 
1641 dad Fuͤrſtenthum Ealenberg beherrfcht hatte, 1648 nad) 
Abfterben des Herzogs Friedrich in Celle vermöge des ihm 
zuftehenden Wahlrechtes zur Regierung des Fuͤrſtenthums 
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Gelle gelangt, der jet feine Hauptforge die Aufrechthaltung 
der evangelifchen Lehre, und das Wohl des Kirchen » Staates 
feyn ließ; wie in Anfehung feiner beiden erſten Regierungs- 
Jahre in biefer neuen Sphäre feined fürftlihen Wirkens be- 
reits früher geſchildert ift. | | 

Noch lebte in Gelle der bereit in meiner Kirchen: 
Geſchichte erwähnte Dr. Michael Walter, unter dem ihm beige 
legten Titel eines Generaliffimus, einer der gelehrteften Theologen 
feiner Zeit. In feinem höhern Alter machte er ſich durch 


‚ feinen herausgegebenen Katechismus verdient, in welchem 


jeder Abjchnitt durch kurze Fragen, und Antworten erläutert 
und wobei auf den Unterfchied der Faͤhigkeiten Ruͤckſicht ges 
nommen war. Er erwirkte ihm einen bleibenden Nachruhm, 
als feine frühern und fpätern gelehrten Werke; wiewohl we- 
nigftend eined darunter, die officina biblica, oder Einlei- 
tung in da8 alte und neue Keflament, der Vergeſſenheit ent⸗ 
gangen iſt 3). 


3) Schröcdh gedenkt derſelben in feiner Kirchen⸗Geſchichte feit ber 
Reformation VIITH. 8.624 ehrenvoll. -Bon feinen frübern gelehrten 
Werken find Thon einige in meiner Reformations⸗Geſchichte, S. 555, 
tote 87 erwähnt, deren Titel mehr Gelehrſamkeit als Geſchmack vers 
rathen und mehrentheils wohl vergeflen feyn möchten, ba in kei⸗ 
nem gelehrten Werke ihrer gebacht wird. inige Jahre vor fei- 
nem Tode im Sahre 1658 beabfidhtigte er noch folgendes Wert 
herauszugeben : 

Introitus in sacrarıum Psalterii 
Enarratio aliquot Psalmorum Academica. 
Specilegium Controversiarum illustrium de Nominibus 
Dei Jehovah Elohim. 
Tractatus philologo-theologicus de Manna. 
Dissertatio de propositione Zwinglii agnus et phase, 
cum praefatione, in qua proponitur heptas raritatum 
Psalterii. 
Da aber dieſes Werk achtzig gebrudte Bogen ſtark ſeyn follte, 
und ber Buchdrucker für jeden Bogen einen Thaler verlangte, 
wozu er ſich nicht vermögend genug befand; fo wandte er fih un: 
term Sten Auguft 1658 deshalb an den Herzog Shriflian Ludewig, 
mit dem Geſuche, die Koften dazu ber aien? mit der Borftel: 
lung, daß er dadurch einen großen fürftliden Nachruhm Jonder- 
lich bei gelehrten Eeuten erlangen werde. Die Acten ergeben aber 
nicht, ob der Herzog ſich dazu bewogen fand. Der Zractat über 
bad Manna möhte wohl in bie Gategorie feiner erwähnten frü⸗ 
bern Schrift: sacra nuptialia fallen, worin bie glänzende Hoch: 
zeitsfeier von Adam und Goa beſchrieben ift. 
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Diefer Katehlömus war ſchon fruͤher, wenigſtens bes 
reitö 1644 *) erichienen, doch konnte er wohl, fo fehr man 
auch ein ſolches Beduͤrfniß fühlen mochte, ohne höhere Aus 
thorität keinen allgemeinen Gingang finden, da nad ber 
Lüneburgifchen Kirchen Ordnung Gap. 5. 5. 2 bei der in 
der Kirche zu haltenden: Katechismuslehre, jevem Prediger es 
überlaflen war, Lutherd Katechismus zum Grunde zu legen, 
und ihn gehörig zu erläutern. Eingang mußte diefer Wale 
teriche Katechismus indeſſen doc, finden, denn im Jahre 1683 
erfchiem er vielleicht in’ etwas veränderter Geſtalt von neuem. 
Dem Herzog entgieng der Nugen eined ſolchen Buches zu- 
einem beſſern gleihförmigern Fatechetifchen Unterrichte nicht; 
daher führte er durch die Verordnung vom 2öften Mai 
1658 5) diefen Katechismus in dem Fürftenthume Lüneburg, 
Gellefchen uud Grubenhagenfchen Theils und dazu gehörenden 
Graf⸗ und Herrichaften förmlich ein, mit der Vorſchrift an 
die Superintendenten, die Prediger hierauf zu verweifen, auch 
bei den dreijährigen Viſitationen und jährlichen Synoden auf 
defien Befolgung zu achten, ober Über die fid) etwa vorfin- 
denden Hinderniſſe zu berichten, wie denn auch ber General 
Superintenbent bei den Generals Bifttationen feine Aufmerk⸗ 
famfeit daranf zu richten habe. Die Abficht dieſer Werord- 
nung deutet dahin, daß diefer Katechismus nicht nur zum 
Nutzen der Kinder, fonden auch der Erwachfenen gereichen: 
folle, da die Prediger: auch auf letztere dabei Rüdficht neh⸗ 
men ſollten; ohne jedoch ausdruͤcklich vorzufchreiben, daß 
letztere bei der Katechismuslehre mit zu examiniren ſeyen, 
wie auch in der Kirchen- Ordnung nicht geſchehen iſt. Um 
indefien diefer Borfchrift mehrern Nahdrud zu ertheilen, war 


8) Dee Titel war Dr. Mich. Walter: Die theure Beilage bes klei⸗ 
nen Gatehismi Dr. Martins Luthers, von vornehmen Theologis 
in gewiffe Stücke ordentlich verfuflet. Lüneb. 1644. 12. conf- 
Bibliotheca Brunsvico-Lüneb. c. 17 p. 433. 


® 

9) Diefe Verordnung ift nicht mit in den 2anbess Ordnungen ents 
Halten, jeboch befige ich fie. Es wird diefer Katechismus darin 
ein neu publicirter Katechismus genannt, welches es in Ungewißs 
beit läßt, ob darunter bloß ein neu herausgegebener, oder ein be: 
reits vorgefchriebener zu verflehen ſey. ' 








darin auch den Beamten aufgegeben, biefen Birchlichen Rate, 
chiſationen jedesmal mit beizumohnen, oder wenigftens, wenn 
fie erhebliche Verhinderungen hätten, ihre Kinder und ihre 
Geſinde dazu zu fchiden. Bei der Gelegenheit warb auch in 
felbiger den Eltern von neuem eingeſchaͤrft, ihre Kinder flei- 
fig zur Schule zu fhiden, da diefe nicht: eher zum Abend- 


"mal gelaffen werden follten, bis fie gehörig unterrichtet wä- 


ven. Zur Beförderung diefer Angelegenheit wurden durch das 
Audfchreiben vom Gten Aug. 1653 den fämmtlihen Beam: 
ten Eremplare diefed WBalterfchen Katechismus zur Werthei- 
lung mitgetheilt, mit dem Andeuten, daß die übrigen Unter: 
thanen bdenfelben bei den Sternen in Lüneburg (einer Buch- 
druckerei) erhalten Eönnten. 

‚ : Ad demohngeachtet zu dieſen Firchlichen Katechiömus- 
Mebungen die Gingepfartten mit ihren Kindern ſich nicht 
fleißig einftellten: fo ergieng unterm 14ten Zuli 1654 ©) 
em Ausſchreiben an alle Beamte, den Predigern hierunter 
allenfalld duch Zwangsmittel zu Huͤlfe zu kommen; wobei 
zugleich vorgefchrieben war, daß die Eltern ihre Kinder im 
Sommer wöhentli wenigftens zweimal, ale am Montag 
und Freitag, des Vormittags zur Schule ſenden folten, da⸗ 
mit fie das Erlernte nicht wieder vergäßen, da inzwifchen das 
Viehhuͤten von dem Gefinde verrichtet werben ſolle. — Ver⸗ 
orbnungen, wie diefe, die zugleich auf den Geiſt und die Ge- 
finnungen der Unterthanen wirken follen, find nicht fo gleich 
zu bewerkſtelligen. Man mußte fi) erfl von dem allgemei- 
nen Nuben biefer Katechiömuslehren, befonderd auch des 
Schulunterrihtd der Kinder auch während des Sommers 
innigft überzeugt halten, um ſich geneigt zu fühlen, deshalb 
ohne Zwang aus innerm Antrieb Fleine, zuweilen wohl grö- 
ßere Aufopferungen zu machen. 

Noch in eben dem Jahre traf diefer Herzog nach Ver: 
nehmung bes Conſiſtorii durd) die Werordnung vom Hten 
Februar 1653 eine wichtige Abänderung der in der Luͤnebur⸗ 

® 


6) In allen dieſen Werorbnungen warb MWalters Name nicht ges 
nannt, in lekterer von 1653 aber ausdrücklich angegeben, daß dies 
fer Katehiemus im obgewichenen Jahre im Drud erſchienen fer 
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sifchen Kirchenordnung, Gap. 2. 8. 4 dahin enthaltenen Vor⸗ 
fhrift: Daß wenn jemand zu einer Pfarre berufen, ober 
von einem Patron präfentirt worben, er zuerft an bem Orte 
feiner Berufung die -Probepredigt, oder. wie man es jetzt 
nennt, die Aufftellungspredigt halten folle, und fobann, nad) 
erhaltenem Sonfend der Gemeinde von dem Generaliffimo und 
den andern Hof und Stadtpredigern eraminirt, ordinirt und 
eingeführt werden folle. Es erwuchd daraus der Nachtheil, 
daß wenn er fodann im Eramen nicht tüchtig befunden ward, 
man ihn dody nunmehr zur Verhütung fonftiger Inconvenis 
enzen nicht abweifen mochte, fondern mit feiner Ordination 
und Beftellung verfuhr. Nunmehr follte er vorgängig eramis 
nirt werden, auch in fo fern man über feine Predigergaben 
zweifelhaft wäre, eine Gaftpredigt, und ſodann erft eine 
Probepredigt vor der Gemeinde, zu der er vorgefchlagen 
worben, halten. 

Ein hohes Verdienft um die Nachwelt erwarb fich ber 
Herzog dadurdy, daß er das Klofter St. Michael zu Luͤne⸗ 
burg, über welches er fi) dad vermöge des Religions⸗ 
friedend ihm zugefallene Episcopalrecht vindicirte, wie die von 
ihm mit dem Abte Friedric von Poſt errichtete Gapitulation 
vom 6ten September 1655 7) ergiebt, noch in eben dem 
Zahre in eine Nitterfchule für junge Edelleute ober eine 
Kitteracademie, wie fie wohl genannt ward, verwandelte, die 
der Aufficht der zu Landhofmeiflern ernannten dafigen Aebte 
untergeben ward, woneben noch ein Audreuter (ruralium 
magister) welcher über bie Oeconomia die Aufſicht haben 
ſollte, angeftellt ward. 8) Bisher war ja noch nichts für die. 
gelehrte Bildung junger Edelleute gefchehen, die fie in frühern 


T) PfeffingersıHiftorie bes Braunſchw. Lüneburgiſchen Hauſes, 1 Th., 
©. 320. 325, ” 


5) Conf. Bertram SKichenhiftorie der Stadt Lüneburg. Won dem 
Nachfolger in der Regierung, bem Herzog Georg Wilhelm warb 
per niefen Lanbhofmeiftern der Zitel von Landfchaftss Director 
€ t. 


u den Stellen eines Abt und Ausreuters werden gegenwärs 
wärtig von Lüneburgifcher Lanbfchaft zwei oder drei, auch wohl 
Drei ober -viex dem Landesherrn zur Gonfivmation ‚präfentirt. 
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Zeiten nur allein in Dom= oder Kloſterſchulen hatten erlangen 
koͤnnen, aber felten erlangten, da biefes ihren ritterlichen 
Neigungen nicht angemeflen war, wenn fie nicht etwa dem 
geiftlichen Stande ſich widmeten; wozu aber jeßt nach vers 
änderten Umſtaͤnden das Beduͤrfniß dringender ward, da 
ihnen zwar nicht alle höhern Staatöbedienungen außfchließend 
zu Theil wurden, doch häufiger als zuvor. Diefer Ritter: 
Academie hat man in dem Fortgange der Zeit eine immer 
vollfommnere ben jebesmaligen Umſtaͤnden gemäße Einrichtung 
zu geben gefuht, und. fleht fie nod jet in fchönftem 


‚ Blor. 

Im Jahre 1655 war ein Jahrhundert nach bem 
Religiondfrieden verfloffen, und läßt es ſich kaum bezweifeln, 
daß derfelbe auch in diefem Lande in frommer Andacht 
kirchlich gefeiert fei, da dieſes in den Stammverwanbten 
Herzogthümern geſchah, wiewohl ſich Feine Nachrichten dar- 
über vorfinden, daß man ferner aud) hier wie dort bei dem 
im Jahre 1658 erfolgten Tode des Kaiferd Ferdinand und 
der Wahl des Kaiferd Leopold kirchliche Gebete werde ange- 
ordnet haben. 

In tiefe Trauer ward das Land verfeht durch den am 
Bien Mai 1659 im neun und funfzigften Lebensjahre 
erfolgten Tod der Mutter des vegivenden Landeöheren, der 
Princeffin Anne ‚Eleonore von Heffen Darmftadt. — Gleich 
geliebt von ihrer Nachkommenſchaft ald dem ganzen Lande, 
309 fie ſich nad manchen überftandenen Prüfungen in den 
vorhergehenden traurigen Zeiten, den Rod ihres edlen Gemals 
des Herzogs Georg fo fehr zu Gemüthe, daß fie in ihrem 
achtzehnjaͤhrigen Witwenflande ein fieches Leben führte, in 
dem fie oft an Zörperlichen Beängfligungen litt, die ihr 
Ohnmachten und kurzen Athem zuzogen, und zumellen eine 
melandyolifche Geiftesflimmung bewirkten, wobei fie mit 
frommem Sinne nur in der Religion ihren Troſt finden 
konnte. Nachdem fie einige Jahre in Hildesheim und 
Hannover gelebt hatte, nahm fie 1645 den Aufenthalt in 
ihrem Witwenfiße zu Herzberg, wofelbft fie oft durch einen 
Befuc ihrer Söhne erfreuet warb, denn ihre einzige noch 
lebende Tochter, die Königin Sophie Amalia von Dänemarf 


15 


iebte zu entfernt von ihr, als daß fie diefen Wunſch ihres 
Herzens, fie noch einmal wieder zu fehen, hätte befriedigen 
koͤnnen. Ihr leidender Zuſtand ward noch vermehrt, als 
1658 ihre geliebte Schwefter, die verwitwete Gräfin von 
Oftfriesland, durch den Tod ihr entriffen ward. Vergeblich 
hatte fie früher den Gefundbrunnen in Wildungen gebraucht, 
vergeblih war fie in den Jahren 1657 und 1658 zum 
Gebraudy des warmen Bade nach) Ems geteifet, und fah 
fie in frommer Ergebung ihren Tod langfam heran nahen, 
da fie denn oft in ihren Lieblingögebeten und Gefängen, als 
einem Gebete ded Dr. Habermann von Vergebung der 
Sünden, und den ſechs Lobpfalmen aus den Lobfprüchen 
des Paradiedgärtleind, die fie felbft ſprach, oder durch ihre 
Hofprediger fi) vorlefen ließ, ihren Zroft fuchte und fand, 
Die Armen verloren an ihr eine große Stüße, und ihre 
Umgebung und alle, die fie Sannten, ein ermunterndeß 
Mufter der Frömmigkeit 9). 

Eifrig fuhr man inzwifchen fort, den Mängeln, die fi) 
in ber Kirchenverfaffung vorfanden, oder ſich fonft hervor 
thaten, entgegen zu arbeiten. In der Luͤneburgiſchen Kirchen« 
ordnung war der Gebrauch der Konfirmation der Kinder 
nicht gleich wie in den benachbarten Ländern vorgefchrieben, 
fondern nur in dem Gapitel 6 $. 33 angeordnet, daß die 
Eltern, die ihre Kinder zum erflen Male zur Beichte und 
Communion gehen lafien wollten, felbige nur acht bis viers 
zehn Rage zuvor zu ihrem Beichtvater ind Haus fchiden 
follten, um fich mit ihnen zu unterreden, und fie nöthigen 
Falls noch nothdürftig zw unterrichten. Daraus entitanden 
wefentliche Nachtheile. Nicht zu gedenken, daß die Feier⸗ 
lichkeit der Gonfirmation einen fehr wohlthätigen Ginfluß 
auf dad Gemuͤth der Kinder erlangen muß, wenn fie dazu 
gehörig benutzt wird, fo entzog der Mangel diefed Gebrauches 
den Superintendenten alle Einwirtung auf die Zulaffung 


9 34 habe alle dieſe bisher nicht bekannten Umſtaände aus den 
gebrndten Perfonalien derfelben entnommen, bie ich befite, unb 
durfte ich in einer Kirchengefchichte ein folches erhebendes Muſter 
der Frömmigkeit nicht umberühst laſſen. 
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der Kinder zum Abendmale, bie Prediger fanden ſich aber 


in ihrer eigenthuͤmlichen Lage zu ihrer Gemeinde oft zu 
nachſichtig in Anſehung der Wuͤnſche der Eltern. Es 


war zur Anzeige gekommen, daß die Kinder ſchon im 


zwölften oder dreizehnten Sahre ihres Alters zum Nachts 
mahl gelaffen würden, die Eltern fie fodann, um fie zur 
Feldarbeit zu gebrauchen, aus der Schule nähmen, und fie 
hernachmald auch nur felten die Katechiömudlehre. in der 
Kirche befuchten, und fie daher, wie in der deöfalls erlaſſenen 
Verordnung vom 30ſten Mai 1658 angeführt wird, „das⸗ 
„jenige, was fie vorhin erlernt, bald wieder vergeffen, und 
„das hochwuͤrdige Abendmal mehr aus Gewohnheit, 
„als mit chriftlicher Wiſſenſchaft und wahrer Herzensprüfung 
‚nehmen. Sn diefer Verordnung ward, daher vorgefchrieben, 
daß die Knaben nicht vor dem fechözehnten und die Mädchen 
nicht vor. dem funfzehnten Jahre zum Abendmahl gelaffen 
werden, und fie bis dahin im Sommer und Winter bie 
Schule fleißig befuchen, fodann von dem Prediger geprüft, 
und nad) der Zulaffung zum Abendmahl ferner den Katechi⸗ 
fationen in der Kirche beimohnen follten. Dadurch hoffte 
man bdiefem Uebel abzubelfen. 

Durch ein Landesherrliches Poſtſcript von eben bem 
Tage ward auch fammtlihen Beamten befohlen, die Kirchens 


_ zechnungen in Gemeinihaft mit den Superintendenten 


jährlich einzunehmen, dabei den Juraten in Beitreibung 
der Reftanten behuͤlflich zu ſeyn, und dahin zu fehen, daß 
bie Rechnungen gehörig eingerichtet und mit Quitungen und 
Urkunden belegt würden. In der Luͤneburgiſchen Kirchens 
ordnung Capitel 4. $. 11 hatte man ſich mit der Vorſchrift 
begnügt, daß die Kirchenrechnungen bei jeder SpecialsBifitation 
eingenommen, und außerdem noch dem Generalifjimo bei der 
General-Vifitatton vorgelegt, und von ihm eingenommen 
werden follten. Da aber die Special« Bifitationen wegen 
mancherlei Dinberniffe oft auf längere Zeit auögefegt wurden, 


die General: Vifitation aber ihrer Natur nach nur felten vor 


fi gehen kann; fo war dadurch die Adminiſtration des 
Kirchenvermögend in großen Berfall und in Verwirrung 
gerathen. Bei einigen Patronatficchen trug auch der Umfland 
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dazu bei, daß. man den Kirchenpatronen, bie man, wo fie 
es hergebracht, zur Kirchenrechnungs⸗Abnahme mit hinzuzog, 
zu nachgiebig es nachſah, die Rechnungen von ihren Patronat⸗ 
Kirchen einfeitig für fich felbfl einzunehmen, indem man dafuͤr 
halten mochte, daB fie dann demohngeachtet Dem Generaliſſimo 
auf der Generals Bifitation vorgelegt werden müßten. Doch 
biefee konnte bei der Menge der bei diefer Gelegenheit ihm 
obliegenden Geſchaͤfte wohl nicht eine fo große Anzahl von 
Rechnungen auf einmal mit Muße durchfehen, und dürfte 
man and) wohl dabei nicht vorauögefehen haben, daß diefe 
wohlthaͤtige Weranftaltung, die GeneralsBifitation, einmal ihe 
Ende finden koͤnne 29), 

Selbſt in diefer Luͤneburgiſchen Kirchenorbnung befand 
ſich eine gefegliche Beftimmung, die auch in der Folge bei 
beſſerer Adminiſtration fehr nachtheilig feyn mußte; indem 
darin neben ber Erbauung und Erhaltung der Kirchens 
gebäude auch der Bau und die Reparatur dee Pfarr⸗ und 
Küfterhäufer den Kirchendrarien zunaͤchſt auferlegt wat, 
welcher Laft fie felten gewachfen waren; wiewohl man in 
eben diefer Kirchenorbnung ben Kirchenärarien durch eine 
angeordnete Abgabe von Gollaterals Erbichaften, Loͤſung der 
Kirchenſtuͤhle, und fonft aufzuhelfen gefucht hatte. ) 
Alles dergleichen mochte ohnehin während der Kriegszeit 
unbeachtet bleiben 22). 

Ein befonders Hinderniß des Kirchenweſens beftand 
auch darin, daß bei allen vorgefchriebenen Veranſtaltungen 
zur Aufrechthaltung deſſelben, ald bei den Specials und 
Generale Bifitetionen, Aufitellungen und SIntroductionen ber 
Prediger ein fo übermäßiger Aufichlag an Efien und Trinken, 


80) Durch einige fpätere Verordnungen und Kusfcheeiben vom 1äten 
Mai 1685 und 20ften December 1697 (Const. Lüneb. T. I, 
S. 500 und 501) iſt ein ſolches Recht, in deſſen Beſttz einige 
Patrone ſich defanden, aber freilich noch früher, che das Inſtitut 
der General:Bifitation fein Ende erreicht hatte, Ihnen zugeſtanden, 
wiewopl bie Landſchaft nur auf deren Hinzuziehung angetragen 

ts ' 


11) Auchen t.finden ſich bei dee beſten Adminiſtration die Lünes 
? b WEN jeüe Auen 6 im an beten, —— —** 
Buflande als im Galenbergifchen, 


Ecqhizels Rieden: md Meformationsgeichichhe, 3. 6.) 2 
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und fonft dabei zu verabreichenden Verehrungen an Gelbe 
gemacht ward, daß diefes den Kirchen Intraden oder Ge- 
meinden wegen Der von ihnen zufammen zu bringenden 
Mittel zur Beſchwerde gereichte; wogegen die Verordnung 
vom 28ſten Junius 1660 gerichtet war. Sie fruchtete wenig, 
weil feine genauere Beſtimmung darin enthalten war, voie 
es dabei gehalten werden fol. Merkwuͤrdig iſt, daß dieſe 
Berordnung dem Anfcheine nad) bloß an die Beamten erlaffen 
- ward, worin. mehrere, ald unter andern die Beamten von 
Medingen, Bodenteich und Harburg einen unverdienten Bor: 
wurf zu finden glaubten, da die legten 22) anführten, daß 
fie mehrmals verordnet, daß nicht mehr als hoͤchſtens vier 
Schuͤſſeln gereicht werden follen, fie niemald bei den 
Bifitationen Gefchente genommen, fie im Gegentheil den 
armen Knaben zur Crmunterung ihres Zleißes Geld und 
Katehismen aus ihren. Mitteln gegeben. | 
Sehr thätig ‚Hatte ſich der edle Herzog Chriſtian 
Ludewig für das Wohl .der. Kirche gezeigt, und fo ließ er 


8% ſich in feinen legten. Regierungsjahren befonderd angelegen 


ſeyn, ein neues verbeifertes Geſangbuch einzuführen, welches 
auch von dem verdienten Ganzler Langenbeck moͤglichſt be- 
fördert ward. Es kann in. der That auch nichts wichtiger - 
eriheinen, als Katechismen, Gebetbücher und ganz vorzüglich 
Geſangbuͤcher, da fie.auf die religiöfen Gefühle von mehreren 
Senerationen in weitem Umkreiſe hinwirken follen. Was 
hat nicht oft ein kraftvoller Geſang Luthers zur Zeit der 
Reformation gewirkt, der dem  Gedächtniffe eingeprägt, ' ein 
Hebel des ſich empor hebenden Geiftes ward, oder eine 
Stuͤtze des Troſtes für Bekuͤmmerte und Verfolgte! Welchen 
tiefen Eindruck hat nicht oft in neuern Zeiten ein geiftliches 
Lied von Geller, Cramer, Klopftod und Schlegel erzeugt! 
Aber es Eönnen ſich auch dadurch verderbliche Worftellungs- 
arten auf Generationen fortpflanzen; weshalb die Verbeſſerung 
er i Sefangbüher zu den auögezeichnetften Verdienſten 
gehört. 0 

Es ward diefes Geſchaͤft 1659 bei dem hohen Alter “ 


12) &, Beilage Ar. 1, 
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des Dr. Walter dem daſigen Hofprediger U. Horſt, und 
zugleich dem Conrector M. Sonnemann in Gelte, hernach⸗ 
maligem Prediger in Einbedd, der fi) fchon durch wmeheese 
poetifche Verſuche befamt gemacht hatte, übertragen, 
erfterer,. welcher offenherzig bekannte, daß er eben fo * 
Fähigkeit zur Poeſie als Sinn: dafür babe, beſonders nur 
auf die Rechtglaͤubigkeit achten folle. Der M. Sonnemann 
benußte’babei' dad Hannoverſche — * welches bhnehin 
ſchon in⸗det Hofkirche zu Celle gebraucht ward, nahm nad) 
Gefallen: ons fetbigem Sefänge, berte fie, und fügte andere 
in 

& frei: biefes Alles zu Stande kam, ſo verurſachte 
doch der. Abdruck in der Sternſchen Officin im Lüneburg 
einen laͤngern Aufenthalt, beſonders durch Die Zweifel im 
Anſehung der Correctur. Es ſollte nebſt einem Gebet⸗ und 
Evangelienbuch zuerſt in Quart mit großen Lettern, und 
zwoͤlf — verziert, erſcheinen. Dieſe Kupfer wurden 
von dem Hofmaler in Gelle entworfen, und von’ einem 
gefchickten Kupferſtecher in Hamburg Jeremias Falk geflochen. 
Doch dieſe beiden ſtimmten auch nicht mit einander‘ —28— 
welches neue: Gommunicationen verurfachte. 

Endlich war es 1662 vollendet, doch eignete es ſich 
wegen feines theuren Preiſes von zwei MdL nicht zum 
allgemeinen Gebrauch, und follte daher ſogleich eine Octav⸗ 
Auögabe beforge werben. Hiebei entftanden neue Schwierige _ 
keiten, denn es hatten ſich manche Krititen erhoben, fowohl 
gegen die poetifchen Werbeflerungen, als gegen bie Ortho⸗ 
graphie, die damals aus dem Webergang von der alten zur 
neuen im Schwanken war, ‚fo wie gegen die Melodien. 
Sollten diefe Krititen benupt, und nach dem Wunſche anderer 
noch mehrere Gefänge hinzugefügt werden; fo würbe bie 
DuartsAudgabe ganz anßer Gebrauch gefommen ſeyn. Man 
beichloß daher mit Hinweglaſſung des Evangelienbuches ohne 
Einruͤckung fonfliger Gefänge daflelbe mit einigen Eorrecturen 
abdruden, und die. Melodien von dem Hof: Drganiften 
Besnibe verfertigen zu laffen. 

Erſt von dem Nachfolger in der Regierung Herzog 
Georg Wilhelm, ward ſolches durch das Edict vom Zten 


Januar 3667. zum ‚allgemeinen Gebrauch vorgefihrieben und 
jeber Kirche ein Eremplar in Quart und in Octas überfandt, 
erſters für, Den Prediger, letzters für den Kuͤſter, mit der 
Anmeifung, bie errata in erfieem nach letzterem zu ändern, 
alle Sonntage einen Gefang von der Kanzel vorzulefen, und 
in den. Schwien fie üben zu, laffen. — Den Ankauf noch 
mehr gu. erleichtern, warb ſogleich noch eine Ausgabe in 
Duodez und halb Duodez veranftaltet. | 

Die öften und langwierigen Krankheiten des hod)- 
bejohrten Generaliffimus Dr. Walter veranlaßten ed auch, 
daß eine General: Bifitation, obgleich zulegt in den Jahren 
A643 und 1649 ſolche nach langer Unterbrechung nur in 
ein paar Aemtern gefchehen war, nicht vorgenommen werben 
fonnte, da doc dieſes dad einzige Mittel war, dem durch 
alle bisherigen Vorgaͤnge zerrütteten Kirchenflaate einen Auf⸗ 
ſchwung zu geben; ja er war nicht einmal. immer vermögend, 
in feiner weitläuftigen Special Infpection von drei und 
zwanzig Pfarren die Special-Bifitationen gehörig abzuhalten. 
Endlich erfolgte am Zten Februar 1662. feine Auflöfung, 
nicht ohne in diefer lebten langjährigen Laufbahn. fi) Ver⸗ 
dienfte erworben zu haben, glich wie in feiner frühern in 
Dſtfriesland. Denn noch lange erinnerte man fich bei 
‚manches vorkommenden Gelegenheit, felbit auf bem Lande, 
Fa feiner. Aeußerungen, die man oft im Munde 


In Teinem andern proteftantiichen Kirchenflante kann 
es eine gleich wichtige Stelle geben, als die eben. erledigte 
des Generaliffimus, der, ba fih in Celle kein formirtes 
Conſiſtorium fand, gleichſam das Oberhaupt aller eigentlichen 
geiftliheh Angelegenheiten war, unter Beirat und Beiftand 
ber -Geheimen- Räthe und übrigen Mitglieder des mit der 
dafigen Regierung verbundenen Conſiſtorii. Diefes Con: 
fiftorium fand fich durch diefe Berbindung in einer ganz. 
andern Stellung zum Staate, als die Konfistorien zu 
Bolfenbüttel und. Hannover. Lebtere mußten in mandıen 
wichtigern Angelegenheiten mit..ıder Regierung Rüdfprache 
nehmen; bei dem Cellefchen, ‚welches gewiſſermaßen beide 
Behörden in ſich vereinigte, fiel diefes hinweg; es Fonnte 


deshalb - im manchen Faͤllen raſcher und durchgreifender 
verfahren; : Boch war e& - wohl nidyt immer zu vermeiden, 
daß das weltliche nterefie praͤvalirte, und möchte Diefes 
vielleicht noch Se: eingetreten feyn, wem wicht bem 
Generalifiunus ein fo hohes Gewicht beigelegt geweſen 


Der: damals in Öffentlichen Angelegenheiten in Brüffe | 
fih aufhaltende Herzog Chriſtian Ludewig .vichtete zur 
Wiederbeſetzung diefer wichtigen Stelle. fogleich : fein Augen: 
mer? auf ben.Profeffor ber Theologie Dr. Joachim Hildebrand 
in Helmſtedt, da er ihm wegen feiner Gelehrſamkeit und 
fonftigen Eigenfchaften fehr gerühmt war, und er benfelben 
auch einige Male mit Beifall hatte predigen hören. Seine 
Borlefungen fanden dort häufigen Zuſpruch, und hatte er 
auch bereits dad Prorectorat geführt. 

Er : war gleich ſeinem Lehrer, dem . Ältern Georg 
Salirtud, ein zu freifinniger Denker, ald daß er ben bamaligen 
Zeloten in- ‚der proteſtantiſchen Kirche bucchgängig hätte . 
beiftinmmen koͤnnen; wie er denn nebſt dem gleichzeitigen 
Amtögenoffen "beffeiben Conrad Hornejus, viekkeicht auch dem 
jängern Friedrich Ultich Calixt, der die Sefinnung, wies 
wohl nicht ganz ben Geift "feines Vaters beſaß, dieſer 
Darthei zur Ehre gereichte, zumal .er in der bikoriichemw 
Theologie ſehr bewandert ; war, und kein großed Gewicht 
auf die Formular - Theologie legte. Wis Fehr der Ruf feiner 
Gelehrfamkeit. verbreitet war, ‚und fortdauernd blieb, läßt 
fid) ſchon Daraus abnehmen, daß fpäterhin der gelehrte Pabſt 
Benedict XIV. in feinem Werke über die Meſſe, unter den 

peotefläntifchen Xheologen auch dieſen Joachim Hildebrand 
Enfäbrt 15), Michtig für die Lümeburgifchen Lande war 
der Belig eined Mannes, ber gleich dem. Generalifimud 
Geſenius in Hannover und dem Generals Superintendenten 
Joachim Luͤtkemann in Bolfenbüttel das prattiſche heiten 


tum zu befördern fuchte 2 


18) ©, g. Sa ide ner 1 feit der Beformation, Ster Theil, 


1) ‚Sie bie Behauptung von Henke in feiner girchengeſchichte, Ater 











As er deshalb vorläufig erforicht ward, fand er fich in 
Betracht des Wichtigkeit feines kuͤnftigen Witkungökreifes im 
Allgemeinen dazu bereit, obgleich ex das ruhige. acabemifche 
Leben, wo er ſich durch die Bildung Fünftiger Geiſtlichen 
ebenfalls verdient machen konnte, vorgezogen haben wuͤrde, 
wenn er es nicht fuͤr ſeine Schuldigkeit erachtet haͤtte, dem 
hoͤhern Rufe zu folgen. Bei: dem desfallſigen weitern 
Unterhandlungen, wozu er ſich in Gelle einfinden mußte 
erklaͤrte er alle ſeine Wuͤnſche mit der ihm eigenen frei⸗ 
muͤthigen Offenheit. Zuvoͤrderſt nahm er Anſtoß an dem 
Titel eines Geneval⸗Superintendenten oder auch Generaliſſimi, 
weil ſolcher mehr dem Militair, als der Geiſtlichkeit angehoͤrte; 
ferner: daß. in den bisherigen Beſtallungen auch der Con⸗ 
corbienformel erwähnt werde, ba ſolche doch von der Helm- 
fledter Univerfität nicht angenommen ſey, indeflen wolle er 
6 wohl veufichern, nicht dagegen zu lehren. Nicht weniger ver⸗ 
langte er die Ober⸗Inſpection uber alle Schuien, ober 
wenigftend, daß feine Theilnahme an. der Dberaufficht über 
dad Schulwelen, und fein Bechältniß zu dem SchulsInfpertor, 
der damals angeflellt war, näher beflimmt werde; endlich 
auch, daß nicht ferner gegen ben Pabſt gebetet werbe; fo 
wie auch bie Abfchaffung des Exrorciomus bei der Kaufe, 
und; fo manche andere. Ä 
Da er über bie Grenzen feiner Befugniſſe im Gonfiftori 
eine nähere Auskunft fid) erbat, ward ihm von Dem Ganzler 
eröffnet: daß in Sachen, welche contentiosae jurisdictionis 
(ſtreitiger Gerichtsbarkeit) ſeyen, bie dafigen Prediger hin⸗ 
zugezogen würden, aber in denen voluntariae jurisdietionis 
(freiwilliger Gerichtsbarkeit) nur allein der Superintendent 
(oder Beneraliffimus) .ald Mitglied des Gonfiftorii. Diefes 
fhien ihm nicht völlig befriedigend zu feyn, er trug vielmehr 


Theil, &,:255, daß Dr. Hildebrand weil er vieleicht einige 
Gebräuche ber katholiſchen Kirche im mildern Lichte betrachtete, 
deshalb in den Verdacht des Katholicidmus gerathen fey; darüber 
habe ich aus ben vielen Verhandlungen, bie ich von ihm und 
über ihn in Händen gehabt, keinen beflätigenden Grund vorges 
—8 Sein Eifer gegen Exorcismus ꝛc. möchte das Segentheit 
verrathen. 
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ſogleich darauf an: daß ein ordentlich formirtes Gonfiftorium 
dort errichtet, wenigſtens nichtd in geiftlihen Sachen bes 
fchloflen werde, wenn nicht die dafigen Geiftlichen binzugezogen, 
auch wöchentliche Sigungen gehalten würden. Wenn diefes 
nicht feyn folle, fo wuͤnſche er lieber vom Gonfiftorio fi 
ausgeſchloſſen zu fehen, und daB ihm dagegen bie interna 
ecclesiae (die teingeiftlihen Angelegenheiten) als Ober: 
Superintendenten allein überlaffen würden. Wie man nun 
auf diefen legten Vorſchlag ohne eine gänzliche Abänderung 
der geiftlichen Verfaſſung, zu der man ſich nicht geneigt fand, 
nicht eingehen Eonnte; fo ward ihm doch, nachdem er über 
die meiſten Puncte zufrieden geflellt war, fein Plab im 
Sonfiftorio zunähft den Geheimen: Räthen und vor ben 
Hofräthen angewielen, um ihn defto mehr zu ehren. 

So ward derfelbe dann unter dem ihm beigelegten 
Titel eined Dber-Superintendenten des Fuͤrſtenthums Lüneburg, 
und dem jebt damit vereinigten Fürftentyum Grubenhagen 
und allen dazu gehörenden Graf» und Herrſchaften, als 
Hoya, Diepholz u. |. w. dort hinberufen, nachdem er zuvor 
von dem Herzog Georg Wilhelm von Galenberg und dem 
Herzog Auguft von Braunfhweig Wolfenbüttel als Profeffor 
der gemeinfchaftlichen Univerfität Helmftedt, wiewohl ungern. 
entlaſſen war. 

Eine gluͤcklichere Wahl haͤtte nicht getroffen werden 
koͤnnen, da Dr. Hildebrand nicht nur ein Mann von großer 
Gelehrfamkeit, fondern auch von noch jugendlicher Kraft 
und ‚auögezeichneten Geifteseigenfchaften war, ber. ſich feinen 
neuen hohen Würde, die ihm mwenigftens im gemeinen Leben 
den Titel der Magniftcenz, ‚hin und wieder aud) wohl der . 
Excellenz +5) verlieh, nicht überhob, und nur einzig auf dad 
Wohl des Kirchenftaates Bedacht nahm. 


1) Ich Habe einige Briefe an ihn mit bieſet Titulatur geſehen, und 
— faſt glauben, daß Magnificenz fein officieller Titel war, 
und daß ihm dagegen die Excellenz nur von Predigern aus 
Höflichkeit, beigelegt ward. Das Prädicat Ercellenz war erft 
neuerlich in ben hiefigen Landen aufgelommen, und hatte wohl 

noch Feine ganz feſte Srenzbeflimmung. 
Anders war damals die Stufen olge der Zitulatur ber An: 


4 . 
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Bon einem Manne von vorurtheilsfreier Einfiht unb 
rafcher Thaͤtigkeit, der ſchon vor feiner Anftellung fo manche 
. Anforderung gemacht hatte, ließen fi vielfältige Ver⸗ 
änderungen in ber kirchlichen Werfofiung, da ja felbft einige 
unter feinem Vorgänger vorgenommen waren, erwarten. Es 


würden deren ungleich mehrere erfolgt fen, hätten nicht die _ 


Gehelmen-Räthe ihm hierin zumeilen entgegen gewirkt; da es 
allerdings wohlthätig erfcheinen Tann, wenn die zu vafche 
Thaͤtigkeit irgend ein Gegengewicht findet, damit nichts 
übereilt werde, wad man hernady bedauern muß. 

Er begann fogleih damit, auf fürftlichen Befehl einen 
Buß⸗, Faſt⸗ und Bettag wegen bevorfiehender Gefahr vor 
den Tuͤrken auf ben Zten November 1663 auszufchreiben, 
wobei ein eigned Gebet . gegen die Türken und Tartaren 
vorgefchrieben ward; benn auch folche Gefahren waren noch 
nicht gänzlich verfhwunden. Ein Glüd war es, daß die 
Türken den Zeitpunct des breißigjährigen Krieged nicht wahr: 

enommen hatten, Deutichland zu beängfligenz was hätten 
e zu der Zeit nicht ausrichten koͤnnen! 

Zur Beſeitigung feiner gleich anfänglich angebrachten 
Defiderien erließ der Herzog unterm 27ſten November 1663 
eine Verordnung 16), worin manche Weränderung in ber 
bisherigen WBerfaflung getroffen wurde. Erſtlich folften die 
Kinder in Angefiht der Gemeinde in der Kirche gleich nad) 
ber Predigt getauft, die Gevattern aber ſchon zuvor dem 
Prediger angezeigt werden, wobei der Erorciömus wohl 
unterbleiben koͤnne, und man auch nicht nöthig habe, dabei 


reden in Briefen und Memorlalen, . als jett. Bel weltliägen 
Perfonen kam zuerft Hocedler und ſodann Wohledler. Wohlehr⸗ 
würdiger war das höchſte, was ein SpecialsSuperintendent erhielt. 
Defto freigebiger war man in ben übrigen Buthaten, befonders in 
Rüdficht der Gelehrſamkeit. Statt dag es jetzt heißt: Hochzu⸗ 
ebrender, Hochzuverehrender, Hochverehrter, hieß es damals Groß⸗ 
achtbarer, Großgelahrter 2. In biefem Puncte bat nie eine 
fremde Nachahmung ftatt gefunden, als 3. B. Monsieur, Sir etc. 
Bei der aufaedrungenen fremden Berfaflung wollte man etwas 
ähnliches einführen, als z. B. Mein Herr Maire c. Es Hang 
biefes den beutfchen Ohren ehr hölgern, und iſt man gern zu 
den geſchnirkelten Anreden zurüdgelohrt. 


8) Const, Lüneb, Tom. 1. pag. 441, 


| 


der pesostorum aotualluin (der bereit$ vorhandenen Suͤnben) 
deren die Minden fih noch nicht thellhaftig gemacht, zu 
gedenken. Ferner wolle man es $war bei der Einfegiung 
der Kinbbetterin, an den Orten, wo fie gebräuchlich, Laflen, 
doch könne fie da, wo fie, wie in ber Hofſtadt und an 
elihen andern Drten nie eingeführt geweſen, auch unters 


bleiven. Die Vorſchrift, daß die Kinder, welche zum erflew 


Role zum Abendmahle gehen vöollen, zuvor von ihrem 
Beihtvater eraminiet werben follen, ward wiederholt. 
Schullehrer follten auf den Dörfern, wo fie fehlten, angeftellt, 
und ihnen neben dem, ‚was ihnen: von den Einwohnern zu 
teihen fey, aus der dazu beflimmten Mitteln etivas zuge⸗ 
wandt werben; während der Dauptprebigt am: Sonntage 
ſollten die Stadtkeller und Srüge geichloffen, und die Stadt 
geſperrt, auch nur die Noththäre zur: @inlaffung der in dee 
Stadt Eingepfarrten geöffnet werden. : Nach bee Haupi⸗ 


wpredigt follte ſogleich noch vor der Communion ber Segen 


von der Kanzel: geſprochen werden, damit außer den Goms 
municanten die übrigen fich allenfalls entfernen Finnen; audy 
das lange Orgeln eingeftellt bleiben. Nach ber Nachmittagé⸗ 
predigt follen die lateiniſchen Eollecten hinmwegfallen, und mit 
deutſchen Gefängen erfegt werden. Damit eine Gleichheif 
in Abfiht ber von den Kanzeln und vor dem Altar gu 
verleſenden Evangelien und Epifteln ſtatt finde, folle nächftend 
eme Beroronung deöhalb in Drud erfcheinen. Da dasjenige, 
was in der Kirchenotdnung wegen der Kirchenbuße vor: 
geſchtieben fen, an vielen Orten nicht zur Obſervanz gebracht 
iſt; fo fole man fich damit begnügen, fie ohne Benennung 
des Namend von ber Kanzel zu ermahnen. Endlich ſollen 
auch bei dem Conſiſtorio wöchentlih jedesmal auf -ben 
Donnerftag Seffionen gehalten werben, die geiftlichen Mit⸗ 
glieder ebenfalls ihre Stimme dabei haben, und der Beſchluß 
nach der Majorität gefaßt, und die Eoncepte von dem Ober 
Superintendenten mit fignivt, auch derfelbe bei Beſetzung 
der eriedigten Pfarren ſtets mit zu Rathe gezogen werben; 
wie denn bei dem Gramen der zu befördernden Ganbibaten 
allezeit zwei Geheime⸗Raͤthe mit gegenwärtig feyn follen. 
Es Fönnte auffallend erfcheinen, ba in diefe Verordnung 
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fo viele heferogene Gegenflände zuſammen gefaßt worben, 
bie innere Drganifation des Gonfiflorii mit dem Exorcismus, 

bie Einfegnung ber Sechswoͤcherin, die Kirchenbuße ıc., wenn 
nicht diefes dadurch einen Aufichluß erhielte, daß durch 

ı  biefelbe alle Defiderien des neu angeftellten Ober-Superinten- 
a! (9 weit man für jebt darin einging, befeitigt werben - 


—Der Exorcismus war in der Lüneburgifchen Kirchen: 
orbnung Seite 206 in folgender Form vorgejchrieben: Wenn, 
der Prediger die Gevattern zuvor um. die Namen des Kindes 
befragt hatte; follte er fprechen: „Fahre aus du unreiner 
„Belt, und gebe Kaum dem heiligen Geil.” Darnach 
mache er dem Kinde ein Kreuz an die Stimm und Brufl, 
und fpeche: „Nimm das Zeichen bed heiligen Kreuzes, 
beide an der Stirn F und an der Brufl.” + — In ber 
erwähnten Werordnung war -nun Der Punct wegen des 
Groreiömus derjenige, der bie größte Senfation. erregte, 
. zumal -da der Dber=Superintendent eilig darüber aus war, 
dieſes ſogleich allen Superintendenten zu eröffnen. Won 
allen: Seiten kamen Vorſtellungen dagegen ein, befondere 
von dem geiftlichen, Minifterio von Ofterode, welches vorftellig 
machte, daß dadurch "der Verdacht entſtehe, ald wenn man 
ben Galvinidmus einführen wolle; auf jeden Fall müßten 
die. Gemeinden lange zuvor davon unterrichtet werden, daß 
dieſes rathſam gefunden ſey. Die fürftlidhe Landdroſtei zu 
Dfterode, welche nicht lange darauf einkam, befchränfte fich 
befonderd darauf: Daß dieſes im Fürftenthume Gruben- 
bagen vieles Auffehen erwecken müffe, weil die Aemter 
Catlenburg und Radolfshaufen, auch dad Dorf Ruͤdigers⸗ 
hagen, theild an dad Eichöfeld grenzen, wo die Commuͤnen 
der pabiftifchen Religion zugethan feyen, welche auf diefen 
Ritus hielten, theils aber. an das Amt Pleffe, welches der 
reformixrten Religion zugethban fey, wo diefer Gebraud) 
verworfen werde. Eben fo grenze Dad Amt Rotenlirchen 
am das Hildesheimfche Amt Hunnesruͤck, und bei dem Dorfe 
Rüpdigeröhagen fey zu beachten, daß der Prediger . feine 
uptpfarre zu Zauenrohde habe, welche von dem Chur: 

fen von Sachen abhaͤnge. Das Stift Walkenried grenze 


f 
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an die Gafſchaften Schwartzburg, Stollberg und Goßenfein, 
wo diefer Gebrauch noch uͤblich fen, und Dergleichen meh 

Der Prediger Johannes zu Herzberg —— (oger, 
daß wenn der Exorcismus abgeichafft würde, er ferner Fein 
Kind mehr kaufen, fondern die Taufe andern überlaffen 
wolle. Ehen fo hielt auch die Geiftlichkeit der Grafſchaft 
Diepholz in einer Worftellung vom Iften März 1664 dieſes 
ihrem Gewiſſen entgegen. | 

Es hieße in der That viel verlangen, wenn bei jeber 
Verordnung auf jede mögliche Mißdeutung und bie Geſin⸗ 
nung der benachbarten Länder Rüdfiht genommen werben 
ſollte. Indeſſen veranlaßte doch diefes, Daß noch vor Publis 
cation biefer Verordnung mehrere Superintendenten nad) Gellg 
berufen wurden, um mit ihnen darüber Rüdipradhe zu nebs 
men. Nachdem biefes gefcheben unb erledigt war, fo warb 
durch die Werorbuung vom Alten April 1664 27) bie. Abs 
fhaffung des Exorcismus beftätigt. Die gefammte Luͤnebur⸗ 
gifche Landſchaft fand fich nunmehr bewogen, am I4ten 
Zunius 1664 bei Fürftlicher Regierung mit einer Vorftellung 
einzulommen, wodurch fie fr ohne gradezu dieſer Abſchaf⸗ 
fung widerſprechen zu wollen, in ihren Rechten gekraͤnkt 
hielt, daß man ohne ihr Zuthun etwas in der Religion aͤn⸗ 
dern wolle, welches fie dem Receſſe von 1658 entgegen hielt. 

Sleih in dem erſten Jahre feiner Anflellung begann er 
eine Bifitation in feines meitläuftigen aus 23 Pfarren bes 
ftehenden Inſpection Gelle anzuftellen, und machte am AT/ften 
Zunius 1668 mit Großen Hehlen den Anfang, indem. ex 
ſodann auch bei den andern bis gegen Ende October 1668 
fortfuße. Da er aber damit noch nicht Hatte zu Ende kom⸗ 
men Binnen, fo begann er fie wieder 1664, bis fie bei allen 
Pfarren volbraht war. Er wiederholte diefe vollſtaͤndige 
Bifitation in den Jahren 2668 und 1070, auf ſolche Weife, 
daß diefe wiederholten Bifitationen in biefer Inſpection die 
Stelle die General-Bifitation vertrat, da fie auf alle Haupt: 
gegenflände derſelben mit gerichtet war. 20) 


17) Const. Luneb. Tom. 1. ©. 35. 
16) Bon allen drei Jahren finden fi die Protocolle darüber In einem 


Den Predigeen und Furaten wurden ormulare ’ zur 
Einrichtung der Kirchenrechnungen, woran es bisher erman- 
gelte, audgetheilt, wenigſtens ward bei den hernadhmaligen 
Bifitationen hin und ‚wieder angeführt, daß fie ſolche 1662 
erhalten hätten, weshalb ſich daher Baum zweifeln läßt, daß 
dieſes allgemein geichehen fey. Ä Ä 

Bon allen Pfarren ließ man genaue Defignationen ber 
Einkünfte derfelben, welche nicht nur von den Superinten- 
denten, Beamten und Predigern unterſchrieben feyn, fondern 
woräber auch alle Interefienten, die Yatrone und Gemeinden 
befragt werden follten, durch die Beamten einfordern, um 
ſolche in ein glaubhaftes aushentifches Buch zu faflen,-nicht 
nur um nähere Kenntniß davon zu erlangen, fondern aud), 
um: fie ficher zu flellen. Wie die hernadmaligen General⸗ 
Protocolle. ergeben, fo. find fie ſaͤmmtlich :eingefandt, wiewohl 
an- einigen Drten die Patrone biefem Vorhaben entgegen 
woren, wahrſcheinlich aus Beſorgniß, daß dasjenige, waB- fie 
den Predigen etwa freiwillig verabreichten, dadutch zur 
Pflicht werden möchte 29). Da ungefähr um eben bie. Beit 
bie Fürftlichen Aemter, ob auf ausdruͤcklichen Befehls mir 
unbefannt, AmtölagersBücdher errichteten; fo find in einigen 
berfelben diefe Defignationen mit aufgenommen. 

Der edle Herzog Chriſtian Ludewig folgte nad) einem 
thätigen Leben fchnell feiner geliebten Mutter nach, indem 
fein Tod in der Rähe von Gelle am 1Läten Mär; 1665 er: 
folgte, bei deſſen feierlicher Beftattung der Ober-Superintendent 
Dr. Hildebrand in einer gehaltenen Leichenrede die Empfins 
dungen audbrüdte, die diefer Trauerfall in den Herzen aller 
Unterthanen erwedte. Da ber verftorbene Herzog aus ber 


Folianten, und werbe ich ber merkwürdigſten Umflände daraus 
bei nädften GeneralBifitationen von 1667 bis 1669 Ermwäh: 
nung thun. 


19) Alles dieſes ergiebt fi aus einem Berichte bes Ober⸗Superinten⸗ 
benten Dre. Hildebrand, und aus den hernachmaligen General-Bifls 
tations:Protocollenz doch die darüber verhandelten Acten, fo wie 
biefes authentifche Buch find nicht mehr vorhandems es würde 
Letzteres fonft bei fpätern Streitigkeiten darüber von großer Wick: 
tigkeit geweſen feyn. - i 


’ 
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Ehe mit feiner Gemahlin, der Princeſſin Dorothee von Hal 
fein Gottorp, die fpäter bei ihrer Wiedervermiählung mit 
dem Churfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg zur 
reformirten Religion fich bekannte, keine Nachlommen hintere 
laſſen hatte, fo trat jeßt der Zeityunct ein, dem man ſchon 
länger nicht ohne Beſorgniſſe entgegen gefehen hatte, und 
fo blieb es noch unentichieden, welchem feiner Brüder das 
Kürftentbum Gelle zu Theil. werden dürfte, und von welchem 
Einfluß diefe Religionsveränderung bed einen derfelben, des 
zur Eatholifchen Kirche übergetretenen Herzogs Johann Frie⸗ 
drich auf die evangelifche Kirchenverfaffung diefer Lande ſeyn 
werde 20), wiewohl man folche Erfchutterungen nicht mehr zu 
befürchten Hatte, als früherhin das Fuͤrſtenthum Calenberg, 
und befonderd auch dad Fürftenthbum Braunſchweig⸗ Wolfehe 
büttel und die Hildesheimifchen Lande in ähnlichen Fällen er» 
duldet hatten. 

Als der Herzog Georg Wilhelm von Galenberg, der fih 
bisher feiner Neigung nach oft in Italien aufhielt, die Rache 
richt von der Krankheit und dem wahrſcheinlich heran nahen» 
den Tode feined Bruders, des Herzogs Chriſtian Lubewig in 
Benedig erhielt, eilte er ſchnell zuruͤck; doch ehe er noch 
eiutraf, war dieſer Todesfall ſchon erfolgt, und hatte der 
Hegog Johann Friedrich, der fi) damals wahrfcheinlich 
wegen einer beabfichtigten Reife nach Italien in Düfleldorf 
aufhielt, ihm zuvorfommend von dem Fuͤrſtenthum Lüneburg 
bereits Beſitz ergriffen. Beide firebten nach legterem, wel⸗ 
ches auch in: der That, nachdem das Fürftenthum Gruben 
hagen und die Graffhaften Hoya und Diepholz demfelben 
beigelegt waren, und noch mancher Anwachs ihm bevorftand, 
an Umfang der Ländereien und innern Huͤlfsquellen bie 
SalenbergifcheBöttingifchen Länder übertraf Zwiſchen beiden 

erzoglichen Brüdern entfland hierüber ein Zwift, der beforgs 
lic) und weit ausfehend zu werden fchien, indem ber ältere 
Herzog Georg Wilhelm vermöge ded in dem Teſtamente 
ihre® Waters, ded Herzogs Georg feftgefehten Optionsrechtes 


0) Die nähern Umfände werben im dem nachſtſolgenden Abſchaet 
dargeſtellt werben, 





fich zur Wahl berechtigt, der jüngere Herzog Johann Frie 
drich dieſes aber bereitö durch deſſen frühere Wahl erledigt 
hielt. Endlich) Fam jedoch unter Wermittelung anderer beut- 
ſcher und auch auswärtiger Mächte, als bed Ghurfürften von 
Coͤln, Markgrafs von Brandenburg und der Könige von 
Hoankreich und Schweden, und duch die - Bemühungen der 
Braunſchweig⸗ Lüneburgifchen Herzöge Auguft und Ernft 
Auguft, damaligen Bifchofs von Osnabruͤck, nach vielfältig 
gepflogenen Unterhandlungen, und nach vorgängig vorgenom- 
mener gleihmäßigern Theilung, unterm 2ten September 1665 
ein Vergleich dahin zu Stande, daB der Herzog Georg Wil 
heim den Celleſchen Theil, wozu die Graflchaften Hoya und 
Diepholz, fo wie Waldenried und Schauen gehören follten, 
erwählte, dem Herzog. Johann Friedrich aber der andere 
Theil, als die Zürftenthümer Calenberg⸗Goͤttingen, wozu auch 
das Fuͤrſtenthum Grubenhagen zur Auögleichung gelegt war, 
verblieb. u 

Was die, Srafihaft Hoya anlangt, jo hatte die Nieder⸗ 
grafſchaft, welche unter der Infpection Nienburg fland, fchon 
zuvor dam. Gellefchen Theile angehört, in der Obergrafichaft 
aber, wozu die Infpectionen Sulingen und Stolgenau gehoͤr⸗ 
ten, fand von 1648 an eine gemeinfchaftliche Regierung der 
beiden fürftlichen Häufer Hannover und Celle flatt. Eine 
folche ift aber mit manchen Schwierigkeiten verbunden, wenn 
bie Mitregenten nicht. eine gleiche Refidenz und. gemeinfchafte 
liche Regierung haben. Daher entitand ed denn, daB manche 
Prediger in geiftlichen Angelegenheiten nach Haunoverſcher, 
andere aber nach Gellefcher Ordnung fich richteten, oder daß 
Kirchenfpield-Gemeinden oder deren Mitglieder bald won dem 
Dannoverfchen, bald von dem Gellefchen Conſiſtorio wider: 
fprechende Befehle auswirkten. Alles diefed war badurd) 
gehoben, und zwar um fo glüdlicher, da beide Graffchaften, 
nicht nur ihre gemeinfchaftliche Landſchaft, fondern auch fonft 
manches mit einander gemein haben. — : Die Graffchaft 
Diepholz gehörte fchon früher dem Gellefchen Antheil an. 

Mit Freuden huldigten dem neuen Regenten, dem Her⸗ 
zog Seorg Wilhelm die Herzen aller Unterthanen, der durch 
die Schugbündniffe und Allianzen, in die er früher und fpäter 
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81 
trat, nicht nur die Ruhe des Landes, ſondern auch die Auf⸗ 
rechthaltung des Weſtphaͤliſchen Friedens zu fichern fuchte, 
und ſich gleich nach feinem Regierungsantritte des evangeli⸗ 
ſchen Kirchenweſens in feinen jebigen Landen Eräftigft annahm. 
Manches war zwar ſchon von feinem KBorgänger in 
der Regierung gefchehen, um daflelbe zu vernolllommnen. 
Doc ‚wie hätte wohl während feiner zwar thäfigen, aber 
kurzen Megierung feit dem Weitpbälifchen Frieden alles Er⸗ 
forderliche bereits bewerkftelligt werden können! War es ihm 
doch nicht einmal geglüdt, dad neue Geſangbuch, deſſen Ab⸗ 
faffung ex feit 1659 betrieb, zum allgemeinen Gebrauch eins 
führen zu Fönmen, welches dem Herzog Georg Wilhelm, der 
noch den Dr. Hildebrand dabei zu Rathe 308, im. Jahre 
1667 vorbehalten blieb. 

Der ruhige Fortgang des Kirchenweſens während ber . 
lebten Regierung in biefem glücklichen Fürftenthume, welches 
zwar in feinem größern Theile von der Natur nicht fo be 
günftigt iſt, als manche verfchwifterte Provinzen deſſelben 
glorreichen Regentenftammes, das jeboch in Abficht der. Mes 
formation durch den Beiſtand feiner edlen Fuͤrſten, die fich 
gleich) von dem erften Beginnen derfelben annahmen, vor ans 
dern Borzüge genof, hatte ed moͤglich gemacht, eine aͤußere 
Ordnung in demfelben einigermaßen wieder herzuftellen, ohne 
ftetö an jene Zeit der Verwuͤſtung durch fchreiende Spuren 
derfelben erinnert zu werden; doch wie läßt fich der gefun- 
kene innere Geift der Religiöfität fo fchnell wieder heben und 
beleben, wie allen Mängeln fo fort vorbeugen, welche aus 
roher Unwifienheit und verabfaumten Schulunterricht  entftes 
ben? Man Eonnte nicht einmal alle Mängel und Beduͤrf⸗ 
niffe, alle Gebrechen des Kirchenweiens iu ihrem ganzen Um⸗ 
fange genau Eennen, denn feit 1646 und 1648 alſo etwa 20 
Jahren, und in etlichen Diftricten feit 30 Sahren, waren 
feine General Bifitationen gehalten, auch an ein paar Orten 
überall noch nicht. 

Dringend nothwendig war daher eine folhe General _ 
Bifitation, die der vorige Herzog ſchon angeordnet haben würde, 
wenn ihn nicht dee Tod übereilt hätte. Der jebige Herzog 
Georg Wilhelm ließ es eins feines erften Regierungsgefchäfte 


feyn; umb überteug ſolche dem Ober-Superintendenten Dr. Hil⸗ 
debrand, welcher folche in Beifeyn der zu jedem Kirchſpiel 
gehörenden Specialfuperintendenten, Beamten, Prediger und 
fonftigen Kicchendiener, auch Gemeinden verrichten follte; in 
welcher Abficht zugleich ſehr ausführlihe und umftändliche 
SInterrogatorien entworfen waren, in Anfehung derjenigen 
Puncte, worauf. hiebei die Aufmerkfamkeit gerichtet, und 
voorüber Nachrichten eingezogen werden follten. Diefe Viſi⸗ 
tation ging auch auf die vielen weiblichen Klöfter in dieſem 
Fuͤrſtenthume; der männlichen Klöfter zu Bardowiek, Ra⸗ 
meldloh und St. Michael zu Lüneburg war bei biefem Auf: 
trag wenigftend Feine ausdruͤckliche Erwähnung geichehen, 
weshalb man barüber in Zweifel gelaflen wurde, daher fie 
denn auch für dasmal unterblieb. Neben dem fchriftlichen Auf⸗ 
trage an den Ober-Superintendenten ward auch jedesmal an die 
Aemter beöjenigen Diſtrictes, wo fie gerade vor fich gehen 
follte, ein Fürftlicher Befehl, erlafien, derfelben, welche zur 
Abſicht habe, die eingeriffenen Unordnungen abzu= 
fhaffen, und alles wieder in guten Stand zu 
feßen, beizumohnen, und zu cooperiven, weöhalb denn in 
allen Angelegenheiten, welche feinem Zweifel unterworfen wa⸗ 
. ven, bad Erforderliche ſogleich abgeändert ober angeordnet, 
alles übrige aber zur Entſcheidung des Gonfiftorii verftellt 
ward. 

Der Ober-Superintenbent beabfichtigte gleich feinem Vor⸗ 
gänger mit‘ der. Ober⸗ und Untergrafichaft Hoya, ald den 
Inſpectionen Sulingen, Stolzenau und Nienburg, zu begins 
nen; wahrſcheinlich weil die Obergraffchaft fo eben erft aus⸗ 
fchließend dem Fürftenthum Gelle angefallen war, und man 
bis jest noch Feine genaue Kenntniß von ihrer geiftlicyen 
Berfofiung hatte Es warb folches aber nicht beliebt, fons 
dern zuerſt follte fie in dem Fuͤrſtenthum Lüneburg vorgenom⸗ 
men werden, unb zwar nad bem Fürftlichen Befehle vom 
Tten Juni 1667 mit den Aemtern Winfen an der Luhe, Eb⸗ 
florf und Lüne beginnen 22). So gieng fie denn in einigen 


23) Die Beilage Re. IT. enthält dieſen Fürſtlichen Befehl, nebft den 
Interrogatoriis, Es wird unnöthig Tegn, die nad und nad an 
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Zwiſchenraͤumen in den rei Jahren 1607, 1668 und 1609 
vor fih, und zwar in ‚folgender Ordnung: zuerſt in den In⸗ 
ſpectionen Luͤne, Ebſtorf, Bardowiek, von da zu den uͤbrigen, 
als Fallersleben, Gifhorn, Burgdorf, Uelzen, Sldtze, Schna⸗ 
kenburg, Ahlden, und zuletzt zu Harburg; nur ward wohl 
zuweilen ein einzelnes Kirchſpiel, welches gerabe auf dem 
Wege lag, zwiſchen durch genommen. In den Grafſchaften 
Hoya unterblieben ſie damals ganz. Dem immer zugleich 
an ein paar Aemter zu erlaſſenden Fuͤrſtlichen Befehle be 
Art, ward In der Folge noch ein Poſtſcript hinzugefügt, als 
zuerft vom 20flen Mai 1668 an die Aemter Burgdorf 
Gifhorn und Fallersleben 22), zur möglichften Erſparung ber 
Koften, da. es zur Anzeige Tam, welcher große Aufwand bei 
ſolchen Zuſammenkuͤnften, bei denen man damals nicht zw 
faften pflegte, vor ‚fi gehe. Wie nötig dieſes war, mögen 
ein paar Rechnungen an Zehrungsloften von Meine und 
Gifhorn, nebft dem Schreiben des Dber-Superinienbenten, ber 
fi) mit diefem Aufwand unzufrieden begeigte, ergeben - a5 
wo jebesmal etwa 36 -Perfonen an drei Tiſchen in ihren 
verſchiedenen Abfluffungen, und zwar an erſterem Orte drei; 
Sage gezehrt und wohl in Weberfluß geſchwelgt Hatten, obs 
gleich ber Dber-Superintendent ſchon am erften Tage fein Ge⸗ 


fchäft beendigte, und wieder von- bannen 
Aus den darüber aufgenommenen XXX 


die andern Aemtern erlaflenen Bürklicen Befehle —R 
da fe gleichlautend find. 


22) Beilage Rr. III, 


3) Beilage Nr. IV. Zu diefen Zehrungskoſten kamen noch bie Dia— 
ten, ats außer dem Dber-Guperintendenten, an tie Beamten, 'vielhr/ 
leicht auch die dabei gegenwärtigen Specials Superintenbenten, und. 
den Schreiber des Ober: -Superintenbenten, wozu weni fiens bei er⸗ 
mangelndem Kirchenvermägen, eine Anlage bei der. Gemeinde aufıe 
gebracht werben mußte, Doch die Diäten oder Werchrungen at 
Gelde, wie es in dem erwähnten Poftferipte wird, And 
darin wenigſtens den Beamten unterfagt. 

‚Wenn die Beneralvifitation auf ſolche WS ng Toftbage, 
Beranftaltung wars fo.zeigte fie fi) doch fehr In und kann 
— kein ndres Mittel auf eine gleich zuntoflende Art er erfent 
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PYrotocollen, welche noch ſammtlich in einer Maſſe von Foli⸗ 
anten vorhanden find, geht ein. fprechendes Wild des damali- 
gen kirchlichen Zuſtandes hervor, welches ich in feinen charak⸗ 
teriſtiſchen Hauptzuͤgen aufzufaflen ſuchen werde, ohne dem 
Urtheile der Leſer vorzugreifen. Es ſcheint mir dieſes ſchon 
um deswillen wichtig, weil ſich aus aͤlteren Zeiten nur ſelten 
dazu Gelegenheit: findet, dieſe lebendige Darſtellung aber nicht 
durch ein Spiel der Phantafie erfeßt werden Zaun. 
Zu dem Fuͤrſtenthum Lüneburg gehörten: jet. wiederum 
bie. Aemter Gifhorn und Harburg, die vordem befondern 
Rebenlinien angehört hatten, welche ihre geiftlichen Angele- 
geuheiten durch ihre angeorbneten Confiftorien, beſtehend aus 
Dem Guperintendenten und aus ihrer Ganzlei, oder einigen 
Raͤthen daraus, hatten verjehen laſſen. Der Superintendent 
zu Harburg, der. ‚einzige in dieſer Herrſchaft, mußte alle Pre- 
diger in- derfelben eraminiven und ordiniren; daher es eine 
Stelle. von; großer. Wichtigkeit war. Das Eramen geſchah, 
mie angeführt ward, in Beifeyn ded Ganzlerd Drebber, und 
des Geheimen⸗Rathes Dr. Wolckers, welcher auch zuweilen 
mit examinirte. Erſteres Amt mar 1549, und legteres 1642 
nad) Eloͤſchung dieſer Fuͤrſtlichen Linien an das Fuͤrſtenthum 
Limehurg zutuͤck gefallen. Der Dannenbergiſche Landes⸗ 
antheil beſtehend aus den Xemtern Dannenberg, Luͤchow und 
war zur Zeit dieſer General⸗Viſitation noch davon 
getrennt, und befand ſich im Beſitz der Fuͤrſtlich Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttelſchen Linie. Dagegen gehörte dad Amt 
Gampe, beſtehend aus neun Pfarren, damals zum Fuͤrſten⸗ 
thum Luͤneburg, und iſt erſt ſpaͤter an das Fuͤrſtenthum 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel gelanget. 
„ In dem eben bezeichneten, Umfange des Fuͤrſtenthums 
Luͤneburg befanden ſich 176 Pfarren, wovon faſt jede ein 
Weit umfaflendes Kirchſpiel von mehreren eingepfarten, und 
zumal in den Haidegegenden weit von einander entlegenen 
Dorffchaften ausmachten, wozu nicht felten auch Filiale oder 
eombinirte Mutters Kirchen gehörten. Sie gehörten ſaͤmmtlich 
der evangeliſch Lutheriſchen Kirche an, ja e& gab bei - ihnen 
Mint, einmal untermifchte Einwohner. einer andern Confeſſion 
al etwa an ben Garnifon:Orten, wie auf dem Kalkberg ben 


Lüneburg, wo unter ber Garniſon auch Pabiften und Calvi⸗ 
niften fid) befanden. Bei der Garnifon auf dem Schloße zu 
Harburg fanden ſich mehrere Reformirte, worunter auch ber 
Dberfte Zrefen gehört. Es kam dabei zur Anzeige, daß 
legterer bei feinen Kindern einen Präceptor von gleicher Con⸗ 
feffion halte, der auch Soldaten der daſigen Garnifon an fi 
zu ziehen fuche. Der dafige Supetintendent und Dberhaupts 
mann erfuchten den Ober-Superintendenten ihm diefed zu vers 
weifen, da auch fchon der Barnifonprediger daſelbſt dieſes, 
wiewohl zu ſcharf, von der Canzel gerügt hatte. Diefes war 
dad einzige vorgelommene Mißverftändniß der Art, nur daß 
eine Zandgemeinde darum nachſuchte, eine Fatholiiche Ehefrau 
von dort zu entfernen, da fie auf die Lutherifche Kirche 
ſchmaͤhe; es warb ihr aber zu erkennen gegeben, baß dieſes 
nicht geſchehen koͤnne, da fie mit einem daſigen Lutherifchen 
Einwohner verheirathet fey, nur wolle man ihr andeuten, 
dad Schmähen zu unterlaffen. Wie fehr unterfchieb fich Dies 
ſes Verfahren nicht von den frühern Zeiten! 

Diefe 176 Pfarren warm zwölf Infpectionen in un: 
gleicher Vertheilung untergeordnet, als nach Maafgabe ihres 
Umfanged in folgenden: 1) Uelzen von 28 Pfarren; 2) 
Burgdorf von 26; 8) Gifhorn von 245 4) Celle von 23; 
5) Barbowiel von 185 6) Ahlden von 175 7) Harburg 
von 115 8) Fallerdleben von 85 9) Luͤne von 7; 10) Ebs 
ftorf von 6; 11) Elöge von 45 und 12) Schnadenburg 
von 4. — Mehrere diejer Didcefen befanden fid in ber 
That fehr groß, zumal in Vergleihung mit den jeßigen, nicht 
aber in Berhältniß zu den vormaligen katholiſchen Archidia⸗ 
conaten, in deren Stelle fie gewißermaßen getreten waren. 

Es möchte vieleicht fcheinen, daß die größern Infpectios 
nen darunter die Kräfte eines einzigen Manned überftiegen 5 
doch Hatten die Superintendenten damals in der That fehr. 
wenige Geihäfte Außer. der Aufficht über die Geiftlichkeit 
ihres Diſtrictes, und den Introductionen der Prediger, lagen 
ihnen, wenn fie-nicht etwa von ben Kirchens Juraten bei ei- 
nem etwa vorhabenden größern Bau angegangen, ober 
aber von dem Gonfiftorio zu irgend einem Bericht aufgefore 
dert wurden, eigentli nur die alle drei Jahre zu haltenden 
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Specinl-Vifitätionen, bei welcher Gelegenheit auch die Kirchen⸗ 
rechnungen abgenommten werden follten, und die jährlichen 


Synoden mit‘ ben Predigern ihrer. Infpection ob. 


— 


Die Special-Viſitationen gingen "andy nicht immer fo 


regeimaͤßig, wie in der Infpection Celle und einigen andern, 
beſfonders auch im Harburg vor fich, in welcher legtern fie fo 
- gap jährlich gefthehen waren; dagegen warten in der Infpe- 


ction ‚Gifhorn "die Kirchenrechnungen in’ 14. bis 15 Jahren 
nicht abgenommen, und nur felten Vifltatiohen gehalten; doch 


‚diefe war nicht" immer den Superinkendenten zur Laſt zu 


2 Iegen,, ha fi) hin und wieder die Beamter zu menig geneigt 
: .fawden, ſich 


er geiftlfihen Sahen anzunehmen. Die brin- 
gendſten Beſchwerden fanden deshalb gegen das Amt Winfen 
an der Lühe flaft, "welche nicht einmal die in Kitchenfachen 


. erlaffenen Zärftlichen Befehle zur Ausführung bringe, web 


halb die gefammte Geiftlichkeit des daſigen Amtes darauf 
antrug, dieje&'der Fürftlichen Regierung zur Anzeige zu brinz 
gen. Gegen das Umt Ebftorf beſchwerte man fi, daß fie 
die Kinder nicht bei Strafe zur Kinderlehre und Gchule 
‚biete, und ſchlug vor, daß in diefem Falle die Beamten die 
Strafe erlegen follten. Andre Aemter, als Eicklingen und 


KFallersleben, wollten die Steigerung der Pacht. für die Kir: 


. thenländeref nicht zulaffen, und am häufigften verzögerten fie 


die Beifreibung der Kirchen-Reftanten, und zwar, wie fie felbft 
zuweilen dußerten, weil fie fonft die herrſchaftlichen Gefälle 


don den Leuten nicht erlangen Eönnten *4). \ 

Die jährlichen Synoden, welche dazu dienen follten, die 
Prediger zum fernern gelehrten Studio zu ermuntern, gingen 
wohl in den meiften Infpectionen vor fih. In Lüne wurden’ 
fie jährlih am Dinftag nad; Zubilate bei dem Superinten 


M) Es war wohl begreiflidh, daß das Gonfiflorium in einem foldhen 
Falle auch gegen weltliche Perlonen unmittelbar einſchritt, welches 
um fo weniger bedenklich erfgeinen konnte, da ja das Conſiſtorium, 
die Regierung und Juſtizcanzlei in Gelle eine Sefammt: Behörde 
ausmachte. Daher mag denn der Unterfhieb herrühren, ‚welcher 
noch in einer neuern Berorbnung vom 22ften Mai und ten Zuni 
1739 in | went —— des Conſiſtorii in den Calenbergi⸗ 

en und Lüneburgiſchen Propinzen gemacht iſt. S. Hannover⸗ 
fen Kirchenrecht Ifter Thl. ©. 137." EZ do 
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denten gehalten, wo denn ber Wefpondent eine Predigt aus 
dem vorgegebenen Werte hielt, und vier Opponenten I4 Tage 
zuvor erwählf waren, um über eine tpeologifche Materie nad) 
dem Gompendio vor Hutter zu bifputiren. In Ebflorf wurde 
fie jährlich .auf den Tag ber fieben Brüder gehalten, weil 
ihrer fieben waren, bie dazu gehörten. In Balleröleben je⸗ 
desmal auf Michael, auf gleiche Weiſe, wie in Luͤne; nur 
brachte ein jeder am Schluße der Synode feine Befchwerden 
gegen die Gemeinde vor, worüber mit dem Beamten gerebet 
werden follte. So aud) in Gifhorn. In Harburg hielt fie 
der fonft fehr thätige und auögezeichnete Superintendent Wal⸗ 
ter nicht, und zwar, wie er zu feiner Entſchuldigung anfuͤhrt: 
„Die Prediger hätten ihre Weiber und den Kuͤſter mitge⸗ 
„bracht, wo fie dann weiblich gezecht, und wäre allerlei Aer⸗ 
„gerliches beim Trunk palfirt, da den andern Tag Die „ganze 
„Stadt dad Maul davon vol gehabt. Darüber wäre es 
„derblieben, weil die Prediger und Küfter von ihrer Ge- 
„wöhnheit nit wollten ablafien. Wenn dieſes abgeſtellt 
„werde, fo fey er bereit, fie zu halten.” 

Unter den 176 Pfarren fand ſich die unverhältnißmäßig 
große Anzahl von 64 Patronat-Pfarren, da. nur allein in der 
Darburgifchen Inſpection, welche zuvor einen befondern Fuͤrſt⸗ 
lichen Landestheil ausgemacht, überall Feine Patronat-Pfarre 
befindlih war *°); fo wie FH in der an das Branbenbur—⸗ 
giſche grenzenden Inſpection Glöße, | 

Bandelbar war nicht felten dad Patronat, von einer 
adeligen Familie auf die andere. übergehend; denn wit man- 
ches anſehnliche adliche Geſchlecht war in damaligen unruhi⸗ 
gen Zeiten nicht ausgeſtotben! Zu dieſen gehört auch 
das Geſchlecht ber von, Rautenberg, die früher ſehr viele Be— 
fißungen in den hiefigen Landen hatten. Ihnen gehörte dad 
Patronat über Heimat und Reihmar, welchen. erſiern Ort 


€ j) 

25) Außer ‚dem Buperintenbenten zu Harburg gab es damals nur nodh 
einen Stabtprebiger und einen Schloßprebiger gu Harburg, welche 
Tämmttliche Stellen von dem Landesherrn abhingen. Gin Diacos 
mat, :woräper. ent, ber. Eiagifeae bad Patronat hat, war noch 
nicht vorbhanden. Ps 
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fie von den Grafen von Stolberg und letztern von ben Gra⸗ 
fen von Naffau von der Sarbrüdifchen Linie erlangt hatten. 
Als aber das Gefchleht der von Rautenberg ausſtarb, Fam 
daB Patronat über beide Kirchen an deſſen Toͤchter Kinder, 
den Cammerrath von Elze und Geheimenrath von Almenfchs 
leben (Alvendleben). In fpätern Zeiten iſt es ein 
Datronat der von Hardenberg und endlidy der von dem 
Bußche gemörben. 

Ueber die Pfarre zu Uetze find vormald die von Uetze, 
fodann die von Salter, hierauf die von Veltheim und endlich 
die von Lüneburg Patrone geweſen. — Bon dem damals 
erft kuͤrzlich entitandenen Patronate über Marſchacht ward 
folgende Auskunft ertheilt. Da diefe Pfarre zwar auf dieß⸗ 
feitigem Grund und Boden liegt, aber doch mehrere Sachſen⸗ 
Lauenburgifche Unterthanen eingepfarrt find, fo fey ihrem 
Fürften eine alternirende Präfentation mit dießſeits vorbehals 
‚ tener Gonfirmation zugeftanden. Da aber Iegtere damit 
unzufrieden gemwefen, nur dad halbe Patronat zu haben; fo 
fey es von ihnen denen von Bülow verliehen, die ed noch 
mit dießfeitiger Landesherrſchaft alternirend befißen. 

Das Patronat hat fih nicht felten, wie ed feiner 
Beſtimmung nad) fol, für dad Wohl der Kirche wohlthätig 
erwiefen, und fo Fam dieſes auch hier verfchiedentlic zur 
Sprache. So ift die Kirche zu Hoͤver, worüber dem Lands 
hofmeifter und Abt zu St. Michael zu Lüneburg das Patronat 
zuſteht, nachdem fie 1652 abgebrannt war, mit. beflen 
Beihülfe wieder erbauet, und ift er auch der Gemeinde zur 
Anfhaffung der Glode behuͤlflich gemwefen, worauf. er fein 
Wappen hat flechen lafien. Der von Grote, ald Patron von 
Breſe, erhält Prediger und Küfter, Kirchen und Pfarrgebäude 
ganz aus feinen Mitten. Es ift dieſes zwar urſpruͤnglich 
‚nur feine adlige Haudficche; doch hat er den daſigen Haus— 
wirthen, welche eigentli nad) Breſelenz eingepfarrt find, - 
- Diele Kirche mit verftattet. Der Kirche zu Stederdorf hatte 
deren Patron, der von Oberg, einen filbernen Kelch und eine 
Patene geichenkt, und ber Patron von’ Ribbesbüttel, ein von 
Mandelöloh, hatte eine Kothfiele zum Pfarr: Witwenthume 
hergegeben. ' 


Borzäglid verbieuen bie von Blahrenholz bier erwähnt 
zu werden, benen das Patronat Über Großen-Schwülper und 
Adenbüttel zuficht. Gerhard von Mahrenholz, das Muſter 
eined Patrons, wollte dan erflen Drte noch auf eine andere 
Art aufhelfen, indem er felbft ein ſchoͤnes Armenhaus fliftete, 
in weldem er felbft als Wohlthäter ber Armuth feinen 
Wohnſitz nahm. Da der Krieg ihn daraus vertrieb, flarb er 
endlid) in dem Armenhaufe in Braunſchweig, dem er wahr⸗ 
fcheinlich ebenfalls feine Wohlthaten hatte zufließen laſſen. 
Ebenderſelbe hat noch mehrese taufend Thaler zu wohlthätis 
gen Anflalten vermacht, wovon unter andern die Schule zu 
Großen⸗Deſingen geftiftet und dotirt if. Gin anderer diefer 
Familie hat die Koften zur Kirchhofsmauer geſchenkt. Den⸗ 
noch hielt ſich diefe edle Familie in den Schranken bes 
Patronates, und fuchte fich nicht zur Verwirrung des Kirchen« 
Staates in das geiftliche Regiment zu mifchen. 

. Die vielen Patronat = Streitigkeiten, die feit der Refor⸗ 
mation Statt hatten, waren zwar noch nicht gänzlich ver 
ſchwunden, doch hatten fie fidy fehr vermindert. Ein früherer 
Borfall der Art Sam bei diefer General:Bifitstion ın Münfter 
zue Sprache. Der dafige Prediger zeigte nämlid) an: daß, 
wie er vor Al Zahren habe introducirt werden follen, von 
der einen Seite der Superintendent M. Yüfter, und Amts 
mann Hagemann von Cbflorf, von der andern Seite aber 
der Prediger Bachmann bei dem Klofte St. Michael zu 
Lüneburg, und der Amtmann Griepenkerl von eben dieſem 
Klofter angelommen feyen, die, nachdem fie fich einen halben 
Tag über die Introduction geftritten, unverrichteter Sache 
audeinander gezogen feyen. Erſt im folgenden Jahre fey er. 
von obbemeldeten Ebftorfer Vifitatoren eingeführt. 

Eine ähnliche Irrung war damald vor neun Jahren bei 
Einführung des Paftord Becker zu Plate vorgefallen. Als 
diefe von dem Probfte zu Uelzen, und bem von Fürftlicher 
Megierung dazu beauftragten Zöllner Pape zu Hitziger 
(Hitzacker) ohne Beifeyn des Patrons gefchah, fo habe dieſer, 
Anton Dettlef von Plato mündlidy und hernachmals durch 
einen Notar dagegen protefliren laffen, fo wie denn aud) 
hierauf die Lüneburgifche Laudichaft in ihren dem Herzog 
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Georg - Wilhelm übengsbenen Beichwerben Bien Vorgang 
mit aufnahm; und zwar, wiewohl wenigſtens Proͤlatur und 
Ritterſchaft in Anſehung dev. Patronat⸗Gerechtſame ein gleich⸗ 
mäßige ‚Intereffe hatten, dem Anſcheine nad) mit Grund, 
: da man auch. fonft dem Patron. von einer folhen Handlung, 
wenn er es verlangte; nicht auszuſchließen pflegte 

Die gegenwärtige General:Bifitation fand -zu Stederdorf 
in der Inſpection Burgdorf, worüber dem vom, Dberg das 
Patronat zufteht, einen Hauptanſtoß. Die bafige Seiftlichkeit, 
Zuraten, fo wie die -Bemeinde nebft den Schulöindern waren 
Dazu wegen Nähe der Derter nach Edemiſſen vorgeladen, da 
eine ſolche Werbindung bei nahe gelegenen Dertern zur Ab- 
kuͤrzung der. Gefchäfte. wohl gefhah. Allein Die Juraten nebſt 
der Gemeinde und den Kindern blieben aus, weil der von 
Dberg zu: Schwichel, welcher Heine Gerechtfame dadurch ge: 
kraͤnkt hielt, daß feine Unterthanen an einen andern Ort 
citirt feyen, den Eingepfarrten bei 6 Mthle. Strafe unterfagt 
hatte, fich dort einzufinden. Er appellirte von dieſer Citation 
an Fuͤrſtliche Regierung, und ließ durch den Notar Johann 
Pellen von Peine eine Proteitation bei den Viſitatoren ein- 
seihen. Allein der Amtmann von Meinerfen, welcher dieſes 
für einen Cingeiff is die Fürftlichen Hoheits-Rechte hielt, 
ließ durch eben biefen Notar ein Instrumentum Reprote- 
stationis zuruͤckreichen, und, drohete ebenfalld mit Strafe, da 
es die Verordnung. vom Hofe vorerft erwarten wolle. 

Der Paftor Petrus Steinmeier zu Stederdorf, der fich 
einfand, zeigte an: Daß er. vor etwa dreißig Jahren nebft den 
Juraten ebenfalls nach Edemiffen gefordert fey, ‚um vor dem 
Superintendenten Zadtihildt zu Burgdorf und dem Amtmenn 
Holwedel zu Meinerjen die Kirchenrechnungen abzulegen. Da 
aber der Patron ſolche bisher eingenommen; ſo ſey er nebſt 
den Juraten ausgeblieben; weshalb er ein hartes Schreiben 
von dieſem Superintendenten unter Androhung Fuͤrſtlicher 
Ungnade erhalten habe. Die Patrone haͤtten dennoch die 
Kirchenrechnung wieder einnehmen wollen, doch der Superin⸗ 
tendent Willichius habe hierunter nicht nachgegeben, und auch 
der jetzige Superintendent zu Burgdotf habe ſie bei der 
Special⸗Viſitation eingenommen, und würden fie nunmehr von 


4 
ihm und dem Amtmann zu Meinerfen unterfehrieben, ‚- r—, Durch 


diefen Vorgang ſcheu gemacht, fey er dam auch jebt erſchienen. 


Diefe Gemeinde ward hernachmals nad. Sieperöhaufen” ; 
zu eben dieſer Generals Bilitation‘ vorgefordert, und zwar 
jeder Hauswirth bei. 10 Rthlr. Strafe; wofelbft fie dem 
auch erfchienen, und dieſes Dadurch feine Erledigung fand. 


- Unbeachtet Tonnte es bei diefer Seneral-Bifitation nicht ’. 


bleiben, daß Der Sam offer und Abt zu. Lüneburg, bei 
mehrern feiner Patronats Kirchen, und .gleihfam nach feinem ' 
Beifpiele einige andere Patrone, in: der Umgegend berfelben, ' 
deren Worfahren vielleicht früher dieſe Kandhofmeiſterſtelle 
bekleidet hatten, die Rechnungen ihrer Patronat-Richen ohne 
Dinzuziehung der Special Bifitatoren für . fi einnahmen, 
wiewohl fie nicht anftanden, folche den Oher⸗Supexintendenten 
bei der General-Bifitation vorzulegen. "Diele ‚Anmaßung 
beſchraͤnkte ſich jedoch eigentich nur auf..die Inſpectionen 
Uelzen, Luͤne und Ebſtorf, da die uͤbrigen Superintendenten 
vielleicht hierin wachſamer geweſen ſind. Es waren auch 
wohl damals bie Grenzen der Pattonat- und. Episcopal⸗ 
Rechte noch nicht fo genau bekanntz denn, unter andern 
wollte bei der General⸗Viſitation von Recke der gegenwärs 
tige. Patron, Landhofmeiſter von Eſtorf, ber ſich die Dispo⸗ 
ſition uͤber die Kirchenſtuͤhle und einige ſounſtige geiſtliche 
Rechte anmaßte, zwar nicht in. Abrede ſtellen, daß dieſes in 
die Jura Episcopalia laufe, doc äußerte er; ex thue 
diefes nomine Serenissimi; und der Patron: von 
Emfen, der von Eftorf zu Barmftädt, welcher fich verfchiebene 
Episcopal⸗Rechte aneignete, behauptete; Daß feine Vorz 
fahren von dem Bifhof von Verden zu deffen 
Sprengel die Kirche gehört habe, die Episcopal: 
Rechte abgelauft hätten; gleih ald ob der Patron 
zugleich den Biſchof, oder den Landesheren, dem defien Rechte 
anheim gefallen find, repräfentiven koͤnne, oder fich viefe 
Rechte ganz oder Theilweiſe abfaufen ließen. Dieſes wird 
zur Bezeichnung der damaligen Verhaͤltniſſe uͤber dieſen 
Gegenſtand hinreichen 26). 


26) Beilage KR, V. ertrahirtes Verzeichniß der Patronate in biefem 
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Zu rechtlich gefinnt waren übrigens die Patrone in bie: 
fen Fürftenthume, ald daß jemald von Simonie; hätte die 
Mede feyn koͤnnen; dagegen Fam ed zur Anzeige, daß ber 
Patron von Steinwedel, der damalige Abt des katholiſchen 


Aloſters St. Michael zu Hildesheim, der ſich übrigens überall 


nicht in das proteftantifche Kirchenweſen . einmifchte, fich von 
dem von ihm präfentirten Paftor Franke 30 Rthlr. an Ge⸗ 
bühren dafür habe zahlen laffen, auch bereits geäußert habe, 
daß der zunaͤchſt zu präfentirende ihm 100 Rthlr. erlegen 
fole. Katholifche Patrone nahmen es bei Beſetzung einer 
proteftantifchen Pfarre nicht immer jo genau, wenigftens nicht 
in diefem Stifte, 

Auf allen 176 Pfarren des Fuͤrſtenthums Lüneburg in 
feinem damaligen Umfange war jebt Fein einziger Prediger, 
der nicht, wie es früher nicht immer ber Fall war, auf einer, 
zuweilen auf mehrern proteftantifchen Univerfitäten fludirt 
hätte, und fchien felbft der verberbliche dreißigjährige Krieg 
teine Ausnahme veranlaßt zu haben, wie man ed vielleicht 
hätte erwarten Eönnen. Alle diejenigen: Geiftlichen, bie ſich 
hervorzuthun fuchten, fludirten damald auf zwei, oder aud) 
drei bis vier Univerfitäten; fie promovirten als Magifter, 
welcher Titel zu der Zeit fehr geliebt ward; und gab es auch 
bier mehrere unter ihnen, die auf Gelehrfamkeit Anſpruch 
machen Eonnten 27). Man hätte vielleicht erwarten bürfen, 
daß faft alle, oder wenigftend der größte Theil auf der 
Landes-Univerfität Helmftebt flubirt hätten. Es war dieſes 
aber nicht der Fall, denn damals gab ed weder einen Uni- 
verfitätözwang, noch ein Indigenatrecht, fonbern es waren viel- 
mehr viele Außländer auf diefen Pfarren angeftellt, wiewohl 


Fürſtenthum mit einigen Zufägen, in fo fern fie nicht bereits 
dargelegt find. 


27) Auf alle ann biefes natürlich nicht gezogen werden. So fagte 
der Ober:Superintendent bei Rienhagen: „Paſtor Speng (bafelbft) 
„ſey ein einfältiger Dann, und wie er felbft geftand, tardı in- 
„genii, meinte aber, daß er mit unverbroßenem Fleiß ſolches com: 
„penfirt hätte; unterbeffen ließ ex feine Söhne Handwerke erler- 
‚men, weil ex merkte, daß fe weder Ingenia nod Luft hätten, zu 
„ſtudiren.“ 


48 


es erwarten laͤßt, daß die groͤßere Zahl aus Einheimiſchen 
beſtand. 

Es gab einige Pfarren, die fi ch von Water auf 
Sohn und Enkel fait hundert Jahre hindurch gleichſam 
vererbt hatten. So fland Paſtor Bodelmann zu Horfl, 
deſſen Water, Großvater und Ektervater auch dort geftanden 
hatten. Letzterer war der erſte Iutherifche Prediger dort 
gewefen, welches alfo faft einen Zeitraum von hundert und 
funfzig Sahren ausmachte. Es wird dadurch erflärlicher, 
daß dieſes eine Patronatpfarre iſt. So hatte denn auch 
Paſtor Brinberger und ſeine Voreltern die Pfarre zu Naten⸗ 
dorf ſchon zwei und neunzig Jahre inne, und mag dieſes 
wohl oͤfters der Fall geweſen ſeyn, da es kein Gegenſtand 
der Nachfrage war. 

Eine naͤhere Angabe der Univerſitaͤten, wo ſie ſtudirt, 
mit Inbegriff derer, die ſi ch nicht auf eine einzige Univerfität 
befchränft, kann vielleicht ergeben, welche von den inländifchen 
Theologen am meiften befuht waren. Won den damaligen 
Predigern biefes Fuͤrſtenthums haben nemlich ſtudirt zu 
Helmftebt ſechs und adtzig, zu Wittenberg drei und vierzig 
zu Roftod fünf und zwanzig, zu Jena ein und zwanzig, zu 
Koͤnigsberg eilf, zu Rinteln eilf, zu Leipzig fieben, zu 
Steifswalde fünf, zu Marburg zwei. Auf den Univerfitäten 
zu Altorf, Frankfurt an der Ober, Kiel, Straßburg, 
Gopenhagen und Danzig nur immer Einer. Paſtor Dornkeil, 
welcher 1667 zu Holdenſtedt als Prediger eintrat, gab an, 
daß er zuerſt in Helmſtedt ſtudirt, und ſodann in Kiel, wo 
er der erſte Student geweſen ſey. Das ebergewicht von 
ein und vierzig Univerſitaͤten gegen die Anzahl der Prediger 
ergiebt zugleich, daß viele auf mehreren Univerſitaͤten ſtudirt 
aben. 

” Der Umftand, wo ein Prediger fludirt habe, erfchien 
damals nicht gleichgültig. In Anfehung des Rufes der 
Drthobörie waren bie proteftantifchen Univerfitäten abwechfelnd 
im Steigen und Sinfen. Wittenberg, welche bald nad) 
Lutherd Rode, wie bereitd in der vorhergehenden Kirchen- 
geihichte angeführt if, in den Verdacht des Calvinismus 
und der Heterodoxie gerieth, war gegenwärtig nebft einigen 
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andern Saͤchſiſchen Univerfitäten der Wächter bed Luthexifchen 
Proteftantiömus; dagegen war Helmſtedt, ſeitdem der duld⸗ 
ſame Calixt dort gelehrt und viele Anhänger gefunden hatte, 
in den Verdacht der Abweichung von dem proteflantifchen 
Lehrbegriff oder auch des Syncretismus gerathen. Daher 
mag ed denn wohl rühren, daß efwa nur ‚bie Hälfte ber 
Prediger in Helmftedt eine Zeit lang fludirt hatte. 

Ki Prediger ward bei diefer Generals Bifitation vor- 
ſchriftmaͤßig befragt, welcher Bücher er ſich zu feinem theolo- 
giſchen Studio vorzüglid bediene, und welche Methode er in 
Prebigen befolg.e — Es muß dabei bemerkt. werben, daß 
nach einem fehr löblichen Gebrauch in dafigem Zürftenthume 
damals faſt keine noch ſo armſelige Kirche ſich fand, bei 
welcher nicht wenigſtens Oſianders Bibel, etwas ſpaͤter auch 
die Weimarſche Bibel, welche der Herzog Ernft der Fromme 
von Gotha dur eine Geſellſchaft gelehrter Männer hatte 
beranftalten Iaffen, und einige, oft mehrere theologifche Merke 
zum Gebrauche der Dabei angeſtellten Prediger als ein 
ftehended Inventar vorhanden waren; bei manchen in einer 
nicht unbefrächtlichen Anzahl. So hatte 4 B. in Lüne, da 
Der vorige, Superintenbent Busmann wenige Bücher gehabt, 
dad dafige Klofter eine Bibliothek für 150 Thaler angekauft, 
die in der Sacriſtei aufbewahrt ward, Bei der Kirche zu 
Uelzen fand ſich ebenfalls eine, vieleicht noch betraͤchtlichere 
Bibliothek, nebſt emigen eigenhändigen Briefen Luthers; 
denn wie weit verbreitet finden fih die Spuren feiner 

Thätigkeit nicht vor! Es mußte dieſes ſehr zur Erleichterung 
der Prediger gereichen, da ſie in damaligen Zeiten wohl 
ſelten im Stande waren, vieles Geld darauf zu verwenden. 
Soll dieſes den wohlthätigen Zwei ganz erfüllen; fo muß 
biefer Borrath von Zeit zu Zeit auch durch neuere Werke 
ergänzt werden, bamit man, wenn aud) claſſiſche Werke, Die 
in diefem wie in jedem. Sache fletd ihren Werth behaupten, 
aufgenommen werben, auch. mit ben Kortkhritten der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich befannt machen könne; denn die meiften dieſer 
Werke mochten vielleicht ſchon über funfzig Zahre bei den 
‚Kirchen fi) befinden. Dahin ging - denn. au) wohl die 
freilich ſchwer auszuführende Abſicht, da denn der Paſtor 


ct. 
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Arnold zu Uetze ausdruͤcküch anführte, daß ihm von dem 


edlen Herzog Chriftian Ludewig die fammtlihen Werke von 
Chemnitz und Albrecht, welche dreißig Thaler gefoftet, ge⸗ 
ſchenkt worden. Auch hatte der damalige Superintenbent 
Didecop zu Ebftorf der dafigen Kirche die viert Theile von 
Martin Luther verehrt, weil er zu Martini introbucirt 
war. Bin und wieder zeichnete fich ein Prediger, der vick 
feicht eigne Mittel befaß, hiern aus; denn fo’ ward von 
dem Paſtor von Echte zu Paefe gefagt, daß er eine: feine 
Bücherfammlung habe, ald den ganzen Auguſtin, drei Theile 
des Chryſoſtomus, des Georgii Poftilfe, den Tremellium und 
andere, indem er fo wohl Pentificios als die Calvinianos 


gebrauche. Viele Bücher führten fie un, die fie benußten, 


der eine diefe, der aribere jene, befonderd aber außer mehrern 
Hoftilien, die Werke des Badius, Baldovinus, Cridius ober 


Credius, ded Chemnig, Hermannus, Hunnius, Meisnerus, 


Weinrichius, vor allen aber des Diedericus und des Gers 
hardus 2). BE | 

* Die meiften Prediger gaben- ihre "Methode der Predigten 
nur im Allgemeinen, zuweilen aber mit gelehrten Worten 
dahin an, daß fie den Text erflärten und die moralifchen 
Lehren daraus zögen. Viele hielten aber gewifle Jahr⸗ 
gänge von Predigten, nicht in dem Sinne, ald wenn fie 
nad) Verlauf von Jahren diefelben Predigten wieder gehalten 
hätten, ‘fondern weil fie das ganze Jahr hindurch nur einen 


28, In der Beilage. AG VI. füge ich ein aus allen biefen Generale. 
Bifttations:Protocollen extrabirtes, alphabetifh zufammengeftelltes 
Berzeichniß ber Blicher, welcher fie ſich damals bebient, hiebei, 
da es vieleicht irgend einen gelehrten Literator in dem Fache 
intereſſirtz wiewohl auch ihnen vielleicht wenige darunter bekannt 
Teyn möchten, da id wenigftens in bes gelehrten Schrödhs 
Kirchengeſchichte und ‘andern höchſtens nur ein paar berfeibem, 
erwähnt gefunden babe, als, wie fich von felbft verſteht, Arnbt, 
Calixt und Mufäus. Selten erhalten ſich wiflenfchaftlide Come 
pendien und Eommentare auf bie Dauer im Andenken; nichs gleich 
den Chroniken und Zeitgefhichten, die zuweilen in ber Achtung 
fleigen, je Alter fie werben, welches für die Verfaſſer der erflen 
niederfchlagend erfcheinen Tann, wenn fie fih nicht etwa damit 
tröften wollen, daB ihre Nachfolger, die fie verbrängen, fie benugt 
— und daß auch dieſe auf gleiche Art wieder verdrängt werden 
ten. - j 


! 
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einzigen Begenftand abhandelten. Es mußte wohl auf irgend 
einer Univerfität diefed empfohlen feyn, weil fid) mehrere 
diefer Methode bedienten. Einer der gelehrteften Geifllichen 
in dieſem Fürftentbume war gewiß der Superintendent 
M. Scharfius zu Bardowiek, welcher. fechözehn ſolche Jahr⸗ 
gänge, die er in Bardowiek gehalten, angiebt. Ich hebe 
bier nur einen einzigen Sahrgang aus, wiewohl andere 
vielleicht eben fo merkwürdig find, nemlich: „Evangeliſcher 
„Sewiflensweder und Bußpofaune, da im exordio allezeit 
„ein casıs Conscientiae ex textu erörtert wird, und in ber 
„Tractation hat der Gewiflensweder allemal drei Sünden, 
„die Bußpofaune aber drei Motive, die und zur Buße 
„bewegen follen, zu. betrachten vorgeſtellt.“ — Wenn die 
Bußpofaune dad ganze Jahr hindurch ertönt hatte; fo konnte 
man wohl gegen Ende bed Jahres davon mürbe ſeyn. — 
Der Paſtor Harniſch zu Rethmar in der Inſpection Burg- 
dorf hielt feiner Angabe nad) das eine Jahr Warnungs- 
Predigten, das andere Fahr Wermahnung&- Predigten, und 
bas dritte Jahr Mroft- Predigten. — Bon dem Paftor 
Georg Timme zu Eldingen bemerkte der Ober-Superintendent 
in dem Protocolle, daß derfelbe an Podagra und Chiragra 
Tran? fey, aber eine feine Predigt gehalten habe, über Die 
Worte: Seyet nüchtern und wachet; doch fügt er hinzu: 
aur gefiel mir nicht: daß er viele Kegenden auf die Kanzel 
bradıte, unter andern: daß der Teufel ein Mal felber 
gepredigt, und die Leute zum Weinen gebracht habe. — 
Man Eönnte diefen wohl einen empfindfamen Teufel nennen. — 
Er war aud nicht der einzige, der diefes that; der Paſtor 
Zacharias zu Eilte erklärte ja an jedem Sonntage dad Leben 
und die Thaten dedjenigen SHeiligen, worauf der Sonntag 
fallt. Paſtor Heskenius zu Jembcke zeigte an: daß er vor 
diefem in der Woche die Hiſtorie von der feurigen Schlange 
gepredigt, jebt predige er aber den Katechismus. Won dem 
Paſtor Weſſel in Großen Hehlen ift in dem SProtocolle 
hierüber folgendes enthalten: „Er habe jedes Evangelium 
„in acht Predigten abgetheilt. In der Predigt, die er in 
„meiner (des Ober-Superintendenten) Gegenwart hielt, ſtrafte 
„er ſehr die Kleiderpracht, die ich doch eben bei feinen 
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Bauern nicht bemerkte. = Wenn andy. einige diefer Prebigts 
Methoden in den vorhandenen Gefchichten der altern Homiletik 
angeführt feyn follten, wie inöbefondere die Jahrgangs: 
Predigten; fo wird man fie doc, hier in der Anwendung, 
die davon gemacht worden, anfchauender erblicen. 

Zur nähern Bezeichnung find noch einige andere An: 
gaben der Art in der Beilage ?9) enthalten. Gelehrt mögen 
oft wohl diefe Predigten geweſen ſeyn, und vielleicht gelebrter, 
als es für die Bauern, zumal in ihrem damaligen Zuftande, 
fih eignete Es mag auch feinen Zweifel leiden, daß fie 
manches zur Erbauung dienended enthalten haben, da ja 
verfchiedentlich folches bezeugt ward. Hin und wieder durfte 
es aber ihnen an dem dchtern geläuterten Geſchmack ers 
mangelt haben, wie e8 der hohen Würde ded Gegenftandes 
angemeflen iſt. Sehr abſtechend mögen fie hierin mehrentheils 
wohl gegen die Mufter ber Beredfamkeit erjcheinen, wodurch 
in damaliger Zeit in Frankreich unter der Herrſchaft 
Ludewig XIV. einige berühmte katholiſche geiftlide Redner, 
Bourdalour, Flechier, Zenelon und Boffuet und befonders 
auch Maſſillon, fo wie in ber reformirten Kirche Frankreichs 
Peter du Bofle, Johann Claude und etiwad fpäter vorzüglich 
Saurin, deſſen Andenken fich bis jet erhalten hat, und in’ 
England mitten unter den Stürmen der Seit Zillotfon, 
Erzbifhof von Canterbury ſich hervorhoben, die allgemeine 
Bewunderung erregten, und in der Folge aud) zur Bildung 
deutfcher Kanzelredner beigetragen haben. Doch die Kunft 
der geiftlihen Beredſamkeit ſteht zu hoch, als daß fie in 
ihrer hoͤhern Vollkommenheit nicht ſtets als eine feltene 
Gricheinung betrachtet werden follte, und wie manche andere 
mochten nicht auch in Frankreich an Legenden und Pleinlichen 
Segenftänden den Schmud ber Beredſamkeit verfchwenden. 

Doch ohnerachtet Ddiefer nicht glei gefchmadvollen 
Hülle dürfte doch aud) wohl damals in manchen Kanzelveden 
diefer Lüneburgifchen Prediger Arndts frommer Geift, von 
dem berühmten Spener von neuem belebt, hervorleuchten, zur 
Beförderung des praktifchen Chriſtenthums. Diefer Methode 


29) ©, Beilage M VII. 
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. fhten’ja auch Dr. Hildebrand zugethan zu ſeyn, der gleidh- 
zeitig mit Spener eben fo ernfllid, als fortbauernd auf den 
katechetiſchen Unterricht des Landvolkes und der Schuljugend 
dutch die Prediger drang, der damald gewiß fegenäreicher 
war, als die mufterhaftefte Predigt: Selbſt noch als Ober: 
hofprediger in Dresden hielt Spener, ber allenthalben ſich 
eine neue Bahn eröffnete, es nicht unter feiner Würde, ſich 
wider das dortige Herkommen den kirchlichen Katechiſationen 
ſelbſt zu unterziehen, die auch bei Erwachſenen aus allen 


Srtaͤnden lebhafte Theilnahme fanden. 


Polemiſcher Natur ſcheinen diefen Angaben nach dieſe 
Predigten nicht geweſen zu ſeyn, da ſich uͤberhaupt das 
Polemifiren nah dem Weſtyphaͤliſchen Frieden, wonach man 
wenigſtens nicht mehr um eigne Selbſtſtaͤndigkeit zu ſtreiten 
brauchte, allmaͤhlig verlor, wenn nicht etwa beſondere Wer: 
anlaſſungen dieſen Geiſt wieder aufregten. Dagegen möchte 
aus manchen angefuͤhrten Thema's eine Hinneigung zum 
Myſticismus hervorgehen, wenn z. B. der bereits benannte 
Superintendent zu Bardowiek ein ganzes Jahr hindurch uͤber 
die Anthropologia mystica (die myſtiſche Lehre von dem 
Menſchen) predigte, und in einem andern Jahre: „uͤber den 
„unerſchoͤpflichen Liebesſtrohm der goͤttlichen Gnade, da er 
„in dem Exordio aus dem Text einen Spiegel menfchlichen 
„Elendes, in der Zractation aber die Gnade Gottes dawider 
„vorſtellte“ Oder wenn der Nachmittagsprebiger in Burg⸗ 
dorf, Diaconud Nohrius ein, ganzes Jahr hindurch aus 
jeder Epiftel, wie er anführte, Die geiftlihe Seelencut 
entnahm. Diefer myſtiſche Geift war ja von. dem vore 
maligen General-Superintendenten Arndt in Gele in ehr- 
würdigem Sinne angeregt, und mochte Theilweiſe fortieben, 
vieleicht nicht immer in der Reinheit; wiewohl er in dem 
freigefinnten Ober  Superintendenten Hildebrand ſchwerlich 
einen Befoͤrderer fand. 

An Strafpredigten ermangelte es auch wohl nicht 
gaͤnzlich, da ja ſolche in Luͤneburgiſcher Kirchenordnung in 
dem Abſchnitt der Kirchendiſciplin bei Fehltritten, oder wenn 
es ſonſt noͤthig erſcheint, mit gehoͤriger Maͤßigung vorge⸗ 
ſchrieben ſind; indem ſich das ſo genannte geiſtliche Strafamt 


— 
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aus ben vormaligen Beichteammern auf die proteſtantiſchen 
Kanzeln gedrängt hatte Dieſes findet auch bei den 
Gemeinden, da fie es pflichtmaͤßig erachten, felten Anftoß, 
wenn ed nicht zu folchen Exceſſen ausartet, wie fie fonft 
wohl, beionders in Calenbergiſchen und Wolfenbüttelfchen 
Landen uͤblich waren, wo bie Seibenfehaften burch ben fteten 
Widerſtreit lebhafter angeregt waren. Es fanden damals 
eigentlich nur ein paar einzelne Beſchwerden der Art in 
dieſem Fuͤrſtenthume Statt, da die Gemeinde Winſen an der 
Aller ſich uͤber den Paſtor M. Wagener beklagte, daß er ſich 
aus Privataffecten mit unverantwortlichen Scheltworten gegen 
ſie vernehmen laſſe, wodurch alle Erbauung verſchwinde. 
Noch ein paar andere Vorfälle dürfen hier erwähnt werben. 
Der Paftor Arnoldi zu Uetze hat einen, der ihm etwas ſchuldig 
geblieben war, von der "Kanzel einen Beträger geſcholten. 
Zwei andere hatten einen guten Erfolg. Der Paſtor in 
Wipshauſen, als das Stehlen dort uͤblich ward, hat zuweilen 
ſo ſcharf gepredigt, daß die Leute das Geſtohlne wieder 
brachten, und der Patronatprediger in H — d — n richtete feine 
Strafpredigt gegen den Edelmann des daſigen Ortes, oder 
Junker, wie ed damals hieß, dem, obgleich er Bräutigam 
war, zwei ‚feiner Mägde jede ein Kind verbantten, wenn 
man fic) dieſes Ausbrudes bedienen darf, womit fie in einer 
Woche zu gleicher Zeit niederfamen; auf welche Predigt er 
aber jo glei, um Zulafiung zum Abendmahl nachſuchte 39). 
In einem Kirchenſtaate von ſolchem Umfange können 
ſolche einzelne Unregelmaͤßigkeiten nicht einmal in Betracht 
kommen. 

Den Superintendenten mochten als ſolchen damals nicht 


30) Gine grobe Ungebührtlichleit Lich fig der Paſtor Bifiher zu Biffens - 
dorf zu Schulden Fommen, indem er eine Frau mit der er in 
Streit geweſen war, und bie er wieder zum Abenbmahl zulaflen 
mußte, im Beichtſtuhl folgendermaaßen anrebete: „Kommſt 
„du einmal, du alter verlogener Sad.’ — Der Paflor zu 
Adenbätte: vergaß ſich in feinem vielleicht gut gemeinten Eifer Go 
weit, baß er denen Erwachſenen, bie fi i dem Gramen in ber 

Kotehismusichre im Winkel verſteckten, Shrfeiom ertheilte, — 
Sbiche einzelne Büge verbürgen die Treue der Darftellung, bie 
icg'mis zum heiligen Gefeg gemacht habe. 


(Schlegels Kirchen: und Meformationdgefchichte, 3. Bd.) 4 
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viele Geſchaͤfte obliegen, deſto mehtere den Predigern, wenn 
fie, wie e8 doch wohl mehrentheils der Fall war, mit der 
Borbereitung: auf ihre, Predigt und ihren fonfligen Amts⸗ 
verrichtungen es redlich meinten: . mar lag ihnen, da in 
dem Fürftentbum Lüneburg die Gonfirmation ber Kinder 


"überall nicht eingeführt war, der Gonfirmandenunterriht nicht 


ob, wenn fie. nicht, wie doch vielfältig gefhah, dem Unter: 
richte der Kinder, ehe fie zum Abendmahle gehen wollten, 
freiwillig eine Zeit lang fih unterzogen. Auch die Schul: 
bifitation, die fie nicht unterließen, Eonnte ihnen nicht fehr 
laͤſtig fallen, da gewöhnlich nur eine Schule an dem Haupt⸗ 
‚otte war, und fie oft nur eine kurze Zeit im Winter ge 
halten ward. Dagegen gab ed ber Predigten und Andachts⸗ 
feier zu viele So z. 8. hielt in Burgdorf, einer Beinen 
Stadt, der Diaconus Morgend um fünf Uhr die Srühpredigt, 
um acht Uhr der. Superintendent die Meßpredigt, und der 
Diaconus wiederum des Nachmittags eine Predigt über die , 
Epiftel. In der Woche hielt der Superintendent Montag 
Betitunde und predigte den Freitag, und der Diaconns die 
Mittwohe Daher kam ed denn. au) wohl, daß, - wie 
angeführt ward, die Leute in der Woche felten zum Gottes⸗ 
dienft Samen, und am Sonntage erft dann, wenn ber 
Superintendent. bereitd auf der Kanzel ſtehe, und fogleich 
heraus liefen, wenn die Predigt zu Ende fen; weshalb ihnen 
angedrohet ward, daß künftig die Kirche während des 
Gotteödienfles verjchloffen werden folle, damit fie nicht wieder 
heraus koͤnnten. Faft eben fo viele Gottesdienfte waren in 
der Stadt Gifhorn. Beinahe eben fo viel in Harburg, wo 
am Sonntage zwei Mal gepredigt ward, des Dienflags alter- 
nirend von dem Guperintendenten und bem Diaconus über 
die Epiftel, des Freitag wiederum von dem Superin- 
tendenten, aud) nad) der Predigt ihm die Katechismuslehre 
oblag. Außerdem ward auch wohl noch eine Betflunde 
gehalten, „wenn ein fonderliher Casus vorfie.” Der 
Superintendent mußte alfo eine Woche um die andere immer 
drei Mal, fonft zwei Mal predigen. 

An hohen Feften mußte der Prediger zu Roͤſche, einem 
Dorfe, am Sonnabend zuvor daſelbſt Beichte ſitzen und 
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ſodann nach Suhlendorf fahren, und dort des Race ein 
Uhr Beichte figen, und Morgens von vier bis ſechs Ahr 
Gottesdienft halten; um acht Uhr ging fodann der Gotteds 
dienft wieder in Roſche an, wo er audy am Sonntag Nach 
mittag predigte; den andern Sonntag Nachmittag ſaß er wieder 
zu Dalenburg Beichte, und hielt gegen Morgen den Gotted« 
dienft, wo er wieder nach Rofche zum Gottesdienft eilen mußte. 

Wenn aber auch dieſes nicht, wie hier, durch Filiale 
ober verbundene Mutterkirchen erfchwert ward; fo hatte doch 
wenigftens jeder Landprediger am Sonntage Vormittags zu 
predigen, den Nachmittag einen Sermon und Katechismus 
Iehre, den Montag Betitunde zu halten, und wiederum des 
Freitags zu predigen, nebſt Katechismudlehre, wenn er leßtere 
zu Stande bringen fonnte Dazu Tamen die Apoftel und 
fonftigen vielen Zefttage, nebft den Faftenpredigten. 

Einen Ort gab ed, aber doch nur einen einzigen, zu 
Höber, wo weder ee a —— war, 
und der Prediger alle dieſe dret Functionen zugleich verſehen 
mußte. Sogar bie Betglode mufite er ziehen, wofür er 
von jedem eine Wurſt erhielt. Deshalb Eonnte man es ihm 
auch wohl nicht verargen, wenn er, wie er angab, überall: 
nur drei Jahkgaͤnge von Predi atte, und zwar in dem 
Sinne, DaB * TE immer um das britte Jahr wieder 
gehalten ward. Hatte doc, auch der vormalige Generals 
Superintendent Dr. Walther ihm gefagt, „dieſes fey für eine 
fo Eleine Gemeinde genug.” Auch in Hittfelb mußte ber 
Diaconud wenigftend den Küfterdienft zugleich verfehen. 

Merkwuͤrdig ift es, daß in Abſicht ihres fittlichen 
Berhaltens die Schredniffe und Werwirrungen des dreißigs 
jährigen Krieges keinen herbern Nachklang nachgelaffen hatten, 
da doch die größere Anzahl ber Gemeinde» Mitglieder fih 
noch aus der Zeit herſchrieb. Die im frieblichern Zuftand 
verfeinerten Sitten behaupteten jebt ihren Einfluß, und fo 
[dien fih aus ben gebilbetern. Ständen das Uebermaß im 
Trinken allmählig zu verlieren, und fo auch bei den Predigern. 
Nur bei ein paar Predigern ward dieſes gerügt, ohne daß 
fie noch ein großes Aergerniß gegeben hatten. Häufig fand 
fi) dieſer frühere Rationalfehler bei Küftern und Schul. 
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lehrern, da es ein unglädlicher Umſtand war, daß die Küfter 
nicht felten zugleich auch Krüger waren. So ward unter 
andern der Küfter in Altencelle ermahnt, den Branntwein 
und die Sadpfeife abzufchaffen, wenn er nicht etwa bei 
Hochzeiten als ein Spielmann aufwarten folte Diefer 
legte Nachlaß war in der That wohl zu nachſichtig. — 
Auch) mancher andere Küfter war wohl, wie unter andern 
bei Eickenrode bemerkt ift, ein Kuünftler auf diefem damals 
bei den Lanbleuten fehr beliebten muſikaliſchen Saftrumente. 
War er zugleid) Schulmeifter; fo hüpfte dann gewiß feine 
liebe Schuljugend zur Freude der Eltern fröhlih um ihn 
herum 9%), M | 

Von Feiner einzigen Gemeinde ward dena auch, außer 
den bereitd bemerkten unbedeutenden Vorfaͤllen, irgend eine 
Befchwerde gegen ihren Prediger vorgebracht, es ſey denn 
wegen Schöhung der Accidenzen. Diefes ſchien gleihfam ein 
. unabwendliches Uebel. Die Beltimmung diefer Gebühren 
geihah zuerft in der Lüneburgifchen Kirchenordnung von 
1619, alfo zur Zeit des bdreißigjährigen Krieges, und iſt 
unverändert in die fpätere von 1643 übergegangen. Aus- 
drüdlih warb auch dabei angeführt, daß ſolches nur ein 
Minimum fey, wenn nicht einer aus freien Stüden ein 
mehreres zu geben geneigt feyn follte Die Lüneburgifche 
Kirchenordnung ift hierin, wie in mehrern andern Puncten, 
dem Anſcheine nad) nie völlig zur Ausführung gekommen, 
und feit diefen funfzig Jahren Hatte fich in der That der 
Geldwerth fo verändert, daß die Geiftlichen bei ihren fonftigen 
mehrentheild. ärglichen Einnahmen mit diefen geringen An- 
fügen nicht beftchen Eonnten. Es Fam fodann auch das 
Beifpiel dazu, wenn einem benachbarten Prediger in irgend 
einer Amtöhandlung eine Erhöhung geglüdt war. Nirgends 
provorirten die Gemeinden bei diefen Beſchwerden auf die 
ihnen unbekannte Kirchenordnung, fondern beriefen ſich nur 
darauf, Daß die eine oder andere Erhöhung erft neuerlich 


31) Sollte die Sadpfeife nicht noch jett einer elenden verflimmten 
Dorfgeige, wie man fie zuweilen auf den Dörfern Hört, weit 
vorzuziehen feyn ? 
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gefchehen ſey. Den Bifitatoren fchien es nöthig, hierin fehr 
nachfichtig mit den Predigern, deren hülfsbedürftige Umftände 
ihnen befannt waren, zu verfahren, fie fuchten vielmehr die 
Gemeinden ir Güte zu beruhigen, und wenn dieſes gluͤckte, 
fo war dieſes gleichfam als eine neue Convention zu betrachten. 
Irgend eine Hülfe mußte ihnen gefchafft werden, und wenn 
auch den nothdürftigften Predigern wohl eine Zulage aus 
den Gelliichen Beneftcialgeldern bewilligt ward, fo konnte 
doch dadurch nicht allen geholfen werben. 

Bon mancherlei Art waren dagegen bie Beſchwerden 
der Prediger gegen ihre Gemeinden und deren Mitglieder, 
die fie aber nicht eigentlich ald folche vorbrachten, fondern 
vielmehr nur auf die gefchehene Nachfrage ald Mängel in 
ihrem SKirchfpiele und fromme Bünfche angaben. 

Die Neigung zum Uebermaaß im Getränke zeigte ſich 
wohl nicht mehr in der Allgemeinheit wie früher, doch fand 
fie, wenn gleid) Säufer von Profeſſion jebt nur felten waren, 
leicht in jedem Volks-, Familien- und Erntefeſte, wie aud) 
am Faftelabende, eine Anreizung; felbft die fonntägliche 
Muße ward hierin leicht gefährlih. Es waren auch hin und 
wieder wohl zu viele Krüger im Dorfe, welche diefer Neigung 


Borfchub gaben. So waren in Müden an der Aller drei 


Krüge, und von Harber, einem Beinen Dorfe in der Amte- 
voigtei Ilten, ward bemerkt, daß ſich dort fünf Broihans⸗ 
kruͤge und drei Branntweindkrüge befanden; da man fogar 
für jede Gattung des geiftigen Getraͤnkes eigne Krüge er- 
richtet hatte. Als diefes dem Amtövoigt vorftellig gemacht 
ward, äußerte er, daß diefer Ort in dem Freien läge, wo 
einem jeden dad Krügern vergönnt ſey. BDiefe bürgerliche 
Freiheit ward Daher der Moralität nachtheilig; denn fo hieß 
ed auch von dem bafigen Küfter: er fänge voce ire- 
mula 32). " 


32) Sollte nicht vielleicht der dreißigjährige Krieg zur. Vermehrung 
der Krüge Anlaß gegeben haben, um ben Durft der durdhziehenden 
Kriegsleute befriedigen zu können? — Diefe Freiheit zeigte ſich 
in Harber no dadurch nadhtheilig, dag am Pfingfimorgen dir 
Dienftjungen, flatt den Gottesdienft abzumarten, auf dem Pfingſt⸗ 
anger Wettrennen mit den Pferden anftellten. 
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Zaſt in jedem Kirchſpiele gab es damals ſo genannte 
Epicureer oder Veraͤchter des Gottesdienſtes und Abendmahls, 
wie ſie abwechſelnd benannt wurden, die Jahre lang nicht 
zur Kirche und. zum Abendmahle ſich eingefunden hatten. 

Es befanden ſich hierunter auch wohl Beamte, wie z. B. 
eben dieſes von dem Amtsvoigt zu Herrmannsburg und 
ſeiner ganzen Familie angeführt ward. Wenn auch dieſes 
hin und wieder aus einer unfittlihen Unregelmaͤßigkeit der 
Lebensart herrührt, jo hatte ed doch wohl mehrentheild feinen 
Grund in einer hin und wieder entflandenen Lauheit gegen 
dad Kirchenwefen, indem ber jetzige ungeftörte Gang beffelben 
nicht mehr dad Anziehende gewährte, ald die erſte Um: 
wälzung des biöher Beftandenen, wo ber lebhafte Eifer, mit 
dem, man ben Kirchen zuftrömte, fid) gegenfeitig einander 
mittheilte, gegenwärtig auch die Anreizung, Die aus ben 
polemifhen Vorträgen oder perfönlichen Ausfällen bei manchen 
entfteht, mehrentheild ganz hinwegfil. In Abfiht de 
Abendmahls fand man oft eine Entihuldigung darin, daß 
man mit andern in Feindſchaft lebe, ohne irgend einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, fich zu verföhnen. 

Aus Zweifelfucht, die noch nicht zu den niedern Claffen 
Hedrungen war, oder in der Abficht fi) wegen befonderer 
veligiöfer Meinungen von der Kirchengemeinfchaft zu trennen, 
geſchah diefes gewiß höchft felten, und kam in allen dieſen 
vielen Kirchfpielen nur ein einziges Beifpiel der Art 


vor. 
In Winfen an der Aller fand fich ein folder Epicureer, 
Chriftoph Könede, der fchon wegen feiner Werachtung ded 
Gottesdienftes und Nachtmahls zu Harburg in der Karre 
batte ziehen müflen, aber hernachmals dimittirt war, weil 
er die Meinung äußerte: Es werde kein Menſch verdammt, 
weil Gott alle zum ewigen Leben erichaffen habe. Als er 
deshalb von neuem von dem Amtsvoigt in Haft genommen 
ward, außerte er auf die Frage, warum er nicht zur Kirche 
und zum Abendmahl komme, daß der Magifter (der dafige 
„Prediger) ihm das entzöge, was andere im heil. Abend⸗ 
„mahle empfingen; ber Teufel habe es ihm gejagt, daß er 
„ed nicht empfangen habe; er folle es nur bleiben laflen, es 
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„wuͤrde body nichts ‚heifen. Er Habe ed nicht gewußt, daß 
‚man mit dem heil. Abenbmahle könne Schelmerei thun, wie 
„er jeßt erfahren habe,” — Die Urfache, warum er glaubte 
das Abendmahl nicht auf rechtmäßige Weife empfangen zu 
haben, lag bloß darin: daB angeblich der Prediger bei ihm 
die Einfegungsworte etwas verändert hatte — Alle Vor⸗ 
ftelungen blieben bei ihm vergebli, vielmehr warb von 
andern angegeben, daß er fich bereitd im Zuhrenholze einen 
Baum auserfehen, woran er ſich erhängen wolle; diefed mag 
wahrſcheinlich auch fein Ende geweſen feyn. Es lagen dem⸗ 
nach bei ihm nicht ſo wohl Freigeiſterei als verkehrte 
Religionsbegriffe hiebei zum Grunde, und wuͤrde dieſer 
ungluͤckliche Mann vielleicht haben zuruͤck geleitet werden 
koͤnnen, wenn man nicht ſo ſchnell bei ihm zum Karren⸗ 
ſchieben geſchritten waͤre. 

Die Prediger ſchienen in Zweifel zu ſtehen, wie man 
mit ſolchen Perſonen zu verfahren habe. Manche glaubten 
bei fruchtlos gebliebenen Ermahnungen zu gerichtlichen 
Zwangsmitteln fchreiten zu müflen, und verBlagten bergleichen 
Berächhter des Abendmahld bei dem Amte; wie denn ber 
Prediger zu Heiligendorf anführte: daß, als Andreas Arend 
und feine Frau in fünf Wiertel Jahren nicht zum Abend⸗ 
mahle gewejen feyen, ihnen aufgegeben fey, binnen drei 
Wochen zu communiciren; gleihfam binnen einer Prajudicial- 
frift, wie bei andern gerichtlichen Auflagen; nicht weniger 
aud) der Prediger zu Meinerfen: daB dort ein Epicureer ſey, 
der weder zur Kirche, noch zum Abendmahle gehe, ohn- 
erachtet er mit Gefängniß beftraft worden. Die Prediger. _ 
Hagten aub hin und wieder darüber, daß bie Beamten 
hierin zu gelinde verführen. Schwerlid konnten auch wenig- 
flend Diejenigen Beamten Strenge gebraudyen, die felbit- 
hierin Fein beſſeres Beiſpiel gaben. — Einige Vorfälle 
ergaben auch, daß Strafen hiebei nicht immer wirkſam 
Waren. 

Mehrere Prediger waren noch auf ein anderes Mittel 
gefallen, was noch häufiger gebraucht ward. Sie lafen 
nemlih am Grünen Donnerftage die Namen derer, bie fi) 
des Abendmahls enthielten, öffentlich von der Kanzel ab, als 





3. B. in Eiche, Muͤden an dee Aller, Abenbüttel und andern 
Drtem Der Prediger zu Wahrenholz hatte einem dafigen 
Einwohner, ber in fünf Jahren nicht zum Abendmahle 
geweien war, androhen lafien, daß, wenn. er fich nicht binnen 
vierzehn Tagen dazu einfinde, er nicht ehrlich) begraben 
werden ſolle. — Konnte man aber wohl durch alle folche 
Zwangdmittel eine Sinnedänderung zu bewirken hoffen? — 
An dem General: Berichte des einfichtövollen Ober - Super 
intendenten Dr. Hildebrand ift darüber eine Bemerkung 
enthalten. Da nemlid das Abendmahl oft nur aus Fahr: 
läffigkeit unterbleibe, weil die Leute in der Meinung ftehen, 
daß es hinreiche, wenn fie auf dem Todtenbette das Abends 
mahl empfiengen; fo fey von den Bilitatoren dad Bedenken 
aufgeworfen, ob und wie man fie dazu zwingen folk, da 
doch derjenige, der ed gezwungen nehme, Fein wärdiger Gaft 


Zuweilen ward wohl ein folcher Vorwurf einer ganzen 
Gemeinde gemaht, daß fie faſt gar nicht zur Kirche und 
zum Abendmahl ſich einfinde, als zu Großen Hehlen, wo 
hinzugefügt war, daß die Leute bis zur Predigt auf dem 
Kirchhofe ſtehen blieben, und daB man die nachmittägliche 
Katechifation glei) nah der Vormittagspredigt angefebt 
habe, weil fie glei) nach der Wormittagsprebigt nad) Gele 
gingen und fodann bed Nachmittags nicht wieder Tämen. 
Aehnliche und noch größere Befchwerden fanden gegen manche 
andere Gemeinden Statt, als zu Brelingen, Mellendorf, 
Salzhaufen, Suͤlfeld, Adenbüttel, Jeimke, wo die Leute 
während des Sotteödienftes in den Krügen zubrachten, wie⸗ 
wohl den Krügern die Verabreichung des Getränfes während 
des Gotteödienfted verboten ward, ober wie zu Adenbüttel 
nicht ohne Zwang zur Kirche kamen. Go Elagte aud) der 
Prediger auf der Blumenlage vor Celle über allgemeine 
Berabfäumung des Gotteödienftes. Als eine Nagelſchmidts⸗ 
frau, welche in ein und einem halben Zahre nicht in der 
Kirche geweſen war, dad Abendmahl von ihm verlangte, gab 
er ihr auf, acht Wochen zuvor zur Kirche zu kommen. 

Sollte nicht zu vermuthen feyn, daß in einem folchen 
Falle dem Prediger ebenfalls einige Schuld beizumefien ſey, 


möge fie in defien Altersfhwähe, Mangel an Liebe, ober 
Unverftändlichkeit feiner Sprache, in feinen zu gelehrten oder 
zu langen Vorträgen zu fuchen ſeyn. So beklagte fid). die 
Gemeinde Stederdorf, daß ihr Prediger oft in großer Kälte 
drei Stunden lang predige; wobei zu bemerken iſt, daß er 
feine Predigten nicht concipirte. Irgend eine einzelne 
Gemeinde mochte aber vielleicht ſchon feit längerer Zeit zu 
verwildert feyn, um fchnell eine befiere Ordnung wieder 
berftellen zu koͤnnen, oder ed mußten andere Zufällige Um- 
fände hinzu treten. Es beftand z. B. in Brefe, Plate und 
Satemin in der Infpection Uelzen, welche an den Wendiſchen 
Landeötheil grenzen, ein Theil der Einwohner aus Wenden, 
die noch Wendiſch fprechen, und die deutſche Sprache nicht 
verfianden. Was konnte ihnen denn der Kirchenbeſuch 
nußen? Der Prediger zu Breſe aͤußerte daher: „wenn er 
„nur einen Wendifhen Katechismus hätte und Wendiſch 

„verftände, fo wolle er bdenfelben gern mit ihnen vor- 
nehmen." 

Hin und wieder machte man aber wohl die Anforderungen 
zu groß. Um dem religiöfen Sinn eine lebhaftere Anregung 
zu geben, verlangte man, daß jeder im Jahre vier Mal 
communiciren folle, oder wenigftens drei Mal Von mehrern 
gefchah dieſes auch, aber doch von den meiften nur zwei 
Mal. Der Prediger in Walsrode hielt ſich ein Werzeichniß von 
den Communicanten, unb ließ denjenigen, der ausblieb, holen, 
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wobei er anfuͤhrte: die meiſten communicirten nur zwei Mal, 


wenige drei Mal, am allerwenigſten vier Mal. 

Dieſe einzelnen mit Bedauern wahrzunehmenden Aud- 
nahmen abgerechnet, muß jedoch, um eine richtige Anficht zu 
gewinnen, hiebei ein Lnterfchied gemacht werden, unter dem 
Bormittagsgotteddienft am Sonntage, den Wochengotteö- 
dienften, und endli ber Katechiömuslehre am Sonntag 
Nachmittag oder auch am Freitag nad) der Predigt. Won 
dem Morgengotteödienfte am Sonntage bezeugen einige 
Prediger, daß: er fleißig, die meiften aber, daß er ziemlich 
fleißig befucht werde, oder daß es, wie mehrere fi) noch 
mäßiger ausdrüdten, fo hingehe. Es fanden ſich hier nur 
zwei Hinderniffe, die flörend darauf einwirkten, die Zahre 
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märkte. am Sonntage, und bie Abwartung ber Beichte am 
Sonntage vor dem Bormittagögotteödienfte. Wenn an einem 
Orte auf den Sonntag ein Jahrmarkt einfiel, welches 
gewöhnlid vier Mal im Jahre geſchah, fo ward ber Gottes⸗ 
dienft gänzlich dadurch geſtoͤt. Zu Winfen an der Luhe 
ward er wegen bes vielen Tumultes fodann gänzlich. einge- 
ſtellt, und in biefem ganzen Amte waren alle Sahrmärkte 
an den Sonntagen. Aus gleicher Urfache ward er in Plate 
in der Inſpection Uelzen eingeftelt. Selbſt wenn nur in 
der Nachbarihaft auf den Sonntag ein Jahrmarkt einfiel, 
war an Fein Kirchengeheh zu denken. Dieſes ward bei 
Moiöburg bemerit, wenn in Burtehude ein Zahrmarkt 
gehalten warb. 

Weit flörender war noch der andere Umſtand, welcher 
fehr üblich geworden war. Die Bewohner der eingepfartten 
Dörfer waren oft eine Stunde Weges von dem Kirchort 
entfernt, an welchem fich nicht einmal eine Kirchenuhr fand, 
oder vielleicht Häufig im fchlechten Stande war. Wenn nun 
viele ſich zur Beichte einfanden, fo verzögerte fich dadurch 
der Gotteödienft, melder der Regel nad) im Sommer um 
fieben Uhr und im Winter um acht Uhr anfangen follte, 
oft bis gegen zehn Uhr; wodurch fie veranlaßt wurden fo 
lange im Kruge zu warten, vwoelched felten einen guten Er⸗ 
folg.hatte. Es ward deshalb die Anordnung getroffen, daß 
am Sonntage nur Schwangere und Kranke beichten follten, 
alle übrigen am Sonnabend oder am Kreitage, wo ohnedem 
Sotteödienft gehalten ward. „Die Viſitatoren aͤußerten 
„biebei. nur dad Bedenken, daß diejenigen, die des Freitags 
„gebeichtet, des Sonnabends nach der Stadt fahren, und fi 
„toll und voll faufen würden, mit der hinzugefügten Frage: 
„qua conscientia hi possunt admitti ad sacram coenam?“ 
Bei einer Gelegenheit ward einem Prediger zu erkennen 
gegeben: daß fie fodann noch acht Tage mit der Communion 
warten müßten. 

Der Wochengottesdienft ward durchgängig fehr nach⸗ 
läffig befucht und von den Außendörfern fanden fi gar 
feine, aus dem Kirchorte aber nur vier bis ſechs Manns⸗ 
perfonen dazu ein; alle übrigen gingen ihrer Haus⸗ und 
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Kelbarbeit nad); ober mußten, wie in Meinerfen Herren⸗ 
dienft verrichten. Auch felbft die Kinder erfchienen dabei 
fehr fparfam, welche ebenfalls zur Hülfe im Haushalt nicht 
entbehrt werden mochten; fo Daß der Prediger oft in Zweifel 
blieb, ob er den Gotteödienft vor fi) gehen lafjen folle ober 
nicht. In Steinwedel hatte man, um ein fleißigered Kirchen- 
gehen in der Woche zu bewirken, die Freitagd= Predigt auf 
die Mittewoche verligt, damit fodann bis zum Sonntag ein 
paar Tage dazwiſchen waren. Faſt allgemein hatte man 
übrigens die Anordnung getcoffen, daß aus jedem Haufe des 
Kirchortes, oder wenn bei einem größern Kirchfpiele bie 
Gemeinde in Bauerſchaften getheilt war, aus jedem Haufe 
einer Bauerſchaft wenigflend Ein Erwachſener nebft den 
Kindern fi. zum Wochen  Gottespienft einfinden follte Es 
ihien aber nicht, ald wenn dadurch dieſes fehr befördert 
wäre, obgleid) zuweilen, wie in Kirchboigen, die Drohung 
hinzugefügt ward, daß fie ſonſt im Beichtfluhle geflraft oder 
gar abgewiefen werden follten; denn manche, wie unter an> 
dern in Ilten, beriefen fi) darauf, daß der verflorbene 
General-Superintendent Walter gejagt haben folle: In der 
Woche müffe man arbeiten, und den Sonntag in 
die Kirche gehen. | 

Die Katehismuslehre am Sonntage Nachmittags, und 
wo fie zu bemerfftelligen itand, auch am Freitage nach der 
Predigt, hielt man damals für einen der wefentlichiten heile 
des Gotteödienftes, und zwar aus mancherlei fehr erheblichen 
Urfachen. Allenthalben fühlte man ja das dringende Bebürfs 
niß, daß ber Prediger bei dem noch mangelhaften Schul 
weien des Volkö-Unterrichtes fich felbft annehme. Auch in 
der Tatholifchen Kirche Eonnte man dieſes nicht verkennen ; 
wenn aber auch in diefer dergleichen von oben herab vorge: 
fchrieben ward, fo war doch ihr Gotteödienft nicht darnach 
eingerichtet, um dieſes - bewerfftelligen zu koͤnnen. — Die 
Prediger follten deshalb dieſe Katechismuslehre jederzeit felbft 
halten, wie_ihnen dur) die Verordnung vom 25ſten Mai 
1653 zur Pflicht gemacht war, und nicht den Küftern oder 
Scullehrern überlaflen, welche aber fich ſtets dazu einfinden 
müßten; denn fie follten zugleid) in Ermangelung der Schul 











Seminarien letztern zur Anwelfung dienen, wie fie bei ihrem 
Schulunterricht hierin zu verfahren hätten. 

Zur Gleichfoͤrmigkeit des Latechetifchen 'Unterrichtes follte 
man ſich Walters Ktechismus bedienen, der in dieſer 
Abfiht eingeführt war; welche jedoch nicht gänzlid) 


erreicht ward, da fi) mandye Prediger auch wohl eines 


andern Katechismus bedienten, ad z. B. Tatelbachs 


oder auch Schorarts, eines Probſtes in Uelzen, beſon⸗ 


ders auch des Hannoͤverſchen Katechismus, vieleicht weil fie 
zuvor daran gewohnt waren. Andere legten Luthers Katechis⸗ 
mus zum Grunde, und fügten ihre eigenen Fragſtuͤcke hinzu. 
Diefed lebtere fah man ungern, da, wie der Ober -Guperin- 
tendent Hildebrand in einem Berichte vom 13ten September 
1667 fidy darüber ausdrüdt, daraus die Zolge entitehen - 
koͤnne, daß jeder Prediger einen eigenen Katechismus einführe, 
und feine Nachfolger wieder einen neuen; wie denn etliche 
Superintendenten beveitd anfingen, neue Katechismen heraus- 
zugeben. 

Wenn man fi) bisher zumeilen damit begnügt hatte, 
in ber Katechismuslehre auf dem Chore einige Kinder ein- 
ander gegenüber zu ftellen, die aus dem Katechismus einige 
Tragen und Antworten ablefen und herfagen mußten, oft 
in einem one, der jedes Ohr beleidigt, und daß fodann erft 
ber Prediger einige Erläuterungen hinzufüge; fo drang man 
jest darauf, daß ihnen der Verſtand ded Katechismus beige: 
bracht werde, und man in biefer Abſicht die Fragen oft um- 
Tehre, oder auch theile, und aus den Antworten wiederum 
ragen entnehme, damit fie zum Nachdenken aufgefordert 
und ermuntert würden. Die Katechiömuslehre fand ſich nun 
auch bei diefer General-Bifitation bereits allenthalben vor, 
nur überall nicht in Barum, fo wie in Drennhaufen und an 
einigen andern Dertern nur im Sommer, — Zugleich war 
in der eben erwähnten Verordnung den Predigern die An- 
weifung ertheilt, folche fo einzurichten, daß fie ſowohl den 
ältern Zuhörern ald der Jugend nad) ihren verfchiedenen 
Fähigkeiten zum Nuten gereiche. Diefes ließ ſich auch wohl 
fo verftehen: daß ein jeder feine Befriedigung darin finde. 
Die fammtlichen Prediger mit Audnahme ‚einiger Weniger 
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hatten fie aber fo ausgelegt, dag Alte und Junge mit ben 
Kindern gleihmäßig in der Katechismudlehre eraminirt wer- 
den jollten ; ; weshalb fie verlangten, baß fie ſich ſaͤmmtlich 
dazu einfänden, und die Knechte und Mägde auf dem Chore 
bei den Kindern, die alten Leute aber in ihren Kirchenftühlen 
fodann gleichmäßig eraminirt würden. Einige wenige Ge⸗ 
meinden ließen fich diefes, wenigftend eine Zeit lang, auf 
Zureden gefallen. So wurden fie 3. B. in Großen Hehlen 
in drei Haufen getheilt. „Born flanden, wie ed in dem 
„Protocolle heißt, die Bleinen Kinder, in medio ordine bie 
„größern und quasi — Candidati ®. Coenae, in tertie 
„ordine die ledigen Perſonen, die noch unverheiratbet 
„wären. — Der meifte Mangel war bei denen, die fchon 
"zum Abenbmal gewefen waren, aber nit mebe in die 
„Scyule gingen.” — So auch in Wienhaufen, wo ed dar 
durch erzwungen ward, daß allezeit der Amtövoigt oder vi 
Scyreiber dabei gegenwärtig war. Bald blieben dieſe aber 

aus, und ſchickten felbft ihr eignes Gefinde nicht mehr zu 
derfelben. 

Bei allen übrigen erregte dieſes einen hartnaͤckigen fort⸗ 
geſetzten Widerſpruch, und faſt im ganzen Fuͤrſtenthume eine 
nachtheilige Gaͤhrung in den Gemuͤthern; da die großen und 
ruͤſtigen Knechte und Maͤgde ſich ſchaͤmten bei den kleinen 
und zarten Kindern ſich hinſtellen zu muͤſſen, von denen ſie 
zuweilen, wenn ſie es thaten, ausgelacht wurden, wie bei 
Rohde angemerkt iſt. Sie ſowohl als die alten Leute 
ſcheuten ſich ihre Unwiſſenheit und Ungewandtheit oͤffentlich 
kund werden zu laſſen. In den General⸗-Viſitations⸗Proto⸗ 
collen iſt dieſes oft auf dad Träftigfte dargelegt. Die guts 
müthigen Leute zu Dalenburg, einer Patronat⸗Kirche Des 
Kloſters zu St. Michael zu Lüneburg, geflanden freimüthig 
ein, daß fie in ihrer Jugend niemald zur Schule gegangen 
ſeyen, und nicht fo unterrichtet worden, wie ed jeßt geſchehe. 
Sie blieben daher aus Furcht ſchlecht zu beſtehen, zuruͤck, 
obgleich ſie bei fuͤnf Rthlr. Strafe dazu vorgeladen wurden. 
Gleiche Klage fuͤhrten die Einwohner von Bienebuͤttel, von 
Barscamp x. Im Thomasburg beſtanden die Aiten ſo 
ſchlecht, „daß ihre eignen Kinder ſie zuweilen auslachten. 
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„Stlihe der Alten waren aber fo halsſtarrig, daß fie nicht 
„antworten wollten.” In Eldingen, Nienhagen ıc. gab man 
endlih darin nad, daß man die Hauswirthe verfhonen 
wollte, nicht aber die übrigen. Vergeblich waren diefe 
letzten von dem Amte zu Winfen an der Aller beftraft. 
In Ohrborf und Zafenbed droheten die Knechte und Mägde 
nah Mark Brandenburg, an deren Grenze diefe Derter 
diegen, zu laufen, wenn fie eraminirt werden follten. - Eben 
fo in Kirchroahlingen und "Finkenwerder ꝛc., da felbfl deren 
Beamte behaupteten, daß wenn man bie Knechte und Maͤgde 
Dazu. anhalten wolle; fie alle weglaufen wuͤrden. Aus 
Alten-Selle und Horſt, auch einigen anbern Orten wollten 
. fle in’ da&- benachbarte Hannöverfche, woher fie zum Theil 
waren, binziehen. In Bevenfen waren die Mägde noch 
etwas naͤchgiebiger ald die Knechte, und fanden ſich zumeilen 
ein. In Moöisburg war. man: beforgt, daß die dort fi 
aufhaltenden verfchiedenen Handwerksleute, wenn ſie exami⸗ 
nirt werden ſollten, wegwandern wuͤrden. In dem Staͤdt⸗ 
lein Walsrode wollten die dafigen Bürger fi nicht einmal 
Dazu verftehen, ihre Söhne und Töchter in der Katechismus: 
lehre oͤffentlich eraminiren zu laffen, und beforgte man, daß 
aud) die Dorfleute fich darauf berufen würden. Wie mandye 
Beifpiele der Art ließen ſich nicht noch hinzufügen! Diefer 
Seift- der Biderfeglichkeit oder vielmehr falfche Ehrgeiz, wor: 
aus er entſprang, gieng zuweilen fogar auf die Schulkinder 
äber, die von nngleihem Alter waren. Bei Biffendorf ift 
bemerkt, daß die Kinder, wenn fie über zwölf oder dreizehn 
Fahre alt find, ſich fehämten vor dem Altar zur Katechismuss 
lehre fi einzufinden; und an andern Orten, daß nur 
Knaben, und. zumeilen wohl nur einige ſich dazu: gefellt. 
Unmdglidy würde dieſen Kindern ſolches eingefallen fenn, 
wenn nicht‘ diefe Anforderung eine allgemeine Bewegung der 
Gemuͤther unglüdlicher Weiſe veranlaßt hätte. 

Die Prediger glaubten um fo mehr hierauf beſtehen 
zu muͤſſen, da fie ſowohl bei Erwachſenen als Jungen bie 
groͤßte Unwiſſenheit wahrgenommen hatten. Der Prediger 
zu Egeſtorf fagte von den Kindern: „Die. Gebete ſagen fie 
„fo gefchwind und ohne Verſtand her, daß fie manche Worte 
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„verſchlucken;“ und des in Pattenſen: „Die Worte des 
„Katechisſsmus koͤnnten fie noch wohl, nidyt aber deren Vers 
„and; daher, wenn die Frage auch nur mit einem einzigen 
„orte verändert werbe, fie überall nicht antworten koͤnnten.“ 
Der Prediger von Suderburg erklärte daher: „daß er kuͤnftig 
„Fein Kind zum Nachtmahl zulaffen wolle, wenn es nicht 
„vier Zahre zuvor zu Katechismuslehre gekommen fey, und 
„ed auch hernach abgewiefen werden folle, merm es ſich nicht 
„noch vier Zahre hinterher dazu einfinde.” : Manche Beiſpiele 
grober Unwiſſenheit wurden angeführt, ald 3. B. von dem 
Prediger in Steinhorſt: „Ein Mägdlein fen zur Beichte 
„gelommen, die weder von Bott no Chriſto etwas gemußt ;“ 
und doch) war dem daſigen Schullehrer ein guted Zeugniß 
gegeben, aber wie wenig wurden die Schulen oft beſucht. 
Nach der Anzeige des Predigerd zu Blekede hatte ein Er— 
wachfener, - Dans Günter, nicht einmal gewußt, wie viele 
Götter es gäbe. Beſonders Magte auch der Prediger zu 
Soltau über die große Unwiffenheit der Alten im Ehriften: 
thume. Wenn fie beiten follten, fagten fie: „Heer, Mid 
„wol ju bidden, yi möget mit wieſen, wo id fol thom 
„Avenmahl gahn.” E 

Auf mancherlei Weiſe fuchte man fie hieran zu gewöhs 
nen und ihnen diefes angenehmer zu machen. In Pattenfen 
wurden: die Akten durch die Vorſtellung dazu ermahnt: daß 
die Schriftgelehrten und Pharifäer, ja Ehriſtus felbft aus 
dem Katechismus im Evangelio fi) haben befragen Taflen; 
doch mochten fie wohl nicht nad) der Ehre geizen, den Schrifte 
gelehrten gleich geftellt zu werden. Uebrigens befchloß man 
ihnen nur die allerleichteften Fragen bloß aus Luther Kater 
hiemnd vorzulegen, und wenn fie folche einigermaßen beante 
woorteten, fie zu ihrer Ermunterung zu loben, oder fle mit 
Sanftmuth zurecht zu weiſen. An einigen Orten verfuchte 
man mit dem Examen der Kinder den Anfang zu machen, 
und dann erſt zu den Alten uͤberzugehen; oder an mandjen 
andern in wechfelnden Sonntagen zuerft die Alten, ſodann 
die Knechte und Maͤgde, und am dritten die Kinder vorzu- 
nehmen; nicht weniger auch wohl, die Alten nur alle vier 
oder ::adik Sonntage allein ohne Beifeyn der Kinder zu 
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eraminirem Alles blieb vergeblich, : denn wer an einem 
Sonntag befragt war, Fam fodann nicht wieder zur Katechi- 
fation, um fi) nicht noch einmal einer ſolchen Gefahr aus- 
zufegen. Die Alten gingen, wie es bei Iſenbuͤttel heißt: 
„unterdeſſen flentern, nnd die Weiber giengen auch nicht 
„hinein, — Endlich ſchritt man faſt allgemein zu einem 
hartern Mittel Man theilte die Kicchfpiele nah Maaßgabe 
ihres Umfanges in zwei, drei oder vier, ja wie zu Winfen 
an ber Aller, wohl in fieben Bauerichaften ein. Jeden 
Sonntag follte ſodann abwechſelnd immer eine Bauerfchaft zur 
Satedyifation auf folche Weiſe fich einfinden, daß aus jedem 
Haufe immer nur einer zurüdbliebe. Dann und wann follte 
dann unerwartet ‚einmal der Voigt erſcheinen, um wie es 
gleihfam auf; militärifche Weife genannt war, Mannözäh- 
lung zu halten, da dann diejenigen beftraft werden follten, 
die ohne Urfache zuruͤck geblieben wären. Hätte man es das 
durch auch erzwingen koͤnnen, fo blieb dieſes doch ein luͤcken⸗ 
bafter Unterricht, wodurch der Widerwille eher verftärkt als 
gehoben ward; da in der hat etwas „Harted darin zu 
liegen fcheint, bid zu feinem Tode, fehon des Lebens müde 
und fatt, nicht etwa in der Erkenntniß ſtets zu wachien, aber 
fortbauernd als Katechumen behandelt zu werden. 

Der einfihtövolle Superintendent Walter zu Harburg 
ſchlug einen andern Weg ein, der, wenn er nicht vorſchrifts⸗ 
mößig war, doch einen glüclichen Erfolg hatte. Er befragte 
in biefer Katechismuslehre nur die Schulkinder, doch mußte 
er wabhrfcheinlich ald ein geſchickter Katechet fie fo anziehend 
zu machen, daß Alte und Junge fi) gern dazu einfanden, 
und gewiß auch ald bloße Zuhörer dankbar manche Belehrung 
Daraus entnahmen; und biefes glüdte in einer Stadt, die ' 
noch vor Eurzem die Reſidenzſtadt einer Fuͤrſtlichen Linie 
geweſen war, und wo bie Hofhaltung die ländliche Einfalt 
der Sitten vielleicht entfernt hatte Der Superintendent 
rechtfertigte ſich hierüber in feinem Bericht, indem er an⸗ 
führte: „daß wenn dad unverheirathete Volt follte gefragt. 
„werben, würden die Leute Fein Gefinde, noch Hand⸗ 
„wertö = Volt bekommen koͤnnen.“ — Einige andere 
Prediger, die eben dieſes verfucht hatten, fanden ſich 


ebenfalld durch einen gänftigen Erfolg belohnt. Es 
konnte ja fuͤr die Kinder ermunternd ſeyn, ſich in 
Gegenwart ihrer Eltern examinirt zu ſehen, um ſie 
dadurch von ihrem Fleiße zu uͤberzeugen, ohne ſelbſt mit 
ihnen in Aemulation zu treten. 

Wenn die beharrlic) verfolgte Maaßregel wegen des 
tatechetifchen Eramend der Alten und Erwachjenen mißgläcte, 
wenigſtens ihren Zwed verfehlte, ja fogar zuweilen für das 
Kirchenwefen von nachtheiliger Wirkung war, indem fie 
manche von der Kirche immer weiter entfernte; fo laßt fich 
doch die wohlthätige Abficht nicht verfennen, und muß man 
dagegen dem Dbers Superintendenten in manchen andern 
getroffenen Anordnungen völlige Gerechtigkeit wiberfahren 
laſſen. — Wie fchwer hält es, ein geſunkenes Menfchens - 
geichledht wieder empor zu heben! Diefes läßt ſich nicht 
fo eh und gleichlam auf gewaltfame Weiſe bewerkſtelligen. 

Da dieſe Generals Vifitation in einem umfaſſenden 
Seite, mehr als je zuvor, auf alle Gegenftände des Kirchen⸗ 
weſens gerichtet war, als auf die biöherige Art des Gottes⸗ 
dienſtes, kirchliche Geremonien, gottesdienſtliche Religions⸗ 
Handlungen, Adminiſtration des Kirchenvermoͤgens, Zuſtand 
der geiſtlichen Gebaͤude, Kirchen⸗Diſciplin, Schulweſen, ja 
ſelbſt auf den etwa herrſchenden Aberglauben; ſo wird 
auf alle dieſe Gegenſtaͤnde annoch ein Blick zu werfen ſeyn, 
um zu einer vollkommenen Ueberſicht, und zu einer richtigen 
Beurteilung des damaligen Kirchen- und Schulweſens zu 
gelang 

Bir ſich ſchon aus der vorhergehenden Darſtellung 
ergiebt, und ſich aus ber nachfolgenden noch mehr offenbaren 
wird; fo herrichten in allen diefen Puncten die auffallendften, 
ja hin und wieder: wohl die willkuͤhrlichſten Abweichungen 
und Verſchiedenheiten, gleich als ob nie eine allgemeine 
Kirchen⸗Ordnung ertheilt, oder gaͤnzlich in Vergeſſenheit 
gerathen wäre, die doch erſt 1643 erneuert, und von neuem . 
publicirt worden. 

Durch die - bereits erwähnte Verordnung vom 27ften 
Rovember 1668_ waren einige dieſer Abweichungen gewiflerz. 
maßen authorifict, indem man auf den Erxorcismus nicht 


(Gchlegeld Ricchen: und Neformationdgefchichte, 3. 2b.) 5 
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ferner beftehen wollte, ohne: ihn gradezu abzufchaffen, weiches 
erſt durch eine fpätere Verordnung gefchah, und der Gebrauch 
der Einfegnung der Sechswoͤchnerin fo wie der Kirchenbuße 
bloß auf dem Herkommen*’beruhen blieb. Aber auch andere 
Vorſchriften der Kirchen-Ordnung, die zur firengfien Pflicht 
gemacht waren, wurden verfchiedentlich vernachläffig. Es 
mag diefes durch die bisherigen Religionskriege und die fo 
lange unterbliebene General: Bifitation entfianden ſeyn. Bei 
den ohnehin nicht regelmäßig abgehaltenen Special-Bifita- 
tionen, falls fie auch, wie öfters gefchah, zwei Tage bauer: 
ten, wurden doch nur am erften Tage die Kirchen-Rechnungen 
abgenommen, und am zweiten Tage ward bie Kinderlehre 
gehalten, ohne auf alle übrigen Gegenflände die Aufmerf: 
ſamkeit zu richten. Wenn demohmerachtet der Firchliche 
Zuftand im Allgemeinen,: wenigftend nicht m allen feinen 
Theilen zerrüttet erfchienz fo mag diefes dem guten Geiſte 
der damaligen Geiftlichkeit, der größtentheild gutmüthigen 
Dentungsart der Einwohner, und der faft unerwarteten 
Gelehrigkeit eines Theiles der Kinder zuzufchreiben ſeyn; 
wiewohl es nicht fehlen Tann, daB diefer Mangel au Ein⸗ 
heit und dieſes eigenmaͤchtige Verfahren Mängel: und Miß—⸗ 
brauche erzeugt. - 

Als eine Reliquie der Bergangenheit fanden ſich bei 
vielen Kirchen dieſes Fuͤrſtenthums annoch Meßgewaͤnder, und 
bei verſchiedenen Kirchen mehrere vor. Es koͤnnte auffallen, 
daß manche arme Landkirche einige oft koſtbare Meßgewaͤnder 
beſaß, wenn man nicht zuweilen ein Verdienſt darin geſucht 
haͤtte, ihnen ſolche zu ſchenken. So iſt bei Betzendorf er⸗ 
waͤhnt, daß dort fuͤnf Meßgewaͤnder ſeyn, wovon zwei aus 
Luͤneburg ihr verehrt worden. Zahlreicher wuͤrden ſie noch 
anzutreffen geweſen ſeyn, wenn nicht, wie verſchiedentlich dabei 
bemerkt iſt, der habſuͤchtige Krieger ſie als Beute mit fort⸗ 
geſchleppt, andere aber, wie auch hie und da der Fall war, 
in Altardecken verwandelt, einige aber. ein Raub der Zeit 
geworden wären. Nicht an allen Orten, wo fie vorhanden 
waren, wurden fie ferner gebraucht, funbern während des 
ganzen Gottesdienfted nur zu Bienebuͤttel, &I. Dionys umd 
Gerdau; bloß aber bei der Gommunion in Harburg, Winfen 
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an der Luhe, Sienbättel und Satemin; und wenigſtens an 
Feſttagen zu Bardcamp und Hittfeld. — Haben ſich doch 
in den proteſtantiſchen Kloͤſtern, ſo wie auch in Bardowiek 
die horae canonicae zum Andenken an die ehemalige 
Klofer-Berfoffung bis auf die neuen Seiten erhalten; 
warum nicht auch diefe unfchuldigen Meßgewaͤnder, wenn 
man einmal daran gewohnt war; weshalb man ed aud) 
da, wo man fie antraf, vorerft dabei ließ. 

In den Königlich Preußiſchen Staaten erhielten fich die 
Reßgewaͤnder länger, da zuerſt König Friedrich Wilhelm J. 
in der Abficht, fi) in den Außern Gaerimonien den Refor⸗ 
mirten mehr zu nähern, fie nebft den Chor⸗Hemden, ber 
Abfingung der Eollecten und dem Anzünden der Lichter bei 
dem Abendmale, im Jahre 1736 abgefchafft wiflen wollte, 
weiches auch geſchah; doc, ein paar Jahre darauf verftattete 
der nachfolgende König Friedrich IL feinen Unterthanen alle 
Freiheit hierin, wovon mehrere Gemeinden Gebrauch 

en 35). 

Auf der einen Seite konnte man in der Beibehaltung 
ber Meßgewänber eine fchonende Nachgiebigkeit gegen Katho⸗ 
liten in ganz unfchädlichen aͤußern Gebraͤuchen erblicken, 
denen die Lutheraner in mancher Hinſicht näher flanden als 
die Reformirten; auf ber andern Seite fchien man aber 
durdy deren Abfchaffung die zu mwünfchende Bereinigung ber 
beiden proteflantifchen Glaubensgenoſſen dadurch zu befördern, 
ee — man fich wenigftene im Aeußern ihnen mehr gleich 


eh man fich irgendwo da, wo die Geiftlichkeit ben 
Gebrauch der Meßgewande vor dem Altar beibehalten hatte, 
andy ber in ber Fatholifchen Kirche üblichen weiblichen Geni⸗ 
culation flatt der männlichen Werbeugung bedient habe, 
ſcheint mir zweifelhaft, da ich es wenigſtens nirgends anges 
führt gefunden habe, wiewohl man fie verfchiedentlich noch 
jest auf dem Lande bei Sommunicanten, indem fie gum Altar 
treten, wahrnimmt. — Alle diefes könnte unbedeutend ers 
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ſcheinen; doch in der That giebt es auch in ben Firdylichen 
Gebraͤuchen Leine Adiaphora oder gleichgültige Handlungen 
- in dem Sinne, daß nicht der Eindrud, den fie hervorbringen, 
zumal bei der Hauptmaſſe ded Volkes verfchiedenartig feyn 
folte, es müßte denn etwa der religiöfe Sinn ganz in 
Lethargie verjunfen feyn. 

Das neue Geſangbuch follte zur Befriedigung eines 
allgemein gefühlten Bedurfniffed der damaligen Zeit dienen 5 
in welcher Abficht es der gefammten Geiftlichkeit des Fürs 
ſtenthums zum Gebrauch und zur Einführung deffelben durd) 
die Superintendenten unentgeldlid) überfandt und zugeftellt, 
auch von ihr durchgängig in Anerkennung feines Werthes 
dankbar aufgenommen war. Wiewohl daſſelbe, wie bereitö 
bemerkt ift, fhon 1662 heraudgeflommen war; fo warb es 
doch erſt bei dem Beginnen diefer GeneralsBiitation, im 
Zahre 1667 förmlich eingeführt; doc bei der Verſendung 
mochten Irrungen vorgefallen fenn, oder aber die erſte Aufs 
lage nicht zureihen. Denn es fand ſich in dem Fortgange 
dieſer General-Bifitation, daß einige Infpectionen, als Luͤne, 
Ebſtorf, und Bardowiek gänzlid) dabei übergangen waren, 
oder daß manche Superintendenten zu wenige Gremplare et 
halten hatten, um alle SKirchendiener damit verforgen zu 
—— welchem Mangel man woͤglichſt bald abzuhelfen 
uchte. 

Die Einfuͤhrung deſſelben fand, ſo viele Muͤhe ſich auch 
die Prediger deshalb gaben, manche Schwierigkeiten. Nicht 
als wenn ſich die Bauern einer ſolchen Neuerung, wie es 
wohl ſonſt geſchieht, entgegenſetzten, denn dieſes war nirgends 
der Fall; vielmehr bezeugten ſie, wenn ſie die neuen Geſaͤnge 
vorleſen oder ſingen hoͤrten, oft ihre Freude daruͤber; nur 
mochten ſie es nicht auf ihre Koſten anſchaffen. An vielen 
Orten ward angegeben, daß die Leute, ja wohl ganze Dorf⸗ 
Ichaften nicht bemittelt genug hiezu ſeyen. Da aber neben 
der Octav⸗Ausgabe noch eine wohlfeile Duodez-Ausgabe ver: 
anftaltet war, fo ließ ſich diefes, einzelne Ausnahmen abge: 
rechnet, Faum gedenken, wenn bhiebei nicht in Erwägung 
täme, baß damals ein Buch in einem bäuerfchen Haushalt 
ein fo ungewohnter Gegenftand war, daß jede auch nidt 
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ſehr bedeutende Ausgabe dafkr.Iäflig erfchien. Gleich anfaͤng⸗ 
lid ward daher einmal den Einwohnern von Hohne ange: 
brobet : es beim Randgerichte anzuzeigen, wenn fie æs nicht 
kaufen würden. Es blieb aber bei diefer einzelnen Drohung, 
denn ed trat ‚bier noch ein amderes Bedenken ein, und zwar 
ein ſolches, welches in ber Folge nie wieder eintreten wird, 
fo lange die Weit befteht. 

Faſt alle:.ältern Hausleute biejes Särftenthums, als bie 
Generation, welche aud den Beiten des Krieges fich her: 
ſchrieb, konnten mit wenigen Ausnahmen, nicht leſen, und «8 
(diem doch unbillig, ihnen den Ankauf eined Buche anzu: 
muthen, weiches fie überall nicht gebrauchen : konnten. Des⸗ 
halb fchafften es fich, wie unter andern bei Niendorf anges 
merkt iſt, wohl bie jüngern Kuechte und Mägde an, nicht 
aber die Alten Hausleute. Man . beichränkte fidy in dieſet 
Hinfiht wur darauf, daß diejenigen ed anfchaffen Tollten, die 
lefen könnten, fo wie auch folche,: welche Kimder Hätten: Die 
tefen koͤnnten, oder in der. Schule leſen lernten. GEnige, bie 
noch mehr für ihr Geld erlangen wolkten,: kauftoͤn fiat 
deſſen, 5. B. in Ilten, das Goslariſche Geſaugbuch, wird 
außer diefen neuen Gefängen noch zrorihundeft';miehtere . fich 
befanden, welches zugleich den Beifall bezeugt, den dieſe 
Gefänge aud) auswärts erlangt hatten, indem dieſes Geſang⸗ 
buch verfchieventlich andern zum Grunde gelegt ward. Dead 
auch felbft diejenigen, welche es gekauft hatten, muochten::e# 
nicht einmal in die Kirche mitbringen, weil fie fobann von 
den Übrigen dausgelacht : murben, gleichfam als wenn’ fie: fidy 
wegen ihrer Wohlhabenheit oder. beffern Henutniſſe uͤber tie 
andern erheben woliten,. welches ber. Prediger vu ade auf 
der Kanzel rügte. 

Nicht : felten wurden Daher, wie. > B. in Nibbesbuͤttei 
die neuen Geſaͤnge in der Kirche nur allein von dem Prediger 
und Kuͤſter, auch einigen aus dem adeligen Hofe. geſungen. 
Die guten Kloſter-Jungfrauen in Iſenhagen, bie ja in, ful- 
heen Zeiten einen thätigen Antheil an dem Gottesdienſt 
zu nehmen gewohnt waren, vwoollten mit ihrem. Geſange darin 
nachhelfen; doch ganz mochte dieſes nicht zur Zufriedinheit 
ausfallen, da ber daſige Organiſt erklaͤrte: daß er gern zu 
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ihrem Gefange die Orgel fchlagen wolle, wenn fie nur ben 
richtigen Ton treffen könnten. Im dem Klofter Wienhaufen 
waren jetzt bie Kloſter⸗ Jungfrauen zu weltlich gefinnt, um 
dieſes nur zu vwerfuchen, und in der Kloſter⸗Kirche zu Medin⸗ 
gen mußte man fi, da die Gemeinde fehr Elein war, damit 
begnügen, die neuen Gefänge bloß zu leſen; denn ber alte 
Küfter mochte nicht gern etwas Neues fingen, und der Dafige 
DOrganiftensDienft war von Fuͤrſtlicher Regierung dem bafigen 
Kornfchreiber zugelegt. Diefer mochte ihn aber nicht felbft 
verrichten, fondern . überließ. für zwei Sad Roggen dem 
Gärtner das Singen, welcher aber, wiewohl in ber Idyllen⸗ 
Welt Gärtner und Schäfer. gewoͤhnlich als Künftler darin 
erjcheinen, auch wohl: nicht flark darin ſeyn mochte. 

" Din und wieder hatten Prediger und Beamte einen 
Borrath von Exemplaren des neuen Gefangbuches kommen 
laſſen, um. den Anlauf zu erleichtern, oder wohl einige davon 
zu vertbeiten, und in Breſe hatte der Bunker ſechs Exem⸗ 
plare im: Duobeg angeichafft, die jedesmal in der Kirche vor 
den Manngſtaͤnden hingelegt wurden, zum Gebrauche 
diefer ſehr Steinen "Gemeinde; doch alles dieſes reichte nicht 
aus. Kinige Prediger. hatten. daher ein paar große Tafeln 
in der. Kirche angefchafft, worauf fie Die Gefänge, bie gefun- 
gen werden: follten, fchreiben ließen; doch was konnte biefes 
denen nüßen, die nicht leſen Eonnten, oder andern, bie zu 
entfernt von dieſen Tafeln ftanden. Andere lafen die Gefänge, 
bie: fie nad) der Predigt, ober am naͤchſten Sonntage fingen 
laſſen wollten, von der Kanzel vor, und wiederholten dieſes 
wohl am näcften Sonntage. . Benigftend konnten bie Leute 
aber dadurch die Melodien nicht erlemen, und fchwerlich 
auch einen längern Gefang. 

Man verfiel num fehr bald fat allgemein auf das wirk: 
famfte Mittel, daß man die neuen Gefänge in den Schulen 
einüben ließ, wie:.ohnehin in dem Landeöherrlichen Edirte von 
1667 vorgeſchrieben war, da denn, wenn man fo weit Damit 
kam, daß die Kinder fie in der Kirche fingen konnten, auch 
manche Alte In den Gefang mit einftelen. Aber bier zeigten 
fi) Aeue Schwierigkeiten. Die Küfter und Schullehrer hat- 
ten zwar bie alten Gefänge einigermaßen eingeübt,. aber. Die 
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mehrfien darunter verſtanden wie ſich der Yrediger in Iſen⸗ 
büttel ausbrüdt: weder musicam oboraleım noch ſiguralem. 
Ferner Tonnten bie Eingäbungen in ber Schule nur im 
Winter Statt haben, da im Sommer uͤberall keine Schule 
gehalten, und ſelbſt im Winter fehe ſparſam befucht wart: 
Erfteres befeitigten die im der That biebei fih unverdrofien 
zeigenden Prediger Dadurch, daß fie den neuen Gefang den 
Küftern oder Schulehreen vorfangen, biefe ihn wieder ihren 
Schulkindern, wid die Kinder dres Abends ihren Eltern vorlefen 
und vorfingen mußten. Dieſe Sing⸗Uebung zwiichen Eltern 
und Kindern, woran gewiß auch Knecht und Magd, Alt 
vater und Altmutterr gern heil nahmen, gewaͤhrte allen 
eine angenehme Unterhaltung in den langen Binterabenden, 
die zugleich ald eine haͤusliche Abendbetſtunde betrachtet wer⸗ 
den konnte, wobei keiner einer Berfpottung. außgefebt war. — 
Durch Uebung hatten ja Die ‚Altern Leute mahrentheild nur 
vie alten Gefänge erleınt, ba fie dad alte Geſangbuch felten 
befaßen. — Wenn aber auch die Schule einen Stillfiand 
hatte; fo ſtellten die Prediger. entweder in der Kirche nad 
beendigtem Gottesdienſte wit ‚Alten und Jungen, oder in der 
Schule mit den Kindern allein, eine Singuͤbung an, wozu 
ſich die Kinder, die ſich hierin. gelehrig zeigten, gern ein— 
fanden; und die, welche dad Geſangbuch nicht Hatten, mußten 
die Gefänge von andern abfchreiben ; big es den Predigerm, 
die ſaͤmmtlich mehr oder weniger Kenntniß von ber Mufik 
befaßen, endlich gluͤckte, daß fie Die meiſten Geſaͤnge eingeübt 
hatten, und manche Kinder über ſechszig Gefänge ſingen 
konnten. 
Bei, den Kirchengebeten; fand fi nichts zu erinnern, 
nur ward die Litaney, welche nach Vorſchrift der Kirchen⸗ 
ordnung. alle Woche, wenigſtens alle vierzehn Tage ein Mal 
gefungen ‚werden follte, jegt nur dann und wann entweder 
am Sonntage oder Freitage gefungen, oder auch wohl nur 
abgelefen. In Gerdau ward fie alle Neumonde gefungen. 
Solite dieſes letztere nicht etwa .auf einen urſpruͤnglichen 
Aberglauben hindeuten, wenn dieſer auch damals ſchon 
wieder in Vergeſſenheit gerathen war? Bei den General⸗ 
Viſitationen ward ſtets nach dieſem Punkt gefragt, | da bie 
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Liturgie faſt nirgends gleichſiormig geblieben war. Die in, 
der Lüneburgifchen Kirchenordnung enthaltene dürfte auch, 
wenn glei damals noch, doc den fpätern Zeiten nicht 
angemeffen erfcheinen, und möchte fie wohl: bei dem bloßen 
Borlefen ihren Zweck am erſten verfehten, welches auch wohl 
nicht in der urfprünglichen Abſicht lag. 

Die Fürbitten und Dankfagungen, als für Schwangere 
und Kranke, oder die glücliche Geburt eines Kindes, welche 
in der Kirchenordnung Kapitel 3 5. -18 bis 14, auf Be 
gehren nachgelafien waren, und auch wohl -auf andere 
Gegenftände ausgedehnt wurden, waren, wenn gleich, wenige 
-fiend die Fürbitten früherhin gefchaben, fe in dieſem 
Fürftentyume allenthalben abgefommen, indem man vielleicht 
bei veränderter Denkart keinen Werth bavauf legte, oder bie 
etwanigen Gebühren dafuͤr erfparen wollte Gen fchienen 
die Geiftlichen ed indeflen zu fehen, wenn biefer fromme 
Gebrauch wieder hergeflellt werde; deshalb wurden bie Leute 
in Kaderbet dazu ermahn‘, mit: dem Anbeuten, daß es 
ihnen ganz anheim geftellt bleiben follte, was fie. bafür geben 
wollten. — SIngleihen waren die Einfegnungen ber Kind⸗ 
betterinnen nirgends mehr gebräuchlich, ald nur allein in 
Eddeſſe, und in Kaderbed. An dieſem letztern Ort hatte 
ber. Prebiger zuvor die rauen nach ihrer Nieberkunft alles 
mal vor dee Kirchenthüre eingefegnet, gleich ald ob fie nicht 
her bie Kirche betreten dürften; jeßt aber verrichtete er bie 
- Einfegnung vor dem Altar, womit die Leute auch friedlich 
Waren. 

Die Abſchaffung des Erorcismus bei der Taufe war 
zwar durch die Werordnung vom Alten April 1664 von 
neuem beftätigt; doch fand er fi) nod in mehrern Kirch⸗ 
fpielen in Gebrauch; im Höber war er fogar von neuem 
‚wieder eingeführt, und in Plate wollte der Patrom der von 
Plato in Hitzacker die. Abftelung beffelben nicht zugeben, 
vielleicht weil die Lüneburgifche Landichaft, wiewohl vergebs 
lich, Dagegen Vorflellungen eingebracht hatte 82). In Soltau 


”) Außer den eben erwähnten fand ſich der Gebrauch noch in nad: 
folgenden Ketrchſpielen vor, ats in Reinſtorf, Uetze, Medingen, 
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war zwar der Erorciomus abgeſchafft, es kam aber zur An⸗ 
zeige, daß die Handauftegung bei her. Kaufe niemald bort 
üblic, geweien fen, weshalb aber ber Prediger: bei Verrich⸗ 
tung berfelben auf bie Kirchen⸗Ordnung verwiefen ward. 

Die fast alle folche kirchliche Handlungen, fo gab auch 
diefe zumellen zu Weppigkeiten Anlaß. Als in Didderfe die 
Taufen am Eonntag Nachmittag geſchahen; ſo ward ange« 
orbuet, daf fie vorihriftmäßig: am Sonntag Borgen gefchehen 
foliten, da fie fonft, wie es daſelbſt ausgedruͤckt ift: „während 
„der Kinderlehre frefien und faufen würden.” — Bei den 
Saufen in Walsrode waren biäher übermäßig viele Frauen 
mit gegangen, bie denn oft beraufcht zur. Ringe gekonmen 
waren; deshalb warb beliebt, daß Eünftig nur drei Paare 
sugelafter werben follten. 

Bei dem Abendmahle fand fi bie Trink⸗ Röhre am 
Keldhe an den mehrſten Drten abgeſchafft, an einigen erit 
neuerlich; nur in der Inſpection Uelzen und an einigen an- 
bern Orten, als Rahrenborf und Römftebt ‚war: diefer Sr 
braud) noch beibehalten, der aus der Beſorgniß, daß von 
dem geweiheten Weine nicht etwas verſchuͤttet werde, ent⸗ 
ſtanden war, und fruͤher auch bei Katholiken, ehe ihnen der 
Kelch entzogen warb, herrſchend war 35), 

: Da die Kindes wegen der im Fürftenthume: Laneburg 
nicht worgefchriebenen Öffentlichen Gonfirmation oft fehr jung 
ohne gehörige Einfiht zum Abendmahl ſich einfanden ; ſo 
werd befchieffen, daß Fein: Kind vor bem funfzehnben. Jahre 
zum Abendmahle gelaſſen werben ſolle, wenn es fich nicht 
beſonders auszeichne, und. daß fie ferner zuvor etwa ſieben 
Wochen von dem Prediger in feinem Haufe unterrichtet were 
den ſollten. — Im der ganzen Inſpection Harburg nahm 
jedoch der thätige Superintendent Walter, der für dad Wohl 
feiner Safpestion ſehr beſorgt war, bei den jährlic) an jedem 


Bevenſen, Alten⸗Medingen, Romſtedt, Satemin und Gerdau, fer⸗ 
ner in Altenwerder, Finkenwerder und Sinſtorf. In Breſe 
wußte es ber Prediger nicht, weil er in vielen Jahren kein Kind 
getauft hatte 


39) Hannoverſches Kichens Reit, 3 Ah, ©. 9. 
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Drte- verrichteten Kirchen⸗Viſitationen jedesmal bie Confirma⸗ 
tton. ber Kinder vor, wozu er jeboch Feines unter breizehn 
Jahren zuließ. Es kann ſeyn, daß biefe dort zur Zeit der 
eigenen Landesherrichaft ſchon üblich war, indeſſen hatte doch 
and) der Prediger zu: Meinerfen es eingeführt, daß er am 
grünen Donnerflage die Kinder confirmirte, ohne daß Dagegen 
etwas erinnert warb; wiewohl e&. nicht fuͤglich jedem Pre⸗ 
diger geſtattet werden kann, in feiner Kirche einen abgeſon⸗ 
derten Rituß-einzuführen, wenn nicht alle Einheit und. Ueber⸗ 
xinſtimmung verſchwinden fol, — : Warum mochte "man 
wohl den Kindern im Fuͤrſtenthum Lüneburg, im Allgemeinen 
einen Gebraud) nicht gönnen; ber wenigſtens nicht gemiß- 
billige werden. Tann, uid welcher durch die Gemeinſchaftlich⸗ 
keit der Feier bei ber erſten Zulaflung zum Abendmahl den 
Eindruck ſehr erhöhel. — Doch ber ‚Ober: Superintendent 
Hiidebrand, der ſchon fo manche Veraͤnderung bewirkt hatte, 
mochte wohl nicht zu viele Neuerungen auf:: einmal vorneh 
men, und: beforgte vielleicht, daß.er von. der: Tüneburgifchen 
Landſchaft auch hierin, wie bei ber Abſchaffung bes Exor— 
cismus eimen WBiberfland finden. werde; Beſorguiſſe, welche 
die beſten Vorſaͤtze oft hemmen koͤnnen 

Vorſchriftmaͤßig ſollte die Sopulatien- in dert Eiche im 
Ungeficht der Gemeinde gefchehen, um biefe Haudluug befto 
feierlicher zu. machen; doch in Beedenboftel geſchah ſie bei 
ben; Außendörfern: in den Häufern, wahrfcheinlich wegen ihrer 
Eatlegenheit. An mehren Orten, erfchienen die Araupaare 
aber erſt ded Nachmittags um drei ober vier. Uhr in der 
Kirche, wie unter andern in Winſen an der Luhe und Salz 
haufen; ed ward jedoch mit Beziehung auf Die. Fuͤrſtliche 
Polizei -Drbnung 3°), der biefed . entgegen ſey, angeordnet, 
baß fie Vormittags vor eilf Uhr in ber Kirche ſich dazu 
einfinden föllten; wahrfcheinlich um ſich verſichert zu halten, 
daß ſie ſich nicht ſchon zuvor zu gütlich thäten. Die Hoch— 
zeiten wurden bisher mehrentheild am Donnerſtag gehalten; 


| 36) In der Policei⸗Ordnung von 1618 Habe ich diefe Borſchrift nicht 
finden € können, und ift vielleicht eine andere Verordnung darunter 
gemeint. 
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fie wurden aber allgemein auf des Dienſteg verlegt, damit 
wegen ber langen Dauer folder Feſtlichkeiten der ſonntaͤgliche 
Gottesdienſt nicht gern werde, wie ni andern bei Bas 


robe bemerkt * 
Berlöbniffe und Hochzeiten. gehen den Hänfigften Anleß 
zu — * —*— Dieſes tft: bei Hanſfledt ftarf 


außgsorüdt: „Bei Wendbnißen tarctint ſowohl der. Bräntigam 


„als die Braut ihre Freunde In ihren Haͤuſern des Abendös; 
‚mern fie ll und voll find, zieht ve Bräutigam mit feinen 
„Freunden in dad Brauts Haus, ıbei: dem lmfergang her 
„Sonne, wo fie bis zum andern Rage’ im Freſſen und Saufen 
—— — .Auch bei Hochzeiten“ ftellen. ſich bie Haus⸗ 
„wirthe bei bem Beaͤntigam ein;.che ex aut: Kirche geht, fo 
‚Daß fie * ——** gar wicht begleiten £önnen, oder 1 
„in der Kirche an ben Stühlen bolten muͤſſen.“ — Ganz in 
dem. — 7 war. ed wohl nicht aſlenthabben, aber doch 
auf aͤhnliche Ast Damitbei der Hochzeitſchmanſetei 

wenigſtens einige Ordnung bemeihe; fo war es in 
Lehrte beigebracht, daß Den Prediger bei dem abern Wiſche, 
und ber Küfler bei dem unten: Bifche daB Een halte. 
Bei: ſolchen Freudenfeſten darf man: wohl einige Radficht 
hegen, wenn: man: nicht du. .den gehörigen Ohuaten bleibt, 
wie bei Zinfenwerder angeführt waxds. - . | 

In den Kirchen geflattete Man nur dem Cupeinten- 
Denten, Prediger, Junker und Beamten ein freied Begraͤbniß; 
fonft: mußte dieſes aber bei den Bifitatoren nachgefucht und 
bezahlt werben, da ˖ dieſes zumal bei kleinen Landkirchen leicht 
nachtheilig fallen Tomte: .. 

Wiewohl in. Tümeburgifcher Kirchen -Drdmung . Gap. 3, 
$. 13 ausdruͤcklich vorgefchrieben ift, Daß bie Prediger Tauf«, 
Copulationd- und BSobten-Regifser nebſt einen Communion⸗ 
Bud führen ſollten3ſo fanden fie ſich doc faft wirgends 
vor; oder man hatte erſt fo eben Damit den Anfang gemacht. 
Der Prediger zu Breſe ſchrieb die Gefauften in einen Beinen 
Galender, und diefed mochte für feine Heine Gemeinde wohl 
hinreichen, da nur. ſechs Kinder im Kirchſpiele ſich befanden, 


und er in mehren Jahren keine Taufe verrichtet hatte. An 


Todten⸗Regiſter war überall nicht zu denken. Vielleicht 
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glaubte man, daß’ mit dem Tode doch hienieden alles aus 
fey, ohne zu bedenken, welche Irrungen in den Familien⸗ 
Verhaͤltniſſen aus dem Nangel derſelben entſpringen koͤnnen. 
Es ward ihnen Die Fuͤhrung dieſer Buͤcher zur Pflicht 
gemächt, doch mit ' ben Todtenregiſtern ſchien dieſes nicht 
ſogleich Eingang zu finden. 

Die Kirchendiſciplin iſt in der. kaneburgiſchen Kirchen⸗ 
ordnung nur in allgemeinen Umriffen ‚angegeben, ohne nach 
dem Grade der Vergehungen gewiſſe Abſtufungen in Abſicht 
der dabei anzuwendenden Gebraͤuche zu beſtimmen; und in 
der ber bereit erwaͤhnten Verordnung dom 27ften November 1663 

wor ‚vorgefchricben, ‚daß, ba die: Kirchenbuße in dieſem 
Fuͤrſtenthume wicht allgemein zus Obfervanz gebracht fey, 
man fic bis zu einer anderweiten Werdrdnung damit be- 
gnuͤgen ſolle, "diejenigen, die ‚wegen ihrer Vergehungen dere 
ſelben unterworſen feyen, ohne Bewennung- ihrer 
Namen von der Kanzel zu flxafen, um vabon Gelegenheit 
gu nehmen, andere fuͤr ähnliche‘ Aergerniſſe zu warnen, und 
gu ermahnen. Hierin mag denn wohl.der Grund liegen, daß 
bei diefer General» Bifitation die Kirchendiſciptin ein wandel- 
bares Bild der: auffallendſten Werfchiebenheit aller Art Davböt, 
da nicht einmal :'bei benachbarten Kirchſpielen irgend eine 
Gleichheit anzutreffen war. 

An ſeht: vielen; faſt wohl an den meiſton Orten be⸗ 
gnuͤgte man ſich zufolge diefer neuern Werordnung mit einer 
Ruͤge von der Kanzel ohne Namenbenennung; doch geſchah 
dieſe auch wohl von den Predigern, wie wenigſtens der zu 
Radegaſt ausdruͤcklich anfuͤhrt, auf ſolche Art, daß die 
Leute es wohl merkten, wen er meine. Wo dieſes 
letztere aber auch unterblieb, ſo ward es der Gemeinde doch 
dadurch offenbar, daß nah einem faſt allgemeinen Gebrauche 
‚der Büßende an eben dem Sonntage, wo diefe Ruͤge vorfiel, 
zulest zur Communion hinzu treten mußte; weshalb denn 
in dieſer unterlaffenen Namenöbenennung keine befondere 
Schonung zw finden iſt.  Werfchiedene Prediger nannten 
abe audy den Vebertreter jedesmal mit Namen, andere nur 

bei ſchwerern Bergehungen. 
An meheren andern Drten, ja in ‚ganzen weitiäuftigen 
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SIinfpeetionen, -ald in ben Juſpectionen Varbowiek, Ahlden, 
Uelzen war bie Kirhenbuße überall nicht oder höchftend nur 
ausnahmöweife an einzelnen Drten uͤblich; body auch in dem 
übrigen Inſpectionen, ald Celle, Burgdorf ꝛc. gab ed doch 
immer einzelne Auönahmen, wo dieſelbe unterblieb. So 
fagte unter andern der Prediger zu Schnafenburg: baß er 
es mit der Kirchenbuße einmal habe verfuchen wollen; da 
aber bei ded Amtmanns Knecht, und Magd ein folcher Fall 
eingetreten fey, babe er ed nicht durchfeßen koͤnnen. Die 
Soldaten in den feſten Schlöffen auf dem Kalkberg bei 
Lüneburg und ‘in Harbusg waren berfelben nie unterzogen, 
ud in den Kloſterkirchen ald . B. Klofter Medingen fiel 
fie aud) hinweg, da .man die frommen Klofters Zungfrauen 
wohl nicht dadurch Argern mochte, 

An manchen Orten hatte man biefen Gebrauch erft 
neuerlich abgeichafft, da e& fchien, daß man der erwaͤhn⸗ 
ten Berordnung wohl bie Deutung gegeben babe, als 
wenn dieſe Abfiht dabei zu Grunde liege. Einigen Anfchein 
gewann Diefed durch die Angabe des Predigerd zu Wiehen- 
dorf: „Vordem fen die Kirchenbuße dort uͤblich geweſen; 
„doch fey fie, ald ihm von Zürftlicher Regierung ein Befehl 
„mit eigenhändiger Unterfchrift bed Ganzlerd Langenbeck zu⸗ 
„Hegangen, damit inne zu halten, unterblieben.” 

Webrigend fanden fi) auch häufige Abweichungen in 
Anfehung der Vergehungen, bei welchen fie zur Anwendung 
gebracht ward, und ber Gebräude, bie dabei beobachtet 
wurden. Cheleute, die zu früh mit einander vertrauet 
geworden waren, wurden durchgaͤngig verfchont. Andere 
Prediger, die fih mit der bloßen Kanzelrüge begnügten, 
befchränften biefe. nur auf die gelindern Berlegungen des 
Sefeßed der Keufchheit, und übergingen alle fchwerere Vers 
gehungen der Art mit Stillſchweigen. Einige hingegen: 
nannten die Weberfreter in dieſem letztern Falle mit Namen. 
Berfchiedene Prediger dehnten die Kirchenbuße auch auf 
andere Webertreter aus, als in Wathlingen, Eiche, Langlingen, 
Ochſendorf, Niendorf x. auf Diebe, in Sprakenſehl auf 
Diebe und Todtſchlaͤger; in Müden am der Aller mußte 
jemand Kirchenbuße thun, der ein Kind aus Verfehn 
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tobt gefchoffen hätte; in Haimar alle, die zur Haft geweſen 
waren; in Breſe einer,. der feine Mutter. gefchlagen hatte; 
in Harburg alle Säufer, wiewohl man es mit dieſen nicht 
fo firenge nehmen durfte, wenn nicht die Kirche ded Sonn⸗ 
tags leer ftehn ſollte; in Beedenboſtel auch der Werächter 
des Abendmahls, obgleich dieſes fchmwerlich der rechte Weg 
feyn dürfte, fie-zurüd zu leiten; in Brelingen und "andern 
Orten bei jeder Art ber Vergehungen. 

Eben fo abweichend waren die’ Gebräuche bei der 
wirklichen Abflattung ber Kirchenbuße. In Bergen in der 
Anfpection Celle mußten in dDiefem Falle weibliche Perfonen 
bei dem Taufſtein fiben, männliche bei dem Altar; am 
häufigften lag es ihnen ob, während der Piebigt oder ber 
Communion vor dem Altav zu knieen, oder aber, wie in 
Dalenburg, an einem fichtbaren Orte (loco conspieno) zu 
ftehen, in ſchlimmen Fällen in Hittfeld auf der Treppe der 
Kanzel fiten, oder in Salzhaufen hinter der Kirchenthüre 
ftehen. Im Sfernhagen waren die Frauensperfonen gehalten 
dabei Tücher um den Kopf zu binden. Es ward dabei 
wohl, wie in Bardcamp, ein Bußpfalm gefungen; oder wie 
in Eddefle: Erbarme dich meiner, o Herr Gott! 
- wo denn nad) Borlefung ded Rormulard aus der Kirchens 
ordnung die Gemeinde ermahnt ward, den Büßenden dieſes 
nicht ferner vorzumwerfen. Der Prediger in Bodenteich hatte 
ſich einen eignen gelindern Ritus ausgedacht. Die beiden 
erften Male mußten fie zu dem Prediger ind Haus, und das 
dritte Mal in defien Beichtfluhl zu einer Privat:Admönition 
tommen, und würden dann in dad Kirchengebet eingeſchloſſen, 
ohne Benennung des Namend; deſto firenger verfuhr der 
Prediger in Altenwerder freilich in einem fchlimmern ers 
gehen der Unkeufchheit. Der Büßende mußte mitten in ber 
Kirche auf einem Sad fiben, und warb oͤffentlich Yon ber 
Kanzel genannt, worauf er vor dem Altar knieend abfolvirt 
ward. Die vormalige Fürftlich Harburgſche Linie hatte es 
eingeführt, daß neben der Kirchenbuße noch eine Gelditrafe 
an die Kirche von einem bis zwei Thaler erlegt werden 
mußte; welches fonft nirgends gebräuchlid war. Als in 
Heiligendorf einer Namens Lippel Kirchenbuße thun fohlte, 
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ließ er fih zu dem Außruf verleiten: der Zeufel habe 
ihn in dieſes .verfluhte Land geführt; weldes er 
öffentlich zu revociren, und der Gemeinde abzubitten anges 
halten ward. — Er durfte nur ein oder ein paar Kirch⸗ 
ſpiele weiter gehen, wo Feine Kirchenbuße üblih war; fo 
hätte er keinen Anlaß zu einer foldhen. Schmähung ge- 
nden. .. 

ſe In dieſer Verwirrung konnte es nicht immer bleiben, 
da doch eine ſolche Verſchiedenheit in einem Lande gleicher 
Herrſchaſt auffallend, und in der That ungerecht erſcheint; 
doch die Prediger gingen nicht gern von der Gewohnheit ab, 
die ſie entweder nach eigner Willkuͤhr ſelbſt eingefuͤhrt oder 
vorgefunden hatten. 

Es koͤnnte auffallend erſcheinen, daß die Hebammen 
mit in den Umkreis des Kirchenweſens gezogen waren; 
dieſes war aber wegen der von ihnen zu verrichtenden 
Nothtaufe geſchehen. Sie fanden ſich faſt an allen Orten 
vor, nur nicht an den ganz kleinen, wie Breſe, wo die 
Geburten nun zu den hoͤchſt ſeltenen Erſcheinungen ge⸗ 
hörten 37. Sie waren ſaͤmmtlich an jedem Orte von ben 
Frauen erwählt, ‚wie es die Worſchrift der Kirchenorbuung 
mit fi) brachte. Dann follten fie aber von den Prebigern 
in Abficht der Nothtaufe unterrichtet, und von den Beamten 
beeidigt werden. Dieſes letztere war, etwa eine einzelne 
Ausnahme abgerechnet, nirgends geſchehen, und weigerten 
fie fi) ſaͤmmtlich deſſen, da, wie bei Hollenſtedt angeführt 
war, bei diefem Dienft nichts vermacht fey; weshalb fie ihr 
Geſchaͤft gänzlich aufgeben wollten. Man durfte in damaliger 
Zeit nicht erwarten, baß dieſe Perfonen von Aberglauben 
frei waren, wovon in der Folge noch einige Beiſpiele vor⸗ 
kommen werden. Doc, waren fie übrigens alle von gutem 
Rufe. In Eimke hatte eine damals bereitd neunzigjaͤhrige 
Prebigerwitwe während ihres zwei und funfzig jährigen 
Bitwenftandes fi) diefem Gefchäfte unterzogen. 


”) Als Gigenheit von Egeſtorf in der Inſpection Bardowiek warb 
bei ber Betegendeit angeführt, daß dort faſt immer Zwillinge zur 
men. 
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Lebt muͤſſen noch zwei Gegenftände berührt werben, bie 
Abminiftration bed Kirchen» und Armenvermögend, und bad 
Schulweſen, die beide einen hoͤchſt traurigen Anblid ge⸗ 
währten. | 

Begreiflich ift e8 wohl, daß während ber Reformation 
bei deren wechfelnden Greigniffen, und bei den fo häufigen, 
oft mißverflandenen Predigten gegen gute Werke, dad. Vers 
mögen der Kirchen, welches dem Kirchenweſen zu einer 
wohlthätigen Stüße dienen kann, ohngeadhtet aller vorforg« 
lihen Vorſchriften der Kirchenordnung, ſich nicht fehr empor 
bob, daß es aber durch den legtern verberblichen Krieg noch 
tiefer herab ſank, und zwar nicht nur durch Die Zerſtoͤrungen 
und Raͤubereien, die er nach ſich zog, wie ſchon im Eingange 
bemerkt iſt, ſondern auch durch die gelaͤhmte Adminiſtration. 
Wie mochte man es B. unter dieſen Unruhen wohl wagen, 
ein verfallenes Gebäude wieder herzuſtellen, da man Baum 
wußte, welche Unfaͤlle der naͤchſte Augenblick herbeifuͤhren 
werde? Mißbraͤuche aller Art ſchlichen ſich ein, und will⸗ 
kuͤhrliche Abweichungen, welche die kirchliche Deraflung aus 
ihren Fugen zu reißen fchienen, erzeugten Nachtheile, welche 
kaum mehr heilbar waren, ‚wie unter andern fchon bei den 
Patronatkirchen angefuͤhrt iſt. 

Ein Mangel in der urfprünglichen Verfaſſung war es, 
daß nad) Lüneburgifcher Kirchenordnung bie Kirchenrechnungen 
nie an das Conſiſtorium gelangten, ſondern man ſich, wie 
bereits angefuͤhrt iſt, auf die Vorſchrift beſchraͤnkt hatte, daß 
ſie alle drei Jahre bei der Special⸗Viſitation von den 
Biſitatoren abgenommen, und alle zehn Jahr bei ber 
General-Bifitation dem Generaliffimo vorgelegt werden follten, 
welchem gleihfam die Oberrevifion flatt des Gonfiftorii 
zuftand. Won den Angelegenheiten bed Kirchen, Rechnungs⸗ 
und Bauweſens erlangte daher das Gonfiftorium nur felten, 
und mehrentheild nur durch die Berichte des Generaliſſtimus 
Kenntniß. Wenn nun aber, wie biöher, durch Zeitumſtaͤnde 
oder fonftige Werhältniffe die General-Vifitation lange Zeit 
hindurch unterblieb, oder bei der Menge der Ddafelbft vor: 
fommenden Gefhäfte bei der Gelegenheit die Kirchenvechnungen , 
nit forgfältig geprüft werden Fonnten, die Vifitatoren aber 
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die Specials Bifltetion und Kirchenrechnungs⸗Abnahme ver⸗ 

abfäumten, wie um To öfter und feichter geſchah, Da die 

weltlichen Beamten fich:-felten dazu geneigt fanden; fo mar 

dad Kirchenrechnungse Weſen lediglich der Willkuͤhr unwiſſen⸗ 

ber Kirchenjuraten uͤbetlaffen, die wie Beine Dorf⸗ und 

Fleckendeſpoten unumſchraͤnkt und eigenmaͤchtig darin vers 
en. 


Der einſichtbvolle Dber⸗ Superintendent Dr. Hildebrand 
ſuchte Burz nach: Antritt. ſeines Amtes dieſem BRangel dadurch 
abzuhelfen, daß er in’ feiner weitlaͤuftigen Inſpection Celle 
vorſchriftmaͤßig alle drei Jahre Kirchen⸗Viſitation und Kirchen⸗ 
rechnungs⸗ Abnahme veranftaltetes und der. fhätige Superin« 
teundent Walter in der Inſpection PBarburg'alle Jahre So 
befand es ſich aber nicht in allen Inſpeckionen; fo z. 8. 
waren in det ganzen Inſpection Gifhorn die Kirchenrechnungen 
in - vierzehn bis funfzehn Jahren nicht- abgenommen, in 
Soßen Schwuͤlper in fünf und -dreißig Jahren nicht; wie 
auch in mauchen andern, in Pattenfen z. B. in acht Jahren 
wicht, ud Am: Satemin wußte man von Peiner Rechnung 
weiter .etwaß. Pa A j ag 

Der :beftebenden Ordnung ‚nach follten Die Juraten von 
dent Prediger dem Superintendenten praefentirt, von dieſem 
confirutirt, und. von der Ortsobrigkeit beeidigt werden. In 
Walsrode geſchuh nun auch eine folche "Weeidigung von dem 
Amtmahn auf dem Kirchhofe in Gegenwart: dee Gemeinde; 
fonft aber faſt nirgends; weshalb fie arich der Ober⸗Super⸗ 
intendent ſtatt Juratew iniurati nannte. Wie war nun 
deren Retfaungsführung beſchaffen? Faſt nirgends fand 
man VBexſchreibungen und Quitungen vor, ‚indem fie vors 
(häßten, daß die Leute nicht fehreiben koͤnnten, und daß 
jene durch die Kirchenrechnungen, welche durch die Vifitatoren 
und Juruten beglaubigt wuͤrden, überfüfflg wären, wie 
unter andern ‚dei Ratendorf, Großen Defingen, Meinerſen, 
Eſtorf, Hollenſtedt und andern. Orten ausdruͤcklich angeführt 
ward. Die :mubeeidigien Sutaten -Tollten alſo fir: ſich 
felbft zeugen, und durch ihre Kirchenrechnungen, die von ben 
Bifttatoret ohne Beibringung der Verſchteibungen und Qui⸗ 
tingen nicht eianmal dekraͤftigt werden konnten. War man 
GSchlegels Kirchen⸗ und, Reformatlonsgeſchichte, 3. BD.) 6 





‚2 


damalz aher noch ehrlich. gemum gefinnt, dieſes für. zurelchende 
Beweiſe anzugehmen; jo dachte man :Dabeir dach nicht auf die 
Zukunft, ‚uud: yole mußte es werden, wenn in vielen Jahren 
keine, Rechnamgen abgenammen : wurden ? 

PDag grhßte Uebel beiland in der ungeheuten Anſchwel⸗ 
‚lung der; Reftanten, da z. Be hei JIſenbuͤttal und andern 
Dertern angeführt ward, die Kirchehrechnung, beſtehe aus 
lauter Reftantenz; indem die Suraten theils fid) oft wenig 
‚geneigt fanden, ‚andere Mitglieder der Gemeinde, wit denen 
‚fie in naher Berbindung fianden, hart anzugreifen, theils in 
.Beitreibung derfelben Eeine Amtshuͤlfe fanden, wie 3. B. bei 
Meine und andern Orten geäußert ward. In letzterer 
Hinſicht ‚hatte ‚man ihnen: bin und wieder, gewiſſermaßen 
aus Noth, ein eigenmaͤchtiges Pfandrecht beigelagt als z. B. 
in den Kanten Luͤne, Ehſtorf, durchgängig in des Inſpection 
Bardowiek, in- Kirehboigen und. fonft. Wie Eonnte man 
‚wohl das: Wohl ‘der: Unterthanen fo auf dad Spiel feken, 
dDiefen Zuraten ‚ein ſolches Recht: einzurdumen?- ‚Won ben 
obern Behoͤrden ſchien dieſeg auch nicht gebilligt zu werden; 
wenigſtens ward bei Muͤden an der Aller bemerkt, daß dei 
Canzler dangenbeck den dortigen Juraten dieſes Recht abge: 
ſprochen habe. — In erſterer Hinſicht ward ihnen wohl 
auferlegt, bie —— ſelbſt zu bezahlen, wenn fie nicht 
‚gegen. die Debitoren, ‚ fi) ‚nicht binnen einer von ber 
‚Kanzel angekuͤndigten Pig ‚einfänden, Elagbar wuͤrden. Aber 
auch dieſes Tonnte ‚nicht ‚gegen Verluße ſchuͤtzer, wenn dieſes 
auch, wiewohl ſelten geſchah, ‚zur Ausfuͤhrung gehracht ward. 
Dieſer Texmin warb gewoͤhnlich auf :Simon Judae angeſetzt, 
wo denn, ‚die. ‚Zuraten. auf. Kpften: der Kirche ‚eh Mahlzeit 
ausrichteten, ‚und. ‚mit ben Kirchendehitoren zufammen ſchmau⸗ 
flen ober zechtn. Selbſt ‚bei ber. Heinen Eepellenrehnung 
von Dolge, ‚Rischfpiels Haimar, ward ‚bei seinen: — 
Augeſegenheit ein ganzes Faß · Bier verzecht. Wenn ſich 
daburch and). einige. Schuldner augelockt ſahenze ſo von auf 
andere Weſſe Den; Einlänte ber der Aerarien wieder ewoee 
entzcen.. | | 

m GR nsx. ben ‚Diefen - Zurelen auch dab arifkiche Bar⸗ 
mefen. faſt goͤngüch autenaem wethalbdae —* oft 
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bitterlih klagten, daß fie nicht die geringfte Reparation ihrer 
Dfarrhäufer erlangen koͤnnten, wenn dieſes erftern nicht 
gefiel; denn nur bei größern Bauten brauchten biefelben ſich 
an die Superintendenten zu wenden. Daß auch Iehtere zu 
einem mit mancherlei Beſchwerden zumal bei mangelhaften 
Kirchenvermoͤgen verbuindenen Gefchäfte noch weniger geneigt 
fi) zeigten, laͤßt ſich leicht erwarten. So ward von ben 
Sapelien zu Wülfel und Latzen angeführt, daß fie ausfähen, 
wie Schweineftälle, zu Wahrenholz war damals ein Kirchen» 
bau und zu Großen Defingen ein Thurmbau vor; beide 
konnten nicht vor fich gehen, weil vorgeſchuͤtzt ward, daß kein 
Kalk zu erlangen ſtehe, da grade zu der Zeit das Schloß 
in Gelle erbauet, und dazu aller Kalt verbraudt werde, 
Statt der in der Kirchenorbnung enthaltenen Vorſchriften 
wegen der Verpflichtung zur Unterhaltung der geiftlichen 
Gebäude hatte man willkuͤhrliche Regeln aufgeſtellt. So 
mußte in Ilten, wenn etwas gebauet ward, die Gemeinde 
die Unkoſten beftreiten; wenn bagegen etwas geflidt warb, 
die. Kirche, wobei fich Ießtere recht gut ſtand. In Ebſtorf 
war das Kirchengebäude in drei Theile getheilt. Das hohe 
Chor ward von dem Amte in Bau und Bellerung erhalten, 
dad Klofterhor von den Jungfrauen, und der untere Theil 
von der Gemeinde. a— 

An Pfarrwitwenhaͤuſern fehlte es noch in fehr vielen 
Kirchipielen. Bon dem Dber-Superintendenten Hildebrand 
ward in einem Berichte vom 13ten September 1667 anges 
führt: daß die vorige Fürflliche Regierung verſchiedenen 
Kirchen in der Inſpection Gelle zu diefer Abficht Gelder 
verehrt habe, welche die Prediger unter fi) hätten, ohne 
daß Witwenhäufer erbauet worden, ob mit oder ohne Schuld 
derfelben muß dahin geftellt bleiben. | 

Kirchennhren befanden fich bei weitem nicht bei allen 
Kirchen, fo z. B. mußte in Nienhagen der Prediger in 
feinem Haufe eine Uhr halten, wofür er von ber Kirche eine 
Vergütung erhielt: Da, wo fie aber waren, verfland man 
es felten, fie gehörig aufzuziehen, und in Ordnung zu halten; 
deshalb entichloffen in Ebſtorf fich die Klofter s Jungfrauen 
dazu. — Eben fo verhielt es ſich mit den Orgeln, die auch 
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mehrentheild -fehr Plein waren; nur in ber fchönen Kirche zu 
Harburg befand fi eine. von. zwei und dreißig Stimmen, 
ſduſt hoͤchſtens zu eilf. bis zwoͤlf: Stimmen. | 
-v:' Zn Lüneburgifcher Kirthenordnung waren zur Aufrechts 
„haltung des Kirchenvermoͤgens zwei Vorfchriften zur firengften 
Pfliht gemaht, daß nemlid die” Kirchenftähle bei jeder 
Veränderung von neuem geloͤſt, und die Kirchengüter nie und 
zu feiner Zeit zu Erbe gemacht werben follten; : und doc) 
waren .beide gänzlich vernachläffigt und außer Gang ges 
fommen. | | j 
: Die Kivchenftühle wurden fämmtlich für erblich gehalten, 
und nur erſt in wenigen Kirchipielen war fo eben 'erft. Die 
Löfung derſelben von heuem "wieder .eingeführt, zuweilen 
bunch gewaltſame Mittel, ald in Winfen an der’ Luhe, durch 
bie. Drohung, daß im entgegengefehten Kalle die Stühle 
vernagelt werden follten. Noch bei der damaligen Generals 
Viſitation widerſetzte man fi) dem anf: das: hartnädigfie, 
indem man an den. meiflen Orten vorſchuͤtzte, daß fie von 
der Gemeinde erbaut worden,. obgleich in der Kirchenordnung 
die Loͤſung derfelben gar nicht von diefem Umſtand abhängig 
gemacht iſt. Aber aud) dann weigerte. man ſich deflen, wenn 
bie Kirche. le erbaut :halte, weil es bisher unterblieben war, 
da fie lieber der Kirche die Baukoſten wieder eritatten wollten. 
Der Ober; Superintendent Hildebrand traf. indeffen die Aus: 
funft, daß, "wenn die Gemeinde fie erbaut, fie. wenigftend 
nad dem Rode der Inhaber‘ wieder gelöft und vecognofeirt 
werden müßten, und. baß Feiner cher copulirt werben folle, 
ald bis er für. feine Frau den Kirchenfluhl geloͤſt, von 
welder Maaßregel fich ein wirkfamer Erfolg Hoffen lie 
EGben ſo verhielt es ſich mit den Kirchengütern, welche 
die Inhaber für erblich hielten, . oder aber erblich zu: machen 
fuchten, da-Höchft wahrfheintich während des breißigjährigen 
Krieges und feitdem nur Telten irgendwo "eine Veränderung 
damit. vor ſich gegangen war Gie fanden "hierin leicht efite 
Unterftügung:beiden Kirchenjuraten, Gutsherren und Beamten. 
Erftere wandten ſtets ein, baß die Zeiten zu einer Steigerung 
bed Zinſes zw ſchlecht fich befänden; letztere aber dußerfen 
oft:unverheien, als z. DB bei. Brödel. und Heiligendorf; daß 
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ſie fonft bie andern Abgaben nicht von ihnen erlangen 
wuͤrden, wie denn zu Langlingen bei ihrer Weigerung in 
dem Protocolle Hinzugefügt ift: quihus et. nohilis et 
praefectus faveban.. In der ganzen Amtsvoigtei Ilten 
war die Kirchenländerei in der Abficht..unter Contribution 
gefegt. Wenn der Ober-Superintendent wit der verlangten 
Steigerung nicht durchdringen konnte, .fo. begnügte er - 
fid mit einer aufgelegten Beweinkaufung berfelben. Doc 
diefe wear, wenn man ſich auch dazu verſtand, keine gluͤckliche 
Maaßregel, da in ſpaͤtern Zeiten oft ein Argument für die 
Erblichfeit daraus entlehnt ward. | 

Außerordentliche Einkünfte, woburch biefe Berlufte 
hätten erſetzt werden koͤnnen, fielen jest bei Kirchen und 
geiftlichen Inſtituten felten vor In Sfernhagen ſuchte man 
zur Verbeſſerung derfelben aus den Hochzeits-Ueppigkeiten 
einen Vortheil zu ziehen. „Es ift allda,“ wie es in dem 
Protocolle heißt, „wenn ein Mägdlein copulict wirb,. ber 
„Gebrauch, daß fie einen großen Flitterkranz aufſetzt, welchen 
„ner Küfter verwahrt, - und wird für einen Tag ſechs oder ' 
„sieben Groſchen und für zwei Tage zwölf oder vierzehn 
„Groſchen bezahlt. Auch befinden ſich bei der Kirche Beden 
Schöffen) und Zeller, welche .bei Hochzeiten verliehen 
„werben, vordem auch eine Brauerpfanne zum Bierbrauen.” 
‚Ein folder Handel der Kirche, der auf ähnliche Art auch 
ſonſt wo ſtatt hatte, erſcheint jedoch fuͤr ſie unſchicklich, wie⸗ 
wohl manche darunter ſich bis auf die neueſten Zeiten erhalten 
haben, da das Gefuͤhl der Schicklichkeit durch das Herkommen 
fih abſtumpft. 

Die damals ſehr hohen Diſpenſations⸗ oder Straf—⸗ 
gelder bei Ehen in verbotenen Graden gaben zuweilen Anlaß 
den geiſtlichen Inſtituten etwas zuzuwenden. So heißt es 
bei Hattorf: „Da ein von Schulenburg mit einer von 
„Wenſe in zu naher Verwandtſchaft ſich verheirathet, da ſie 
„eonsohrini (Geſchwiſterkinder) waren; fo habe er 400 
„Thaler Strafe geben müffen, die der Schule zu Hattorf 
„beigelegt worden.” Ingleichen bei Toſtedt: Junker Bar: 
„leven hat beöwegen, daß er feine Werwandtin, des Ober: 
„Sommiflars Schweſter⸗ Tochter freien möge, ‚pro Dispensa- 


„Kone auf Erkenntniß des Fuͤrſtlichen Conſiſtorii in Celle 
„vor zwei Jahren 50 Thaler geben müffen, davon 25 
„Thaler der Landesfürft , und 25 Thaler die Kirche zu 
„Toſtedt empfangen hat." — Diefe Difpenfations-Gebühren 
find in neuern Zeiten. ſehr herabgeſunken; damals konnten 
fie aber im Allgemeinen wohl nicht zu hoch erfcheinen, da 
Dad Andenken noch nicht ‚gänzlich erlofhen war, welche 
anfehnlihe Summen für eine folche Diſpenſation an die 
paͤbſtliche Curie hatten erlegt werden muͤſſen. 

Zu dem Armenfond war hauptſaͤchlich der glingelbeutel 
beſtimmt; mit dieſem ward aber in der Kirche nur dann 
Umgang gehalten, wenn Communion war, welches nicht an 
allen Drten gleich war, entweder alle Quartale, oder alle 
vier oder ſechs Wochen; wahrfcheinlih weil man vorzüglich 
auf die Milde der Communicanten dabei rechnet. Demohns 
geachtet brachte er gewöhnlich fehr wenig ein, da ed z. B. 
bei Hankensbuͤttel heißt: Es feyen zuweilen viele unter den 
Gommunicanten, die Leinen Zlitter in den Klingelbeutel geben. 
In Precelle hatte man ihn ganz abgefchafft, weil die Leute 
gar nichts darin geben wollten, und wurden fie ermahnt, ihn 
wieder in Gang zu bringen. Auch diefed Wenige verblieb 
nicht immes den Armen. Zu Berfum nahm diefes alle 
ſechs Wochen, wenn Sommunion ifl, der Prediger als Opfer 
zu fi, und nur wad am Charfreitage gefammelt ‘ward, 
überließ er den Armen. In Dalenburg gingen zwei Suraten 
mit dem Klingelbeutel herum, einer bei den Männern, ver 
andere bei-den Frauen, und gab jeder Hausmirth wenigftend 
einen Sechsling. Dieſes wurde in drei Theile getheilt, den 
einen befam der Prediger, der andere war für Wachs (ohne 
Zweifel zu den Altarlichtern) beftimmt, und der dritte ward 
zur Kirchenrechnung gebraht. Die Armen erhielten alſo 
nichtö davon, | | 

Mehrentheils erhielten dieſe Klingelbeutels Gelder auch) 
nur ausländifche Bettler, da bei Spradenfehl noch der 
Grund Hinzugefügt ward: „weil Paftor an der Straße 
„wohne, wo wahrfcheinlich der Anlauf derfelben häufig feyn 
mochte. Die Lüneburgifche Kirchenordnung Gapitel 13 $. 37 
enthielt zwar eine ähnliche Vorſchrift, aber ed ging doch 
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diefe nur auf die Erulanten, ober, wie es woͤrtlich heißt, die 
vertriebenen Prediger und Schüler, die zur Zeit der Refor⸗ 
mation, fo wie zur Zeit biejes :furchtbaren Krieges allents 
halben herumistten, für welche die Klingelbeutel⸗Gelder 
beftimmt ſeyn ſollten, nicht aber für eigmtliche Bagabonden. ' 
Indefien war darin die Sammlung nicht blos auf bie 
Sommunionfomntage beſchraͤnkt?“ doch die WBorfchriften ber 
Kirchenordnung beobachtete man ja-überali. nicht mehr. In 
der Inſpection Harburg hatte man verfuht, den Klingelbeutel 
alle Sonntage einzuführen, welihes aber maachen Wider⸗ 
ſtand verurſachte. | 

In nicht viel beſſerm Birktande befand ſich dab Sul: 
weſen in dieſem Fuͤrſtenthume, wodurch body: nur allein- 
eine gluͤcklichere Zukunft vorbereitet werden "Tonnte. '--: Zwar ı 
hatte ber einfichtsvolle Ober⸗Superintendent Hildebrand. feit 
feinem Amtdantritt in der Inſpection Gele, und der Ihätige 
Superintendent Walter in der Inſpection Harburg,’ in welcher 
ohnehin von der vormaligen beſondern Zürftlichen Binic auf 
eine beſſere Schulordnung gehalten war, ſich deſſen möglich 
angenommen, und war es letzterm gegluͤckt, zu allen Schulen’ 
feiner Inſpection Academiker ald Lehrer zu erhalten, und. 
erſterm wenigſtens einige, wiewohles damit allein noch niche. 
ausgerichtet war. 

Bei der Reformation trachtete man zu den Echnldienſten 
auch auf dem Lande vorzuͤglich nach Academikern, weil man 
noch hin und wieder ſelbſt in dieſen Schulen auf einen 
gelehrten Unterricht Bedacht nahm. Dieſer Traum war 
laͤngſt verſchwunden, nur verſteht es ſich, daß man noch 
immer in den groͤßern und kleinern Städten Darauf hielt, 
und iſt ed daher begreiflich, ‚daß‘ fich bei den Schuien zu 
Winſen an dev Luhe, Bardowiek, Waldrode, Uelzen, Burg- 
dorf, Gifhorn, Fallersleben und Harburg ſtudirte Schullehrer 
befanden.” Avber aud) ſelbſt auf bloßen Dorfſchulen, ja ſogar 
einigen Nebenfchulbienften ald z. B. Andertn, Kirchſpiels 
Ilten, hatte man —— ſolche Schullehrer erlangt, 
die in Helmſtedt, Jena, Rinteln, Kiel und Straßburg 
ſtudirt hatten, gewiß nicht in der Abſicht, um dort eine 
gelehrte Eraihung zu bewirfen; aber wo follte man bei dem 
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Mangel aller Vordereitungs Anſtalten fur Shulchre fonfı 
tauglihe Subjecte finden, .. ... 

Auffallend. möchte es nur :erfcheinen, wie ſich Studirte 
zur Annahme der. mehrentheils ſehr dürftigen . Schuldienfte 
verfiehen Eonnten, mo. der Schullehrer von jedem Kinde, 
wenn es wirklich zur Schule Fam, ein woͤchentliches Schul⸗ 
geld etwa von einem Deuf, nebfl einem oder ein paar guten 
Grofchen Einfpringägeld, wit dad Antrittögeld genannt ward, 
nebft fonfligen ‚geringen Gmolumenten erhielt, wozu auch bie 
Auffegung.. den Gevatterbriefe gehürte, worin fie mit ben 
Küftern rivalifirten, wenn beide Stellen getrennt waren 28). 
Daneben blieb dieſes dürftige Schulgeld oft lange ruͤckſtaͤndig, 
wenigftend wenu es nicht wochenweiſe bezahlt ward, ober 
etwad mehr betrug, So klagte der Schullehrer in Fallers⸗ 
leben, daß er vor hreißig Jahren Kinder informirt hätte, Die 
Ihon wieder Kinder hätten, ihm aber dad Schulgeld von 
dreißig Iahren her noch fchulbig wären. 

Man darf indeflen wohl annehmen, daß unter diefen 
Academifern manches verungluͤckte Student ſich befand, ober 
daß ſich zu viele auf das Studium der Theologie warfen, 
als daß fie alle mit Pfarren. hätten verforgt werden fünnen, 
*3* fie daher aus Nothzu einem ſolchen Schuldienſt greifen 
mußten. 

Etwa bei zwanzig Dorfſchulen ſtanden ſolche Studirte, 
zu welchen auch wohl der Schullehrer auf der Vorbruͤcke zu 
Meinerding, der vormalige Canonicus und Gellarius des 
Stiftes Hameln Wilhelm Dacke, welcher fein Canonicat für 
200 Thaler verkauft hatte, zu rechnen fenn möchte. Was 
Tonnte dieſes für mehr ald 200 Schuldienſte ausrichten, deren 
man noch weit mehrere rechnen muͤßte, waͤren nicht die 
Schuldienſte auf den Außendoͤrfern damals ſehr ſelten ge⸗ 
weſen, wenn nicht etwa einige, wie die des Kirchſpiels 
Scharmſtedt für ſich und ohne Vorwiſſen des Predigeré 
einen Lehrer auf ein viertel Jahr annahmen, welches ihnen 


9) In Bergen, Inſpection Celle, warb ber Schullehrer, ein Acade⸗ 
miter, hierüber mit dem Küſter uneinig, und warb bem letztern 
ein Gevatterbrief um ben andern bewilligt. 





abes nnferfagt ware. Die meißßten' Schilfehrer- waren ‚nicht 
nur zugleich Küfter, fondern hatten au ein ‚anderes 
Gemerbe, befonderd ald Krüger, aber: auch als Schneider, 
Zifchler, Glafer, oder auch wohl als Ackerslente, weiches nicht 
gänzlich verhindert werden konnte, da es ihnen: fonft an 
Lebensunterhalt ermangelt haben würde. Die häufigfte aber 
nachtheiligfte Verbindung war wohl die mit Krugnahrung 
oder Bierſchank, da ſich jedes andere ruhige Handwerk noch 
eher dulden ließ. Dieſes z0g Dean aber dad Uebel wach ſich, 
daß, wenn fie fonflige Geſchaͤfte Hatten; fie es den Kindern 
felbft überließen, ſich einander zu überhören, wie ‚bei Herr⸗ 
manndburg, Elding und anderr Orten bemerkt iſt; oder daß 
fie, wie in Ramelöloh den Schulunterricht ihrer Frau über: 
ließen. Buweilen mochte fi aber wohl ein Kuabe darunter: 
befinden, der biefeß eben fo gut verrichten Fonnte, als ber 
Schullehrer, denn fo war zu Molzen ein junger Burſche 
Schuehrer, der noch nicht zum Abendmahle gewefen. war, 
aber doc) ziemlich gut informirt. Manche andere Meben- 
befchäftigungen, bie, fie vielleicht aus Noth ergriffen, wuͤrdigten 
fie in den Augen der Leute herab; fo ‚heißt es Yon dem 
Schullehrer zu Thoͤnſen, Kirchipield Molzen: daß er bes 
Sommers. die Kälber huͤte, "und bed Winters Schule 


vol Was konnte man nun von. folhen Schullehrern er: 
warten, fo treu fie ed auch mehrentheild meinten. Der 
Dper-Superintendent Hildebrand wandte baher fcherzweife 
auf die Schullehrer der Infpection Ebſtorf das Sprichwort 
an: „‚Kupfergeld, Eupferne Seelenmeflen.” Wo etwa in 
einem Drte oder Außendorfe noc Fein Schulhaus vorhanden 
war, fondern eine Reiheſchule beitand, konnte der Prediger 
bei der Ungewißheit, wo. ex die Schule jedesmal finden 
ſollte, nicht einmal vul- Viftationen halten, wie bei 
Nienhagen angefuͤhrt iſt. 

Die Schullehrer begnuͤgten ſi fi ch mehrentheils damit, bie 
Kinder Iefen und beten. und den Katechismus zu lehren, 
letztern aber bloß den Worten nad), indem fie die Erklärung 
deffelben, oder wie man es damals ausdruͤckte, den Berftand 
defjelben dem Prediger in der Katechismuslehre überließen, 
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Schreiben Eonnten fie nicht immer, und Rechnen felten, wenig⸗ 
ſtens nicht mit der Feder, da jie wohl hin und wieder, wie 
der zu Iſenbuͤttel mit Bahl- Pfenningen zu rechnen ober 
Rechnen zu lehren verfuchten. Doch Schreiben und 
Rechnen warb, wie öfters bemerkt if, auch felten ven 
den Eltern verlangt. Die Eintheiungen, Die bei 
manchen großen Schulen getroffen waren, zeigten fchon 
die, Mangelhaftigleit des Schulweſens; ald in Suͤl⸗ 
feld und Ilten z. gehörten zur erften Glaffe bie, welche 
Leſen und Luthers Katechismus lernten, in die zweite, welche 
daneben die Fragſtuͤcke auswendig lernten, und in bie dritte, 
welche den Berftand wiſſen follten; da man die Verſtandes⸗ 
Vebungen fehr fpät verſchob; ja, manche wollten letzteres nicht 
einmal, fondern nahmen .fie, wie bei Salzhauſen angeführt 
it, deshalb Hieber ihre Kinder aus der Schulez denn auch 
fie waren ja in ihrer Jugend mehrentheild mit ſolchen Ver⸗ 
ſtandes⸗Uebungen verfchont geblieben. — Nach einer folchen 
Claſſification richtete ſich zuweilen das Schulgeld. In Plate 
mußten die, welche blos in der Fibel leſen, woͤchentlich einen 
Deut, die im Katechismus leſen, 1 f und die ‚Schreiben 
lernen, 1 ggl. bezahlen. 

Das Haupt-Hinderniß befland in dem ſchlechten Schul⸗ 
beſuch, da die Eltern ſich nicht entſchließen konnten, ihre 
Kinder, welche fie ſonſt im. Hausweſen gebrauchen konnten, 
in die Schule zu ſchicken, und Schulgeld fuͤr ſie zu bezahlen, 
fo gering es uud ah ſich war. Früher wollte man auch 
auf den Schulbefud, während ded Sommers halten, wenig- 
ftend nach der Verordnung vom I4ten Juli 1654 zwei 
Tage in dee Woche, damit die Kinder im Sommer nicht 
vergeflen möchten, was fie im Winter erlernt bitter; doch 
diefed ftand nicht zu erlangen. Bei Müden an der. Derze 
findet fi im Protocol bemerkt: „ber Amtsvoigt habe die 
‚Leute zwingen wollen, die Kinder auch des Sommers zur 
„Schule zu ſchicken; da biefed aber vor. dad Landgericht ge- 
„kommen, habe der ‚vorige Großvoigt gefagt: man: folle es 
„bleiben laſſen, man könnte ed nicht practiciren.” Jetzt be⸗ 
onügte man ſich daher, wenn die Kinder im Sommer nur des 
Freitags zum Sermon und der Katechiömuslehre fi) einfanden. 
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Diefes würde noch hingegangen feyn, wenn man mur 
die Kinder bis dahin, daß fie zum Abendmahl zugelaffen 
werden Eonnten, ſtets den Winter über ordentlich zur Schule 
gefandt hätte; diefes unterblieb aber faft durchgaͤngig. 

In Luͤneburgiſcher Kirchen» Drbnung, welche ohnehin 
vorzügli nur gelehrte Schulen in Augen hatte, waren 
überall Beine gewiſſe Schulichre beftimmt. Der Ober-Supers 
intendent Hildebrand wollte in Beziehung auf die Werord- 
nung vom SOften Mai 1658, wonach die Mädchen erft im 
funfzehnten und die Knaben im fechözehnten Zahre zum 
Abendmahl gelaffen werben follten, anfänglidy darauf halten, 
daß fie bis zum funfzehnten Sabre zur Schule gingen, bis 
jest war folched aber noch nirgends burchgefeßt, und der 
Anfang fo wohl als das Ende der Schulzeit war an allen 
Orten verſchieden. An einigen Orten ſchickte man fie vom 
fünften, fechöten, neunten, zehnten, ja wohl, wie z. 8. in 
Himbergen, erft vom zwölften an in die Schule; dagegen 
man fie an andern Orten, wie im Müden an der Derze, 
Obershagen ıc. im zehnten und ellften Jahre wieder heraus 
nahm. Wie ward ferner nicht noch jedes Jahr verkürzt, da 
die Kinder zur Winter: Schule ſich felten fhon um Michael 
einfanden, fondern zumal in Maſtjahren erft Martini oder 
Weihnachten, in Iſenbuͤttel hoͤchſtens von Weihnachten bis 
Faſtel⸗Abend; fo daB fie dad ganze Jahr nicht einmal ein 
viertel Jahr zur Schule gingen, fondern zuweilen nur vier, 
ſechs bis acht Wochen. In ber ganzen Inſpection Bardo⸗ 
wiek gingen ſie faſt gar nicht zur Schule, und die Einwohner 
des Fleckens Bardowiek hatten deshalb noch eine beſondere 
Entſchuldigung. Sie ſchuͤtzten vor, daß ſie zuvor von dem 
daſigen Capitel freie Schule gehabt, und daneben noch die 
Armenkinder von dem Capitel Tuch zur Kleidung, Buͤcher 
und Papier erhalten haͤtten. Von dem Capitel ward aber 
* daß dieſes nur freiwillige Verehrungen geweſen 
eyen. 

Ein Hauptgrund dieſes mangelhaften Schulbeſuches 
lag auch in der bisherigen Art der Entrichtung des Schul⸗ 
geldes, da für jedes Kind wöchentlich ein geringes Schul- 
geld entrichtet warb, wenn ed wirklich zur Schule ging. 


2 


Dapurd wurden bie Eltern angereizt, . ihre Kinder pan ber 
Schule zuruͤckzuhalten, oder wenn fie mehrere fchulfähige 
Kinder hatten, fie alle Woche wechielöweile zur Schule zu 
[hiden, jo daß ber Schullehrer auch für mehrere Kinder 
einer Familie zur einfached Schulgeld erhielt, bet Den Kin- 
dern, aber der Unterricht ſtets zerrifien ward, und fie nichts 
Bufammenhängendes. lernten. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß die Kinder bei dieſem ſchlechten 
Zuſtande des Schulweſens hin und wieder wenigſtens noch 
jo viel lernten, daß fie, wie bereits bei der Katechismus⸗ 
lehre bemerkt-ift, aber ihre, unwiſſendern Eliten ſich erheben 
konnten; welches wohl der Gelehrigfeit det Kinder, dem un⸗ 
verdroffenen Fleiße der Schullehren und ber Fatechetifchen 
Befchieflichkeit der Prediger zuzuſchreiben ſeyn moͤchte. — 
So durfte es indeflen nicht bleiben, wenn nicht allmaͤhlig 
eine gänzliche Verwilderung entftehen ſollte. Der. Ober: 
Superintendent Hildebrand ließ anfänglid in feinem erften 
Amteeifer in Rethmar von der. Kanzel befannt machen, Daß 
diejenigen, welche ihre Kinder nicht zun Schule fchieften, Da 8 
doppelte Schulgeld geben ſallten, Ein ſolches Extrem 
ließ fich indeflen wohl nicht durchfuͤhren. Bei der jegigen 
General-Vifitation verfiel er auf ein glüdlicheres Mittel. 
Das wöchentliche Schulgeld ward gänzlich abgefchafft, und 
für das Winter- Halbjahr ein Schulgeld von 18 Mygr. feite 
gefeßt, welches bezahlt werden follte, dic Eltern moͤchten 
ihre Kinder zur Schule ſchicken oder nicht. Dieſes 
tonnte den Zweck nicht gänzlidy verfehlen ; denn ganz umſonſt 
wollte man doch dieſen halben Thaler nicht ausgeben. 

Manches andere ſchlug er bei der Gelegenheit zur Ver⸗ 
beſſerung der Schuldienſte vor, als z. B. daß auch diejenigen 
Hauswirthe, die keine Kinder hatten, den uͤbrigen hiebei zu 
Huͤlfe kommen, und auch ein gewiſſes Schulgeld entrichten 
ſollten, daß ferner fuͤr arme Schulkinder das Schulgeld aus 
dem Kirchen oder Armen⸗Aerar erfolgen möge u. |. m., 
welches aber nicht fogleich zur Ausführung Fam. 

Bei dieſem ſich noch vorgefundenen mangelhaften Zu: 
flande des Schulunterrichtes, bei der Werwilderung, in Wels 
cher die vorhergehende Generation während des dreißigjähtis 


gen Krieges aufgewachſen war, ließ ſich nicht erwarten, daß 
dad Hexen⸗Unweſen und der forft Bamit in Werbindung 
ftehende Aberglaube, welcher kurz vor diefem Kriege feine 
hoͤchſte Höhe erreicht hatte, gänzlich: verſchwunden vohre. 
Gleich einer finftern Wolke umſchattete er vielmehr auch die⸗ 
ſes Fuͤrſtenthum in einem Umfange, wie man es Baum ah⸗ 
nen mochte. Demohngeachtet zeigten ſich alienthalben Spu- 
ren, daß dad Reid der Finfterniß allmaͤhlig feine uͤberwie⸗ 
gende Gewalt verliere, und daß, gleichſam als Uebergangs- 
Periode zur Herrfchaft der Vernunft, auch felbft dieſer Aber- 
glaube, fo wie die Werfahrungsart in Anfehung beffelben 
almähjlig eine andere Geſtaltung gewinne, 

Bei allen denen, bie eine höhere Bildung genoffen 
hatten, befonderd den Predigern, aber auch den Beamten und 
andern, die zu dieſer Glaſſe zu rechnen find, keimten allmaͤh— 
ig Zweifel gegen diefes abergläubiiche Treiben und Wefen 
auf, und dieſe Zweifel gingen bei- immer mehr fi empor 
hebender Vernunft ‚nicht felten in entſchiedenen Ynglauben 
daran über. Die. Prediget verſuchten wohl diejenigen, 
welche .einem ſolchen Aberglauben ergeben waren, durch ver 
nünftige Vorſtellnngen davon abzumahhıen, und: zumellen mit 
Gluͤck; die Beamten ımterließen eb, -eritweder auß ‘eigener 
Ueberzeugung, ober auß Schen vor der-Kritit und dem Spott 
der Anfgellärtern, einen förmlichen inquiſitoriſchen Proceß 
gegen die unglücklichen Anhänger dieſes Aberglaubens einzu— 
leiten, wiewohl diefer Hexen⸗Proceß noch nicht geſetzlich ‘abs 
geftet war, und fie-fich von dieſem audgebreifeten Zweig 
ihrer Gerichtöbarkeit, wenigſtnes nicht Öffentlich und ausdruͤck 
lich gaͤnzlich Toßfagen mochten. — Sn tief war auch -dixfet 
Aberglaube von der früheften Jugend an in den Gemuͤthern 
geröurzelt, ald daß nicht zumellen auch felbft bei dieſen gebils 
detern Claſſen die Vernunft von ber Phantafid uͤberwaͤltigt 
wäre, um dasjenige, was fie öffentlich ſelbſt beftritten, imbs 
geheim als eine übernafürliche Wirkung zu betrachten, was 
doch entweder ganz natürlich, oder aber Betrug war. 

Diefer Zwieſpalt des öffentlidyen Lebens und: des geheis 
men Waltens hatte aud) die Wirkung, daß der Aberglaube 
mehrentheild im Werborgenen fein Weſen trieb,’ ohne an 
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helles Licht zu treten; dechalb beſchraͤnkten ſich auch bei die⸗ 
fer General⸗Viſitation ſehr viele, wenn auch nicht Die meiſten 
Prediger mit der allgemeinen Anzeige, daß in ihrem oder 
einem benachbarten Kicchipiele manche Perfonen wegen Here 
rei in Verdacht feyen, und manche Gerüchte umbherliefen von 
Segenfprehern, Wickern und Wahrſagen u. f. w, daß fie 
aber, weil es nicht. oͤffentlich gefchähe, Feine völlige Gewiß- 
heit darüber erlangt, noch weniger folches erweiſen koͤnnten. 
Doc von andern wurben fehr viele befondere Thatumftänbe 
und Vorfälle zur Sprache gebracht, die es befundeten, wie 
‚allgemein der Aberglaube aller Art verbreitet fey, und Darf 
man, um dieſes hiſtoriſch nachzumeifen, ſich nicht entziehen, 
von jeder Gattung deffelben wenigftens einige Beilpiele aus⸗ 
zubeben, die zur nähern Characteriftit ber damaligen Zeit 
und dieſes gangbaren Gebrechend derſelben bienen koͤnnen. 

Auch felbit an eigentlichen Hexereien, wie fie die Vor⸗ 
geit.gefehen, fehlte es jegt noch nicht gänzlih. So gab der 
Paſtor Wagener zu Winfen an ber Aller bei der Viſitation 
von 1668 an: „Anne Heine fey ums achte Jahr nicht zum 
„Nachtmal gelaffen, weil fie eine überwiefene et juratis 
„testibus convingirte Here ſey, die Leute zu Tode gezaubert. 
„Sie fey arm und bettelte, wenn ihr aber die Leute wicht 
„genug geben, fo bezaubere fie ihnen ihr Vieh.“ 

Einige Jahre darauf bei der Viſitation von 1671 
zeigte eben. der Prediger an: daß die erwähnte Anne Heine 
nunmehr zur Privat:Communion gelaffen ſey. — Sie zur’ 
öffentlichen Communion zuzulaffen, mochte wohl wegen der 
übrigen Einwohner bedenklich ſeyn. — . E8 fcheint daher, 
daß die daſige Geiftlüchkeit. jegt hierin gelindere Gefinnung 
hegte, ald die Obrigkeit, denn der Amtsvoigt Stubenraud) 
hatte mehrere Zeugen abhören laffen, welche befräftigten, daß 
fie eine Here ſey. — „Vor weniger Zeit fey fie,” wie bins 
zugefügt warb, „nad Suͤd⸗Winſen gelommen, um bort ihre 
„Hexerei zu treiben, fie fey aber brav abgeprügelt.” 

Bon eben diefem Prediger ward angegeben: „daß ber 
„Schuüchrer Olwes hohe Anfehtungen vom Zeufel 
„babe, daß er ſich ihm ergeben ſollte. Er ſey ermahnt, 
„fleißig zu beten, ja und beleibe nicht mit dem Teufel in 
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„ein Diſputat ſich einzulaſſen, auch die Kinſamkeit zu flichen, 
„nicht muͤſſig alle Zeit etwas um die Hand zu haben, und 
einen Arzt zu Rathe zu. ziehen.“ — Dieſe letztere Erwah⸗ | 
nung war wohl die nöthigfte. 

In dem wechielnden Benehmen: des Predigerd ift es 
nur zu fihtbar, wie feine von Aberglauben befangene,. Phan- 
taße mit einer vonirtheilöfreiern Vernunft im Kampfe. und 
Widerftreite ſtand. 

Die Angabe das Predigers zu Salzhaufen gieng de- 
hin: „Zwei Frauen waͤren wegen Hexerei in Verdacht, bie 
„eine auch überführt, - Sie heiße Elifabeth Huͤtebrugs zu 
„Goͤdenſiorf. Iſt einmal einem andern im Stall gegangen, 
„und Hat ihm die Schaafe abgefchoren, weiche auch hernach 
„mals alle geftorben ‚find. , Sep auch werbädhtig, daß fie 
„einem. Mann einen. Sohn. umgebracht. Die andere ‚heiße 
„Margarethe Gerbes von Garrelftorf, weiche einitend ihrem 
„Nachbar die Kuhe gemolken, die auch ſofort geſtorben ſeyen. 
„Heinrich Palm habe es dieſer Frau in die Augen 
—8 fie‘ eine Hexe ſey, aber dabei wäre. es geblieden.“ 
„Die dritte Here heiße Margrethe Meyer von Olsdorf. 
Aus ber Mann fie geſchlogen, und head in Wolpers 
„Macht: durch ein Holz gegangen fen, ba habe er ein großes 
„Geſchrei gehört, und eine Frau gefehen, um welche etzüche 
— Darauf ſey ihm der Teufel begegnet, habe ihn 
„ARE Rebe geſtellt, warum er feine Bulerin geſchlagen, ihn 
„darauf heim Kopfe erwiſcht und den Arm zerbrochen. Die 
„Braun. fen: tobt, der Mann lebe noch.“ — Man möchte 
nd — fragen, wer eigentlich bez; Baſeſſene fey, ber Mann 
Der. —— Sub zu Adenbüttel berichtete Daß er 
im, Anfannge feines Dienftes von einem bifen Weibe behert 
en ‚Me. daß ſo wahl fein Kind als. ſeijne Pfade geſtorben 


an Rethem, Infpection Ahiben, ging bie Angabe des 
Prebigers dahin: daß vor ſechs Jahren eine Sache im Fuͤrſt⸗ 
lichen Conſiſtorio geweſen ſey, da in einer Geſellſchaft der 
Zeufel leibhaftig hinter einem andern Kerl geſtanden; der 
Ausfager hat ed aber hernachmals geläugnet. — Der An⸗ 
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geber mochte wohl ein: Biſionaͤr ſeyn, der aber bei ber gericht. 
lichen Unterfuchung in Angſt gerieth, und deshalb feine Aus⸗ 
fage. zurüdinahm; es dürfte. fenft wohl zu erwarten gewefen 
feyn, daß, wenn die ganze Gefellfchaft den Teufel gefehen 
hätte, fie mit Angftäefchrei aus einander gelaufen ſeyn würde. 
In Stellihte führte der Prediger an! „bie Heren 
„hätten einſtens feinen Brunnen vergiftet, woran fie krank 
„gelegen hätten, auch einmal das Eſſen wollen vergiften.” — 
Wenn man alle bödartige Menfchen in Hexen verwandeln 
will, fo wird es wohl nie an Hexen fehlen... - . :' 
| In Altenwerder ward angegeben: „Bor Jahren ſey 
„ein Kerl im Kirchſpiele geweſen, welcher eine befamte Frau 
„ef einem Bock weiten gefehen, bie ihn auf dem MDeiche ge⸗ 
„aͤugſtigt. Er habe hernady auf ſie bekannt, aber: e8 nicht 
„erweiſen koͤnnen, worüber er des Landes verwiefen. fe” — 
Hier kam, wie jebt öfters, bee Angeber fchlimmer weg, als 
die Here, wiewohl die weltlidyen Gerichte folchen Denuncia⸗ 
‚tionen wenigſtens das Gehör nicht verfagten. 
Diefe VBeifpiele, wiewohl nicht grade die ſchlimmften 
Dee Art, werden hinreihen, da man ungern, und nur mit 
Bedauern bei diefem Gegenftande verweit 39%), 1. 
Sine weit häufigere Erſcheinung als das eigentliche 
Hexenweſen war damals das Segenfprechen, und biefe Ver⸗ 
wandlung bee Hexen in Segenfprecherinnen gab diefan Aber⸗ 
glauben fhon ein milderes Anfehen, welches ein Almaͤhliges 
Fortfchreiten zu erkennen gab, denn, 'wiemohl man babutd) 
ebenfalls übernatürliche Wirkungen Hervorbringen'- wollte, fo 
ſollten es doch urſpruͤnglich nur wohlthätige feyn, ‚und zwar 
durch Hülfe Gottes, und nicht bes Teufels, daher die Segenso⸗ 
formel ftets den Schluß hatte: im Namen des Waters, des 
Sohnes und Heiligen Geiſtes. Faſt in allen Kechſpichen 
fanden ſich Segenſprecher und Segenfpvecherinnen, und werde 


39) Wer das damalfge Heren-Unwefen und alle Arten bes Abergkau⸗ 
bene noch in. einem weitern arg kennen lernen will, den vers 
weife ich auf die Beilage As VII, wo außer hen angeführten 
Beifpielen mehrere andere In einem getreuen Auszuge zu finden 

find. ” .. . . yv F 
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ich nur einige Beifpiele ausheben, bei denen bie Segens- 
formel aufbewahrt if. 

Bei der Bifitation von Biffendorf im Jahre 1068 
ward angezeigt: Es fey im Kirchfpiele ein Segenfprecher, 
welcher eine am Orte graffirende Krankheit, das Faͤhr ges 
nannt, welche alle Glieder lähme, fegnen könne — Der 
Segeniprecher, eim junger Knecht, ward vorgeforbert, und 
mußte auf Werlangen feinen Spruch herfagen, wie folgt:. 

Faͤhr gegen Faͤhr 

Dat Eicken Faͤhr, dat Stacken Faͤhr 

Dat Killen Faͤhr, dat Schwillen⸗-Faͤhr 

Dat theende Faͤhr, dat witte Faͤhr 

Dat Rode Faͤhr, dat blave (blaue) Faͤhr 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes. 

Waͤhrend deſſen, daß er dieſe Worte ſpreche, bediene er 
ſich dazu eines Meſſers, mit welchem, wenn nur etwas da⸗ 
mit getoͤdtet ſey, der Patient an ſeinen kranken Gliedern 
auf⸗ und abgeſtrichen werde. 

Je unſinniger die Worte und Gebraͤuche waren, worin 
ſie gewoͤhnlich unuͤbertrefflich ſind, deſto mehreren Eindruck 
machten ſie auf einfaͤltige, aberglaͤubiſche Leute. Hatte der 
ſtarke Glaube des Kranken, oder auch der Zufall einmal eine 
Heilung bewirkt; ſo erlangte der Segenſprecher deſto mehr 
Zutrauen zu ſeiner geheimen Kunſt; wobei ihm, wenn es 
nicht gluͤckte, doch noch immer ein Ausweg offen blieb. Auch 
dieſer Segenſprecher ſollte mehrern geholfen haben, nur nicht 
denen, die es verſpotteten, da letztern ſodann die Krankheit 
wieder zugewieſen ſey. — Demohnerachtet aber mußte er 
angeloben, daß er ſich dieſes Segnens Zeit ſeines Lebens nicht 
wieder bedienen wolle; denn der aufgeklaͤrte Ober⸗Superin⸗ 
tendent Hildebrand konnte unmoͤglich dergleichen dulden. 

Zwei Frauen in Handorf, Inſpection Burgdorf, wurden 
auch wegen Segenſprechen zur Verantwortung gezogen. Die 
eine bekannte: Wenn ſie das heilige Dinck vertreiben wolle, 
nehme ſie ein Meſſer, halte es ins Feuer, lege es hernach 
den andern auf den Kopf und ſpreche: 

Heilige Dinck ſchame di 

fuͤr (Fuͤer) und Staal dat jage di 
(Echlegeld Kirchen⸗ und Aeformationsgeſchichte, 3. BP.) 7 





es 
ſchamſtu di Dallen nicht, 


fo jage ick di morgen noch mehr 
Im Namen des Waters ıc. 
Snoleichen auch diefen Reim: 
M RE ging vor de hilge Kerkhofsdoͤhr 
Ick ſchla mine Hand daför 
Herut Qualfter, und fpinn 
Du Schaft baften (berften) oder dat Beiſt 
Im Namen des Vaters ıc. . | 
Große Dichtergaben verriethen diefe Segenipreder und 
Segenfprecherin nicht; es waren feine, Nordifhe Nornen. 
- Der einzige vernünftige Segenfpruch, weldyer bei der @eles 
genheit vorfam, ift der, deſſen ſich eine Segenfpredherin in 
Baebendorf bediente, und welcher dahin ging: 
Gott gebe, daß das Unglüd, des ic) befinde 
Gleich dem Staub in der Sonne verfhmwinde 
In Namen des Baterd ꝛc. 


Als bloßer frommer Wunſch betrachtet, läßt ſich dagegen 
wohl nichts erinnern. | 

Ein-Aberglaube erzeugt den andern, und ihr Gebiet iſt 
gleich dem der Vernunft unbegrenzt. Welchen Stoff zu 
inquifitorifchen Proceffen würden etwa funfzig Jahre früher 
diefe General Bifitationd-Protocolle dargeboten haben, wo 
man faft alles dergleichen ohne Unterfchied mit dem Namen 
dev Hexerei belegte, Doch jest ging ed ohne Zeuer und 
Schwerdt ab, : 

: Eine befondere Gattung des Aberglaubens ift das 
Böten, welches aber nicht fo häufig zur Sprache kam. 
So ward bei: Himberg angegeben: „Es find egliche, welche 
„das Vieh zu böten pflegen, indem fie es dreimal anblafen, 
‚im Namen des Waters, Sohns und h. Geiſtes. Auch bin- 
„ven fie Meine Buͤndlein zufammen, die fie, wenn fie zum 
„Nachtmal gehe, hinter dem Aktar fallen laffen. Der Küfter, 
„welcher eines aufgemacht, hat darin Haare von allerlei 
„ieh gefunden und Salz.” | 

Das Böten fcheint hienach ein Segenfprechen des Viehes 
zu feyn, Letzteres mochte wohl -ein-Zaubermittel feyn, wel 


che8 auch fonft vorkam, aber in Verbindung mit dieſer relis 
giöfen Handlung noch widerwaͤrtiger ericheint. 

Häufiger waren Wider, Wahrfager, Propheten, Nach⸗ 
weifer und Wunderaͤrzte, wovon noch einige Beiſpiele anzu⸗ 
führen find. 

Solche fanden fi) auch in Großen-Schwülper vor, wo⸗ 
bei folgendes bemerkt iſt: „Wenn einer etwas geftolen, pfle- 
„gen ihrer etliche ein Sieb zu nehmen, und eine Schere, 
„Die fie geerbt, fteken die Scheere in den Rand, und heben 
„dad Sieb auf, halten es auf den Fingern, nennen alsdann 
„einen mit Namen, den fie in Verdacht halten und fragen: 
„Hat der ed gethan. Der andere fpriht: Nein! Wenn 
„aber der genannt wird, der es gethan, läuft das Sieb um, 
„die Mägde brauchen ed auch, wenn fie erforfchen wollen, ob 
„sie der Knecht haben wolle oder nicht.” — Severe hoo 
prohibitum, ift in dem Protocolle hinzugefügt. 

An Leiferde befand ſich nebft Widern und Wahrſa⸗ 
gern auch eine Wunder Doctorin, indem daſelbſt angeführt 
ift: „Es follen Eplihe Wider und Wahrfager confuliren. — 
„Paſtor berichtet, daß vor ſechs Jahren einem Manne, Blick⸗ 
„wedel genannt, ein Weib die guten Hollen beigebracht. Als 
„er aber vermerdt, daß dad Weib fie ihm angebracht, hat 
„ex fie aufs Blut gefchlagen, und ift alfo der guten Hollen 
„108 geworben.” 

Es ift mir unbelannt, was die guten Hollen find, 
die durch Zauberei beigebracht, aber durch Schläge, 
ald ein Gntzauberungdmittel curirt warn. Bu wels 
chen Ungereihtigfeiten und Graufamkeiten verleitete nicht 
der Aberglaube, welcher dad Gebot der chriſtlichen Menfchens 
liebe auf ſolche Art vernichtet, daß man glauben möchte, 
unter lauter bösartigen Wefen ſich aufzuhalten, und um fo 
mehr mit Beforgniffen erfüllen koͤnnce, weil dieſes Unweſen 
mehrentheild im Verborgenen umhecſchlich. 

Es ward indefien hierauf beichloffen, daß jeder, der, 
wenn er trank fen, die Segenfpreher um Rath frage, Kits 
chenbuße thun jolle. ' 

Beſſern Lohn fand ein Wunderarzt in Hollenftedt, Amts 
Harburg, von welchem ber bafige Prediger ausſagte: „Bon 
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„verdaͤchtigen Perfonen wiſſe er nicht, als Hand Meyer von 
„Helfensboſtel, welcher allerlei Krankheiten curirt, wenn fie 
„nur nicht natürlid find. Weifet auch nad), iſt ihm aber 
„ſolches von dem Herrn Landhauptmann (von Moisburg) 
„bei 100 Rthlr. Strafe verboten. Der Herr Oberhaupt⸗ 
„mann (von Harburg) hat es wollen hinberichten nach Zelle, 
„hat aber beſorgt nichts auszurichten. Der Kerl ſoll 
„auch ſonderlich Gluͤck haben, die Unſinnigen zu curiren.“ — 
Welche Krankheiten unter denen verſtanden werden, die nich 
natürlich find, ift nicht näher angegeben. 

„Diefer Hand Meyer, welcher auch Nachweifer ift, ward 
„norgefordert, und ift ihm fcharf zugeredet, da er e5 zwar 
„geſtehen müflen, hat aber angelobt, es ind Fünftige nicht 
„mehr zu thun, hat feinen Zaufbund mit Chrifto muͤſſen 
„erneuern, wozu er aber ungern ja geſagt. Es hat diefer 
„Keil weit und breit viel Anlaufens. Hat ihn aud vor 
„Jahren Graf Koͤnigsmark, welchem viel Silbergeſchirr ge: 
„ſtolen, um Rath gefragt, welchen er auch wieder dabei ges 
„nolfen. Soll vordem ein blutarmer Kerl gewes 
fen ſeyn, anißo aber ift er fo begütert, daß er 
„wohl über Hundert Ochfen in der Weide hat.” — 
Er muß feinen Vortheil beffer verftanden haben, als viele 
feines Gleichen, da e8 wohl ein feltner Fall if, daß dieſe 
Dorf-Propheten und Wunder⸗Aerzte reich geworden und ge= 
blieben find. 

Von diefem berühmten Nachmweifer ward auch von dem 
Prediger in Zinkenwerder angegeben: daß er Menfchen und 
Vieh durch Hererei curive, und ebenfalld aud) von dem 
Prediger in Toſtedt, der bei der Angabe, daß Segenfprehen 
und Böten dafelbft gemein fen, fich darüber beklagt: da 
Hans Meyer, ein Stgenfprecher im Kirchfpiel Hollenſtedt 
vielen Anhang habe, dadurch viele feiner Eingepfarrten ver⸗ 
derbt würden. Dieſen letztern ertheilt er uͤbrigens kein vor 
theilhaftes Zeugniß, indem er hinzufuͤgt: „Sie ſollen vordem 
„ein uͤppiges Volk geweſen, und mit Meſſern an einander 
„gegangen ſeyn, woruͤber mehrere ums Leben gekommen. Es 
„iſt aber dad Meffer - Zuden bei zehn Rthlr. Strafe ver⸗ 
„boten.“. 
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Die Hebammen ſcheinen vermoͤge ihres Berufes nicht 
felten zu folchem Aberglauben aller Art fih hin zu neigen ; 
welchem - Uebel fchon ‚die Luͤneburgiſche Kirchen s Ordnung 
Gap. 6 8. 8 in der Vorſchrift vorzubeugen ſucht: „daß fie 


„in der Noth bei den Frauen Peine Abgötterei -und aber: _ 


„gläubifche verbotene Mittel gebrauchen follten.” Auch jetzt 
famen mehrere Beifpiele der Art vor. 
So warb bei Ilten angegebn: „Vor eilf Jahren fey 


„Dort. eine Hebamme geweſen, welche einftens bei ber Taufe _ 
„ne Stednadel in das Taufwaſſer geroorfen, worauf dad 


„Kind große Schmerzen im Leibe empfunden, und kurze Zeit 
„darauf geftorben fey.” 

Zu Dandorfa Dldenborf, Egeſtorf kommen no andere. 
Beifpiele von abergläubifchen Hebammen vor. . 

Selbſt in dem Saufen febte man zuweilen einen Aber” 
glauben; fo wird bei Plate angeführt; „Weil fie einen fonz 
„derlichen Aberglauben gehabt, indem fie an gewiflen egen 

„geſoffen, und vermeint, daß fie dadurch einen fonderlichen, 
„Sotteödienft verrichteten; fo ift. ihnen angebeutet, ſolches 
‚Ans Eünftige einzuftellen.” — Dieſe Art des Aberglaubent 
verräth einen wendifchen Urſprung, wie denn in Plate viele 
Wenden ſich aufhielten. 

Von einer Gattung des Aberglaubens, dem Goldmachen, 
war in dieſen General⸗Viſitations-Protocollen überall nicht 
die Rede; diefe war wohl zu vornehm und koſtbar für Lands 
leute, und blieb den höhern Ständen vorbehalten. 

Der Ober-Superintendent Dr. Hildebrand hat in feinem 
General: Bifitationd- Berichte über die Infpection Barbowiel 
wegen der vorgefommenen Hexereien und Segenfprechungen 
angefragt: ob nicht den Beamten aufzugeben fey, darüber 
Nachforſchungen anzuftellen, damit nicht dad Uebel weiter um 
fi) reiße; doch es ergiebt fi) nicht, ob eine Antwort darauf 
erfolgt fey, und war es vielleicht dad Belte, dieſes wenigftens 

gerichtlich beruhen zu lafien. 

Man wuͤrde übrigend dem Fürftenthbume Lüneburg uns 
recht thun, wenn man glauben wollte, Daß das Unweſen der 
Hererei vorzugöweife vor andern Ländern in Demfelben im 


Gange geweſen Im da vielmehr biefe getreue Darſtellung 
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esgiebt, daß daffelbe hier ſchon In der Abnahme und einer 
Umwandlung begriffen war. — Auch in andern Landes⸗ 


theilen fand fich dieſes mehr oder weniger vor. So 


warb unter andern in dem Fuͤrſtenthume Grubenhagen nod) 
gegen Ende des fiebenzehnten Zahrhundert® in der Stadt 


Dſterode von einem dafigen Bürger feine eigne Frau als 


- Here denunciirt, und faft gleichzeitig in dem Jahre 1697 in 


/pet 





Cimbe von einer Ehefrau und Tochter ihe Ehemann und 
Water, welches an beiden Drten vieles Aufſehn erregte *0), 
nur fanden fich die Obrigkeiten hier nicht mehr fo willfährig, 
darin einzugehen, wie in manchen andern bdeutfchen Ländern. 
So wurden 3. B. um die Zeit im Holfteinifchen noch viele 


| Herzen und erſt 1692 die lebte verbrannt. 


In den meiften proteftantifchen Ländern hefland ed noch 
ferner; woruͤber mancher aufgeflärte Katholit insgeheim 
feufzte; wie denn fchon etwas früher der Jeſuit Friedrich 
Speg feine Stimme gegen die Grauſamkeit der Hexenpro⸗ 
ceffe, wiewohl vergeblich erhob. Am Tühnften warb der Ten: 
Kahn zu der Zeit von einem Prediger in Amfterdam, 

althafar Becker iu feinee bezauberten Welt, und andern 
Werken, die unglaubliches Aufſehen erregten, beftritten, aber 
welche Aergerniffe erregten biefelben nicht, die ihm auch ben 
Verluſt feines Amtes zuzogen; wiewohl fie nicht wirkungds 
108 blieben. — Wenn aber auch der bereits früher ermähnte 
berühmte Thomafius endlich den Triumph erlebte, durch feine 
Mitwirkung die Heren:Berfolgungen und Hexen⸗Proceſſe ver- 
fhwinden zu fehen; fo war damit noch nicht jeder Aberglaube 
getilgt. — Auch in der Batholifchen Kirche ward etwas 
fpäter, befonderd von dem 1740 erwählten gelehrten Pabfte 
Benedict XIV. gegen die gröbern Ausbruͤche des Aberglaus 
bend gekämpft. 

Mit Wehmuth muß man e3 übrigens erbliden, daß das 


*0) Die nähern Umftände babe ich aus den mir mitgetheilten Inqui⸗ 
fitionss&cten in der Beilage AZ VII. in einem der lesten An⸗ 
hänge näher angedeutet. — Daß diefed Uebel dem Gommunion⸗ 
Darz nicht fremd gewefen fey, läßt fich Leicht denken, da bie Ge⸗ 
birgsBewohner am Leichteften fich dazu hinneigen, unb bicfe Com⸗ 
munigneberefaft bie die Fortfchritte der Aufllärung erfchwerte. 


— — 
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Chriſtenthum ‚andy in feiner veredelten Geftalt es noch nicht 
vesmocht hatte, die Bande des Aberglaubend zu loͤſen, worin 
ein großer Theil dev Menſchheit ſich fortdauernb gefeflelt be> 
fand, ‚und. wann: wird: endlich der Tag erfcheinen, wo e& 
fiegreich dieſes furchtbare Phantom, gänzlich verfcheucht? 

Es fey mir vergoͤnnt, den Blick gegenmärfig wieder auf 
angenehmere Gegenſtaͤnde zu richten, auf die gugleich unters 
nommene General-:Bifitation der weiblichen Alöfter: Sie be 
gann mit Ausnahme von Wienhaufen, welches ſchon, als. in 
der Nachbarſchaft von Celle, 1663 vifitirt war, am BOflen 
Sulius 1667 zuerſt im Kloſter Lüne im Beifenn des daflgen 
Amtmannd. und Superintendenten, auf folgende Weiſe. Nach 
b:endigtem Gottesdienſte und in ber Kirche gehaltener Raten 
chismuslehre, _traten bie. Wifitatoren auf bad Chor zu ben 
KloftersJungfrauen, wo der Obers Superintendent Dr. Hilde⸗ 
brand vor dem Altar in’ einer ‚Anrede an die Domina von 
Poft und die KlofiersZungfrauen ihnen ihre. Verpflichtungen 
vorhielt, und ſodann mit dan Lehrkindern des Kloflırd ein 
Examen anſtellte. Die Domina führte fodann die Viſitato⸗ 
ren in ein beſonderes Gemach, um die vorgefchriebenen Fragen, 
über bie fie jedoch) einiges Befremden bezeugte, zu beantwors 
ten, umd faßte dieſe Antworten, da fie nicht ſogleich proto⸗ 
collirt werden Tonnten, hernachmals auch... fchriftlih ab. Auf. 
ähnliche Art ging fie in dieſem und den beiden folgenden. 
Zahren 1668. und. 1669 in den übrigen Klöftern Ebftorf, 
Walsrode, Ifenhagen und Medingen, fo wie. e& der Fortgang 
der Bifitation ‚in den verfchiedenen Infpectionen des Fürften- 
thums mit fi) brachte, vor fi). J 

Der ruhige Fortgang der Reformation in dieſem Fuͤr⸗ 
ſtenthume und der milde Character der Landesherren, die ſolche 
von oben herab leiteten, dad neue Kirchenweſen nad). einem 
feften Plan. anoröneten, und auch die Klöfter in ihren Schug 
und in ihre Obhut nahmen, zeigte fi) auch darin, daß man 
den obbenannten weiblichen Klöftern ohne Ausnahme die Aufs 
nahme ber Klofter-Iungfrauen lediglich überlaffen **), und 


01) Daß diefes auch noch jegt eintrete, ergiebt ber neue hannöverſche 
—BRwE aur bei Walsrode ift dieſes nicht beſonders be: 
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fich nur bie Lanbesherrliche Gonflemation vorbehalten hatte, 
fo wie bei dem MRegierungd- Antritt die Belegung einer 
Stelle in jedem dieſer Kloͤſter *2). Dieſes letztere Recht iſt 
in der Kloſter⸗Ordnung, welche der Luͤneburgiſchen Kirchen⸗ 
Ordnung angehaͤngt iſt, nicht ausdruͤcklich angefuͤhrt, doch 
ward ſolches damals einmuͤthig als herkoͤmmlich bezeugt; nur 
der nachzuſuchenden Confirmation bei einer: bloßen Kloſter⸗ 
Zungfrau ward überall nicht gedacht, und iſt vielmehr aus 
den Antworten zu entnehmen, daß ſolches vielleicht mit Aus: 
nahme der Stelle einer Domina und Priorin damals unter: 
blieb. Die Domina ertheilte vielmehr lediglich für fich, oder 
wie bei Lüne, Walsrode und Wienhaufen bemerkt iſt, auch 
mit Zuziehung des Convents Erfpestanzen, ba denn bei Er⸗ 
ledigung einer Stelle die Beanwarteten ‚bes Ordnung nach 
eintraten. a 

An keinem diefer ſechs weiblichen Klöfter mar. damals 
bie Aufnahme bloß auf adliche Jungfrauen beſchraͤnkt; nur 
erft weit fpäter ward auf Antrag der Lüneburgifchen Lands . 
ſchaft befonders der Ritterfchaft, unterm 22ften Januar 1701 
verordnet; daß in den Klöftern Lüne, Ebſtorf und Walsrode 
bloß Toͤchter adlicher Landfaffen aufgenommen werden follen ; 
welches aber auf die Drei andern Klöfter Iſenhagen, Medin⸗ 
gen und Wienhauſen nicht ausgedehnt if. Wenn auch da⸗ 
mals, wie nicht befonderd angeführt ift, in felbigen. die über: 
wiegende Anzahl adelich ſeyn mochte, fo war dieſes inbeflen 
noch nicht Geſetz. 

Bei der mit den Kloſter-Guͤtern bei der Reformation 
vorgenommenen Veränderung verblieben den Klofter- Jung- 
frauen nur mäßige Einkünfte, außer dem freien Aufenthalte 
mehrentheild aus dem Unterhalte an Eſſen und Trinken be 
ſtehend. Deshalb war denn im Klofter Medingen vorges 
jehrieben, daß jede derfelben daneben ein Gapital zur Keib- 


merkt, unb kann es daher fenn, daß bei Ichterm fpäterhin eine 
Veränderung bierunter eingetreten fey, 


02) Vermöge des juris primariarum precum, welches dem Kaifer 
in den Inmebiat:Stiften zufam, unb welches ſich mehrere beutfche 
Reichsfürften nach diefem Beiſpiele in ihren MebiabStiftern and 
Kiöftern zueigneten. 
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vente befigen muͤſſe. Sm Kloſter MWienhaufen, eine der am 
ftärkften befeßten, welches damals ſechs und zwanzig einge 
Fleidete Jungfrauen hatte, mußte jede bei ber Einkleidung 
hundert $L erlegen, weldyes mit den Neben» Außgaben auf 
hundert Rthlr. kam. Die Hälfte davon fiel dem Klofter zu 
beffen Beften anheim, bie andere Hälfte ward unter die Klo⸗ 
ſter⸗Jungfrauen vertheilt. Die Verlaffenfchaft der Kloſter⸗Jung⸗ 
frauen fiel nach ihrem Rode ihren Verwandten zu, ober den⸗ 
jenigen, denen fie foltye im Teſtamente vermachten; nur im 
Kloſter Medingen befchräntte fich diefed auf das mitgebrachte 
Leibrenten-Gapital, welches ihren Erben verblieb, dad ‚übrige 
fel dem Klofter zu. In Lüne war etwas Bettgewand aus- 
genommen, weldyed bei dem Klofter verblieb; und in Ebflorf 
warb von den Erben eine Diferefion an dad Klofter gegeben. 
Es wich alles diefes von ben Tatholifchen Klöftern ab, worin 
die Verlaſſenſchaft der. Mönche und Nonnen einzig den Kids 
ſtern zufiel. 

Die Einkleidung geſchah von der Domina ohne alle 
Eeremonien nur blos mit einer Ermahnung zu allen chriſtli⸗ 
chen Tugenden, oder durch Vorleſung der kloͤſterlichen Ver⸗ 
pflichtungen. Zu dieſen gehoͤrte auch der eheloſe Stand; doch 
brauchten fie die Gefühle der Zaͤrtlichkeit und Liebe nicht fet⸗ 
ner gewaltfam zu unterdrüden, wenn ein edler Mann, ihrer 
Liebe werth, mit Einftimmung ihrer Eltern um ihre Hand 
fi) bewarb, Nicht felten fchien ein ſolcher Fall einzutreten, 
und vieleicht um fo häufiger, weil zu der Zeit wohl nicht fo 
viele Exſpectanzen ertheilt wurden, baß die Beanmwarteten erft 
im hberangerüdten Alter zu einem folchen‘ Klofter-Piab ge- 
langten. Sie refignirten ihre Stelle in diefem Falle blos ber 
Domina und ber Berfammlung, ohne daß dabei der in ber 
Klofter-Orbnung vorgefchriebenen Landesherrlichen Betätigung 
der Refignation gedacht wird; vielmehr fah man dieſes zum 
Beften der andern Erfpectivirten fehr gern. Dagegen konnte 
feine Klofter» Jungfrau ihre Klofter-Stelle an einen andern 
abtreten oder wohl gar verkaufen, wie bei Walsrode aus⸗ 
druͤcklich bemerkt ift, da diefes zum Nachtheil der Beanwar⸗ 
teten gereichen wuͤrde. 

Eine der erſten vorgefchriebenen Viſitationsfragen, welche 
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an die Vorſteher ‘der weiblichen Klöfter gerichtet mar, ging 
dahin: ob fie bei der Landſchaft repräfentirt würden, und 
durch wen? die auffallend erfcheinen konnte, da man doch 
wohl annehmen durfte, Haß diefe Fragen, wo nicht von der 
Kegierung entworfen, dody genehmigt waren, und dieſer fol- 
ches beffer und zuverläfjiger bekannt feyn mußte als den un⸗ 
fhuldigen Nonnen. Veranlaßt war fig wahrfceinlih durch 
die. Borfchrift der Klofter-Dronung (Megab. I ©. 412;, daß 
Klöfter und Stifter Die Landtage mis veſuchen, und fich Dem: 
jenigen unterwerfen ‚follen, was jedesmal darauf bewilligt, 
und in vim provincielium sanctionn perabſchiedet wor: 
den; doch diefed ift, wenn ed jemals die Abſicht war, in 
Anfehung der weiblichen Kloͤſter nicht zur Ausführung gekom⸗ 
men. Durch wen hätte-aud) eine folche Repraͤſentation geſchehen 
ſollen, da bei keinem derſelben befondere Klofter-Pröbfte mehr 
angeftellt waren, denen foldyes wohl zugefallen ſeyn wuͤrde. 
Eben fo auffallend war die Antwort der Domina von 
Doft zu Lüne: „Was die Vertretung bei der Landfchaft an⸗ 
„lange; fo führe dev Abt zu St. Michael zu Lüneburg, der 
„Randhofmeifter, als der vornehmfte Praͤlat für die Kloͤſter 
„im Lande, dad Wort, und die Ritterfchaft ‚nehme fich der: 
„selben an. Ihre gravamına ‘würden durch fie vorgebracht.“ 
Zufreffend ift dieſe Antwort auf Feine Weife; denn 
wenigftend die beiden männlichen Kloͤſter Bardowiek - und 
Ramelsloh repräfentirten fich felbft aus ihren eignen Mitteln. 
Schwebte der Domina, wie kaum glaublich, vielleicht im 
dunkeln Andenken, daß die Achte ded Klofterd St, Michael 
zu Lüneburg in frühern ‚Zeiten felbft das Amt eines Prob: 
ſtes bei dem Klofter zu Lüne verwaltet hatten? Doch fanden 
wenigſtens feit dem Jahre 1374 ‚befondere Pröbfte bei Die- 
fem Klofter, und Eonnte man fi alfo hierauf nicht fermer 
berufen; am wenigften aud in Anfehung der übrigen weib⸗ 
lihen Klöfter; bei welchen ein ſolches Werhältniß nie einge- 
tretm war. Wie Tonnte aber die Luͤneburgiſche Ritterſchaft, 
die einer ganz andern Curie in der Landfchaft angehörte, dieſe 
weiblichen Klöfter vepräfentiven, die damals, wie fchon ange: 
führt if, nicht audfchließend dem Adel angehörten. — Sollte 
ihre vielleicht hiebei dad Bild der vormaligen alten Ritterzeit 
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in dunkler Sage vor Augen getreten ſeyn, in welcher jeder 
aͤchte Ritter fi) verpflichtet hielt, ihrem Geſchlechte im Zu⸗ 
ſtande der Huͤlflofi gkeit Beiſtand zu leiſten; doch dieſe Sage 
trat ja jetzt faſt in einen weit entfernten Veytheakreis zuruͤck, 
da ja bei der Neige dieſer Zeit das Ritterthum zuweilen 
ſelbſt mit dem Kloſterweſen in Oppoſition gerieth, und uͤbri⸗ 
gend gegenwaͤrtig auch von einem Beiſtande in ganz andern 
Sinne hier die Rede war. 

Bielleicht hätte die Domina be Klofterd Chor einen 
gleich feheinbaren Grumd für diefe Angabe anführen koͤnnen, 
wenn eine fpätere Emrichtung, wie es nicht ſcheint, damals 
ſchon beftanden hätte. Selbige mußte nämlich die Rechnun⸗ 
gen Aber Kloſter⸗Vermoͤgen, welches fie allein verwaltet, am 
Schluffe jeden Jahres dem Abte des Kloflerd St. Micjael 
zu Lüneburg, ald Landesherrlihem Commiffario vorle- 
gen, welcher nah vorgaͤngiger Durchſicht und Monitur fie 
nebft der Domins. zugleich unterſchrieb. Doch dieſes geſchah 
von ihm nicht als Abt, fondern als Lanbeöherrlichem Gom- 
miſſario. Dagegen begnügte fi, die Domina mit der An- 
zeige: baß fie nicht zum Landtage kaͤmen, daß fie aber zu 
Gott beiten, daß alled zum Beſten ded Landes eingerihtet 
werde. Mit diefer Antwort ſtimmten alle übrigen Kröfter 
überein; wie 3. B. die Domina Dorothee Elifabeth von der 
Kneſebeck zu Iſenhagen ſich ausdruͤckte: „zu den Lardtaͤgen 
„wuͤrden ſie nicht gefordert, nur daß wir ſolches dem lieben 
„Gott in unſerm Gebete fleißig vortragen, daß alles zu un⸗ 
„ſerm und des ganzen Landes Aufnahme geſchehen moͤge;“ 
auf gleichmaͤßige Art die Domina Magdalene von Klenk zu 
Walsrode ꝛc., welches nur eine geiſtliche Theinahme verrieth, 
ohne jenem angeſehenen Praͤlaten die Ehre zuzueignen, die 
Kloſter⸗Jungfrauen des ganzen FürftenthHums zu repräfentiren ; 
wozu wohl eben fo wenig ein gejeglider als hiftorifcher 
Grund vorhanden ſeyn möchte. 

Bie nad) den Rechten und Beredtigungen ber Kloͤſter, 
fo ward auch nach deren äußern und innern Einrichtungen 
bei diefer Viſitation geforfcht. Die Kleidertracht fand fich 
bei allen vorfchriftsmäßig ſchwartz mit weißen Büchern auf 
dem Kopf. — So ward in Eiflorf angegeben: Sie 
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truͤgen ſchwarze ehrbare Kleider; aappen und Kreutze ſeyen 
laͤngſt abgeſchafft; und in Walsrode: „Kleinodien und Edel⸗ 


„ſteine ſeyen dort nicht zu finden, und werde auch nicht geduldet, 
„daß ſie gekraͤußte Haare tragen. Auch Kappen und Kreutze 
„wuͤrden dort nicht mehr getragen, ſondern fchwarze Roͤcke 
und weiße Schleier auf dem Haupte.“ Hier hatte man 
alſo die weißen Tuͤcher in Schleier verwandelt. Etwas 
mehrerer Schmuck fand ſich auch in Luͤne vor, wo angezeigt 
ward: „fie truͤgen ſchwarze Kleider und weiße Schleier und 
„Hauben, auch fey es allezeit gebräuchlidy gewefen, um die 
„Hände Bierrathen zu tragen.” Ueber folche geringe Ab- 
weichungen von der Kloſterordnung ſah man hinweg, wenn 
ed nur nicht fo weit ging, wie in Wienhauſen wovon 
hernach Erwähnung: geſchehen wird. 

Zu den kloͤſterlichen Einrichtungen. gehörte vormald 
auch die gemeinfchaftliche Speifung, fo wie der Aufenthalt 
imd bie zuruͤckgezogene Lebensweiſe innerhalb. des Sofas; ; 
beiden ftand eine Umwandlung bevor. 

Die gemeinſchaftliche Speiſung hatte nur allein noch in 
den Kloͤſtern Luͤne und Ebſtorf ſtatt, wo denn waͤhrend der 
Mahlzeit aus der Bibel oder einem ſonſtigen geiſtlichen 
Buche etwas vorgeleſen ward. Eine der daſi igen Klofters 
Jungfrauen führte die Aufficht über die Küche, eine andere 
über ten Keller, und wenn einige ihrer. Verwandten fie 
befuchten,. wurben fie ohne Aufwand gaſtfreundlich bewirthet. 
Dieſe gemeinſchaftliche Speiſung war in Iſenhagen in den 
Kriegszeiten von ſelbſt hinweggefallen, da jeder zu den Seinigen 
ging, und ward hernachmals nicht wieder eingefuͤhrt. In Wals⸗ 
rode war dieſes ſchon ſeit yierzig Jahren aufgehoben, und fo 
auch in den übrigen Klöftern. Sie erhielten dafür ein Aequi⸗ 
valent an Victualim und Gelbe, wofür fie ſich felbft unterhalten 
mußten. — Do eine Abweichung von den Drbendtegeln 
in einem fo zufanmenhängenden Syſteme zieht leicht eine 
andere nad) fih. Vach ber Kloſterordnung ſollte nur die 
Domina gemeinſchaftiche Kloſtermaͤgde waͤhlen. Wo aber 
die gemeinſchaftliche Speiſung aufgehoben war, mußten ſich 
bie Kloſter⸗Jungfrauen ſelbſt ihre Maͤgde halten, wie z. B. 
in Walsrode. In Wieshaufen wohnten wahrſcheinlich wegen 
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des durch Ueberfüllung des Kloſters entflandenen Mangels 
an Plab, immer drei Zungfrauen zufammen auf einer Stube, 
davon die eine die vornehmfle war, weiche Die andern aus 
. gutem Billn aufnahm, welche drei eine gemeinſchaftliche 
Magd hielten. Bei diefer Menge der Mägde und Berath⸗ 
fchlagungen, die auch fonft leicht Unordnungen und Unfrieden 
erwedten, konnten die Klofterthüren nicht mehr fo ftreng vers 
fchloffen bleiben, wie vordem, fondern wie bei Walsrode 
angegeben warb, war die Berfchließung ber Pforte nicht mehr 
gebräuchlich, fondern jeder hatte freien Zutritt. — Das Sprach⸗ 
haus in den Klöftern, jene Erfindung dee Vorzeit, welche ben 
KRonnen ein Mittel darbot, mit der Außenwelt in einiger, 
wenn and, fehr geringer, — — zu bleiben, war faſt 
allenthalben verfallen, oder gaͤnzlich eingegangen; wo es 
aber nod) in einem wunvolllommnen Zuſtande fie) vorfand, 
wie in Lüne und Ebſtorf, diente es nur noch dazu, bie an 
das Kloſter abgefandte Boten zu vernehmen, ober den Anz 
drang der Bettler zu verhäten. 

Da nad) der Kloſterordnung jeder Kloſter⸗Jungfrau 
zum Beſuch ihrer Verwandten jaͤhrlich nur ein Urlaub von 
acht bis vierzehn Tagen ertheilt werden follte, aber überall 
nicht zu Gaftereien und Taͤnzen, fo hatte man biefen Urlaub 
in Walsrode bereits auf zwölf Wochen im Jahre ausgedehnt, 
und verfagte ed ihnen audy nicht, den Hochzeiten und Gaſte⸗ 
reien der Ihrigen beigumohnen. 

Fleißig warteten fie übrigend vorichriftmäßig den 
Gottesdienft ab; fie communicirten in ber Regel alle Quartal, 
wiewohl diefed nur zweimal im Jahre vorgefchrieben war, 
und die in Luͤne glaubten ſich entjchuldigen zu muͤſſen, 
daß folches die letztern Jahre durch zufällige Umftände nur 
brei Mal im Jahre gefchehen ſey. Sie fangen ihre horae 
zwei Mal im Rage regelmäßig, wenn man fie ferner fo 
nennen kann, da fie nicht mehr Tateinifch fingen durften, und 
damit aud die Kenntniß der lateiniſchen Sprache in den 
weiblichen Kiöftern verfhwunden war; in Luͤne bereit3 des 
Morgens um fünf Uhr, in den übrigen mehrentheild Morgens 
um ſechs oder fieben Uhr, und des Nachmittags um brei 
oder vitr Uhr: 
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Der Unterricht und die Erziehung ber im Kloſter auf- 
genommenen Lehrlinge war eine angemefiene Beſchaͤftigung 
der frommen Klofter-Jungfrauen, wodurch fie fi) aucd andern ° 
nüglich machen konnten. Deshalb war denn in der Kofler: 
orbnung (Memb. IV.) vorgefchrieben, daß in jedem Klofter, 
jevoch damit deren Jntraden nicht zu fehr erſchoͤpft würden, 
jedesmal nicht über ſechs und nicht länger ald auf brei 
Sabre gegen ein geringes SKoftgeld von zehn Thaler aufs 
genommen werden follten. 

Nachdem die gemeinfchaftlihe Speifung wegfiel, blieb 
dieſes auch ‚hierauf wicht ohne Einfluß. Wo fie noch) Statt 
hatte, ald in Lüne und Ebftorf, fanden ſich über zehn Lehr⸗ 
finder, und nahm man ed auch mit dem Koftgeld nicht 
immer genau, fondern nahm auch gutgeartete Landkinder 
auf; Dagegen warb in Walsrode angegeben: „Mit den 
„Lehrkindern habe es, ſeitdem die gemeinfchaftliche Speifung 
„aufgehört, Fein Geſetz, und kann jede Jungfrau nad) Be- 
„lieben welche zu fic) nehmen. An Koftgeld hat zwar jedes 
„Kind zehn Thaler geben muͤſſen, nad der Weränberung 
„komme es höher, ‚und hat es Fein Gefeb mehr, wie lange 
„fe im Klofter bleiben dürfen.” Da fie dadurch nur Lehr: 
linge einer einzelnen Jungfrau wurden, fo konnte aud) der 
Zweck eined guten Unterrichts nicht mehr völlig erreicht 
werden, und war deren Aufnshme vielmehr nur als eine 
Beihülfe zum Unterhalte der Klofters Jungfrauen zu. bes 
trachten. 

In der Klofterordnung war die Haltung der Gapitel 
unterfagt.; ſtatt deflen beſprach fid) die. Domina, wenn es 
erforderlich ſchien, mit den älteften Jungfrauen. "Die 
Klofterdifeiplin befchränkte fich darin bios auf einen Verweis, 
und wenn bdiefer wiederholt fruchtlos blieb, mit Entfernung 
aus dem Klofter. 

Demungeadhtet fanden diefe fämmtlichen Klöfter fih in 
einem guten Zuftande, nur bezeigte man ſich nicht ganz mit 
dem Klofter Wienhaufen zufrieden. Der Prediger hatte 
fid) bereits darüber befchwert, daß fie in der Woche nicht 
fleißig zur Kirche kaͤmen, und die horas nicht ordentlich 

hielten, da es wohl nicht fehr einladend ericheinen --mochte, 
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in ben frühen Morgenflunden das Lager zu verlaflen, um das 
Chor der leeren Kirche zu’ betreten. Die daſige Domina 
und Priorin, beide ehrwärbige Zungfrauen über fiebenzig . 
Jahre alt, welche die Wifitatoren zum Eſſen eingeladen Hatten, : 
um ſich über die vorgefchriebenen Fragen vernehmen zu laſſen, 
berichteten: „daß egliche zuweilen mit weit entblößtem Halſe 
„gingen und güldene Armbänder trügen, auch ſeidene Roͤcke, 
„welches letztere doc nur den adlichen Imgfrauen vergönnt 
„ſey 3“ — wie allerdings in der Kloflerordnung gegründet 
war. Ä Ä 

„Dad Sprachhaus flehe faft immer offen, und. jeber 
„koͤnne zu ben Qungfrauen unangemeldet auf das Kiofter 
„kommen, darüber ehemald ein böfed Gerücht mit einer von 
„Welßen und dem Kriegs-Secretaͤr erfchollen fey.” — Es 
ward zwar angeführt, daß fie dad Klofter nicht fo ſtrenge 
verfchließen Zönnten, da fie ihre Mägde oft ausfchiden 
müßten; doch der Dber-Superintendent Dr. Hildebrand fügte 
in dem Protocolle hinzu: eo non obstante dixi, claustrum 
claudendum. Ä | 

„Die Klofters JZungfrauen verreiften -oft auf ein halbes 

„Jahr;“ weldyes ihnen ‚bei Werluft dev Kioftevpläße unters 
fagt ward. 
| „Es falle auch oft Sant und Zwietracht unter ihnen 
„vor, und ertheilten fie der Domina zuweilen widerfehliche 
„Antworten, welches fie als eine alte Perfon, die keine 
„Zvoangsmittel habe, ertragen muͤſſe.“ 
. Die Domina mochte indefien durch ihr hohes Alter 
wohl etwas zu muͤrriſch geftimmt feyn, und manches in 
einem zu ungünftigen Lichte betrachten; denn fie erklärte 
doch, wie auch die Priorin, daß fie den Klofter-Zungfrauen 
wegen ihres fittlichen‘ Ledenswandels ein gutes Zeugniß geben 
möüffe, weshalb ihnen mancher vornehmer Leute Klnder zur 
Erziehung anvertraut würden. 

Als der Ober-Buperintendent Dr. Hildebrand in Gegen⸗ 
wart des Amtsvoigts und Predigers auf dem Chore den 
Zungfrauen die nöthigen Erinnerungen ertheilte, bezeigten fie 
fich bereitwillig folche zu befolgen, baten aber .zuglei dem 
ganzen Drden nicht beizumeflen, was etwa Die eine oder 
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andere verſehen habe. — Bei einer einige Jahre darauf 
abgehaltenen Viſitation fand man auch dort weder, Kleider⸗ 
pracht noch ſonſt den geringſten Mangel. 

Wenn man die fruͤheſte Einrichtung dieſer Kloͤſter ins 
Auge faßt, ſo ging wohl der Hauptzweck dahin: in der 
Abgeſchiedenheit von dem Getuͤmmel der Welt ſein Leben 
einer frommen Andacht zu weihen, und eine anſtaͤndige 
Verſorgung zu finden war nur Nebenzweck; doch in dem 
Fortgange konnten ſich dieſe Inſtitute nicht fortdauernd in 
dieſer hoͤhern Sphaͤre erhalten, der Nebenzweck trat vielmehr 
immer mehr als Hauptzweck hervor, und die abzuhaltenden 
horae und ſonſtigen Beſchaͤftigungen ſchlichen nur noch als 
Schattengeſtalten der Vorzeit einher, bis auch ſie allmaͤhlig 
verſchwinden ſollten. 

‘Die beiden männlichen Kloͤſter Bardowiek und Ramels⸗ 
loh hatte man bei der Reformation ohne weſentliche Ver⸗ 
änderungen beftehen laffen, nur daß fie fich nicht ferner des 
dafigen Schulweſens annahmen, obgleih dad männliche 
Klofter St. Michaelid in Lüneburg in eine nüglihe Schul 
anftalt verwandelt war. Auch in dem Klofter Loccum bed 
Fuͤrſtenthums Galenberg erhielt ſich nah der Reformation 
eine höhere Lehranftalt, die in fpätern Zeiten unter mehrerer 
Ausbildung wefentlihen Nugen gefliftet bat, da auch in 
damaliger Generals Bifitation von Landeöberg unter andern 
erwähnt wird, daß der.dafige Paſtor Mündemann Präceptor 
in der ConventualensSchule zu Loccum geweſen fey. Ä 

Die jegige General: Vifitation ging zwar nicht auf Die 
Klöfter Bardowiek und Ramelsloh; doch ward bei. Rauels⸗ 
loh angeführt: „die Canonici halten am Sonnabend ihre 
„horas. Erſtlich fängt der Schulmeifter an, darauf fingen 
„ie einen Iateinifchen Pfalm, dann wird etwas de tempore 
„geſungen, und zulest dad Magnifica. Sie haben ver: 
„ſchiedene Sanonicatd-Bücher, welche faft nirgends zu nutzen.“ 
Auf ähnliche Art war es in Bardowiek. ; Uebrigend reprä- 
fentirten fie ihre Kloͤſter bei der Landſchaft, und läßt ſich 
bei dem wenigen Zufammenbange, den fie mit dem Kirchen: 
Staate hatten, wohl nicht annehmen, daß diefe Repräfentation 
auf die gefammte Geiſtlichkeit ſich erſtrecken folle. 
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Mit unermuͤdeter Thätigkeit hatte der Ober⸗Superin⸗ 
tendent Dr. Hildebrand das große Werk einer Generals 
Bijitation im Fürftenthbume Lüneburg im September 1669 
endlich vollbracht, und dabei mandye Anordnungen getroffen, 


bie ihre wohlthätige Wirkungen nidit gänzlich verfehlen ‘ 


Fonnten. Wenn man einen Rüdblid auf den vorgefundenen 
Zuftand wirft, fo wird freilich derjenige, der ſich einen 
ethifhen Staat erträumt, ſich fehr getäufcht finden; doch ließ 
fidy diefer wohl damals erwarten? und fteht er wohl jemald 
in feiner ganzen Reinheit zu erlangen? Wenn man die Ans 
forderungen nicht zu hoch ſtellt, dann wird man fchon 
zufrieden feyn müffen, wenn ſich nur eine Annäherung zu 
demfelbeu zeigt, und koͤnnen fodann wohl einzelne Flecken 
nachſichtsvoll überfehen werden. Es hält fehr ſchwer, den 
fittlich-religiöfen Zuſtand verfchiedener Zeitperioden mit eins 
ander zu vergleichen, da fi) in dem einen dieſe und in 
einem andern jene Mängel oder auch edlere Gemüths: 
Eigenfhaften mehr hervorheben, nicht weniger auch ber 
Charakter der Religiofität in dem Fortfchreiten in feiner 
äußern Wahrnehmung zuweilen eine etwas veränderte Geftalt 
gewinnt. Aus dieſem Gefihtöpuncte betrachtet, wird das 
fo eben bargelegte getreue Gemählde deffelben nicht völlig 
niederfchlagend erfcheinen. Wenn in dem vergangenen Jahr⸗ 
hunderte der Reformation ſich im Allgemeinen ein regerer 
veligiöfer Eifer zeigte; fo ward folcher doch hin und wieder 
verdunkelt durch die Erbitterung der Gemüther, Verfolgungs⸗ 
ſucht und die Zerrüttungen, welche dadurch hervorgerufen 
wurden. Jetzt, nachdem die Leidenfchaften befänftigt waren, 
verlor man. den Hauptzweck der kirchlichen Weranflaltungen 
weniger aus den Augen, man fuchte vorzüglid einen ſitt⸗ 
lichern Lebenswandel und beffere Einfichten möglichft zu bes 
fördern, und’ glüdte dieſes nicht Selten. 

Bei einem fo kraftvollen und feurigen Manne, wie 
Dr. Hildebrand war, Fonnten nit immer alle Collifionen 
mit den übrigen Mitgliedern des geiftlichen Minifterii gänzlich 
vermieden werben. Go befchwerte fi) denn der Hofprediger 
Horft in Gelle über ihn, daß er ihn unter feine Botmäßige 
keit zu ziehen ſuche, ihm auch eine eigentliche Gemeinde 
(Echlegeld Kirchen und Reformationsgefchichte, 3. 0.) 8 
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geftatte, da er ihm zwar die Beichte und Communion bei 
den Hofleuten nicht verfagen wolle, Dagegen aber die Taufe 
bei ihren Kindern; fo wie er ihn denn auch bei der 
Ordination der Prediger ald Beiftend mit hinzuzuziehen fuche. 
Es ward indeflen von dem einfichtövollen und unparteiifchen 
Herzog Georg Wilhelm den Geheimen-Räthen unterm 17ten 
Mai 1669 aufgetragen, fie guͤtlich zu vergleichen, welches 
ihnen ohne Zweifel fehr bald gluͤckte. | 
Jetzt fand dem Fürftentyume Lüneburg eine wichtige 
Beränderung bevor. Sn dem Jahre 1569 hatte fi eim 
befondere Fürftliche Nebenlinie gebildet, indem dem Sohn: 
bed Herzogs Ernſt des Bekenners, dem Herzog Heinrich mit 
dem Zunamen Probus, vermöge eined Erbvertrages vom 
13ten September 1569 Stadt und Amt Dannenberg, nebf: 
Scharnebed überlaffen ward, wozu 1591 die Aemter Lüchow 
und Higader nebft Warpfe hinzu kamen. Als deffen Sohn, 
Herzog Auguft der Süngere 1634 zur Regierung des 
Fuͤrſtenthums Wolfenbüttel gelangte, fo. blieben fie vorerft 
bei diefem Fuͤrſtenthume, bis deſſen Sohn, Herzog Rubolf 
Auguft vermöge bed Geller Tractated vom 6ten Mai 1671 
biefen Dannenbergifchen Antheil an den Herzog Georg 
Wilhelm von Celle gegen Entfagung der Anfprüche bes 
legtern an die Stadt Braunſchweig und bie darin be- 
findlihen Stifter, fo wie auf das Stift Walckenried 
abtrat. | ’ 
, Während diefed langen Zeitraums von etwa hundert 
Jahren hatte dieſer Dannenbergifche Antheil nebſt dazu 
gehörenden Aemtern feine eigne geiftliche Werfaffung und fein 
eigned Confiftorium. Zur Zeit der Trennung 1569 und fo 
lange diefe Zürftlihe Linie in Dannenberg refidirte, war 
Sanzlei und Confiftorium in Dannenberg. Der, Hofprediger 
und Oberprebiger in Dannenberg hatte die Ober = Infpection 
über die dazu gehörigen. Kirchen, und auch über einige in 
dem Amte Lüchow, da er dem Probfte zu Luͤchow vorgezogen 
ward, wiewohl leßterer in dem Eonfiftorio nebft einem welt- 
lichen Rathe feinen Sitz hatte, welche die geiftlichen Sachen 
und Eheprocefle fchlichteten, und fonft dad nöthige anordneten. 
Von dem Herzog Auguft dem Süngern ward 1638, und 
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zwar, wie eine Dannenbergifche Chronik erwähnt, wegen einer 
in Dannenberg vwoüthenden Peft, weiche auch alle Kirchen 
und Schuldiener hinraffte, das Gonfiftorium nach Luͤchow 
verlegt, und ernannte es hernachmald den Probft Johann 
Haſpelmacher zu Lühom, Abt zu Marienthal, aus befonderer 
. Zuneigung zum General: Superintendenten 495). Damit er 
als foldyer doch wenigftend einen Superintendenten unter fi) 
babe, ward der Prediger zu Hitzacker 1650 zum Super: 
intendenten ernannt und legterm zwei Pfarren untergeben. 
Indefien ward doch entweder 1652, oder nach andern Nach—⸗ 
richten 1653, vielleicht weil doch Dannenberg ald die Reſi⸗ 
denz betrachtet ward, Ganzlei und Gonfiftorium wieder dort⸗ 
bin verlegt, und zwar in dad dafige Schloß. Der Licenciat, 
Rath) Bulenius war weltlihher Confiftorialis, und ward von 
ihnen gemeinfchaftlih in geiftlichen Sachen cognofcrt, auch 
die Pfarren befebt. Der General: Superintendent und Abt 
Hafpelmaher in Lühow nahm unter Hinzuziehung der 
übrigen Prediger in Lüchow dad Examen und die Ordination - 
der anzuftellenden Prediger vor, die dann von ihm introbucirt 
wurden. Unter der Regierung ded Herzogs Nudolph Auguft 
warb indefien das Eramen und die Ordination an das 
Eonfiftorium zu Wolfenbüttel gezogen, und zuweilen von 
dorther ein unmittelbarer Befehl erlaflen, wiewohl es nicht 
ſchien, als wenn früher dad Dannenbergifche Eonfiftorium 
dem Wolfenbuͤttelſchen Conſiſtorio hätte untergeordnet werben 
follen; nur vichtete man ſich feit der Werbindung mit 
dDiefem Fuͤrſtenthume nah der Wolfenbüttelichen Kirchens 
ordnung. | 

Als diefer Dannenbergifche Antheil an dad Fürftenthum 
Lüneburg zurücdfiel, faßte er zwei und zwanzig ‚Pfarren 
unter fi, alfo noch einmal fo viele, als der vormalige 
Harburgifche, und der- frühere Gifhorniſche Antheil ausge⸗ 
macht hatte. Zufällig waren jet alle drei Superintenden⸗ 
turen barin vacant; Lüchow durch ben kuͤrzlich erfolgten Tod 


03) Diefer Probft war mit des Herzogs natürlicher Zochter Goa von . 
Lüneburg vermähßlt. | \ 
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des Generals Superintendenten, Abtes Haſpelmacher; zu 
Dannenberg war: der allgemein beliebte Superintendent 
Schweißinger wegen des Verdachtes, worin er mit einer 
adlichen . bereitö verftorbenen Frau gerathen war, von dem 
Eonfiftorio zu Wolfenbüttel einfhveilen fufpendirt, und der 
Proceß ward jegt in Celle fortgeſetzt; und in Hitzacker war 
der Superintendent Auguſt Konerus ſchon ſeit einem Jahre 
geſtorben, und das daſige Superintendenten⸗-Haus nebſt dem 
zweiten Pfarrhauſe abgebrannt. 

Auch in dieſer Hinſicht ſchien der gegenwaͤrtige Zeitpunct 
guͤnſtig, um in der daſigen geiſtlichen Verfaſſung mit der 
bereits geſchehenen Aufhebung des daſigen Conſiſtorii einige 
wichtige Veraͤnderungen vorzunehmen. Bor allen Dingen 
ſchien ed aber erforderlih, von diefem angefallenen neuen 
Landeötheile, von dem man fchon fo viel Nachtheiliges im 
voraus durch das Gerücht gehört hatte, eine nähere Kennt: 
niß zu erlangen, weöhalb von dem Herzog Georg Wilhelm 
von Gele mittelft Refcriptes vom 13ten Zulius 1771 dem 
Ober-Superintendenten Dr. Hildebrand eine in dieſem Landes 
theile, als in den Aemtern Dannenberg, Lüchow, Hibader, 
Wuſtrow und Scharnebeck vorzunehmende General: Bifitation 
aufgetragen, dem dabei eröffnet ward: daß, da von dem 
Herzog Auguſt von Wolfenbüttel die Luͤneburgiſche Kirchen⸗ 
ordnung in bdiefen Aemtern nicht verftattet, ſondern die 
Wolfenbüttelfhe eingeführt worden, die erftere in gedachten 
Aemtern wieder zur Obfervanz gebracht, und deöhalb Gapitel- 
weife Sonntags von der Kanzel vorgelefen werden folle. 
* Die angeftellten Geiftlihen koͤnnten in ihren Aemtern bleiben, 
wenn fie ihnen gewachſen feyen, und habe man zur Abſicht 
die erledigten Stellen forderſamſt zu beſetzen. Vorzuͤglich ſey 
dahin zu ſehen, die unvernuͤnftigen Gewohnheiten 
und das gottloſe Leben der in den Aemtern Luͤchow 
und Wuſtrow angeſeſſenen Wenden abzuſtellen. Wegen des 

Schulweſens wolle man zuerſt deſſen Bericht erwarten. Ein 
gleichmaͤßiges Landesherrliches Reſcript ward an eben dem 
Tage an die ſaͤmmtlichen Beamten jenes Diſtrictes erlaſſen; 
mit dem Auftrage, dem Ober⸗Superintendenten darin Beiſtand 
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zu leiften; in welcher Abficht demm befondere Interrogatoria 
dazu abgefaßt waren, und zwar um fo umftänblicher, damit 
nicht8 dabei überfehen werde **), 

Kaum hatte der Dber-Superintendent Hildebrand feit 
der weitläuftigen General-Rifitation im ganzen Zürftenthum 
Lüneburg ein Jahr der Ruhe genoffen, ald er mit diefem 
ſchwierigen Auftrage in gleicher Abficht unterm Aten Auguſt 
1671 in einen Landeötheil 308, wo alles fremdartig und 
abweichend erſchien. Hier gab es Beine einzige Patronatkicche, 
die in dem fonftigen Fürftenthume Lüneburg fo häufig vors 
tommen, obgleich hier mehrere Edelleute bort ihren Sitz 
hatten, morunter wenigftend einige früher einen Anſpruch 
darauf gemacht haben mochten. Es fand ſich darin Fein 
einzige Klofter weder männliches noch weibliches, wiewohl 
befonder& durch Iegtere im Fuͤrſtenthum Lüneburg vielen 
Familien geholfen ward, Manche in der Lüneburgifchen 
Kirchenordnmg vorgefchriebene Einkünfte der Geiftlichkeit, 
namentlid) die vorgefchriebenen Pröven an Schinken und 
Schultern von Schweinen, die im Lüneburgifchen an fo vielen 
Orten zu ihrer beſſern Subfiftenz gereichen, waren bier ganz 
unbefannt und nirgends gebraͤuchlich 5). 

Sehr dürftig befanden fih aud die Einkünfte ber 
meiften Pfarren. In Zebelin, einem der armfeligften Orte 
diefes Diftrictes wurden fonft flatt des Beichtgelded zwei 
Gier, und für eine Zürbitte und Dankfagung etwas Grüße 
und Brodt gegeben. Damnatz und Quickborn waren im 
Kriege gänzlich verwüfte, und boten auch damald vereint 
faum den nothdürftigften Lebensunterhalt dar. — Doch 
nicht nur diefe, fondern die meilten Prediger mußten fid) 
ſehr fümmerlich behelfen, und wenn fie wegen Armuth Feine 
Dienftboten halten fonnten, gleich andern Bauern ihren Acker 
ſelbſt pflügen, oder, wenn. es ihnen angefagt wird, ihre Vieh 
hüten; wie denn Dr. Hildebrand anführt, daß dieſe Anfage 


“) Diefe Interrogatoria nebft Landesherrlichen Mefcripten befinden 
fi) in der Beilage 7 IX. 


65) Auch in der vormaligen Infpertion Fallersleben find bergleichen 
nit hergebracht. 
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einem Prediger grade auf den Sonntag geſchehen fey; 
weshalb er den Gotteödienft habe einftellen müflen. Von 
alen Seiten vernahm man hierüber die wehmüthigften 
Klagen. Aus Mitleivden hatte ihnen zwar ihre vorige 
Landesherrfchaft von den Ländereien verwüfteter Höfe etwas 
zugewandt, doc diefe wohlthätige Abfycht war zum heil 
vereitelt, da diejenigen, welche diefe Ländereien ihren adlichen 
Höfen einverleibt, oder fi) fonft zugeeignet hatten, ihnen 
nichts davon zukommen laffen wollten. Die Ehefrau des 
Predigers in Clenze Elagte unter Thraͤnen, daß fie lieber wie 
zuvor bei Edelleuten dienen wolle, ald ferner ſolche Noth 
erdulden. Aehnliche und vielleicht noch dringendere Be: 
fchwerden wurden von den Schullehrern, Küftern und Drga- 
niften vorgebracht. Sogar den Küftern fehlte es nicht felten 
an einer Wohnung, und für die Organiften wollten dieſe 
Leute, die dafür keinen Sinn hatten, und auch fafl allent: 
halben ohne Zhurmuhren in Gotted Tag hinein lebten, 
überall nichts audgeben. 

Diefe traurige Lage lähmte die thätige Wirkſamkeit der 
Beiftlichkeit, da es ſonſt faft unbegreiflich gewefen ſeyn würde, 
warum fie nicht Präftiger den vielen Mißhräuchen entgegen 
wirkten, da doch nicht alles. blos von oben herab erwartet 
werben darf, und jeder Dienft Officiant felbft thätig mit 
eingreifen. muß, wenn dad Ganze zum Beflern gedeihen fol. 
Diefe Prediger erhielten ja mit wenigen Auönahmen von 
dem Dr, Hildebrand ein vortheilhaftes Zeugniß. Zu diefen 
Ausnahmen gehörte ein unmürdiger aber bereits heimlich 
entwichener Prediger zu Wuſtrow, fo- wie die zu Reibrau 
und Barmborf, welche nicht in gutem Gerüchte ſtan⸗ 
den *8), 


06) Letzterm macht Dr. Hildebrand ben Vorwurf, daß er dem Trunk 
und Zabad ergeben fey. Dieler Vorwurf zeigt, daß der Rauch⸗ 
taback damals no zu den feltenen Senüffen gehörte, und biefer 
aus Amerika überlommene Gebrauch nur langfam in Europa, und 

‚ befonders auch in NRorbbeutfchland Eingang fand. Dr. Hildebrand 
fhien biefer Sitte befonders abgeneigt, und beforgte auch bei 
Hochzeiten von der offenen Pfeife ſtets Feuersgefahr. — — 
Wenn die Viſitatoren biefes jetgt bei den Prebigern zügen 
wollten, fo würden fie viel zu thun finden. — Dr. Hildebrand 
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Wiewohl folhe Ausnahmen, von denen fid nichts 
Gutes erwarten ließ, im Berhältniß zu dem nicht‘ großen 
Diftrict fehr unangenehm auffallen; fo hätte man doch von 
den übrigen Predigern, die Lein ſolcher Vorwurf traf, ohn⸗ 
erachtet ihrer gedrücten Lage ein Mehreres hierin erwarten 
dürfen; doc, hatten fie in der That einen fehr harten und 
ſchwierigen Stand, da biefer ganze Landftrih der Sitz der‘ 
noch in völliger Barbarei fid) befindenden Wenden war, 
befonderd im Amte Lüchow, wo ed ganze Wendiſche Kirch- 
ſpiele gab, als befonders Buͤlitz. So ift dad ganze Revier, _ 
Drawey genannt, Wendiſch; und Bülig macht den Ober: 
Drawey aus. Bergleihen Kirchfpiele giebt es noch mehrere, 
ald z. B. Krummafel, Küften ©. In manchen fonftigen 
Kircyfpielen, jo wie in den übrigen Aemtern Dannenberg, 
Hibader, Wuſtrow und Scharnebeck fand fih wohl ein 
Gemiſch von mehreren Voͤlkerſtaͤmmen vor, doch hatten ſicher⸗ 
lic) die Wenden: allenthalben das Uebergewicht. 

Diefe Wenden waren von gefunder und Eräftiger Natur, 
zeigten fi) aber in ihrem Verhalten eben fo roh als träge, 
die Männer ſowohl ald die Weiber; wie fid) außer den 
hernachmals anzuführenden Umſtaͤnden aus einigen Beifpielen 
ergeben wird. Sie haben einen Gebrauh, den fie Bot- 
argen 27) nennen. Wenn einer von ihnen zu dem 
Herrmdienft zu fpät Fam, fo ward er gebotarßet, das heißt: 
fie nahmen denjenigen, der zuletzt kam, bei den Züßen und 
dem Kopfe, und fließen ihn mit dem Hinterſten an die Erde 
oder Wand. — So roh diefer Gebrauch war; fo hatte 
doch wohl der Dienftherr oder derjenige, den er zur Aufficht 
über die Dienfte beftellte, Tein Intereffe dabei, ihn abzuftellen. 


ging aber hierin nicht fo weit, als ber 1691 erwählte Pabſt 
Snnocentius XII., welder dem Gierus verbot, Perrücken zu 
tragen, und eine Prife Taback in der Kirche, zu nehmen, wahr⸗ 
Sheinlich weil bdiefes Kennzeichen des damaligen Mobetons waren, 
dem ber Elerus nit feöhnen follte. Schröckhs Kirchengeſchichte 
feit der Reformation, Thl. 6, ©. 399. 


7) Die letzte Sylbe diefes fonberbaren Ausdrucks erklärt fi von 
ſelbſtz die erflcre wird wohl von dem Boden oder ber Erde, 
worauf er geftögen ward, herkommen. 


1. 


Die Wendiſchen Weiber bedienten ſich bei ihrer Nieder⸗ 
kunft keiner Hebammen, ſondern halfen ſich unter einander, 


oder ſich ſelbſt. Bei Buͤlitz ward angefuͤhrt: daß eine Frau 
‘einen Scheffel Rocken nach dem Felde getragen, und dort 


unter einem Baume einen Jungen befommen habe. Einen 
oder ein paar Tage nad) ihrer Niederfunft gingen fie wieder 
herum, und nad) adıt Zagen fanden fie fich wieder in ber 
Kirhe zur Einfegnung ein, damit fie fodann wieder Die 
Geldarbeit vornehmen können; deshalb ward denn von ben 
Predigern gefragt, ob fie felbige nah acht Tagen salva 
honestate wieder einfegnen Eönnten. — Bon einer Noth: 
faufe hat man nie ein Beifpiel dort gehört, wodurch ſich 
eben dieſes beftätigt. 

Sie hatten ferner auch außer den Sonntagen und 
häufigen Seften ihre beftimmten Faulenztage, an welchen fi fie 
fid) entweder gewiſſer oder auch aller Arbeit enthielten, wie 
nod) weiter vorfommen wird, welches zu ihrem bürgerlichen 
und fittlihen Werderben gereichte, 

Befonders hatten fie fi) dem Saufen in einem folchen 
Uebermaaße ergeben, daß fie wohl von keinem Wolfe der 
Erbe hierin übertroffen werden koͤnnen. Die guten Lünes 
burger, welche nur bei außerordentlichen Gelegenheiten dazu 
angereizt wurden, erfcheinen gegen fie fehr nüchtern, denn bei 
jenen gefchah es vorfchriftmaßig und methodifh, da fie jeden 
kirchlichen und weltlichen Anlaß ergriffen, und diefes mit zu 
ihrer Weife, Gott zu dienen, gehörte. Alle ihre Felle, von 
weldher Art fie au feyn mochten, waren Sauffefte, und 
wurden, babei aud wohl Schafe oder Kinder mit befondern 
Geremonien geſchlachtet, wie von den Wenden in Roſche 
bemerkt if. So heißt es bei Brefelenz: „Die hohen Zefte 
„würden ſehr mit Freffen und Saufen entheiligt. Halten 
„auch Gildefeft, Himmelfahrtöfeft, Sohannisbier und Vitus⸗ 
„bier;“ und bei Zebelin: „Beim Pfingſtbier und an der 
„Dimmelfahrt faufen fie brav darauf los.” Bei der Kirmeß 
verfteht fich folches von felbft, wie bei Woltersdorf bemerkt 
iſt. Wer mag aber alles dieſes auöheben, da es ohnehin 
bei ihren abergläubifchen Gebraͤuchen und Firchlihen Hands 
lungen nicht ganz unberührt bleiben kann. Es war diefes 
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ein Hauptmittel fle zu ihrer Werpflichtung. anzuhalten. So 
wird bei Trebel erwähnt: „der Voigt habe alle Zahre, wenn 
„fie ihr Korn für die SInftanderhaltung de& Dammes ges 
„bracht, zwei Tonnen Landbier zum Beflen gegeben. Dazu 
„bringen fie noch vier bis fünf Zonnen zufammen, und 
‚haufen, bis der Kopf ihnen auf den Tiſch gebradyt wird. — 
„Paſtor klagt fehr über Schwelgen und Saufen, weil au 
„zwei Krüge im Kirchorte wären.” — Dice Neigung war 
allen Wendifchen Orten gemein, nur nicht immer der Anlaß 
dazu. Fand fih ein folcher nicht ſogleich; fo ftellten fie ein 
Collatienbier an, wozu ein jeder feinen Beitrag geben mußte, 
und welches in der Bauerſtube vertrunten ward. Diefe 
Bauerftube if, wie bei Krummafel angeführt wird, ein 
locus publicus, worin niemand wohnt, und worin fie ihre 
Sauffefte jeder Art halten. Wer diefen Beitrag verfagte, 
ward auf den Todesfall nicht zu Grabe geleitet, ober wenn 
er ſich nicht dazu einfand, warb er gepfändet und geftraft. 
In Bülig, einem ihrer Hauptſitze, hatten fie auf ſolche 
Weife ihr Bauernholz verfoffen, Grummade genannt, wozu 
doch auch die Geiftlichkeit berechtigt war. An fih arm, 
waren fie dadurch fo herunter gefommen, daß fie fi oft 
nicht einmal Kleider anfchaffen Fonnten, und aus Diefem 
Grunde fih aud vom Abendmahle zurud hielten, wie bei 
mehrern Orten bemerkt ift. 

Diefe Untugenden zogen wiederum andere nach fi. 
Es fielen bei diefen Saufgelagen Raufereien, Schimpfwörter, 
Fluchen und unfittlihe Reden vor. Wergehungen der 
Unzucht waren nicht ganz felten, und felbft bei der Stadt 
Lüchow war angeführt: „Die Weiber liefen von ben 
„Männern, und die Männer von den Weibern.“ Auch für 
die Todten beweifen fie Feine befondere Achtung. Wenn ich 
auch den einzelnen Umftand kaum anführen mag, daß fie 
fonft in Schnega die Leichen auf den Kirchhof fuhren, und 
fie gleihfam in befoffenem Muthe in dad offene Grab ohne 
Sarg warfen; fo fanden fi doch an vielen Orten bie 
Kirhhöfe offen und unbefriedigt, jo daß Pferde und anderes 
Vieh die Gräber zerwühlten, oder machten fie Fahrwege 
darüber. | 
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Diefe Kirchhöfe fanden ſich ohnedem bei den Kirchen, 

die nur eine Kirchthuͤr hatten, Leicht beengt, da feiner an 
der Seite der Kirche, die keinen Eingang hatte, begraben 
werden wollte. ° | 

Die Noth, worin fie fich felbft durch ihre Ueppigkeit 
verfegten, und der fie zu entfagen fi nicht ſtark genug 
fühlten, reizte fie hin und wieder zum Stehlen, wie an 
mehrern Drten gerügt ward. Alle diefe Fehler entfprangen 
zum Theil aus ihrem unbezähmten Triebe zur Beraufchung ; 
würde diefer gehoben, fo..hoffte man auch den übrigen mit 
Erfolg entgegen arbeiten zu koͤnnen. Dieſer ließ ſich aber 
ſchwerlich befiegen, fo lange fie bei ihren heidniſchen Ge⸗ 
brauchen und ihrem Aberglauben verblieben, womit er innigft 
verwebt war. Letzteres ließ ſich aber nicht erwarten, fo 
lange ihre Kinder gleich, ihnen ferner in der Werwilderung 
empor wuchfen, unbefümmert um deren Schulunterricht. 

Die Biertonne war biöher ihr Abgott. So armfelig 
fie indeffen mehrentheils auch waren, oder durch Saufen fich 

machten; fo fehr fie auch mit. Frohndienften belaftet ſeyn 
mochten, fo fchienen fie doch, wie alle Wilde oder Halbwilde 
in ihren Feften eine fröhliche Natur zu verrathen, fie tanzten 
und fprangen wie die wilden Ziegen herum, wenn nicht Die 
rohen Ausbruͤche ‚der Freude ‚zuweilen als ein hergebracdhter 
Gebrauch blos mechanisch) beobadhfet wurden. Daß biefe 
Characteriftit niht mit zu grellen Karben entworfen ey, 
durfte vielleicht der Erfolg ergeben. 

Wenn die angeführten Exceffe vielleicht Unwillen erregen, 
wiewohl fie eher Mitleiden verdienen; fo muß ed Erflaunen 
erweden, noch jest, nachdem bereitd beinahe vor taufend 
Sahren das Chriſtenthum in Norddeutfchland eingeführt war, 
mitten in -demfelben, ald in dieſem Landeötheile, heidnifche 
Gebräuche — denn als ſolche Eonnten fie nur erfcheinen, — 
vorzufinden, an welchen die Einwohner unverrudt feft hingen ; 
und die es zweifelhaft Laffen Fonnten, ob man überall ein 
riftlidyed Land betrete, oder ob aud) die Reformation 
hieher jemals gedrungen ſey; fo feltfam war dad Heiden: 
thum und Chriftentbum mit einander verwebt, daß ſelbſt die 
chriſtlichen Handlungen ein heidniſches Anfehen gewannen. 
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Die dem’ Anfcheine nach rein heidniſchen Gebräuche 
möüffen zuvor näher angedeutet werben, um den mit den 
chriftlihen Handlungen verbundenen Wberglauben gehörig 
würdigen zu Eönnen. So ward gleich zuerft bei der Viſi— 
tation der Stadt Dannenberg ald Wendiſcher Mißbraud) 
dad Hahnſchlagen angefuͤhrt. „An etlichen Orten werde ein 
„Dahn gejagt und geſchlagen, bis er ganz müde fey. Her⸗ 
„mad kochten fie ihn, und effen zulammen davon, und unter 
„dem Eſſen dürfte Feiner aus dem Dorfe gehen.” — Sollte 
diefer Gebraud vieleicht noch aus den Zeiten ſich her- 
fchreiben, wo die Wenden ſtets in hartnädigem Kriege mit 
den Chriften fi) befanden? Dann dürfte er vielleicht‘ auf 
vie Wachſamkeit hindeuten, deren Symbol der Hahn ift, das 
Verweilen im Dorfe aber darauf, daß man fich zur Zeit 
der Gefahr nicht zerſtreue; — wenn nicht etwa diefe Aus⸗ 
legung für den rohen Zuftand der Wenden zu Lünftlich if. 
Schwer iſt e&, dergleichen zu entziffern, da, wenn fie aud) 
ihr Weſen nicht ganz im Werborgenen treiben konnten, fie 
fih doch darüber nicht mittheilten, und unter ſich ftets 
Wendiſch fprachen, da e8 ihnen nur verboten war, in Gegen- 
wart der Prediger und Beamten Wendiſch zu fprechen, wie 
bei Lüchow angeführt ward. 

Allgemeiner war dad Unweſen, was fie mit zwei 
Bäumen trieben, der Kreuzbaum und der Kronenbaum ge- 
nannt, | 

Der Kreuzbaum befteht aus einer flarken hohen 
Eiche, die gehörig zubereitet am Himmelfahrtsfeſte errichtet 
wird, auf deſſen Spige ein Kreuz gefebt wird, und über dem 
Kreuze ein hölzener Hahn, wovon er Kreuzbaum heißt. 
Bei Bülig ward Nachfolgended darüber angeführt: „Wenn 
„der SKreuzbaum, darauf der Hahn fteht, umgefallen ift, 
„darf er vor Himmelfahrt nicht wieder aufgerichtet werden, 
„weil fie fagen, daß ihre Stedte ed nicht leiden wolle. Die 
„Stebte, wie etliche fagen, fol ein. Mann oder Weib feyn; 
„Paſtor vermuthet, fie verftehen darunter einen genium, 
„der fih an der Stedte ded Kreuzbaumed folle aufhalten. 
„Wenn nun Himmelfahrt koͤmmt, fo erwählen fie einen 
„andern Kreuzbaum im Holze, da denn die ganze Dorfidaft 
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„Nic verfammelt, und ein jeder Hauswirth gewifle Diebe 
„bat. Der Baum muß grade und rifch feyn. Nachdem er 
„nun gehauen, legen fie ihn auf einen Wagen, bebedien ihn 
„mit ihren Kleidern, und fahren ihn an die Stedte, wo ber 
„vorige geftanden. . Hernady koͤmmt ein alter WBendifcher 
„Zimmermann, der behauet ihn vierkantig. Er wird aud) 
„kreuzweiſe durchbohrt, und mit Blöden (Pfloͤcken) beftochen, 
„fo daß einer kann oben anfteigen. Hierauf wird ein 
„großes Sauffeft angefteht, und mit großen Freveln und 
„Saufen celebrirt, und gehen an die neun und zehn Tonnen 
„Bier darauf. Sie fagen,: wenn fie dieſes nicht thäten, fo 
„wollte ihnen Fein Vieh gedeihen.” 

Bei andern wird deſſen auf ähnliche Art gedacht, nur 
wird. bei Brefelenz. noch hinzu gefügt: daß fie benfelben auf 
geroiffe Art einmweiheten. Sie fliegen nämlich die Säule, 
wie. hier der Krenzbaum genannt iſt, hinan, und gießen von 
oben Bier herunter, «und falben. gleichſam das Kreuz ein, 
welches oben auf der Säule ftehe, und über dem Kreuz noch 
ein Hahn. Ferner berichtete der Prediger zu Predöhl: „daß 
„sie eine -Dorfftange, bie. fie einen: Kronenbaum “8 (Kreuz: 
„baum) nennen, aufrichteten, darauf ein Hahn unb Kreuz 
„ftehet, weihen fie mit Bier ein, und jagen das Vieh darum, 
„meinen, fo würde ed'.gefegnet. Gehen auch zu getoiffen 
„Zeiten mit einem brennenden. Wachslicht herum,’ fagen auch 
„ad. dazu, weil aber die Wendifhe Sprache untundig,' weiß 
„man ed nicht, was es if. Ein. alter Mann foll allezeit 
„vor der Stange niederkiifeen, und feine Andacht vornemlich 
„an Bettagen verrichten.” In einigen Nebenumftänden 
mochte diefes wohl an verſchiedenen Orten einige Mobifica- 
tionen vrleiden. 

Mannigfaltig. find bie Auölegungen, die man vormals 
davon gemacht Hat, ohme vielleicht in das Innere zu dringen. 
Der Prediger zu Breſelenz glaubte, es bedeute diefes den 
gekreuzigten Jeſum und Petrum. Dann könnte er fich wohl 
aus Eatholifchen Zeiten herfchreiben, wo Petrus oder deſſen 


68) Diefed muß nach ber Befchreibung ein bloßer Schreibfehler ſeyn 
und muß ſtatt Kronenbaum, Kreuzbaum heißen 
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Nachfolger an der Spitze ſteht. Der vormalige Abt 
Haſpelmacher zu Luͤchow hat dagegen, wie bei Krummafel 
bemerft ward, gemeint: daß wie der Wind den Hahn 
umdreht, alfo bedeute derfelbe die unbeftändigen Wenden im 
Glauben, dad Kreuz aber die, fo beftändig an Chriftum 
glauben. Der Ober: Superintendent Dr. Hildebrand führt 
aber in feinem Berichte an: „Einige geben an, daß dieſes 
„mod von Carolo Magno herrühre, der dieſes zum Zeichen 
„des Wendiſchen Chriftenthumd angeordnet habe, da dann 
„per Kirchenhahn andeuten folle, daß fie geiftlihe Seelen- 
„waͤchter hätten. Der Kreuzbaum fey alfo ein Beweis ihres 
„chriſtlichen Glaubens geroefen, jetzt diene er aber zum Aber⸗ 
„glauben.” — Hiegegen möchte ſich aber der Zweifel auf- 
werfen laflen, ob es zur Zeit des Kaifers Carl ded Großen 
ſchon Wendifhe Chriften gab; welches der Geſchichte entgegen 
feyn dürfte. — Merkwuͤrdig erfcheint es immer, daß hier, wie 
bei dem Hahnenjagen der Hahn eine fo wichtige Kolle fpielt. 

Der Kronenbaum dagegen ift ein Ellernbaum, der 
abgezweigt und ganz weiß abgejchält wirb, fo daß nur ber 
grüne Poll oben ſtehen bleibt, welcher einem Kranze ober einer 
Krone ähnlicy fieht, und auch nach der Errichtung mit Kränzen 
behangen wird. Merkwürdig ift davon die Befchreibung, die 
bei Buͤlitz vorkoͤmmt. „Ein anderes aber ift der Kronenbaum, 
„den dad Dorf Buͤlitz auf Johannitag aufrichtet. Erſtlich 
„wird auf Sohanni Abends ein Baum gehauen in dem 
„Markiſchen Holz (oder dem Holze in der Mark) und wird 
„abgezweiget bis oben an den Pol. Sie nehmen am 
„Sohanniötage das vordere Stel (Geftel) vom Wagen, und 
„dieß thun die alten wie die jungen Weiber allein, und 
„Ipannen fid) davor, legen den Stammende auf das Theil 
„des Wagens, ziehen ihn alfo duch Dred und Moraft bis 
„an den Leib dem Dorfe zu, und müßen etliche hinter her- 
„gehen, und den Poll hinten halten, daß er nicht beſuͤckelt 
„wird, Wenn fie num vor dad Dorf fommen, fangen fie 
„in Wendiſcher Sprache ein Freubengefchrei an; darauf wird 
„der alte Kronenbaum umgeworfen, und an deffen Statt der 
„neue aufgerichtet. Den alten Kronenbaum muß ein Köthner 
„annehmen, und dafür den alten Weibern zwei Schillinge zu 
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„verſaufen geben. Hiebei werben zwoͤlf Tonnen verſoffen.“ 
Aehnlich iſt die Beſchreibung von Rebenstorf, nur mit Hin⸗ 
zufuͤgung mehrerer der Errichtung folgenden Umſtaͤnde; als: 
„Das eine Dorf feiert Marine Himmelfahrt, das andere den 
„Jacobitag, das dritte Hält Kirmeß auf Johanni, da fie denn den 
„Kronen:Baum aufrichten, und mit Kränzen behängen. Soll 
„ein ſehr großer Baum ſeyn; die Aufrichtung gefchieht mit 
„Leibes⸗ und Lebensgefahr; faufen ſich dabei toll und voll, 
„gehen um den Baum, und tanzen dabei die ganze Nacht 
„durch, meinen, wenn fie es nicht. thäten, gebeihe ihr Vieh 
„nicht. Auch muß fid) der Schulze glatt anziehen, und ein 
„Handtuch um den Leib binden, nehmen ein brennend Licht 
„in bie Hand, gehen umd Vieh, und weihen beifelbe ein. 
„Sie fagen, der Kronen Baum fey einmal umzgefallen, und 
„babe den Bullen todt gefchlagen, welches fie fin ein großes 
„Ungluͤck ſchaͤtzten.“ — Der Dber-Superintendent äußert in 
„seiner Relation bei dieſer Gelegenheit: „fie fpringen um ben 
„Kronen: Baum, wie die Kinder Iſrael um den Gögen.” 49) 

Bon diefem Sronen:Baum bat man biöher Feine Aus- 
legung zu machen gewußt, da er in feinen‘ Emblemen Feinen 
Sof dazu darbietet. Will man ihm einen Fetiſch nennen; 
fo ift man damit noch nicht weiter gerückt, da doch diefem 
Fetiſch eine urjprüngliche Idee zum Grunde liegen muß, um 
fo mehr, da man durch das Chriſtenthum ſchon höhere, wenn 
auch nicht ganz reine Begriffe von der Gottheit erlangt 
hatte; wiewohl dieſes Licht, „zu erleuchten die Heiden,” zu: 
mal bei der Volksmaſſe durd) Wahn und Aberglauben oft 
fehr verbunfelt warb. 

Eine andere Gattung der heidniſch fcheinenden Gebräuche 
beftand in Einweihung ber Ställe und Häufer, da fie 
folche, wie bei Buͤlitz bemerkt ift, an allen Eden mit Brante: 
wein und Bier begießen, indem fie fagten, die Stebte (der 
genius) wolle das Haben, fonft bekäme das Vieh Schaden. 
Der Brantewein war hier wohl etwas Eigenthümliches, denn 


9) Ich bebiene mich gern bei folder Beſchreibung der eigenthämli« 
Gen Worte, da man fonft ſolche Abentheuerlichkeiten für eine 
Uebertreibung halten koͤnnte. 





127 


in Krummafel und Schnega, wo befien ebenfalls Erwähnung 
geſchieht °°), begnügte man ſich blos mit Bier. Bei letzterm 
u wo auch einer ‚Brunnen-Reinigung gedacht wird, heißt, 
„Ale Quartal begießen fie alle vier Eden im Haufe 
und Ställen, was übrig bleibt, das faufen fie aus. Sagen 
„wenn fie es nicht thaten, wollte ihnen kein Vieh gedeihen. — 
„Wenn fie einen Brunnen reinigen, gießen fie Bier. hinein, 
„und das erfte Waſſer, welches fi ‚wieder in dem Brunnen 
„findet, gießen fie zum Bier, und faufen alſo friih darauf 
108.” Nach einer Angabe bei Küften wird auch die Bier- 
ftelle, wo fie gemeinſchaftlich trinken, mit Bier befprengt.: 
Diefe Einweihungen gefhahen doch nicht, wie ſonſt ges 
wöhnlich, durch Priefterd Hand; and auch die Einweihungs⸗ 
Mittel waren von feltner ‚Art, die aber freilich ihnen die 
liebften und wertheſten woren, und wozu ſie ihre Neigung 
ſtets hinzog. 
Ein ganz allgemeinern Gebrauch war. bei ihnen bie 
Tages waͤhlung ober, wie;28:bei: der. Stabt Luͤchow ges 
nannt wird, bie Haltung den: Samſtage (wahrſcheinlich Dies 
Saturni); denn es hält in der That-fchiver. für jeden folchen 
Gebrauch einen treffenden Ausdruck zu finden. Hienach darf 
feine Wendifhe Frau am Donnerſtag fpinnen,.. wie aller 
Drten gemeldet ward. An den mkiflen Orten. auch am 
Sonnabend nicht, wie auch am letztern Tage Beinen Mift 
fahren, ald 3. B. in’ Predöhl, Küften ꝛc. So heißt eö bei 
Krummaſel: „Auf eine Iageswählung halten fie viel. Des 
„Donnerftagd fpinnen fie nicht, arbeiten fie auch nicht. mit 
„dem Spann, wie audy ded Sonnabends nicht, wiewohl fie 
„ven Donnerftag hoͤher halten.“ Aud) bei Schnega: „Colie 


s0) Wenn nicht jeder ſoicher Gebraͤuche bei allen n Wendiſchen Kirch⸗ 
ſpielen angeführt iſt, ſo kann dieſes nicht als ein Zeichen angeſe⸗ 
ben werden, daß ſolcher dort nicht ſtatt habe. Der Ober:Superins 
tendent Dr. Hilbebrand äußerte, dag munde Prediger fich nicht 
offen darüber auslafflen mögen, aus Shen, dag es ihnen zum 
Vorwurf gereiche, dergleichen, was fie nicht immer hindern konn⸗ 
ten, zu dulden. Auch mochte ber Protocollift es wohl überbrüffig 
werden, immer baffelbe zu wiederholen. Auch der Ober-Superins 
tendent Dr. Hildebrand bezeichnet es in. feinem Berichte als einen 
allgemeinen Wendiſchen Gebrauch. 
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haben Gewiße Tage erwählt, an benen fie aus fonberbarer 
„Andacht nicht arbeiten, fondern zu Kruge gehen. Am 
„Donnerſtag fpinnen fie nicht.” — Irgendwo ift dabei ans 
geführt, daß dieſes fonft ihrem Viehe Schaden thuez auf 
melde Weiſe ift, nicht wohl begreiflich; wiewohl es fehr 
fruchtlos iſt, bei einem Aberglauben nach vernünftigen ober 
auch yur — Gruͤnden zu forſchen. Dieſer Gebrauch 
pen. bieimehr durch den Geiſt der Zrägheit erfunden zu 
ſeyn. 

"Man hat auch fonft in dem Heidenthume gluͤckliche 
oder yugluͤckliche Tage, an welchen man diefed oder jenes 
vornehmen, und unterlaffen muß, felbft auch bei den alten 
Römgen, nirgends fonft aber fo Häufig flets wiederkehrende 


afgeklaͤrtes Heidenthum, was fi in 
yeigt, fondern in der That ein fehr 
iged, „wobei das Bier immer eine 
daß man kaum begreifen Tann, wie 
ichtbare Gegend ihre Vebürfniffe, ja 
yung von Bier befriedigen konnte, 
c Yrmuth dieſes angefhafft werden 
sonne. . 
„ Unbegseiflich ift es faft, wie bei gleichen Mitteln zur 
Beförderung mehrerer Aufklärung dieſer Wendifhe Stamm 
auf einer fo niedrigen Stuffe flehen blieb, wenn rund ums 
ber feine Nachbaren, mit denen er in Berührung ftand, ſich 
ſchon merklich über ihn erhoben hatten, und er auch in ſich nicht 
eine ganz ‚abgefchloffene Volks-Kaſte ausmachte, wie z. B. in 
Indien die verachteten Parias, die mit den edlen Braminen, 
wiewoͤhl in demfelben Landſtriche lebend, nie in nähere Ber 
rührung · kommen ; oder die in den Europaͤiſchen Staaten ald 
ein ewiges Räthfel erfheinenden, und gleichſam aus der menſch⸗ 
lichen Gefelfhaft verftoßenen Zigeuner. Bei ber großen 
Bildſamkeit der menfchlihen Natur. zeigt ſich hin und wieder 
dagegen ein tief eingewurzelter Starıfinn, der alle fremde 
Einwirkung von ſich abwehrt; fo auch bei diefen Wenden, 
die noch jegt nach Jahrhunderten durch ihre Gebräuche und 
ihren Aberglauben von den übrigen Voͤlkerſtaͤmmen, mit denen 


ſie untermifcht leben, fich, wenn gleich nicht mehr in fo 
hohem Maaße, untericheiden. 

Ehe man das Kirchenweien in dieſem Landtheile ind’ 
Auge faßt, muß nod) bemerkt werben, daß man ſich wohl 
zur Berbeſſerung deſſelben von der vorgeſchriebenen Vorleſung 
der Luͤneburgiſchen KirchenOrdnung zu guͤnſtige Folgen ver⸗ 
ſprochen hatte. Die Prediger, welche ſich dadurch in Wer 
legenheit gefeßt fahen, verlangten noch eine nähere Anweiſung, 
ob diefed. auf alle Capitel ohne Unterſchied gehen folle, wors 
unter doch mehrere befindlich wären, die den Landmann gar 
nichts angingen, und überall für diefe Begend Fein Intereſſe 
haben konnten, z. B. wie. das Gonfiftorium beftellt worden, 
und dad Eramen und die Drdination der Candidaten vor 
fich gehen folle, fo wie von den Klöftern, Patronat Rechten 
u. f. w., die man hier gar nicht Fannte, Doch auch davon 
abgefeben, jo möchte es body wohl für die meiffen Einwohner, 
befonder8 die Wenden, ein unverſtaͤndliches Buch geweſen 
ſeyn, und würden fie, die ohnehin nicht gern lange in ber 
Kirche verweilten, um die edle Zeit für den Krug wicht zu 
verfäumen, ſchwerlich darin zu erhalten gewefen feyn. Es if 
u bekannt, was auf dieſe Anfrage erfolgt ſey, und iſt es 
m ‚daß dieſe Vorleſung ‚an} unterblieb, 

n den drei Meinen Städten Dannenberg, kuͤchow und 
Hitzacker war ebenfalls wie in den Luͤneburgiſchen kleinen 
Städten der gewöhnliche Gottesdienſt wohl nur zu häufig, 
als \des Sonntags dreimal, in der Woche zweinmal, und 
außerdem nod) eine Betſtunde. Dieſes warb oft noch vers 
mehrt, durch die große Anzahl von Capellen, bie biefer Difkrict - 
enthielt. Die Stadt Luͤchow felbft ift mit und 
Capellen umgeben, von welchen letztern Colborn hie wichtigfte 
ift 5%), in welcher alternirend. von dem Probſt und Acchipia⸗ 
conus gepredigt wird. Bei ber Kirche zu Predoͤhl fanden 
fi) allein zehn .Eapellen, da denn der allmählige Verfall 
aller dieſer Capellen dem Lande ein veraͤndertes Anſehen ge⸗ 


51) Rach dem General⸗Viſitations-Protocolle von 1693 war bie Gas 
pelle zn Kolborn 1479 von Balduin von Kneſebeck funbirt, und 
von dem Pabſt Sirtus IV. biefe Fundation beflätigt. - 


(Echlegeld Kixhen : und Reformationdgefdhichte, 3. 3%.) 9 
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währt. — In den Land⸗Kirchen war Dagegen in der Woche 
.gar Fein Gottedienft, gewöhnlic) auch ded Sonntags nur 
einmal, felbft ir: der Eleinen Stadt Wuſtrow, wenn in diefer 
nicht etwa Gommunion war. Zuweilen ward aber der Got: 
tesdienſt durch die Märkte, Die auch hier allezeit am Sonn- 
tage waren, geflört und unterbrochen. Man bediente fid) da⸗ 
bei art-allen diefen Drten fehr verfchiedener Gefangbücher, ale 
des Lotherſchen Gefangbuches, am häufigften des alten Luͤne⸗ 
burgifchen, in der Stadt Luͤchow des Hannoͤverſchen, und in 
Blenze des WBrandenburgifchen. Sehr viel konnte wohl nicht 
darauf ankommen, welches Geſangbuch man gebraudhe, denn 
die: Landgemeinden fangen doch ſelten und ſparſam mit, am 
wenigſten die in der Unwiſſenheit lebenden Wenden. Kate: 
chiſsmuslehre war höchftens nur. in den kleinen Stäbten, und 
doch auch dort nicht imma! = + | 

Die Epbfbeltage wurden allgemein gefeiert und hiel⸗ 
‚tem fie ſolche hoͤher als die Sonntage, da, wie fie fagten, 
foldye feltener kämen. : Daneben bat. fat: jedes Kirchſpiel 
och einen befondern. Fefttag, den fie für den hoͤchſten 
halten. In Krunmuſſel war: es Maris Geburt; in Bergen 
Marien Magdalenen Tag; :,;weit,; wie hinzugefuͤgt' iſt, einften® 
„an demſelben Tage: das Wetter in. einen Heu Haufen ge 
„ſchlagen, der: au den Bag ?zufarnmengebraht war. Nım 
„meinen: fie, Maria Magdalene fey eine NRächerin, und wenn 
„tie. den Tag nicht: feierten, wuͤrden fie wieder geſtraſt. „In 
Ribeau bar ed: eben Der. Bag ‘ang "einem ähnlichen Aber: 
glauben, weil an bem für: unglücklich gehaltenen Tage vor 
alten: Zeiten ihr- Korn! abgehagelt worden. In Kuͤſten hatten 
fie meheerepnald Matih Himmelfahrt, Johannis und andere. 
In Erebekiwar'ed Lichtmeffe,-an weldhem Tage fte ſechs⸗ 
zehnibrenmenbe Lichter in die Kirche bringen, bamit ihre Vich 
gut gedethe. Es dftidabei Hinzugefügt: „Sie haben bie 
„Liter wicder mitnehmen, Paftor. fie aber nicht fahren 
Alaſſen wollen”; —; Lichtmeß iſt das festum purificatiomis 
Mariae, von: dem Pabſt Gelaſius I. :- 49% eingeführt, wel- 
hed auf ben Zten Februar. fällt. Die Lichter fpielen auf 
die Worte des Hohenptieſters Simon an: „Ein Licht, zu er: 
„leuchten die Heiden;“ voch durch :diefe Lichter ward ‘bei den 
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enden in ihrem Glauben. Erin Licht bes Geiſtes angezün- 

Es verfteht ſich von felbft, daß ſowohl die Apoftel-- 
. ale aud) ihre befondern hen Befte Baulenztage 
und Haupt⸗Trinkfeſte waren. So dußerte der Prediger zu 
Krummafel bei diefer Gelegenheit: „Die Wenden follen öffent: 
„lich fagen, daß wenn fie ihren erwählten Tag nicht feierten, 
„das ift freffen und faufen, hätten fie und ihr Vieh Kein 
„Bid. Paſtor meint, daß an die zweihundert Tonnen 
„Bier in dem Aberglauben verfoffen würden.” 

Bei der Taufe war, mit Ausnahme vom vier einzelnen. 
Kicchfpielen der Exorcismus gebräuchlich, dann folgt ein 
Kindtaufd- Mahl von zwei Tagen, bei Vermögfamern aud) 
wohl von drei Tagen. — Dad Meßgewand ward befon- 
verd bei der Communion noch an verichiedenen Orten 
gebraudyt, jedody an den wenigften, da, wie bei Mebensterf 
bemertt iſt, die Leute es verfpotteten; weldyes. doch wohl 
nicht als ein Beweis mehrerer Aufklärung. gelten konnte, 
wodurd fidy dieſes Kirchipiel. auf keine Weife vor: andern 
auszeichnete. Dagegen aber verlangten fie ganz allgemein 
bei der :Gommunion drei brennende Lichter auf dem Altar, 
wobei fie ein bejondern. Aberglauben. haben mußten. Das 
Bach zudem mittelſten Altarstichte ward zu Wuſtrow 
und in mehrer WBendiihen‘ Orten am Petri Pauli Tage 
von den Frauen, den jüngern und ‚Altern präparirt und weich 
gemacht, und fodann von dem Kirchen: Vorſteher und Küfter 
verfertigt, wobei wenigſtens vierzehn Tonnen Bier ausge: 
foffen wurden. Dr. Hildebrand fügt in. feiner Relation bins 
zu: „Dieſes bejoffene Mittellicht fol .befondere: Kraft haben, 
„Einige zünden daran ein Licht an, und umgeben . Damit bie 
„Ställe und das Dich“ — In Krummaſel brannten bei 
der Communion fünf Lichter auf dem Altar, . weil bie zu 
diefem Kirchſpiel gehörigen fünf Dörfer biefed im Pabftthum 
angelobt hätten. Wie konnten fie wohl ein ſolches Gelübde, 
wenn ed je geſchehen ſeyn ſollte, ferner für verbindlich erache 
ten? In Buͤlitz fanden ſie ſich an gewiffen Sonn: und ‚Reit: 
tagen bei Hunderten zur Beichte ein, weshalb der Prediger 
immer zehn: auf einmal abfolvirte; welches der Dbers Eupen 
intendent wmißbilligend eine vielͤpſige Abſolutlon nannte, ie 
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-Einige. Jahrzehnte fpäter war man in der yroteflanfiyuyen 
- Kirche nicht ferner durchgängig gegen. die allgemeine Beichte 
und Abfolution, wenigftend ward fie, nachdem Solann Cas⸗ 
par Schade in’ Berlin Zweifel gegen die Privat-Beichte als 
eines Ueberbleibfeld aus der aͤltern Kirche erhoben hatte, 
1698 in Berlin, und 1706 in Aurich geftattet; doc, dieſes 
war jetzt noch nicht der Fall. — Wuſtrow iſt der einzige 
Ort, wo eine Confirmation der Kinder Statt hatte, 
welche von dem Abte zu Luͤchow an dem Sonntage Quaſi. 
. modo geni gefchah. An den übrigen Orten gingen fie faft 
durchgängig ohne votgaͤngiges Examen zum erflenmale zur 
Beichte und- zum Abendmahl. Fuͤrbitten geſchahen ſehr 
ſelten fuͤr Kranke, fuͤr Woͤchnerinnen nie, da unter andern 
bei Krummaſel angefuͤhrt wird: „Selten wird sie Schwan 
„gere und Kranke gebetet, weil fie meinen, ed fen ihnen 
„ſchimpflich, fie werfen’ einander vor, und fagen: du haft eb 
‚ho gemacht, daß du für dich in der Kirche mußt bitten laffen, 
„fie beißen es abkanzeln.“ Auf ähnlihe Art war die Au 
gabe in Rebenstorf, und in Clenze meinten fie,. Daß dieſes 
blos den Vornehmen zuſtehe. Der Öffentlihe Kirchgang 
der Sechswoͤchnerin war allgemein uͤblich, von den Wendi⸗ 
ſchen Frauen oft ſehr fruͤhzeitig, wie beteits bemerkt if. 
Bei Copulationen und Hochzeiten gingen, wie faſt 
allenthenthalben, die meiſten Ueppigkeiten und Ausſchweifun⸗ 
gen vor ſich. Wenn auch dieſe Feſtlichkeiten in den Meinen 
Städten - gewöhnlich nut drei Tage dauerten, fo waren doch 
auf dem Lande acht bi8 neun Tage dazu beflimmt; denn 
wenn, auch. die Gopulation erit am Dienfttag vor, ſich 
ging, fo fingen doch die Schmaufereien fhon ein paar Tage 
früher an. Freilich kamen die Hochzeitsgaͤſte ihnen dabei zu 
Huͤlfe, aber was half dieſes; ed ward ja alles verzehrt. So 
berichtete der Prediger zu Wuſtrow: daß die Hochzeitsdaͤſte 
akt der Verehrung ein ‘ganzes. oder halbes Rind, ein paar 
el oder eine Tonne Bier mitbrachten, und auf einen Wagen 
pen, worüber fie Betten legten, worauf fie bie Hothzeit 
uͤber ruhen wollten, und. nicht ehen wieder von dannen gingen, 
bis alles aufgefrefien ſey, da dad Freſſen und Saufen Sag und 
Rad t fartgehe, und wenn der eine aufhöre, der andere anfange. 
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Die Brautleute kamen gewoͤhnlich unter ſehr weniger 
Begleitung, mehrentheil® in einem unnüchternen Zuftande zur 
Kirche, da unterdefien die übrigen zuruͤckgebliebenen Gäfte 
dad angefangene Wert des Trinkens fortſetzten. Wo aber 
die Begleitung zur Kirche ſtark war, ging es noch unordent⸗ 
licher her. So heißt es bei Buͤlitz: „Hochzeitsgaͤſte gehen. 
„fleißig mit zur Kirche. Paſtor berichtet auch, daß Braut 
„und Bräutigam mit Buͤchſen und Röhren (Feuerroͤhten) zur 
„Kirche begleitet würden, wie auch wieder heraus, und geben, 
„aledann salve auf dem Kirchhof, daß es mögte knallen, 
„worüber unlängft in der Nachbarſchaft einer erſchoſſen, und. 
„drei befhädigt find.” | 

Wie mit allen kirchlichen Handlungen Aberglaube ver- 
bunden war, fo blieb auch dieſe nicht ganz davon frei. Bei 
Elenze iſt angeführt: „Paſtor habe auf einer Hochzeit geſe⸗ 
„hen, daß eine Frau im Hochzeitshauſe vier brennende Lich⸗ 


ter zwiſchen den Fingern gehabt. Bor ber‘ Thuͤrſchwelle 


„habe eine Art 3°).gelegen, mis Stroh bedeckt, worüber bie 
„Braut geführt worden,. fo wie ferner in allen Stuben, 
„Kammern und Ställen, infonderheit um ben Heerd. Diefes 
„ſolle bebauten, daß fie gutes Gluͤck haben werde.” 

Ben ein Bräutigam ober eine Braut anderöwoher in. 
ein Dorf .-einfseiet, fo muß von felbigen der ganzen Dorf- 
haft ein Pegnitz ſpendirt werben, beftehend aus fünf bis, 
ſechs Tonnen Bier, welches fie ihr Bauerrecht nennen; das 
mit fie ſich gleichfam-in ihre Gemeinſchaft hinein trinfen.. 
Bei Krummalel wird hinzugefügt: „Braut und Bräutigam 
„tanzten bei dieſem Pegnig- Bier um die Bauern-⸗Stube 
„herum, wie auch um bie Dabei ſtehende Stange Wahrſchein⸗ 
lich den Kronen⸗Baum).“ 

So bald einer von ihnen ftarb, fo- durſte, ſo lange die 
Leiche uͤber der Erde ſteht, keiner in dem ganzen. Dotfe 
mehr esbeiten.. Deshalb bing denn "de Bearzug ſoglelch 


\ ru 
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am andern Tage vor fich, wie bei Luͤchow, Predoͤhl umb 
ſonſt bemerkt ift, bei Küften mit dem Zuſatz: am andern 
Morgen nad) dem Hahnen⸗Geſchrei gegen Mittag, und ward 
biefed dem Prediger zumeilen nur. eine Stunde zuvor ange 
deutet. Wie mancher Wende mag in diefem Aberglauben 
lebendig begtaben feyn; dergleichen warb aber wohl wenig 
beachtet. An manchen Orten kamen noch andere heidniſche 
Gebräuche dabei vor, als in Küften: „Sie haben, wenn ein 
„Jodter im Hanfe geweſen, eine ledige Tonne umgelehrt, und 
„Darauf ein brennended Licht, ein Glad Bier und eine Sem: 
„mel gejegt, Damit die Seele noch einmal Davon efien und 
„trinken möge” In Krummafel gefchah ſolches auf ganz 
gleiche Weiſe, aber erſt nach der Beerdigung, wobei hinzus 
gefägt ift: „weil aber der Selige ausbleibt; fo koͤmmt wohl 
„cn Bauer⸗Reckel, und frißt und fäuft alles aus.” War ed 
doch, als wenn man den ‚Wenbifchen Leichnam: mit einer 
leeren Tonne vergleichen wollte. | 

"In: Woltersdorf, :wo- Kirche und Kirchhof in freiem 
Belde liegen, warb der Leichnam auf einen Wagen geſetzt; 
na denn einer eine Hand. voll Stroh angeftedt, und den 
„Pferden vorgeworfen hat, darüber fie gehen müflen. Auch 
„haben ſich zwei ;Wehben auf jeder Seite auf den Wagen 
„gelebt, und Laken sum: dem! Kopf hangend, jämmerlic) ge: 
„ſchriea. Erſt der damalige: Paftor Rodewald hat dieſes 
„abgeſchafft, und mußten fie die Todten mit Gefang und 
Geläute hintragen. — In allen: diefen Gebräucden läßt 
fi) keine Ahnung von Chriſtenthum finden, obgleich dieſe 
Wenden fih Ehriften nannten. 53) 

Merkwürdig waren dieſe Gebraͤuche in Clenze. Drei: 
mal warb bil jedem Todesfall geläutet, zuerft wenn er flach, 
zum zweitenmale, wenn er in den Sarg gelegt, und zum 
drittenmale, wenn er: beerdigt ward, jedesmal drei Pulſe. 
Paftor und Kuͤſter fingen beim Grabe; fie waren wahrſchein⸗ 
lid) die einzigen, welche fingen konnten. — Wenn fie die 


.- 
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63) Erſterer Gebrauch findet ſich near bei ben roheflen Wilden vor. 
S. mein Werk über den, Beier der Religtöfität aller Zeiten und 
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Todten beerdigen, fo gehen fie zupor-in ihre „Bayamflube 
„und beten auf Wendiſch. Wenn der Todte ausgetragen 
„wird, machen fie Die Hausthürg zu, und werfen ihm -feinen 
„wormen Biertopf binten nad, auch, gießen fie . den, 
„zodten Bier auf den Kopf, Leib und Fuͤße. Iſt „aber: 
„einer geizig gewefen, dann ziehen fie ‚mit dem Sarg, unter: 
„Der Haus-Schwelle dur), Damit er nicht& von. feinem, Gute: 
„toll mit wegreißen.“ — Cine würbige Symbolif her Nude, 
tenfeier bei den Wenden, deren höchftes , Kleinod auf der 
Belt Bier war, und Geld in fo fern, um Bier und er 
woaren dafür anzufhaffen! : - 

Bei der Beerdigungd s Feier wurden ein paar; onen‘ 
Bier verfchenkt, Folge⸗Bier genannt. Bei Predoͤhl ifl 
bemerkt: daß diefes habe abgeichaffs, werden follen, worauf. 
aber ein altes Weib gefagt: „wenn biejes, ſollte abgeſchafft 
„werden; fo würde ed. uͤbel ſtehen, amd nicht: gut werden.“ 
Eine ſolche unbeftimmte Andeutung iſt bei alten, in Unwiſſen⸗ 
heit Lebenden ſtets von hohem Gewicht. Hiezu koͤmmt denn. 
noch ein ſogenanntes vier Wochen⸗Bier;z welches hei 
Buͤlitz folgendermaßen beſchrieben iſt: Bier. Wochen nach dys. 
Beerdigung fepen nad) der Predigt de Perſonalien verleſen, 
da denn von den Freunden geopfert, ‚und fünf, 4 Blichter. 
veim Altar angezündet worden; Desgadh:ift das, vies — 
Mahl angegangen, wobei toll gefreſſen und. gefofien fep, bei 
Prediger habe dieſes aber abgeſchafft, — Mit dieſem vier 
Wochen: Mahl war aber alles, mit dem Zodfen abgethau, * 
Andenken erloſchen, wenn auch feine Gebeine keinen Schuß 
gegen die Anfaͤlle des Viehes fanden, und Witwer ‚Inh Wit. 
wen dachten wieder an bad Freien. 

Ueber alle Firchlichen Handlung, - als Zaufen,. FCopula⸗ 
tionen‘ und Beſtattungen wurden von: den Predigern keine, 
Amtö-Regifter gehalten, oder hatten, fie: doch ſolche hin und; 
wieder ſo eben erſt angefangen. Selbſt in har’ Stadt Luͤchow 
hatte man fie zwar ſchon 1048 angefangen, aber‘ wieder da= 
mit aufgehört, mit ber Anzeige: weil die Kirche in Kriegs⸗ 
zeiten neunmal auögeplünbert worben ; ; fo feyen ſie um alle 
ihre Urkunden, gelommen. > dr : ut Win. 

Kirchen Buße ift dort uͤbetall nicht uͤblich, ob gleich fie 
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den Wenden in ihrem rohen Zuflande vor andern hätte diens _ 
lic) ſeyn innen. Zwar ‚Hatten fie ftatt deſſen ein Sitten⸗ 
Gericht, welches wieder zu Unfittlichkeit führte Es trug 
auch dieſen Ramen nicht, ſondern war vielmehr ein doppeltes 
Gericht, ein. Zuch t gegicht und ein Gafpel-Gericht, wel 
ches der Ober »Superingenbent Dr. Hildebrand auf folgende 
Weile: darſtellt.) —R 

Winn an den Aichen · Gebäuben etwas zu bauen oder 
zu beſſern iſt, ie, haben die von dem Probſte zu Luͤchow oder 
an. deſſen Statzervan demVPrediger beſtaͤtigten Zuchtmeiſter, 
wovnon · beureine -Aiı Herrenmann, der andere ein Junkermann 


war (wahrfcheintich für die Herrfchaftlichen Unterthanen und 


die. : Gerichts ſaſſen des Edelmamns) die Macht, die Leute zu 
jener: Arbeit Mirengeng oder wenn ſie nicht beiſteuern woll⸗ 
ten, zu ſtrafen,rader bei verweigerter Strafe zu pfänden. 
Rad) ‚:pallenbeter Arbeit legten; fier ein paar Tonnen Bier 
auf, und wenn einer, unter ihnen den andern gefcholten, ober 
ehremrürig angegriffen hatte, broheten die Buchtimeifter den 
Verbrecher. ind Waſſer 'zu:fungen, wenn er ſich nicht mit einer 
halben und aanzen Tonne Bier löfen würde, wobei, wie 
hinzugefügt iſt, munche Exorbitantien vorfielen. 

Das Caſpelrecht heſtand darin, daß sie jährlich. auf 
Michael zufemmen kamen, gur Abrechnung mit dem Older: 
mann wegen ber Bau⸗Koſten und anderer Erpenfen, welche 
zum Baſten dar Gemeinde verwandt ‘worden, da benn ein 
jeder fein Contingent nach Verhaͤltniß feiner Stelle bezahlen 
mußte; blich etwas.uprig, ſo vertuanken jie ed. Der Older: 
mann fündigterihnen finitis sacris die Zuſammenkunft an. 

Dat nun der eine oder der andere etwas ypeccirt z. B. 


an Sonne oder. -Apofisltagen eine Feldarbeit verrichtet, fo 


ward er nach Maaßgabe feines Vergehens oder Vermoͤgens 
zu einer Strafe von einer viertel, halben oder ganzen Tonne 
Bier verurtheilt. - Blieb er aber -aud; fo ward ein lebendiges 
Pfand von ihm ‚genommen, ein Sofe, Pferd oder Kuh, wor⸗ 
an ſich der Fuͤger, heindem ſe atapfer darauf los tranken, 
halten mußte, da ſie ihm weiter nichts zugeſtanden. 

Kam er aber, uud brachte Die Strafe nicht, fo zogen 
fie ihm den Ro ous, firedten ihn queer über den ich, 
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und jeber giebt ihm mit bern Droſch⸗Flegel oder der dicken 
Fauſt einen Schlag auf den Rüden, und ließen’fe ihn dann 
laufen, wenn er e& nach audgeflandener Strafe” noch -Tortift, 
wo fodann jeder fein Bier ſelbſt bezahlte. Zu⸗dieſet Strafe 
kam es felten, da ein jeder lieber Geld anſchaffto, :meher-er 
es auch nehmen mochte, als daß zu ſich "Kiefer Sirafe unters 
308. Berief er fi) aber auf die Obrigkeit; fo: Ueßen ſie ihe 
zwar zufrieden, doch hielten fie ihn hernach füf-einäi-eto. 
Aehnliche Einrichtungen fanden auly?awW eitfigen Brteu 
der. Infpection Uelzen vormals’ Mätt, als zu Roſche id. Sub- 
—* weil ſich ohne Zweifel ‘dort ebenſalls Wenden be⸗ 
anben en were) 
Die Zuchtmeifter beſtraften au, wiewohl Mur“ felten, 
bie Sabbats⸗Vergehungen, mit einer halben Or wicriel 
Zonne Bier, auf andere Vergehungen ſchlenen ſie it. zu 
achten; befonderd nicht auf diejenigen, worauf Horzäglich die 
Kirchenbuße geht. Merkwuͤrdig ſcheiut eB’'tber, daß vieſelben 
von ber Geiſtlichkeit foͤrmlich beſtaͤtigt würden, unde doch⸗die 
Landesherrſchaft von den erkanntenStrafen nichts erhieit. 
So heißt es bei Trebel: „Wenn sirer am Sonntag arbeitet, 
„muß er Landbier geben. Serenissitnus bekömmt 
„nichts. Wenn fie anfangen gu ſaufen, wird geklopft und 
„babei geſagt: Wer beim Sambbiet: Streit erieder foll 
„meinem Seren fünf Marl mad dinw:ibonne Landbier ge- 
„ben — Nur -diefe letztere Geldſteaſe eignete man alfo 
der Landesherrfchaft zu. DE BE 
Ohnerachtet diefes Zucht⸗ und Strafrechtes ſtand ed doch 
mit dem Kirchen⸗Vermoͤgen in 'diefem Landestheil ſehr 
dürftig und ſchlecht. Nur allein die Kirchen von Bächom, 
Dannenberg und Hibader hatten - einige ‘Einkünfte, wiewehl . 
auch fie um mehrere Legate und Capitake gekommen "waren. 
Bei manchen andern beftand vas Vermögen nur aus einigen 
Reftanten, und die Kirchen zu Witzeize, Breblin und: Guͤlden 
waren blutarm, und Befaßen, vile. 78 Inder Relation Heißt, 
nicht einen Flitter. An ein Einkomnten nee Kirchen-Stühlen 
war nicht zu denken. - In Zebelin hatte man gar. feine Kir- 
chen⸗Stuͤhle, fonbern die Leute ſaßen "auf Bloͤcken, : und nicht 
einmal der Prediger: hatte, einen ⸗Kitchen⸗Stuhl. "Hur: allein 
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zu Krummafel fand eine Löfung der Kirchen⸗Stuͤhle, 
und zwar mit Biere flatt, aber nicht zum Beſten der Kirche; 
vielmehr ward angeführt:: „Wenn ein neuer Beſitzer koͤmmt, 
„muß er den Stuhl bei der Gemeindg mit einer halben 
„Tonne Bier redimiren, die Kirche befömmt aber nichts.” 
Bei der Stadt Dasmenberg kam folgender Umſtand 
vor, der bemerkenswerth fcheint: „ber Hofprediger Kramberge 
„babe der Kirche zu Dannenberg eine. fchöne Bibliothek ges 
„Aſchenkt, die noch im Kaften uneröffnet ſtehe, weil man ſich 
„vor der Peft fürchte. EA ſolle viel, davon gekommen ſeyn.“ — 
Wahrſcheinlich geſchah idieſe Schenkung zur Zeit der Peſt, 
welche 1638. die.. Veranlaffung gegeben hatte, Canzlei und 
Gonfiflorium von Dannenberg: nad). Luͤchow zu verlegen; und 
dann hatte; dieſe Bibliothek ſchon drei und dreißig Jahre in 
diefen Kaſten geruhet, und. durfte es nicht zu verwundern 
feyn, wenn etwas davon gelommen war. z 
Nicht viel beſſer befand eA.fih mit hen geiftlihen 

Gebäuden. Selbſt in Lüchow, woſelbſt doch der Kirchen: 
Jurat Baumsifter hei. dafigem- Fürftlichen, Schloffe war, fau⸗ 
den fich, mit Ausnahme: der Kische, die Gebäude der Geifl- 
lichkeit in einem fehr soprfullenen- Zuſtande, aus Mangel an 
Mitteln, fie gehörig instand zu Augen — ,. In Küften 
mußte ſich der Prediger mil: feiner" gangen: Familie in einem 
einzigen Zinuner bebelfenn: und von nach, fihlechterer Beſchaf⸗ 
fenheit waren die Kuftersuund Schulhäufe. - Die Kirche 
und der Kirchenthurm in Wuftrow droheten den Einfturz, und 
nicht viel befler war es mit ‚ven Kirhen.zu Witzeitze und 
Treblin. — Faſt bei Feiner Kirche in dieſem Diftrict fand 
fih ein Witwen: Haus. Zur Erbauung eines Witwen: 
Haufes in der Stadt Lüchow waren von dem Herzog zu 
Wolfenbuͤttel vor dem Antritt der damals bafelbft ftehenden 
Prediger zwei und vierzig Baͤume bewilligt uud verabfolgt; 
es ließ fich aber nicht ausfindig machen, wo fie hin» gekom⸗ 
men waren. An ein paar andern Orten, ald zu Hitzacker 
und Wuſtrow fanden ſich Meine, Witwenhäufer ohne irgend 
eine Zubehoͤrung. Ä Ä 

- - Zür die Armen war faſt gar nicht geforgt. In den 
Zlingelbeutel, mit dem. ohnehin nur ‚alle Quartale bei ber 


GSommunion Umgang gehalten warb, wollte Beiner etwas ges 
ben, und mochte ihn daher keiner herumtragen, um fich nicht 
lächerlich zu machen. In der Stadt: Dannenberg war beö- 
halb der Gebrauch eingeführt, daß denjenigen, welche in den 
Slingelbeutel nichts gaben, dad Haupt. Sohannis des Taͤu⸗ 
ferd, zu deflen Ehre Die Kirche erbaut ifl, auf des Schuͤſſel 
vorgefeßt ward, in welde die Commumicauten opferten. 
Barum diefed zur OpfersSchale beſtimmt war, bürfte nicht 
leicht ausfindig zu machen ſeyn; doch mußte biefes wohl 
etwas eigenthämliches in diefem Diſtricte ſeyn, da auch in 
ber Kirche zu Lüchow ein ſolcher Johannis⸗Kopf fich befand, 
worin alle Quartal, zwar nicht für die Armen; aber für bie 
Kirche gefammelt ward. — Auch ſelbſt dad, was in bem 
Slingelbeutel eintam, verblieb nicht immer den "Anwen ; in 
Schnega theilten ſich die Prediger, Zutaten und Kuͤſter 
darin, und in Woltersdorf, einem. der :anfehnlichfien Orte, 
ward es zur Ausbeſſerung der Stube: verwandt; wobei bins 
zugefügt ifl: „bringt jedesmal 4.fl. auch wohl einen halben 
„Rthlr. auf; je nachdem die Junker bin kommen, wels 
„ches doch gar felten geffieht“.Y —. Wenn auch 
auslaͤndiſche Bettler keine befondere Anlockung finden mochten, 
in biefe armfelige Gegend zu kommen; fo mochte es doc 
wohl bei der üppigen Lebendart:-:an inlänbiichen Vettlern 
nicht fehlen. — Nur der Caland in Luͤchow haste beträchts 
lihe Intraden; die, wenn fie beſſer verwaltet geweſen wären, 
noch wohlthätiger hätten werben koͤnnen; indeflen erhielt Doc) 
faft jede Pfarre in dafiger Bnipection. aus dieſem Galand 
eine Unterflübung. ze ' Ä 

Den traurigften Anblid gewährte dad Schulweſen in 
biefem Landestheile. Auf dem Lande waren fait nirgends 
Schulen, auf den Nebendbörfern uͤberall nicht, auch nicht eins 
mal in allen Kicchorten 3. B. in Ribrauı . Mo fie fi) aber 
befanden, wurden fie nicht befuchtz wozn fie allerlei Vor⸗ 


5) Bei den Streitigkeiten "über ben Klingetbiutel, die in neuern 
Zeiten bie und da flatt gefunden haben, ift wahl das Geſchicht⸗ 
liche Über bdiefen Gegenftand aus ben Augen gelafflen. Schwer 
bält es oft einen foldden Gebrauch einzuführen, eben fo ſchwer 
aber ihn in der Folge wieder abzuftellen. - : on 
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wände hervorſuchten. „So wollte unter andern in Krum⸗ 
„maſel Hans Brüling feinen Sohn nicht zur Schule ſchicken, 
„weil er heirathen follte und ihn die andern auslachen wuͤr⸗ 
„Den. - Auf Befragen gab.er an, daß er viergehn Jahre alt 
„ſey. Ein anderer wollte. fein Kind nicht zur Schule ſchicken, 
„weil es noch uumuͤndig, und erft neun Jahr alt ſey.“ — 
Doch ih. will mich auf die Schilderung bes Ober⸗Superin⸗ 
tendenfen' Dri Hildehrund ino ſeiner deſhalb erſtatteten Rela⸗ 
‚tion hiebeũobeſthroaͤnkenelbiger führt An ze habe Die Un⸗ 
wiſſenhtit fo ua gefunden, Daß virle nicht einmal das 
Vater Muſtr ımuchtsihätden heten iconmen, ‚noch weniger ein 
Ziſch⸗ Morgen nodertʒ Xbend⸗Gebet. Die Katechismus⸗Fragen 
Luthers waͤrencihneſe Janz zunbedannt. i Viele wuͤßten nicht 
einnial e Hekiffhaffenn habe, anti: wien viele Goͤtter waͤren, 
warum fie zur Beithte ingeiy: vndi nochfiñie im Abendmahi 
em pfingen ads shlnnnndal ME 0. 

: Die Prtdiger huͤtbenchſilh mepen bes nänterloffenen Tate: 
chetiſchen Gem damit Intſthatdigte daß ſie :fich ‚dazu auber 
Stande: hielten, DR Rinder cuicht einmal. in der Schule, 

zu der ſie faſt gar nicht ngefchüfft sieben, he Katechismus 
ernten. ern Die Eltern Haͤttenoſich age Zuroͤckhaltung 
ihrer: Kinderach cher ehnle mit Armucth eufichutäigt, obgleich 
ſienzu ihten. SaufenFueld indan Fönntaggrmeheild. auch, daß 
fie ihrer Sinder rain! Vichhuͤten und aini Hauchalt nicht ent⸗ 
behrem:förinttaisitheils wegem ahrerurrGeiten/ Entlegenheit von 
der Schulez aundere weil Nien es fig: umnäthig: hielten. Sa, 
vielerglaubten Gotheinen. Dienfbabemit: zu thun, wenn fie 
ihre Kinder nichts lernen Iaßen;s indem ſie ſagten, unfre Vor: 
eltern haben auch nicht ‚beten Koͤnnen, undboch mehr Brobt 
gehabt als wir, mein Sohn fol: kein Doctor werben. 
Indeſſen woſlte deu: Ober = Superintendent weder die 
Predigen nad die Schullehrer suonnallen: Schule frei ſprechen. 

In ıdemifibnigen YürfensyunmBineburg..hielten die Prediger 
vr Katechiämuikthren, sauer gleich die: Kinder felten zur 
Schule geſchicat woitden,i Eneschögem oft: wur: Abneigung und 
Mangf] a Baker Gr fie davon zuruͤckhalten. Die 
Schullehrer dagegen gingen nur ihrer Nahrung nach, und 
fragten nichts nad) der Schule(Waeil fie. ihnen; beinch« nichts 
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aufbringe, als daß ſie nur frei ſaͤßen. — Dit Dorigfeiten 
aber wollten immer erſt einen Special⸗Befehl vom Hofe 
haben, ehe fie die Eltern durch ) Bmang mitte dazu anſtrengten. 

De Schul: AInfpector, der professor eloquentiae . M. 
Schrader in Helmftedt, habe zwar in ben Stadt: Schulen 
zu Dannenberg, . Luͤchow, Hitzacker und Wuſtrow Gefenii 
Katechismus eingeführt, aber dem Land⸗ Volke habe er hoͤch⸗ 
flend in. den Kirchen Luthers Katechtömus vorleſen laflen. 

So .weit der Dber »Superintendent. Auf ſolche Weife 
wuchten denn bie Kinder gleichjam is ber Wildniß auf, wenn 
wicht ein barmberziger Meebiger fie, ehe fier-gum Abendmahle 
gingen, in den Faſten ˖ein paar Wachen lang muterrichtete 
Bas ließ ſich aber: davon für bie Zukunft‘ erwarten? 

‚Herereien. waren bei allen dem in dieſem Landestheile 
nur eine feltene Exicheinung, wiewohl wicht ganz: unbelannt. 
So war in Langendorf- die Hoßmännfche deshalb vor Ge⸗ 
xicht angeklagt; im’der Stadt Lüchow befand ſich eine. Plas 
neten⸗Leferin, Die aber vor Ankunft ‚der Biſitatoren voriter 
gezogen, war; in dem Kirchſpitle Predoͤhl ſollte fidy ein 
Schneider befinden, ‚der ein Pectum Mit dem Teufel gemasht 
battez: im. Rebenötosf war "einer wegen. Dererei von der 
Beichte abgewiefen, Ben: Darauf ne Magdeburg gezogen 
wer ; in. Baͤlitz mußte eine Witwe, obgleich die Kirchen⸗Buße 
dort überall nicht gebräuchlich, war, fekhe leiften,.roeil fie Durch 
allerlei abergläubifdye Mittel, die, vos 6 daſelbſt heißt, ver 
zühtigen Ohren nicht zur melden find, einen Knecht 
zur ehelichen Liebe zu bewegen gefucht hatte. Bei. Witfeige 
und Tretin ward. anggeben: daß Die Leute ſich gegenfeitig iu _ 
Verdacht hielten, wenn: ein ‚Alnglüd vorgefellen war weiche 
Wirkung der Aberglauben leicht hervorbringt. 

Von Wickern, Wahrſagern and ı Sogenfprechern, welche 
in dein uͤbrigen Fuͤrſtenthume Luͤneburg fo zahlreich find, kam 
bier überall nichts vor; vielleicht weib dad Wendiſche Hei 
denthum den chriſtlichen Aberglauben verdrängt und. gleich⸗ 
ſam verſchiungen hatte; nnro das ⸗Vieh⸗Boͤten wer :gauy 
allgemein; und iſt auch⸗ bei Sulit die gewohnliche ſorwet 
dahin bemerkt: J an 

: mr Ogen Heft ‚Dit gerkeine AT ER Tess: 


Dre Ogen fehällt Dich wedder 

But fein, im Namen des Waters ıc. 
Nicht erfreulih. mochte dem , Ober -Superintendenten 
Dr. Hildebrand dieſe Wallfahrt in einen Landestheil geweſen 
feyn, wo fih ‚von allen Seiten nur Mängel und große 
Unvolltoumenheiten‘ den Hugen darſtellten, und. wo man 
zweifelhafe"ienn: kannte, ob man ein chriftliches Land betvete. 
Er ſchloß ſeinen MWerisht: darüber mit manchen vorläufigen 
Werbeffenungs «Borfälägen. So gab er anheim, auf die 
vacante Probſtei zu: Büchow einen ſolchen Srebiger: zu be- 
ftellen, der e8 Lem ——— Prediger auf dem Schloſſe zu 
Loͤchow, wahrſcheinlich bei ber dott lebenden Fuͤrſtlichen 
Witwe des HerzogtAuguſt, quoad eruditionam et dona 


 oomeiowandär.gleich..ithuer GSonſt ſehen in Lüchow drei 


Prediger/ gemelen ber: Moobft, Archidiaconus nd: Diatonus. 
* aber alle drei eina ſonderliche Einnahme hätten, ſo fe 
es aut: gerathenfteng Das Diacenat eingehen zu laſſen, ba 
ja der vorige Diecosss aus Manzab- an. Einnahme. bie Stelle 
werlaffen und im Dambacg eine ne Keinkeiföule angslegt habe, 
dis er jehe Ind. Dansifcher befördert worden hugleich rieth. er, 
die Superintendentar. 'Wukigader, bie.-mm:: zwei. ſchlechte 
Landpfarten untaw fichnihabe, einzuziehen, ab ſolche ber 
InſpectionDomenberg ıynulegen ; 5 zu meldher nur - wier 


” Kischen. gehoͤrtan, stdarıdie zumBdihore, ae ſechszehn 


Vfarren gehörten, ; Ringe Erweiterung. bebü 

Dasa Gollequium bei Der’ Werjegung der Peebiger ſey 
biäher murꝰ mit ausla iſchen Predigern angeſtellt geweſen, 
die zu Ceſle nicht eraminist worden, enthalte ſich aber vers 
ſichert, DaB: wennſalches auch «dom ‚ben: einländifchen Predi⸗ 
gern erfordert wuͤrde/ nicht halt ſo viele: ‚Prediger um Be 
forderung nachfuchen wirden.- 

Manche ſonſtige Borfchläge fügte er dieſen noch hinzu, 
alß: daß bie Sonfirmationinder Kinder . eingeführt, und Die 
Kirchenbuße ia : biefem Landertheile in Gang: gebracht werde ; 
daß. in. den entlegenen Haidedoͤrfern Schulen angelegt würden, 
and in den ſtaͤdtiſchen Schulen Knaben. und Mädchen getrennt 
würden, wie er es denn aud für unnöthig hielt, daß ein 


Profeflor eloquentiae über foldye. Donatſchulen die Aufficht 
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füdre. Bon Biefen Worfhlägen kamen manche, wenn auch 
nicht affe, in der Folge zur Ausführung. 

Ein fo tief gewurzelter Aberglaube, wie er ſich bei den 
Wenden vorfand, laͤßt ſich "Abrigerid nieht auf einmal mit 
Gewalt austotten, vielmehb wird" dann nur fein Wein 
defto verborgener treiben, odewin anders Geſtalt wieder 
hervortreten. Esukam zwar ‚bei der Viſitativn von’ Rofche 
und Suhlendorf :in !ider Fufpertion Ullzen; wo ebenfalls 
Werden ſich aufhalten, eine deshalb' genrachter Werſuch zur 
Sprache. Nachdem des Bulersi Ditv von Eftorf Vater den 
Wenden In: Zeindorf He’ &ilnewt ud. das; Srwuͤrgen des 
Bockes unterfagt,! Härten Nie iſchrlamenttte, ein großes 
Unglüd befuͤrchtend. Wer Schufa finen auch hinkend ge- 
worden); weshatifie nochnals bakıihım cingehliltew, Simen 
diefeß’ zu -geflattensunchgidr: kedadly ðiibei⸗ verbliebin, waͤren die 
Schafe bald! wieberingeheitonn geweſen;, mdeni ſie Ahr, aus 
Lorlieht far be erkommen)n dadunch wohl nubozu täufchen 
geſucht; us underſeſbobẽe: woͤhtivarten, durch bie 
Abfteltung dieſes Gebrauchsn der warden: len ihien ſouſtigen 
viellelcht der fand eu Ihrenheidalſchen 
Aberglauben zunheikers -SDu@enfcheremörßsen ſchlug der 
Paſtor Präeriusizdsiurhbendorf init IE in eindee Dazu 
gehörenden Ehfrelle u Dalt vvſ anit ten Marienbliver ſtarke 
Abgoͤttetei getrieben: wart Tine; inne Menſchen oder Bieh 
erkrankten, die . Gefawbenn Hidy wor" dent Wilde: betend’ nieder: 
warfen, ihm äuchneln Stu LAuwundverehrten· Des 
Prediger verſteckte einſttoeiten Hab'Wild im der Capelle, und 
da ed ber kinet:. Reparuturderſelben ·wieder aufgefunden 
warb, ‚fand ſich "der Kopf aͤbgefault, und es übrigens ſtaͤrk 
von Würmern zerfreffen. : Dadurch, fo wie zugleich” durch 
feine dagegen gerichteten Predigten. verſchiwwand dieſer Ge⸗ 
braud). . . 1, 07 Bay 1 ee Ga t n. 

Eine gründliche: Heilung: :ift ‚nur dann 'gu erwarten, 
wenn man auf Die: Ewelle des Abertgkaubens zuruͤckgeht / und 
Die Unwiſſenheit, die demſelben zuun Grunde liegt, durch 
beſſern Unterricht, befonders’ Schulunterricht zu heben und 
zu verbaͤnnen ſucht. Dieſes war. der große Zweck, den ſich 
Dr. Hildebrand vor Augen geſetzt hatte, wie der Erfolg 
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kehren wird, wenn er ‚fi auch augenblicklich vorzuͤglich nur 
auf die bloße Beobachtung ihres damaligen Zuflandes zu 
befchränken fchien 5°). _ 

Nachdem die Dannenbergiſche General⸗Viſitation im 
Jahre 1671 vollendet war, uͤbertrug der edle Herzog Georg 
Wilhelm dem OQOber⸗Superintendenten DE Hildebrand im 
Jahre 1678 auch die General Bifitation in den anfehnlichen, 
zum Theil volkreichen und fruchtbaren Gebieten der vor⸗ 
maligen triegeriichen Grafen von Hoya, wozu jetzt auch die 
Herrſchaften Alt- und Neu⸗Bruchhauſen gehörten, die um fo 
nöthiger fchien, da die Dbesgrafichaft Hoya erft 1665 aus: 
ſchließend dieſer Fuͤrſtlichen Linie zugefgllen, und wegen ber 
bisherigen umgewillen Herrfchaft fich falt gänzlich felbft über- 

laſſen war, in der Untergrafſchaft aber ſeit dem 
Weſtp Frieden, und ſchen etwas fruͤher keine General⸗ 
Bikes Par gehebt Hatte, welche zus. Aufrechthaltung des 
Kirchen: und Schulweſens als ein — kraͤftiges 
Huͤlfsmittel erſchien — ale verhocgene Mängel deſſelben 
and Licht gezogen wurden. 

Manche Prediger machten ben : Dengaug ſchon aus der 
Berne beachten, wens fie im andern verwandten Provinzen 
vorging, und aus Schen vor derſelben im Stillen manche 
dort verlangte Abaͤnderungen treffen, weshalb - fich Denn bei 
diefer fpdter untemommenen Generals Bifitation, wenigſtens 
in der Untergrafichaft Dopa manches befler fand, ald in dem 
Fuͤrſtenthum Lüneburg, wo fie begann. Bei deren vor⸗ 
gaͤngiger Abkünbigung von. der. Kanzel fand fi) mancher 
fogleih zum Abendmahle ein, der fich lange deflen enthalten 
hatte ; —— ſandten ſchnell ihre Kinder noch zuvor zur 
Schule und Katechiſation; in Streit befangene Prediger 
und Kuͤſter ſoͤhnten ſich aus, und ruͤckſtaͤndige Kirchen⸗ 
rechnungen wurden ſchnell abgenommen. 

Sie ging in ber Ober⸗Graſſchaft noch im Sabre 1673 
und in der Rieder⸗Grafſchaft doya in einigen Zwiſchenraͤumen 












65) Wie ſich jezt der Aberglaube ber Wenden im dieſem Diſtricte ge⸗ 
ſtaltet bat, davon ſind in dem letten Anhange ber — 
M VII. einige Beiſpiele angeführt. 
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in ben Jahren 1674 unb-1675 von fi. Erſtere biftanb' 
aus zwei geiftlichen Infpectionen zu Sulingen und Stolzenan, 
wovon die zu Sulingen die Aemter Ehrenburg, Harpſtedt, 
Sieke und Siedenburg und dad. Stift Baffume;. ud bie 
Snfpection Stolyenan, die Aamter Stolzenau, Steiteberg ‚und 
Diepenau nebſt einer Pfarre des Amten Cyrembitg-in ſich 
faßte, und zuſammen 27 Kirchſpiele enthielt. Die Nieder: 
Grafſchaft Hoya ſtand unter der einzigen großen Sufpection. 
Nienburg, welche die Aemter Nienburg, Liehenau, Hoya und- 
Alt⸗Bruchhauſen in ſich faßte, beftehend aus RB. Sirchfpielen ; 
beide Graffchaften Zuſammen alſo aus. AM Kirthſpichen, bie alſo 
über ein Viertel des ganzen FuͤrſtenthumtLuͤneburg auscachten. 

In der Ober⸗ Graffchaft Hoya veranlaßken:.bierxungtens 
zenden Länder manche. Abweichungen: in.her Eischlichen Ver⸗ 
faſſung. Sp .grengte das Ark Haxpftebt, mekheirnub Kuss 
fterben ber Edlen; van Bruchhgusien auc-bie. Ülrafen von’ 
Didenbugg gelangte, und. in geiſtlichen Mingelegenheiten, von 
den Superintendenteg pan Piben bug, und > eheerhenf ab⸗ 
haͤngig war, an das Oldenburgiſche mb Braneufche.. 

Nad) Hem Bag a | Grafen Anton Miuter von Den 
burg fiel .es den beiden Fürftlicen Liniee. Bolfankuttel. und. 
Selle zu, doch ward es, da Bee arſtern nur ein.. Drittheil 
davon zufam, 1667 verwoͤge einer getroffenen Uebereinkunft 
der zu Celle ganz übelaflin — Se dam Kirchſpiele 
Harpftebt, wozu auch mehrere Einwohner aus. den ‚Bremen 
ſchen Landen gehörten, war 1628 in bem Damnligen Kriege 
die Kirche zerftört, weshalb der letze nerflorbeue Graf von 
Didenburg dem verſchuldeten Kirchepaͤratr, 200 Thaler ver⸗ 
ehrte. Doch bei einer in dem Fahre 1463, entſtandenen 
Feuersbrunſt wurdan auch die Pfau· und Schulgebaude ein 
Raub der Flammen. 

Die verwirrteſten Grenzen waren lin dem Kirchſpiel 
Baſſum. Das — 33* ad Ddem Sic: 
hofe liegt ganz auf H aa — Boden, und 
gehoͤrte jetzt alſo zu sl — hoch, au ein 
Theil der Eingepfarrten, welche in den Aemtern Harpſtedt 
und Syke angefeffen find, aber doch Ver größere Theil 
derfelben zu dem Gebiete der Grafen von Zetenburg: und 


Schlegels Kirchen: und Reformationsgeſchichte, 3. Br.) 10 
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des Teklenburgiſchen Amtes Freudenbetg. Deshalb warb 
denn auch in der daſigen Kirche ſo wohl fuͤr die diesſeitige 
Landesherrſchaft, als fuͤr die Grafen von Teklenburg gebetet, 
Letztere machten zwar ſelbſt an den Grund und Boden des 
Stiftes und der Stiftskirche einigen Anſpruch, und hatten 
beöhalb bei dem Reichſscammergericht in Speier einen Proceß 
anhängig gemacht, deflen Entſcheidung noch nicht erfolgt war, 
indem fie zugleich vorwandten, daß fie die Viſitation nur in 
Ruͤckſicht der Uebermacht der Herzöge hätten gefchehen laſſen. 
Da indeſſen die dieöfeitige Landesherrfchaft in dem Beſitz der 
kirchlichen Hoheitsrechte war, fo richteten fich Prediger und 
Schullehrer nach den Celliichen Verordnungen, und gebrauchten 
den Gellifchen Katechismus, wie zuvor den Wolfenbüttelfchen 
von Soͤtefleiſch; demohngeachtet fuchte der Droft von 
Teklenburg zu verhindern, daß ohme fein Zuthun etwas 
vorgenommen werde. Dadurch zerfiel denn alle Firchliche 
Drbnung und Difciplin, fo wie da8 Schulweſen, da es bei 
allen Anordnungen wegen der vielen eingepfartten Freu⸗ 
denberger ſtets an der Erecution ermangelte Durch .diefen 
faſt anarchiſchen Zuftand fand fi der Ober: Superintendent 
zu dem Antrag bewogen, daß von Gelle aus hierüber 
mis dem Grafen von Teklenburg unterhandelt werden möge. 
Die Klofterrechnungen legt der Stifte: Amtmann nur allein 
der bafigen Aebtiffin ab, die dafigen Kirchenrechnungen 
aber wurden von der Aebtillin, der Decdantin, dem Droften 
von Freudenberg und dem älteften Stiftöprediger abgenommen. 
Der Droft von Freudenberg wollte aber diefelben gleich nad) 
der Aebtilfin, vor der Dechantin unterfchreiben, welches das 
Stift nicht zugab, Auch glaubte der Droft von Syke, daß 
er folche ebenfald Namens des Landesherrn mit unterfchreiben 
müfle, wiewohl foldyes bisher nicht gefchehen war 56), | 
Chen fo verwidelt waren die Verhältniffe bei der Pfarre 
zu Seehaufen 57), worüber dem Magiftrate zu Bremen die 


56) Auch Rorbwohlde war ein ſolches Grenzkirchſpiel, worin mehrere 
Freudenbergiſche Unterthanen eingepfarzt find. 


57) Hannoverfches Kirchenrecht, 1fter Thl., ©. 65. 
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TerritorialsRechte, ber dieſſeitigen Landesherrſchaft aber bie 
Patronat⸗ und GpiscopelsRechte, nebit Einnahme der Huldi⸗ 
gung von dem Prediger zujtanden. Erſterer ließ jeboch mit 
Vorbehalt feiner echte die damalige Generals Bifitation 
dafelbft vor ſich gehen 68). | 
In der Nieder-Sraffhaft Hoya kamen einige Zerftörungen 
des Krieges zur Sprache, gleichwie bei Harpfteb. So war 
die Kirche zu Drakenburg damald ganz ruinirt, und zum 
Dferdeftall gebraucht, zugleid auch ansgeplündert, und aller 
ihrer Documente uud Beieffchaften verluftig geworben. Cine 
gleiche Plünderung hatte die Kirche zu Büden erfahren, 
wobei auc alle dafigen prächtigen Meßgewänber mit forts 
geichleppt worden. Merkwuͤrdig erfcheint ed, daß nach diefem 
Kriege in dem kurzen Beitraume von nicht viel über zwanzig 
Sahren die Einwohner in dieſer Provinz wiederum fo zus 
genommen hatten, daß fich faft alle Kirchen zu Elein fanden. 
Nur, der Stadt Nienburg, der wichtigſten in der Nieders 
Grafſchaft, war dieſes Loos noch nicht zu Theil geworben, 
da viele Haͤuſer dort wuͤſte und leer ſtanden, vormals wohl 
400, jetzt aber doch noch etwa 800. Unendlich viel hatte 
diefe Stadt in bem breißigjährigen Kriege. gelitten, da fie 
1627 von den Kaiferlihen Zruppen, und nachdem biefe 
1631 darand vertrieben worden, 1639 wiederum von den 
Schwediſchen Truppen eingenommen worden, die fie bis zum 
Stiedenöfchluffe im Beſitz behielten. Die langfame Wieder 
aufnahme derfelben ift auch wohl dem Umſtande zuzufchreiben, 
daß fie nach Auöfterben des Grafen-Stammes nicht ferner 
Refidenzitadte war, in der alle Landeöherrlihe Behörden 
nebft dem Hoyaiſchen Gonfiftorio fi) befanden. Naͤchſt 
Nienburg war Hoya der wichtigſte Ort in ber Nieder 
Staffchaft, welcher damals noch ald Stadt galt. 
In der ObersGrafichaft Hoya war Stolzenau ber- ein 
zige bedeutende Drt, welcher ald Stadt gelten konnte, bats 


56) Auch von dem Hoyaiſchen Kloſter Helligenrobe ad ſol man in 
fünf Herren Länder fehen können, als in bie Lüneburgifcken, 
Teklenburgiſchen, vormals Gchwebifhen, Dlbenburgifchen und 
Bremenihen Lande. 
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in auch ein Graͤfliches Reſidenz⸗Schloß befinblich war. 
Nach der Angabe bei gegenwärtiger General-Bifitation follen 
zum Aufbau des dafigen. Schloffes die Kirchen von Holz. 
haufen, Schinna und !eefte abgebrochen feyn, um die 
Materialien dazu zu gebrauchen. : Der Kirche bei dem Klofter - 
Nenndorf foll ein gleiches Loos beftimmt geweſen fenn, 
weiches aber eine beherzte Nonne in diefem Klofter durch 
eine Fürbitte bei dem Grafen verhindert hat; dennoch traf 
diefed Schickſal fpäterhin dad Klofter - felbft, welches die 
Graͤfin eingezogen, und die Kloftergebäude zum Bau bes 
Vorwerkes zu Stolzenau verwandt hat. Diefe Art des 
Bauens konnte wenigftend nicht für dad Land als zutraͤglich 
erachtet werden. Der Ober-Superintendent fügt in feiner 
Relation darüber hinzu: „Ich muß aber befennen, daß aus 
„Kichen Gräfliche Vorwerke zu bauen, wenn fich5 fo ver⸗ 
„hält, eine geringe Sünde fey, fo dem Gräflihen Stamm- 
„baufe wohl nicht zuträglich mag gewefen feyn.” Er fcheint 
faft darauf hinzufpielen, daß folches feitdem gänzlich erlofchen 
ſey. — Nachdem aud im Kriege‘ das Pfarrgebäude in 
Holzhaufen abgebrannt worden, fo ift daflelbe nach Stolzenau 
verlegt. — Außer diefen benannten Dertern gab ed in 
"beiden Grafſchaften zahlreiche Flecken. 

ı Sn der Ober⸗Grafſchaft fanden ſich noch zwei be⸗ 
fichende und zwei eingezogene Klöfter, von welchen erflern 
Baflum dad wichtigfte if. Daffelbe war damals mit eilf 
adlihen Jungfrauen beſetzt, der Aebtiffin ald deren Haupt, 
ber Dechantin und neun Zungfrauen. Zwei darunter hatten 
ſich jedoch fo eben verheirathet, und waren deren Stellen 
noch ledig Dad Kapitel befeßt Diefelben, und ertheilt 
Exſpectanzen. Bei dem Eintritt werden nad) damaliger 
Angabe 200 Thaler bezahlt, wovon die Aebtiffin einen 
doppelten Antheil erhält, die übrigen Gelder aber zu gleichen 
Theilen gehen. In dem Novizenjahre darf die Zungfrau 
dad Klofter nicht verlafien, auch Feine Betſtunde verfäumen. 
Die Einkleivung gefchieht von der Xebtiffin in Gegenwart 
der ganzen Berfammlung, und zweier adelicher Zeugen, die 
eidlich befräftigen müffen, daB die Jungfrau von altem 
abelichen untadelhaften Geſchlechte fey; ein Gebraud, der 
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fonft bei den Luͤneburgiſchen adlichen Möftern wicht vorkam. 
Bei ihrer Einkleidung wird ihr ein Korb voll Brodt gereicht, 
ald Andeutung, daß fie von dem Kloſter ihren Unterhalt 
haben fol. Die Jungfrauen koͤnnen auf ihre Stellen 
refigniven, von dem Verkauf derjelben iſt aber nie etwas 
vorgefommen. Zu dem Landtage find fie ihrer Angabe nach 
nie berufen worden. Die Sungfrauen. halten zwei Bet- 
flunden Morgend acht Uhr und Nachmittags zwei hr, 
worin nicht gefungen, fondern nur aus bder-Bibel oder aus 
Gebetbuͤchern vorgeleſen wird. Lehrkinder finden ſich uͤberall 
nicht in dem Kloſter. Jede Jungfrau ſpeiſet fuͤr ſich allein, 
und zum heil haben fie auch auf dem Klofter ihre eignen 
Häufer. In dem legten Kriege, deſſen verzehrende Kußflapfen 
man allenthalben wahrnimmt, ſollen viele Urkunden veriorem 
gegangen, : demohnerachtet aber deren Inhalt noch in Obfer- 

vanz feyn. Vordem haben vier Ganonkate zu ‘dem, Stifte 
gehört, ‚welche von der Aebtiflin vergeben wurden. 

Daß zweite noch vorhandene Klofler : in der Dber» 
Grafſchaft befand fih zu Heilidenrode, nad dee Meinung 
des Prediger vormals zum Bertedictiner Orden. gehörig, 
welches feine. Richtigkeit hatz doc wie fchnell war Dis 
Andenken an die Vorzeit erlofchen, daß ſelbſt der Kloſter⸗ 
prediger fich hierüber nur zweifelhaft äußerte. Im Andewten 
war ed indeflen nod, daß zur Zeit des Pabfithums häufig 
dahin gewallfahrtet ward. 

Dieſes Klofter beftand damals mur nod) aus vier Kits 
gliedern, theils adlichen, theils unadlichen, ald der Aebtiffin, 
die jedesmal nur Bicedomina genannt wird, welche zwar 
inveftiet, aber bereitd zwei Jahre abweiend geweſen war, 
demohngeachtet aber ihre Klofterhebungen erhiell. — Wie 
fehe war folches nicht von feiner vormaligen Größe herab: 
gefunten, da «ed vor der Reformation aus einer Aebtiffin, 
vier und zwanzig Conventualinnen und ſechs Laienfchweftern 
beſtand; doch ein Theil der Kloftergüter war zur Verbeſſerung 
der dafigen Pfarre verwandt 59), und die übrigen nebſt dem 


59) S. meine Kirchen- und Reformationsgefchichte, I. 213. 214. II. 
115. Rad dem Generals Bifitations > Protöcolle von 1096 follen 
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dazu gehörenden Behnten waren zum Beften der Kürftlichen 
Sammer, jährlih für mehr ald 1000 Thaler verpachtet, 
woneben der Pachtmann jeder Kloſter⸗Jungfrau, die für ihre 
eigne Wirthſchaft zu forgen hatte, jährlid ein Deputat an 
Gelde und Naturalien entrichten mußte. Ohnerachtet mehrerer 
Fuͤrſtlichen Ermahnungen entzogen fie ſich ihrer Obliegenheit 
die horas zu fingen und die Betflunden abzuwarten, . und 
hielten aud) keine Lehrfinder ferner, fo daß kaum ein 
Schatten des vormaligen Klofterlebens übrig blieb, nur daß 
fie ohne Probejahr mittelft einer Predigt auf dem Chor 
eingekleidet wurden. 

Außerdem befanden ſich zwei ſaͤcularifirte Kloͤſter im 


dieſer Ober⸗Grafſchaft, daß eine in Schinna, welches ein 
maͤnnli 


ches Kloſter von fuͤnf Moͤnchen geweſen ſeyn ſoll. 
Aus den Kloſterguͤtern erhielt der daſige Prediger noch einige 
Gefälle, die feine befte Einnahme ausmachen. Die Kirche 
hat Feine Einkünfte, fondern ift alles, was ihr gehörte, mit 
ben Kiofters Intraden an das Amt gezogen, deshalb wird 
denn auc die Kirche von den Kloftergütern im Stand ers 
halten, dagegen die Pfarrwohnung und Küfterei von ber 
Gemeinde. Ä Ä 

Sp war denn aud) zu Nennborf vordem ein abliches 
Jungfrauen⸗Kloſter Benedictine- Ordens, von Simon, Doms 
probft zu Minden im Jahre 1200 zu Ehren St. Martini 
geftiftet, welches fchon frühzeitig feinen Untergang fand. 
Wegen dieſes Klofterd erhält der dafige Prebiger beträchtliche 
Revenuͤen von dem Amte. 

In der Nieder-Srafihaft Hoya war überall Fein Klofter 
befindlich, als dad bereitd bei Lebzeiten der Grafen von 
Hoya eingegangene Klofter zu Büden 9%), woſelbſt die 
Fuͤrſtliche Decanie an einen darauf wohnenden Werwalter zu 
etwa 3000 Thaler verpachtet war. 

Webrigend befindet - fi in ber ganzen Obers und 


die Kloftereinkünfte bereits von dem Herzoge Friedrich Ulrich von 
Wolfenbüttel, dem es nebft der Ober⸗-Grafſchaft gehörte, einges 
zogen feyn. 

©) S. meine Kirchen⸗ und Reformationsgefchichte, II. all. 
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Rieder: Srafihaft Hoya überall kein anderes Patronat, ale 
dadjenige, welches dem: Stifte Baſſum über die bafigen 
Predigers und Küfterftellen zuftand, und ift dieſes Gegen 
ſtandes in der Hoyaiſchen Kirchenordnung gar nicht einmal 
gedacht. Die adliche von Staffhorſtſche Familie in Hoya, von 
der man zweifelhaft war, ob fie ihren Namen von dem Dorfe 
Stafihorft, woſelbſt ihr viele Meier angehörten, habe, oder 


das Dorf von dieſer Ramilie, hatte zwar vormald dad 


Patronat über die dafige Kicche fich zueignen wollen, es war 
ihr aber dieſes nicht gelungen. 

Wiewohl die vorigen Anlockungen zu Vermaͤchtniſſen 
und Schenkungen an geiſtliche Snftitute jetzt hinwegfielen, 
fo hatten doch fi) manche adliche Familien hierin wohlthätig 
gezeigt. So hatten die. von Haßberg und von Reden einige 
Regate der Kirche von Liebenau. verebrt, wofür Wand und 
Schuhe zur Bekleidung der Armen gekauft. werden follten. 
Nicht weniger hatte der Junker von Marettig ein Armen⸗ 
haus in Dradenburg für zmei Arme erbauet und nebſt dem 
Rudolph von Bothmer, der. in diefes Gefchlecht eingeheirathet, 
und dadurch beten Güter ererbt hatte, laut eines Recefles 
vom Aten Februar 1659 ber dafigen Kirche und Schule x. 
vielcd zugewandt, fo wie auch die von Drebber und einige 
andere. — Gern werben ſolche Verdienſte, die in ihren 
wohlthätigen Wirkungen nach fortleben, der Vergeſſenheit 
entriſſen, zumal da fie durch die veränderte Denkart, welche 


die Reformation bewirkte, einen höhern innern Werth er⸗ 


langen. — Eine andere Gattung der Zuflufle der geiftlichen 
Inſtitute war ja fchon lange hinweggefallen, wie z. B. von 
dem Kloſter Heiligenrode und won ber zur Ehre der Jungs 
frau Maria erbaueten Kirhe zu Wechold in der Nieder 
Grafſchaft erwahnt wird, daß zuvor viele Wallfehrten aus 
fremden Landen dahin angeflellt gewefen, welches nicht ohne 
Gewinn für fie bleiben konnte. 

Mon hätte vielleicht erwarten bürfen, Daß der Dr. 
Hildebrand bei dieſer . legten General: Bifitation in ben 
Grafſchaften Hoya erheiterter fich fühlen duͤrfte, nachdem er 
zuvor. mit fraurendem Herzen ben Dannenbergifchen —— 
durchzogen hatte; doch. ed geht: aus feinem. Berichte und 
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feinen Aeußerungen eine Niedergeſchlagenheit des Geiſtes 
hervor, daß er nirgends einen folhen Zufland vorfand,: wie 
fein lebhafter Eifer für das Beſte des Kirchenweſens es ihn 
wünfchen ließ. Schwer fällt es demjenigen, ber ein höheres 
Ideal von einem wahrhaft chriſtlichen Staate in- feinem . 
Herzen hegt, ein ſolches Gefühl der Wehmuth zu unters 
brücden. Doch in welchem Erdſtriche wird man, ich muß es 
nochmals wiederholen, dieſes ind Leben getreten finden, und 
wie fonnte man dieſes fchon in jenem Beitpuncte erwarten, 
nah einem fait anderthalb hundertjährigen Religionskriege, 
defien Ende fo furchtbar war. Es trat noch hinzu, daß es 
ihn fchmerzte, auf alle feine vorigen Viſitations⸗Berichte noch 
Feine ullgemeine Verfügungen erlaffen zu fehen, wie er in 
Antrag gebracht hatte. Nicht mit Unrecht mochte man 
zielleicht damit Anftand nehmen, bis erſt die General: 
Bifitation in allen ihren heilen vollendet fey. — Doch 
auch manche einzelne Angelegenheit fchien bei bem Gelli- 
chen Conſiſtorio einen langfamen Gang zu nehmen, ehe fie 
beendigt ward, weiche gewiß nicht an dem guten Willen 
der Mitglieder deſſelben Ing; ſondern an deſſen Organiſation, 
und in der Verbindung deſſelben mit der Regierung und 
weltlichen Juſtig, da ein einziges Collegium fo vielen 
Sweigen des Adminiſtration nicht immer ſo ſchnell vorkommen 
onnte. 

Der Zuſtand des Kirhen- und Schulweſens in biefen 
Grafſchaften Hoya war denen im Fuͤrſtenthum Lüneburg 
(mit Ausnahme des ‚Dannenbergifhen Diftrictes) aͤhnlich, 
und. hatte vielleicht, da alle. Prediger ein vortheilhaftes 
Beugniß erhielten, bin unb wieder noch einige Worzuͤge, 
weshalb ich mich darauf befchränken darf, nur die auffallend- 
fien Züge,. fo ‚wie die befondern Eigenthümlichkeiten, befonders 
aber die abweichenden Werfchiedenheiten in beiden Graf: 
ſchaften hervorzuheben. 

Leider zeigte ſich auch hier bei einigen alten Leuten 
eine Unwiſſenheit, die, wenn man auf die jetzigen Zeiten 
hinblickt, fat. unglaublich erſcheint. So wußte man unter 
andern in Wechold nicht, ob Knechte und Mägbe felig 
wärben, weil e8 nicht in dem Katechismus ſtehe. Am 
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meiften fand fich ber DOber-Superintendent durch bie Antwort 
eined alten Bauern empört, der auf die an ihn gerichtete 
Frage: „ob nicht, da Doc alles, was lebe, fterblic, fey, 
„Bott auch flerben müfje?” erwiederte: „Ja Herr, be is 
„wol old, endlich motte ok wol dran;“ weshalb er in feinem 
Berichte bei diefer ‚Selegenheit mit "Umwillen aͤußett: daß, 
wenn es fo fort gebe, kaum ein Schatten vom Ghriften- 
thum übrig bleiben werde. — Auch hier fraf man Spuren 
von Hexerei, Segenfprechen und Aberglauben vor, wovon ich 
mich hier nur mit zwei Beiſpielen begnüge, die unter aubern 
bier zur Sprache kamen. Der Amtmann von Ehrenburg 
hat nemlich bei einer zu Sulingen verrichteten. Commiſſion 
berichtet: daß vor etlichen Iahren ein Mädchen in Liebenau 
begraben: ſey, Die kurz vorher, ehe fie ins Grab gefenkt 
ward, an den Sarg Elopfte, wie er felbft gehört. habe, 
dennoch jey fie mit Bewilligung der Mutter begraben, weil 
diefelbe ed für Spukerei hielt. —. Unerhört ift ed, daß der 
Aberglaube alle mütterlichen Gefühle erſticken konnte. - Aber 
warum verhinderte dieſes nicht ber Amtmann, ber es felbft 
mit anhoͤrte? Obgleich er dort Feine Jurksdiction hatte, fo 
war doch vieles Menfchenpfliht. Oder glaubte'auh er an 
- diefe Spulerei? — In Schmalförden hatte ein Ehemann, 
Namens Heinrih, die Waflerprobe mit feiner Chefrau ver- 
fucht. Welche graufame Opfer werben diefem Moloch, dem 
Aberglauben, dargebracht, der die heiligiten Bande der Natur 
zerreißt! 82) Doch beides, Unwiſſenheit und Aberglaube 
zeigte ſi ch doch hier wenigſtens nicht in der Allgemeinheit, 
wie im Luneburgiſchen, "worauf ed doch bei einer ſolchen 
Beurtheilung vorzuͤglich ankommt. 

Geiſtliche Amtsbuͤcher waren auch bier im erſten Be 
ginnen, und wurden die vorhandenen als ein Privateigenthum 
der Prediger, oder deren Erben betrachtet, die fie mit fi 
nahmen, weshalb .man in Liebenau beichloß, der Witwe eines 
Predigers für deren Herausgabe eine Diſcretion zuzubilligen; 


61) Was fonft darüber vorgefommen, ift dem Grtracte aus bem 
ra in der Beilage M VIII. als Anhang hinzuges 
gt. 


pa 
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"welches ſchon allein auf einen unvollkommenen gefelfhaft 


| 


lichen Zuftand hindeutet. 

eben einigen einträglichern Pfarren gab es manche 
durftige, auf der die Prediger Noth litten; weshalb der 
thätige Dbers Superintendent für fie um eine Zulage aus 


- den Kloſterguͤtern fi verwandte So ward von dem 


Prediger in Wietzen, welcher doc ehemals Schloßprediger 
geweſen war, geklagt: daß er nicht fo viel von feiner Pfarre 
bebe, um fich Licht anfchaffen zu Eönnen, da er vielmehr bei 
Thran fludiren müfle, indem die dafigen Einwohner ganz 
verarmt feyen, und auch deshalb keine Bademutter hielten, 
welche, wenn gleich groͤßtentheils unbeeidigt, doch ſonſt an 
den meiſten Orten fich' fanden, und in Afendorf ihrer ſogar 
zwölf, alfo mehr, als felbft eine bedeutende Stadt bedarf. — 
Sonderbare geiftlihe Accidenzen hatten verfchiebentlich flatt. 
In Heiligenlohe warb ſtatt des Beichtgeldes von jedem 
Hauswirthe ein Himbten, und von den uͤbrigen ein hal⸗ 
ber Himbten Hafer gegeben, doch ward beſchloſſen, das 
Beichtgeld wieder herzuſtellen. Ebendaſelbſt erhielt der Kuͤſter 
als. Pröven gefüllte Gaͤnſebruͤſte, wopon dad Fett abge⸗ 
nommen ward. damit ihm die Stimme nicht vergehe. An 
mehrern Drten, ald in Baflum und Norbwohlde war ed 
üblich, für die Leichenpredigt eines Erwachſenen ein Schaf 
und ein Brodt, in Schmalförden aber bei der Beſtattung 
einee Mannöperfon einen Hahn, und einer Frauengperſon 
ein Hubn nebſt einem Brodte zu geben, und. in Nenndorf 
ward bei der Leichenpredigt ein Ei oder ein Pfennig geopfert. 
An vieben Drten der Nieder-Graffchaft ward bei der Copu⸗ 
lotion neben dem Gelde ein Schnupftuch verabreicht, und 
dergleichen mehr. Vergeblich würde es feyn, über den exften 
Urſprung ſolcher Sonverbarkeiten nachzuforſchen, der ſich in 
Die Dunkelheit der. Vorzeit verliert. — Im Allgemeinen 
warb. bemerkt, daß im Hoyaiſchen an Accidenzen mehrentheils 


nur ein Grote gegeben werde, wo. man fonft im Luneburgi- 


fhen einen Mariengrofchen entrichte; welches wohl von ber 
Nachbarſchaft von Bremen herruͤhrt, nach welchen man ſich 
auch in dem dort eigenthuͤmlichen Gewichte und Maaße 
richtete. 
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Bei dieſer gegenwärtigen Generals Bifttation war Fein 
einziger Vorfall zur Sprache gelommen, wo man Grund 
gehabt hätte, gegen Prediger, wegen Weberfchreitung der 
Grenzen des Strafamtes, Beſchwerde zu führen, dagegen 
mehrere, wo weltliche Staͤnde, beſonders Beamte, die ſich 
damals in ihrem Duͤnkel als unumſchraͤnkte Herrſcher in 
ihrem Amts⸗Bezirke zu betrachten ſchienen, und von deren 
Willkuͤhrlichkeit in Erkennung von Strafen ſchon mehrere 
Beiſpiele angeführt find, Ungebuͤhrlichkeiten gegen Prediger 
erlaubten, wodurch das Anfehen dieſes ehrwuͤrdigen Standes 
gefchmälert werden konnte. Als z. B. der Prediger im 
Steierberg aus einer Webereilung einen Soldaten ohne Er— 
laubniß des Hauptmanns von Stolzenau getrauet halte, 
drohete lehterer den Prediger auf einen Eſel ſetzen zu laſſen, 
weiches nur auf Berwendung Anderer unterblied. — Go 
fil aud) der Amtmann Leſeberg in Stolzenau auf die 
Anklage eines Bauern mit gewaffneter Mannichaft in ben 
Pfarrhof zu Warmſen, um einen von dem Prediger M. 
Glodius auf der Grenze feines Landes umgehauenen Baum 
ihm wieder mit Gewalt abzuführenz; welches einen lang- 
wierigen Proceß bei dem Gonfiftorio nah fih zog. — 
Solche und. ähnliche Auftritte konnten vielleicht Beforgniffe 
erweden, als wenn ber vormals in einer höhern Sphäre 
obwaltende Kampf zwifchen der geifllichen und weltlichen 
Macht, ver Jahrhunderte lang die Aufmerkfamkeit der ganzen 
Welt auf fich gezogen hatte, wenigftens in einer niedern 
Sphäre wieder aufleben könne; doc) der große Luther hatte 
diefen höhern Kampf der Altern Kicche auf deutfchem Boden 
auf ewig verbannt, ‚und damit er auch nicht in der neuen 
. Kirche jemald wieder auflebe, Unterwürfigkeit gegen die 
weltliche Obrigkeit geprebigt, wiewohl gewiß nicht in bem 
Sinne, daß fi) die Beiftlichkeit von jedem Officianten welts 
licher Behörden, die ihr nicht vorgefeßt find, unterdruͤcken 
laſſen folle. Doch hiegegen ſchuͤtzt ja jetzt dad Confiftorium, 
Die Landeöregierung und der Landeöherr felbft, der. an der 
Epige des Kirchenftaates in’ gleihem Maaße wie bes welt: 
lichen fteht, ohne Vorliebe für ben einen oder andern, mit 


gleicher Gerechtigkeit fie umfaflend. 


156 


Die auffallenden Abweichungen in ben kirchlichen Ein- 
richtungen der Ober⸗ und Niederiraffchaft Hoya laflen fi) 
nut dadurd) erklären, daß nad) Außfterben des Grafenftammes 
die Nieder-Graffchaft fletd der Fuͤrſtlich Gellifchen Linie 
angehört hatte, dagegen in ber Ober: Grafichaft bis zum 
Jahre 1648 ein häufiger Wechfel der Herrſchaft, und von 
da an bid 1665 eine nie vortheilhaft wirkende Gemeinherr- 
fchaft der beiden Zürftenhäufer Hannover und Geile‘ ſtatt 
gefunden hatte, dadurch aber faſt ein anarchifcher Zuſtand 
herbei geführt "war. Man wußte in lebterer Baum, nach 
welcher Kirchenorönung man fid) richten follte, da ſich neben 
der Laͤneburgiſchen, oͤfterer noch ohne dieſelbe, bei vielen 
Kirchen, ald zu Sulingen, Neuenkirchen, Brinkum, Leeſe und 
wahrfcheinlich nod) bei miehtern Die Hoyaiſche Kirchenordnung 
“ vorfand, nad) der man fich richtetez weshalb der damalige 
Superintendent zu Sulingen auf foͤrmliche Einführung ber 
Lüneburgifchen Kicchenordnung antrug, die auch, obgleich 
fokches nicht :erforderlid war, ' 1074 wirklich ver fi 

7 gg | u — 

Nirgends gebrauchte man auch bei den daſigen Kirchen 
"und Schulen den GCelliſchen Katechismus, fonderu mehrentheils 
den von Sötefleifh, .an einigen auch ben von. Gefenius. 
Jede Veränderung hatte: wenigitend anfaͤnglich einige Schwie- 
rigkeit, da 3. B. in Barrien die Alten: den Katechismus von 
Sötefleifh, die Zungen aber den Celliſchen gebrauchten, und 
dieſes bei: der Katechiömuslehre leicht Werwirrung veran: 
taßte. 63). Das neue Eelliihe Gefangbuh war ald ein 
‚allgemeines Beduͤrfniß der Beit in. den Kirchen beider Graf: 
fchaften bereits eingeführt, nur nicht allenthalben in häufigem 
Gebrauch. | “ 


02) Hannoverfches Kirchenrecht, I. &. 491. 


63) In der Nieder: Graffhaft Hoya fand fih nur allein bei ber 
Kirche zu Eitzendorf neben der Celliſchen auch die Hoyaiſche 
Kirchenorbnung, jedoch nur gleichfam als ein Andenken ber Bor: 
eitz auf welchen geringfügigen Umſtand Rathlef in feiner Ge: 
i ichte der SKirchenordnungen der Graffhaft Hoya wohl ein zu 
hohes Gewicht Legt. S. Pannoverfches Kirchenrecht, I. S. 5 
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Die Bochengotteßbienfte waren in dieſer Grafſchaft 
jelmer als im Lüneburgifhen. Im Amte Bruchhaufen 
wurden weber befondere Bettage noch Dagelfeicr gehalten, 


wie im Amte Hoya. Auch in der Ober» Graffchaft wurden 


die Duatember-Bußtage nur in ber Infpection Sulingen 
gefeiert. Dagegen waren in ber Inſpection Stolzenau 
diefelben abgeſchafft. Die Apofleltage wurden in beiden 
Sraffchaften nur mit wenigen Ausnahmen auf den fälligen 
Tag gefeiert. Daneben hatten einige Drte, als Balge und 
Eiſtrup noch ihre befondere Feſte am Maria Magdalenen 
und Alle Heiligentage. Nirgends fand fich ‚Gleichheit. — 
Nicht allenthalben fanden ſich Orgeln zur Begleitung des 
Geſanges; felbft von ber Heinen Stadt Hoya wird angeführt: 
Dad Singen verrichtet der Cantor, und der Küfter fingt 
blos dad Amen, worin er wohl auf ſolche Weife befondere 
Fertigkeit erlangen mußte. Auch hier. mard uber den un- 
gleichen Anfang des Gottesdienſtes, nacläffige Abwartung 
defieiben, und Sabbaths s Uebertretungen verſchiedentlich ge⸗ 
klagt. zur 
&o hatte. man z. 8. in Vilſen grade die Sonntage zur 
Verhandlung der Stadtſachen angeſetzt. In Landesbergen 
begannen daher die Bauern die Entheiligung des Sabbaths 
ſelbſt nad, ihrem Bauernrechte zu ſtrafen, welches vielleicht 
wirkſamer ſeyn mag als Fuͤrſtliche Mandate, aber leicht einer 
Ausartung audgefept if, wie man im Dannenbergifchen 
gefehen hat. Der SDber- Superintendent verbreitet ſich in 
feiner Relation über diefen Gegenftand weitläuftig, aber, wir 
es fcheint, vorzüglich in der Abficht, um hiebei dad Augen- 
mer? auf die Refidenzflabt Celle zu lenken, wonach fich da 
Land richte, wo an Sonntagen zu feinem Xergerniß nicht nur 
Holz und Säde zur Mühle gefahren, jondern auch fonftige 
Herrendienfte verrichtet würden, indem er in dieſer Beziehung 
binzufügt:e „Was mag Gott dazu benten? Doch was 
„Sott denkt, hat er längft offenbart. So fpricht der Herr, 
„böret des Herrn Wort, ihr Könige in Juda und ganz 
„Juda, and alle Einwohner zu Serufalem huͤtet euch, und 
„tragt und fahrt Feine Laft (Fein Holz oder Mühlenfäcke) 
„am Sabbat, werdet ihr hierin nicht hören, daß ihr meinen 
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„Sabbat heiliget, und Beine Laſt (ober Holy ic.) traget oder 
„fahrt am Sabbat, fo will ich ein Feuer unter euren Thoren 
„anftedien, das niemand loͤſchen fol. Sch ‚hoffe aber, bie 
„chriſtliche Obrigkeit werde hierin gebührend Einfehen thun, 
„und nad) dem Blaren Buchitaben des göttlichen Wortes, 
„auch Fuͤrſtl. Kirchen: und PoliceisOrbnung fol ärgerlis 
„ches Holzfahren, Mübhlenfahren und fonntäglichen Herren⸗ 
„dienft fowohl hier in der Stadt, ale im ganzen Lande ein- 
„ſtellen und abfchaffen” — Vielleicht glaubte er, daß feine 
Vorftellungen mehrern Eindrud machen würden, wenn er fie 
mit Sprüdyen aus dem alten Teſtamente durchwebte. Hatte 
doch aud) Dr. Bafilius in Wolfenbüttel zuweilen mehr ba- 
durch auögerichtet als durch bloße Vernunftgruͤnde. 

Ein merklicher Vorzug vor dem Lüneburgifchen beftand 
in bdiefer ganzen Grafichaft darin, daß durchgängig am 
Sonntage Nachmittags flatt der Predigt die fo hoͤchſt noͤ⸗ 
thige Katechismuslehre gehalten, wiewohl nicht allenthalben 
fleißig befucht, und auch im. Amte Syke während des Win: 
terd, wie man angab, wegen der Kürze ber Tage, eingeftellt 
ward, Man befchränkte fich tr dem babei vorzunehmenden 
Eramen, mit wenigen Ausnahmen, blos auf bie in der Kirche 
verfammelten Schullinder, ohne auf eine ſtuͤrmiſch dadurch 
‘zu bewirfende Aufklärung der Alten beftehen zu wollen; ob- 
gleich der Dber-Superintendent von diefer Idee nicht gaͤng 
lich fich trennen und wenigftend die Knechte und Mägde dem 
Sramen unterziehen wollte. Derfelbe bemerkte auch bei dies 
fer Gelegenheit, daß es manchen Predigern an Fatechetifchen 
Gaben ermangle, und fchlägt daher vor, daß jeder anzuftels 
lende Prediger. bei der Prüfung und Ordination zugleid ein 
Specimen catecheticum ableifte, und eidlich angelobe, das 
Studium ded Katechiömus eifrig zu treiben, auch Feinen 
Sculiehrer anzunehmen, der nicht gehörige Fähigkeiten darin 
befiße; welches damald nur von den Predigern und Supers 
intendenten abhing, ohne Zuthun ober Beltätigung des Con⸗ 
iftorii. , 
" Der beſſere Zuftand in der Nieder-Grafichaft in Abſicht 
der Katechismuslehre und der fonftigen Kirchens und Schul: 
Sachen iſt hauptſaͤchlich dem Umſtande zuzufchreiben, daß auf 
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Fuͤrſtlichen Befehl im Jahre 1658 zu Balge die fämmtlichen - 
Beamten und Prediger der Snfpection Nienburg convocirt 
worden, bie ſich auf Borfchrift des Lands Droften von Klient 
und des verdienten Superintendenten Baldovius über einen 
gemeinfamen Beichluß hierüber vereinigt hatten 6%). 

Der Erorcismud bei der Taufe war in der Ober-Staf: 
haft zum Theil noch üblich, nicht aber in der Nieder- 
Grafſchaft, in welcher nur allein der Prediger in Afendorf 
ihn eigenmächtig wieder eingeführt hatte, welche aber Tadel 
fand. In der Nachbarſchaft, als in der Graffchaft Olden⸗ 
burg und ben Bremenſchen Stiftd-Ländern war er überall 
nicht mehr uͤblich. | 

Man hielt darauf, nicht mehr ald drei Gevattern bei 
der Taufe zuzulafien, indeſſin wurden, wie unter andern in 
Sulingen und Laveldloh mehrere gebeten, die aber nicht mit 
in der Kirche erfchienen, und Tiſch⸗Gevatter hießen, 
welches aber von dem Gonfiftorio in Celle verboten ward, 
Als aber der Großvoigt, ‘dem diejed Werbot nicht bekannt 
war, einem Manne in Lavelsloh, welche vier Gevatter ge- 
beten hatte, die Strafe erlieg, jo wurden von der Zeit an 
wohl funfzehn und mehrere Gevatter genommen; indem aud) 
die etwa aus der Marl Brandenburg in den hiefigen Landen 
eingepfarrten Einwohner ſich hierin nicht befchränten laffen 
wollten, da der@hurfürft von Brandenburg in feinen Landen 
mehrere Gevatter zuließ. — Bei der Allgemeinheit diefes 
Gebrauchs würden die Einwohner eined ganzen Kirchfpiels 
durch Gevatterfchaft mit einander verkettet werden, und die: 
ſes feinen Werth verlieren. Wie wird auch der Gevatter 
der Abficht gemäß auf die religiöfe Auferziehung fo vieler 
Faufpathen achten Eönnen? Wenn man aber audy diefes 
biebei nicht in Augen hatte; jo waren ed doch die vielen da⸗ 
mit verbundenen Auögaben. 

Bei dem Abendmahle geſchah durchgaͤngig die Gonfe- 
cration bei brennenden Altarzkichtern ohne Meßgewand, wels 
ches letztere gänzlid) außer Gebrauch gefommen war. Nicht 
fo fehnell ging diefe gänzlihe Abſchaffung im Fürftenthume 
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Lüneburg vor ‚ich, da die Meßgewänder in Bergen, Beeden⸗ 
boftel, Müden an der Aller und Wienhaufen ꝛc. noch längere 
Zeit wenigſtens an Feſttagen angelegt wurden. Doc wie 
fe allmählig abgenugt wurden, mochte man folche Foftbare 
nzüge nicht von neuem aus den oft bürftigen Kirchen: 
Mitteln anfchaffen, noch weniger wurden aber neue gefchenkt. 
_ An den meiften Orten hatte man von dem daran befindlichen 
Silber⸗Bleche Eleine Abendmahl.Keldye oder Patenen zu Ob: 
laten verfertigen laffen. 
Sie communicixten größtentheild nur ein= oder zweimal 
im Sahre; doc) der Dr. Hildebrand, welcher bei aller $rei- 
ſinnigkeit zur Beförderung der Religiöfität zuweilen au) An- 
forderungen’ beftand, die nicht durchzufegen waren, behauptete, 
daß Luther dieſes wenigftend viermal im Sahre verlange; 
wiewohl es mehr auf den innern Geiſt einer Handlung, als 
der öftern Wiederholung bderfelben ankommen dürfte, Die Eeis 
nen Maaßſtab der Frömmigkeit abgeben ann. 

In Liebenau hatte man eigenmächtig befchloffen, daß 
wer nicht zwei⸗ bid dreimal communicire, nicht mit allen 
Geremonien begraben werden follte. In Landeöbergen war es 
gebraͤuchlich, am Neujahrötage diejenigen von der Ganzel zu 
nennen, die fi häufig zur Communion eingefunden hatten, 
‚und für fie zw beten, die andern aber mit Stillfchweigen zu 
übergehen. — Diefer Gebrauch) iſt wenigſtens dem in eini- 
gen Kirchfpielen des Fuͤrſtenthums Lüneburg vorzuziehen, nad) 
welchem diejenigen, die ſich nicht dazu eingefunden hatten, 
am grünen Donnerflage von der Kanzel benannt wurden. 
Der Dr. Hildebrand fchien felbft zweifelhaft, welcher Mittel 
man fi) dazu bedienen dürfe, indem er in feinem Berichte 
die Frage aufwirft: an homines sunt 'cogendi ad sacram 
coenam et usum s. coenae? si non cogendi, qua ratione 
scandalum vertendum ab ecclesia? on 

In der Ober-Graffchaft war ‚die Gonftirmation der Kins 
der nad Wolfenbüttler und Hannoͤverſcher Weiſe eingeführt, 
da fie aber der Superintendent mehrentheils felbft bei ber 
Vifitation verrichtete; fo geſchah fie oft einige Zahre fpäter 
oder früher ald die Zulaffung zum Nachtmahl, welches der 
 Dber-Superintendent nicht billigen konnte, da hierdurch diefer 
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Handlung dad Pelerliche benommien wird. In der Niebers 
Grafſchaft war die Confirmation nicht üblich, doch bie Pres 
diger ertheilten den Kindern vor ber Zulaffung zum Abends 
mahle einen kurzen Unterricht. 

In der ganzen Grafihaft war der oft mit fo. nachtheis 
ligen Folgen verbundene unfittlihe Gebrauch eingerifen, daB 
die Brautleute nad) der Verlobung wie Eheleute mit. einander 
lebten. Uebrigens fanden an mehrern Orten der Ober» Grafs 
haft, als zu Schmalförden, Baſſum, Nenndorf und Lavels⸗ 
loh bei der. Sapulation die ſchon bei dem Luͤneburgiſchen er: 
er tumultuarifchen Auftritte felbft mit Schießgewehren 

att. 

Bei den Beerdigungen hatte man in Anfehung ber 
Leichenpredigten eine gewifle Gradation; die von der Kanzel 
gehaltenen wurden am hoͤchſten geachtet, dann folgten die vor 
dem Altar, und endlich die beim Grabe gehaltenen. Lebtere 
mehrentheild nur für Kinder, doch in Herrmansburg erach⸗ 
teten fie diefe höher, und zwar, wie hinzugefügt iſt: „viel⸗ 
leicht darum, daß der Todte zuhören folle, fintemal fie das 
Grab nicht eher zuwerfen;“ welches in der That fehr finn- 
liche Begriffe verrät). — An einigen Orten, ald in Sulins 
gen, Barrel, Magelfen und Vilſen hielt man aud den todt- 
gebornen Kindern Leichenreden. Dagegen wurden lebtere in. 
Lohe auf einem befondern Plade auf dem Kirchhofe begra= 
ben, welches aber abgefellt ward. — Die dichteriihe Phan- 
tafie hat ihnen ja ‚zuweilen aud) einen eignen Platz im Him⸗ 
mel angewiejen. In Scholen berrfchte der Gebrauch, daß, 
wenn die Leiche in die Erbe gefenft war, dem Prediger ein 
Spabe vorgefegt ward, womit er dreimal Erde -in das Grab 
warf, indem er fprah: „Menfch, du bift Erde, und ſollſt 
„yoieder zur Erde werden, von der du genommen biſt.“ — 
Ein ſchoͤner Gebrauch, wenn diefe Worte mit einem Spruche 
vereinigt werden, der des Menfchen Beift zur Unflerblichkeit 
empor richte. — Bei Gelegenheit diefer -General-Bifitation 
ward ein an. mehrern Orten ber Nieder Graffchaft üblicher 
hoͤchſt verberblicher Gebrauch abgeftellt, die den Knechten und 
Mägden obliegenbe Todtenwache vor der Beflattung, wo bei 
mitternächtlichen Zrinfgelagen ein aͤrgerliches Unweſen getrie⸗ 
(ESchlegels Kiechen » und Neformationsgeſchichte, 3. 80) : 11 
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ben. ward, dert die. Todten aus Ihrem Lortafgfunne hätte 
erwecken muͤſſen, wenn diefes moͤglich wäre 

“Daß auch’ In dieſem Landestheile bei allen „biefen kirch⸗ 
lichen Handlungen ohnerachtet ‘aller Mandate üppige Gaft- 
mahle, felbft bei‘ Beitattungen ‘oft zu funfzig Perfonen ‚vor 
fi gingen, braucht kaum erwähnt zu werben. 

Die Ärgerlihften Erceffe gingen hierin in ben Meinen 
Städten; Stolzenan, Hoya und Wilfen vor. In Leeſte und 
Weihe wollten nach abgefchafften Trauermahlen bie Leute ſich 
richt‘ ferner zu Leichenbegängniffen einfinden; fo ſehr hatte 
das Sinnliche das Uebergewicht. 

Die Einſegnung der Sechswoͤchnerin geſchah nur in der 
kleinſten Haͤlfte der Kirchſpiele, und auch dann ward gegen 
die Vorſchrift der Kirchen⸗Ordnung das neu geborne Kind 
nicht mitgebracht, welches doch dieſer Handlung eine hoͤhere 
Theilnahme wuͤrde erweckt haben. 

Fuͤrbitten und Dankſagungen fanden ſo wohl in der 
Ober⸗ als Nieder⸗ ⸗Grafſchaft eben ſo ſelten ſtatt, als im 
Limeburgiſchen, doch in Wietzen ließ derjenige, der auf Reiſen 
ging, für ſich beten. Da. nach Vorſchrift der Kirchen-Ord⸗ 
nung jede wichtige Begebenheit dadurch eine religioͤſe Bezie— 
hang erhalten foll; fo erfheint die erfle Unterlaffung dieſes 

Gebrauchs nicht bedeutungelos, da ſodann die nachfolgenden 
der Gewohnheit nachgehen. 

Auch das allgemeine Kirchen⸗Gebet war in ben Herzog⸗ 
lichen Landen nicht durchgängig übereinftimmend. ' Als der 
Bifhof von Ddnabrüd, Herzog Ernft Auguſt vernommen 
hatte, daß‘ in Nienburg In dem allgemeinen Kirchen⸗ = Gebete 
nut‘ für: bie‘ jungen Prinzen, nicht aber flr die Prinzeffin' 
gebetät werdet‘ ſo warb dieſes in der Unter Graffhaft Hoya’ 
abgeändert Poburch aber hierin ein Unterſchied mit der‘ 
Sber-Graffcyaft Hoya und dem Fürftentyum Lüneburg’ ent: 
ftand; weshalb von’ dem Ober- - Superintenbenten darauf an⸗ 
getragen ward, bieſes allgemein einzuführen, da ja’ ein ſolches 
Kir en. Gebet, nicht als ‚eine eventuelle Huldigung zubetrach- 
ten fe ne 

Sie ‚Kitchen-Buße war auch hier nur in wenigen Kirch⸗ 
ſpielen üblich, d dann ſehr⸗ ungleich, mehrentheils ſehr ge: 
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iinde ohne Namen⸗Nennung; aber :im Amte Siefe menigftend 
in den fchwerften Fallen:zugleich mit dem Halseiſen an dem 
auf dem Kirchhofe ftehenden Pfahl verbunden, wodurch fie 
gaͤnzlich den Character einer Eirchlihen Strafe verlor. . In 
Steierberg mußten die Verlobten; welche zu früh mit einanu⸗ 
der vertraut geworden waren, bei der Proclamation mit 
Namen-Nennung, Kirchens Buße thun, welches doch wenig 
angemeflen ſchien. In Stplzenau, wo fie längft außer Ges 
braud) war, mußte außerordentlich einmal jemand, der feine 
Eitern gefchlagen, und in Steyerberg ein Dieb Kirchen⸗Buße 
thun, welcher. legtere aus Aerger hierüber ſich im Gefängniffe 
ftrangnlirte.. Soldaten waren, wie bei Nienburg bemerkt ifl, 
gänzlid) davon ausgenommen, und von Angefehenen kam nie 
ein Beiſpiel vor. An mehrern Orten, als zu Harpſtedt und 
Leeſte und nech fonfl hatte man angefangen ſich mit Gelde 
abzukaufen; oder man enthielt fi, um ihr. zu..entgehen, .bed 
Abendmahls. Bei diefem ungleichen Zuſtande waͤre e& viel⸗ 
Leicht beſſer gewefen, die Kirchen⸗Buße, welche. Aheralt in ber 
evangelifchen ‚Kirche Fein Gluͤck gehabt hat, amd "wenigftend 
fo, wie fie, hefehaffen war, bem Gittenverderben, im Allge⸗ 
meinen nicht entgegen fleuerte, ganz abzufhaffens doch hiezu 
ſchien der Dber:-Superintendent nichf geneigt: zu ſeyn. 

Der Geiſt der Abfonderung und Hoffahrt : fehien. uͤbri⸗ 
gend in der Kirche immer mehr uͤberhand zu nehmen, indem 
man die Vorzuͤge des Standes, bie. nur«den. Stant&Berhält- 
niffen angehören, auch. in. dex Kirche geltend zzu machen. fuchte, 
der fie fremd find,‘ wie man auch felbft in den früher -Beis 
ten der. älteren Kirche nur in den Aufopferuingen win Berdienft 
feste, die. man zum Beſten berfelben darbrachte .. ',: 

* Die Cpelleute ypflegten, wie. bei Dradenkurg und Hoyn 
bemerkt ift, zum Aufenthalt des ‚Gottwödienfled nor der 
Predigt zu communiciren, wenn bie übrigen nach der Pres 
digt communicirten. Sie wollten fich nicht gleich audern 
proclamiren laſſen; und als der. Prediger zu Lohe deshalb 
bei 'dem Statthalter von. Schenk anfragte,. ertheilte eu. ihm 
den Rath, bei ihnen die Proclamation in ein Gebet zu ver- 
wandeln, etwa fo: „Es wär ieine dornehme adlide Ehe' vor, die 
„in kurzem folle abgehandelt werden; Gott: möge Gluͤck dazu 
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„geben! Die Merfonen waͤren: aber nicht zu nennen." — 
Schwerlich kounte dieſes dem eigentlichen Zwecke entſprechen, 
und ein ſo gehetmnißvolles Gebet auch andern wenig erbau⸗ 
lich ſeyn. — Die Prediger geſtatteten ihnen und andern 
Angeſehenen es gern, fih im Haufe copuliren zu laffen, da 
fie für. eine Haustrauung anfehnlichere Gebühren erhielten. — 
Auch bie flille Beerdigung warb bei dem Adel. immer all 
gemeiner, da fie die entbehrte Feierlichkeit der Begleitung 
ber Gemeinde und Schule oft durch mehrmaliged. langes Ger 
laͤute zu erſetzen fuchten. Das Recht der flillen Beerdigung 
‚warb dem Lüneburgifchen Adel jedoch erft mittelft Regierungs⸗ 
Ausſchreibens vom 10ten Anguſt 1696 und dem. Hoyaiſchen 
Adel durch dad Landesherrliche. Refeript vom ISten Februar 
1713, aber unbefchabet der Gebühren der Kirche. und Geifls 
lichkeit förmlich geflattet 6%). — So ward, den abdligen 
‚Sandfaffen und angefehenen herrfchaftlichen Dienern an den 
Orten, wo mehrere Prediger flanben, durch Die Berorbnung 
‚vom: Aten Juni 1668 5°) die Wahl des Predigerd über 
‚saflen, ber eine Leichenrede bei einem’ Todesfalle ber Ihrigen 
‚verrichten follte, wenn nut derjenige, den die Drönung traf, 
‚befriedigt‘ ward. . 

Alles diejes. ward ihnen. von den Gemeinden gern ges 
zgoͤnnt, nicht aber, wenn fie füh ba, wo ſie .ihren Wohnſitz 
‚hatten, ‚große: Priechen in. der Kirche erbauen ließen, ohne 
fly: doch zu. Einer verhaͤltnißmaͤßigen Goncurtenz zur Unter: 
haltung ber : geifklichen Gebäude verftehen zw wollen, wie 
zuweilen, auch. ſelbſt in dem Städtchen. Hoya vorkam, und 
heigte ‚man. bem Edelmann hierunter nicht immer die Nach⸗ 
giebigkeit, die.:man vielleicht. :dem vormaligen geharnifchten 
Burgritter, als .einem Weſen gleichſam fremdartiger Natur 
zugeſtanden haben wuͤrde. | 
= u Befremden kann e3 nicht, wenn ein folcher Abſonde⸗ 
rungs: Geiſt, wo er erhal zum Vorſchein koͤmmt, auch auf 
andere Stände übergeht, ja auch ſelbſt in die untere Sphaͤre 
Bringt So. entzug " in voya die Ehefrau des Land⸗ 
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Syndicus der Einfegnung, und alle, bie ſich mehr ald andere 
duͤnkten, folgten ihr nad. — Es entfland fogar oft, bei 
Leichen- Begängniffen ein Präcebenzftreit zwifchen ben ‚Schul: 
Enaben, indem bie Kinder der Flecken⸗Buͤrger ſich höher duͤnkten 
ald die Bauerſoͤhne, die zu demfelben Kitchfpiele gehöreten,, 
ald z. B. zu Bruchhaufen, Subwalde und Aſendorf; doch 
ward beichlofien, daß fie unter einander nad) ihrer Größe 
gehen follten. 

Der Ober s Superintenbent fragte wegen aller ſolcher 
Hoffaͤrtigkeiten an: an hujus fastui contra agenda indul- 
geri porro debeat? — Einige Sahre fpäter, im Sabre 
1693, entftand auch zwifchen dem Prediger zu Schwarm: 
flebt und dem Amtövoigt zu Eſſel ein ärgerlicher Präcedenz- 
Streit, der dem bafigen Herkommen nad für den bafigen 
Prediger entfchieden ward; alfo auch die Geiftlichen blieben, 
von dieſer Rangfucht nicht frei, fo fehr dieſes ihrem Berufe 
entgegen zu feyn ſchien, wie konnte man ed dann bon welt⸗ 
lichen Perfonen erwarten? 

In der Grafſchaft Hoya befanden ſich verbältnißmäßig . 
mehrere bemittelte Kirchen=Aerarien, welched wohl dem Um⸗ 
fland mit zuzufchreiben ift, daß dort der Regel nad). jährlid). 
unter Abnahme der Kirchen- Rechnungen Bifitation gehalten 
ward, und Inventarien errichtet waren; dennoch war bie 
Abminiftration der Kirchen-Güter, die auch wohl unter Con⸗ 
tribution gefeßt wurden, nicht von allen Mängeln frei, es 
zeigte ſich hier eben die Tendenz, die inne habenden Kirchen- 
Güter, fo wie die Kirchen- Stühle erbli) zu machen. Den 
mehrentheild unbeeidigten, oft nachläffigen Juraten war ver- 
ſchiedentlich das Pfandrecht überlaffen, ald zu Nordwohlde, 
Leefte, Liebenau, Eiſtrup, Hoya, Magelfen, Hoyerhagen, 
Buͤcken und. Vilſen. In Heiligenlohe hatte man zwei ge⸗ 
borne Juraten, und zwei erwählte, die erflern hielt man 
höher, und gehörte dazu der Amtmann wegen eines bortigen 
Hofes, Bei mehrern Kirchen der Unter-Grafſchaft hatte 
man außer den Juraten noch zwölf Kirchen-Vorſteher zum 
Beiftand der Juraten, welche der Kirche zur Laſt gereichten; 
denn fo bald etwas gebauek ward, mußten fie alle auf Uns. 
koſten der Kirche gefpeift werden. Uebrigens war es dem Armen⸗ 
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Weſen vortHeilhaft, daß in Diefer ganzen Grafſchaft bereite 
in den mehrſten Kirchen der Klingelbeutel ‚alle Sonntage 
umging, welches ber ObersSuperintendent nad und nad) alls 
gemein einzuführen fuchte. In Borftel hatten fie zwar über- 
all noch feinen Klingelbeutel, dody der Amtmann wollte der 
Gemeinde einen verehrten. Häufig ward es indeffen verabfäumt, 
über diefe Armen= Gelder Rechnung zu führen, wodurch es 
doch am leichteften verhuͤtet werden konnte, daß nicht die 
auswaͤrtigen Bettler den groͤßten Theil davon hinnahmen. 

Die geiſtlichen Gebaͤude waren einigermaßen in bauli⸗ 
chem Stande, aber nicht immer die Kirchhoͤfe. So ſagt der 
Ober⸗Superintendent in feinem Berichte von dem Kirchhofe 
in Heiligendode: „Gr fähe aus wie Adamd- Ader, davon 
„Sott jagt: Born und Diftel foll er Div tragen! Es geht 
„auch des Pacht⸗Amtmanns Wieh täglich darauf, weil er 
„often iſt; es liegt gleichwohl die erſte Aebtiffin da begraben, 
„ſammt vielen Klofters Zungfern und Predigern. Jam pro- 
„fana haec sunt omnia.’ 

Ein wefentlicher Unterfchieb der Ober» und Unter-Graf: 
fhaft Hoya zeigte fih in Abficht der Pfarr⸗Witwen⸗ 
Häufer. Im der Untergraffchaft befanden ſich faft in allen 
Kircchipielen, der Lüneburgifchen Kirchen-Ordnung gemäß, Wits 
wenhäufer nebft fonftigen Zubehörungen; in der Ober: Graf: 
Ihaft aber Fein einziges, dagegen genoffen bie Prediger: 
Witwen ſtatt defien ein ganzes Gnadenjahr. Es gründete 
fi) diefes auf die Hoyaifche Kirchen-Ordnung S. 197, mo 
diejed den Witwen auf ſolche Art zugeftanden ift, daß fie da⸗ 
gegen jemanden beftellen follen, der die Amts-Geſchaͤfte in ber 
Gnabenzeit verſieht. Gewoͤhnlich warb aber ohne Anorb- 
nung einer Vicarie fogleich wieder ein Prediger angeftellt, 
ber denn ein ganzes Jahr umfonft dienen mußte, wenn ihm 
nicht etwa, wie in Sulingen, die Accidenzen zugebilligt wur⸗ 
den, daher die Prediger es ein ungnädiges Gnadenjahr nann⸗ 
ten. Der Genuß der Gnadenzeit erſtreckte ſich in Abſicht 
der Sail und Gaare im Lande’oft noch auf ‚mehrere Jahre 
hinaus, welches manche Irrungen veranlaßte. Schlimmer 
war es noch in den letzten Zeiten in der Inſpection Stol⸗ 
zenau, wo man die Luͤneburgiſche Kirchen⸗Ordnung in Abſicht 
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ver halbjährigen Gnadenzeit, nit aber wegen der allent: 
halben zu erbauenden Witwenhäufer eingeführt hatte. Die: 
ſes Gnadenjahr, fo vortheilhaft es auch den Witwen: gefeht 
war, konnte auch benfelben- nicht zur Entihädigung eines 
lebenslaͤnglichen Witwenthums dienen; ‚Dringend fuchte man 
daher darum nad), daß aud) in diefem Puncte die Lünebur- 
giſche Kirchen-Ordnung dort zur Anwendung komme. ; 

Das Schulmefen fand ſich auch hier faft eben fo man: 
gelhaft als allenthalben. In den Flecken waren nach damg⸗ 
liger Weiſe wenigſtens Donat s Schulen, als in der Obep⸗ 
Grafſchaft zu Sulingen, Baſſum, Stolzenau und Steyerberg, 
und in der Unter-Graffchaft zu Liebenau, Hoya, Buͤcken, Vil⸗ 
fen ꝛxc. In der Stadt Nienburg war eine eigentliche latej- 
nifhe Schule mit mehrern Lehrern, die einzige Schule im 
ganzen Fürftenthbume Lüneburg nebft Anbehörungen, bei wel- 
cher die Lehrer von der Regierung oder dem Gonfiftorio in. 
Celle beftelt wurden, da dieſes fonft, auf dem Lande von 
den Superintendenten und Beamten, und in ben Städten 
von den Magiftraten geſchah. — Selbft auf den: Dörfern 
fanden fi) hin und wieder fludirte Schullehrer, als z. 2. 
in Lohe, Balge, Wieden, Neu: Bruhhaufen, Barrien und 
Siebe, Lavelöloh u. ſ. w., gewiß aber nicht in der Abficht, 
um alle Dorfichulen in Donatfchulen zu verwandeln, von 
welcher Inteniton man längft zurücdigefommen war, aber weil 
man damald für den erflen Unterricht nicht befler forgen 
Eonnte. Allenthalben ließ ſich indeffen Ddiefed nicht bewerk⸗ 
ftelligen, und fo fand ſich noch zumeilen ein ehemaliger 
Handwerker unter den Schullehrern, z. B., wie es auffallen 
kann, in Staffhorft ein gemefener nicht ungefchidter Grob: 
ſchmidt. Am nachlaͤſſigſten und am häufigften unterbrochen 
war der Schulbeſuch da, wo dem Schullehrer Wochengeld 
entrichtet ward. Wenn, wie bei Haffel und Wechold bemerkt 
ift, in der Woche ein Feſttag, etwa ein Apofteltag einftel, fo 
ward für die ganze Woche nichts bezahlt, und fo entzogen 
denn die zwölf Apoftel zuweilen dem armen Schullehrer dad 
Schulgeld. In Magelfen war ed eingeführt, daß der Schul: 
lehrer bei jeder Viſitation ein Werzeichniß der fleißigen und 
unfleißigen Kinder übergeben mußte, welches in ber Kirche 





168 


vorgelefen warb, um bie Eltern ber fleißigen Kinder zu lo- 
ben, die andern zu flrafen. Nicht undienlidy erfchienen ſolche 
Mittel; doc, die erweckte Veberzeugung von dem wefentlichen 
Nutzen des Schulunterrichtes muß hierin mehr ald alles 
übrige bewirken, um eines ftetd unangenehmen Zwanges ent⸗ 
übrigt feyn zu können, den indeſſen der Ober-Superintendent 
bis jegt noch nicht fuͤr überflüffig hielt. Zugleich nahm er 
darauf Bedacht, die vielen Winkelſchulen, die nicht nur in 
Städten und Zleden, fondern felbft aud auf dem Lande 
entftanden, um die jungen Kinder nicht zur weit entlegenen 
Schule über Zeld ſchicken zu müffen, aufzuheben, die freilich 
als ein fchadhafter Krebs der öffentlichen Schulanftalten zu 
betrachten find, und nur dann wohlthätig werden koͤnnen, 
wenn fie für bie kleinſten Kinder bid zu den eigentlichen 
Schuljahren beftimmt würden. Ferner fuchte er auch an 
volkreichen Drten die Knaben und Mädchen-Schulen von eins 
ander zu trennen, welches, wo ed zu bewerkitelligen fland, 
gewiß nicht unzweckmaͤßig erſchien. — Das Schulmwefen 
lag ihm ſtets vorzuͤglich am Kerzen, deshalb pflegte er fich 
deö Motto zu bedienen: Scholas tollere fey solem e mundo 
tollere. Die Schulfonne darf nie untergehen, Damit nicht 
wieder Finfterniß in das Land eindringe, 
Mit unermüdlihem Eifer hatte der würbige Ober⸗ 
_ Superintendent Dr. Hildebrand bereitd fünf Sahre feines 
Lebens auf diefe mühfame und mweitläuftige General-Bifitatio- 
nen in allen Theilen dieſes jegt aus mannigfaltigen Provin- 
zen und Anbehörungen zufammengefehten Fürftenthumd ver: 
wandt; woneben viele andere Gegenftände feine Tchätigkeit in 
Anſpruch nahmen; feine Prediger- Gefchäfte, und noch haͤufi⸗ 
gere Gonfiftorial-Gefchäfte, Earmina und Ordinationen; feine 
Special-Bifitationen in feiner weitläuftigen Inſpection 67), 
die ein Mufter aller übrigen war; die jährlich mit den SPre- 
digern berfelben, worunter fid) auch fein Sohn ald Paftor pri- 
-marius zu Winfen an der Aller befand, zu ihrer Zortbil- 
dung gehaltenen Synoden. Durch alle diefe Bemühungen 


67) Ste war noch 1681 durch das dem Fürſtenthum Gele überlaflene 
Kirchſpiel Nieber s Stöden vermehrt. 


169 


glädte es ihm, auf Sciftlichlelt und Gemeinden wohlthaͤtig 
zu wirken, unb manchem woefentlihen Mangel abzuhelfen, 
wenn er auch nicht in jeder Binficht feine Wuͤnſche erreicht . 
ſah. Endlich drang er auch, wad ihm am ſchwierigſten fiel, 
damit durch, daß neben den Schulkindern auch alle unverheis 
tathete jungen Leute unter zwanzig Jahren, wenn fie auch 
fhon zum Abendmahle zugelaflen: waren, auf dem Chor zum 
katechetiſchen Examen ſich einſtellen mußten; wiewohl nicht 
immer ohne Zwang. Denn hin und wieder mußten die 
Behm⸗ Geſchwornen 48) die Ausbleibenden aufzeichnen, um 
die aͤrgſten darunter dem Landgerichte zur Wroge zu mel⸗ 
den. Zuweilen als zu Eiche war ihnen auch wohl angedro« 
bet, die Kinder fonft nidyt zum Abendmahle zuzulaflen. Ein 
leichtered Mittel ohne Zwang erfand der Prediger zu. Müden 
an der Aller. Als fich einmal faft Fein Kind zum kateche⸗ 
tifhen Examen eingeftellt hatte, eraminirte er die Alten, wel- 
ches letztere bewog von nun an ihre Kinder fleißig dahin zu 
fenden, um deſſen entäbrigt zu feyn. 

Einen fleißigern Schulbeſuch im Winter hatte er durch) 
den geltend gemachten Grundfag bewirkt, daß. für die Schul 
Linder, fie möchten zur Schule fommen, ober nicht, dennoch 
Daß Schulgeld bezahlt werden follte.e Die Sommer: Schule 
ebenfalld in Gang zw bringen, fiel ihm unmoͤglich. Sie 
ftand vielmehr dann ganz verlaflen, wenn nicht etwa an er 
nem Orte ein paar noch kleine Kinder ſich dazu einfanden. 
Sn Alten⸗Celle warb dad Berhältnig der Sommer: und 
Binter-Schulen von dem Schullehrer fo angegeben, daß er 
im Sommer fünf und im Winter acht und achtzig Schul- 
Finder habe. In Wienhaufen hatte der ſtudirte Schullehrer 
im Winter achtzig bis neunzig Kinder, im Sommer aber 
kaum zehn, und fo durchgängig auf aͤhnliche Art. Indeſſen 
pflegten doc, die lernbegierigen Kinder im Sommer ihren 
‚Katechismus mit ins Zeld zu nehmen; beöwegen ward denn 
auch der Gemeinde Bergen angebeutet: „fie follten bei ber 
„seinen, Gewohnheit bleiben, ihre Katechismus Bücher mit 


68) Mit diefem Ausdruck, ber an die ehemaligen Vehm⸗Gerichte erins 
nert, wurden damals Häufig die Amts⸗Geſchwornen bezeichnet. 





170 


„ind Feld zu nehmen,‘ ober geftraft werben” denn mit folchen 
Drohungen war man nur zu bereit. — Aus Mangel an 
Schulen mußte man ed dulden, daß In weit entlegenen Doͤr⸗ 
fern die Bauern, wenn fie ed nur zuvor ihrem. Prediger an: 
zeigten, auf den Winter einen Schullehrer annahmen, den fie 
im Sommer wieder entließen. - — Zur Abftellung dieſes 
lestern Mangeld nahm Dr. Hildebrand, wie der hernachma⸗ 
lige Erfolg lehrt, auf die. Vermehrung der Schulen forgfältig 
Bedacht, wie um fo eher geſchehen Eunnte, da die Errightung 
ganz neuer Kirchen, einige Fälle abgerechnet, befonderd wenn 
in Kriegdzeiten  nothgedrungene Gombijnationen geichahen, 
nicht ferner erforderlich ſchien, und dem Capellen⸗Weſen der 
Zeitgeift entgegen zu wirken begann 69). 

Des voberwähnten Mitteld wollte er ſich auch einmal 
zur Erreichung feines Wunfches, daB man häufiger commu- 
niciren follte, bedienen, indem ec der Gemeinde Eiche (oder 
Efchede) andeuten. lich, daß fie nad Fürftlicher Kirchen— 
Drdnung jährlid, wo nicht viermal, doch wenigftend dreimal 
zum Abendmahle gehen, oder gewärtigen folle, daß fie den- 
noch das Beichtgeld erlegen muͤſſe. Doc) bei dieſem einzigen 
Verſuche, der auch gewiß nicht zur Ausführung kam, ließ er 
eö bewenden ; da er dieſes wohl felbft als einen Mißgriff 
anerkennen mußte, der bei feurigen Gemüthern im Kifer für 
die gute Sache leicht einmal eintritt. .. 

Er ſetzte ed, wenigftens in feiner Inſpection, endlid) 
durch, daß die Kirchen-Stühle vorfehriftömäßig gelöft wurben, 
nur die. verfuchte Steigerung des Zinfes für Kirchen» Güter 
glüdte ihm felten, da es mit einer folhen Maafregel faft 
fhon zu fpät war. ‚Zur Gonfervation der Kirchen »Güter 
hielt er darauf, daß die Prediger Kirchen - Inyertarien, ver⸗ 
bunden mit einer Gefhichte ihrer Kirche errichten mußten 7), 


69) Demohnerachtet warb zu ber Beit, 1686, von dem Droſten von 
GStechinelli auf deffen abligem Wohnſitze zu MWiedienberg ein Wa: 
ensSchauer in eine Capelle verwandelt, die feitbem mehrere Be: 
iser gehabt, und jet dem Oberappellationg s Präffderten von 
Beulwis gehört. 


. 90) Aus bem Beitpunete finden fi noch mehrere Inventarien vor, 
doch ift die Geſchichte darin gewöhnlich ſehr unvollkommen. 
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die er von Zeit zu Zeit vervollſtuͤndigen ließ, und wovon er 
ein doppeltes Exemplar in einer eigenen Regiftratur aufbe⸗ 
wahrte 72). — Dieſe Errichtung von Imwventarien erweckte 
aber bei den Bauern manche Beſorgniſſe, und hielt ſie von 
freiwilligen Gaben zuruͤck. 

Uebrigens konnte er nicht alle Beſchwerden gegen Pre⸗ 
diger wegen erhoͤheter Accidenzen entfernen. — So war es 
bei Beerdigungen ein allgemein eingeriſſener Gebrauch, daß 
die Prediger ſich bei der Leichen⸗Proceſſion, fuͤr den Umgang 
um die Kirche beſonders bezahlen ließen, da außerdem der 
Umgang nicht erfolgte. — Dieſe Forderung gehoͤrt in die 
Kategorie eines Predigers zu Bergen bei der Taufe, der einen 
halben Rthlr. über das Taufgebuͤhr verlangte, wenn er einem 
Kinde mehr ald einen Namen geben follte, wovon er aber 
abftehen mußte; oder wenn der Prediger zu Hattorf, In⸗ 
ſpection Fallersleben für jede Taufe drei, und für jede Hochs 
zeit ſechs Mahlzeiten ober deren Bergütung verlangte, ba 
früher, ehe man fich hierin befchränkte, fo viele vorgefallen 
waren. — Man darf indeflen ihm folhes nicht hoch ame 
rechnen, denn legterer hatte nur ein Einkommen von achtzig 
Kthlr., und die ohnehin bärftigen Accidenzen gingen oft fd 
langſam ein, daß nach der Angabe des Predigers zu Darrig- 
ftorf, die zuweilen bereitö etwas herangewachſenen Kinder. ihr 
eignes Zaufgebuͤhr uͤberbrachten. 

So eigneten ſich auch die Prediger die Miethgelder der 
Witwenhaͤuſer, wenn keine Witwe vorhanden war, wider die 
Vorſchrift der Kirchen-Ordnung, wonach fie zur kuͤnftigen 
Reparation dieſer Haͤuſer, oder zum Beſten der Kirchen auf⸗ 

geſammelt werden ſollten, zu, welches ihnen aber unterſagt, 
und dieſes Verbot durch ein ſpaͤteres Regierungs⸗Ausſchrei⸗ 
ben vom 10ten September 1695 beſtaͤtigt ward 7°). 

Ein allmähliges Kortfchreiten zu mehrerer Geiftes-Bil- 


1) Die Kirchen bes Fürſtenthums Lüneburg, befonder& der Inſpec⸗ 
tion Gelle,; hatten, wie dieſe Inventarien ergeben, ein eigenes 
Eintommen von din ihnen beigelegten Immenftöden, welches 
mehrentheils in Abgang gelommen ift. 


72) Const. Luneb. T. 1. ©. 1002 und 1007. 
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dung möchten wie überhaupt auch darin zu: finden fenn, daß 
bei den fpätern Wifitationen befonderd in der Juſpettion 
Geile der Aberglaube ſich nicht mehr in dem Webermaaß vor- 
fand, als in den fruͤhern, da ſich fchwerlich annehmen laͤßt, 
daß der aufmerffame Dr. Hildebrand ed äberbrüffig ward, 
bienach ferner zu forihen 73). 

Da der Ober: Superintendent die Special Bifitation 
auch auf die in feiner Inſpection befindlichen Klöfter Wien- 
haufen und Iſenhagen erſtreckte, jo gieng fie in ihnen mehr: 
mals, und ohne Zweifel häufiger als in andern Klöftern vor 
ſich, da fie von den übrigen Specials Superintendenten bei 
ihnen wohl nicht ferner vorgenommen ward. In dem Klo- 
fler Wienhauſen gefhah fie aber 1681, 1684, 1688 und 
1691. Bei der erſtern Vifitation beſchwerte ſich wiederum 
bie Domina über ben weltlichen Sinn einiger Kloſter⸗Jung⸗ 
fraum. Da auch Dr. Hildebrand fchon zuvor vernommen 
hatte, daß fie, wie es in dem Protocolle heißt, „glei an⸗ 
„dern Hofdamen ſich brüfteten,” fo veranlaäte ihn biefes in 
einer Anrede auf dem Ghore von den Eigenfchaften einer 
Kloſter⸗Jungfrau zu. reden. Bei der zweiten Bifitation von 
1684 ſchien hierin eine vorteilhafte Weränderung vor füch 
gegangen zu feyn, denn auch felbft die zuvor zu weltliche 
von .B. war jegt nach Angabe der Domina geiftlicher geflnnt, 
aber Frank; nur die Kloſter⸗Jungfrau Tuͤrkin lebte nicht kloͤ⸗ 
fterlic eingezogen, fondern erhielt fehr häufige Beſuche aus 
ber Stadt Celle; demohngeadhtet hielt der Dber-Superinten- 
dent einen Sermon über 1 Gorinth. 7 vom jungfräulidhen 
Stande. Nachdem 1686 an die Stelle der verflorbenen 
Domine von Wild, eine Jungfrau aus dem Stifte ‚Hilde: 
heim, von Garmerd, oder von Garmſen von dem Großvoigt 
und Ober = Superintendenten als Domina in dem Klofter 
Bienhaufen eingeführt war, die demfelben fehr gut vorftand, 


73) Das Wenige, was in ben fpätern Viſitationen von 1674 bis 1691 
hierüber vorkömmt, habe ih nur um ber Vollſtändigkeit willen 
als zweiten Anhang der Beilage N? VII Hinzugefügt. Die 

“ Beilage M XI hingegen ergiebt einige bei ber General-Bifitation 
dorgefommene merkwürdige Umflände, bie nicht zu dem Umkreis 
dieſer Geſchichte gehören. 
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fo entfland hierüber uͤberall Feine Beſchwerde mehr: : Dis 
Anzahl der KloſterJungfrauen befand ſich zwilchen vet mb 
zwanzig und fechd und zwanzig, doch hielten ſich in den 
legtestt Zeiten aud wohl Witwen und Unverheivathete gegen 
ein. Koftgeld dort auf. In dem Protocode vom L9ten 
<unins .1688 hatte er, bei mehrern. Kloſter⸗ Jungfrauen in 
lateiniſcher Sprache, die ihnen jetzt fremd war, eine kurze 
Bezeichnung hinzugefügt, als: iam⸗ ‚satis honesta vivit, 
proba : satin, und. bei ber erwaͤhnten kraͤnklichen von 9. 
domisafus. cupida erat. Mit Bedauern bemerkte er unter 
ihnen die Tochter feines eignen Schreiegerfahnes, des Brobfieb 
zu. Uelzen, welche. bloͤden Werflandes war. 

Die Lehrlinder waren bei ber erfien Bifitetion. in 
Wimhaufen. and Scheu wegen ded Examens bid auf ſechs 
nach alle abgereiſt. Shre Anzahl verminderte ſich ſchnell, 
denn bei der zweiten Bifitation befanden fich wur noch acht 
dort, und bei der dritten waren. fie' biß .auf zwei herab⸗ 
gefunden. Um dieſes weniger auffallend zu machen, hatten 
fie die Kinder des bafigen Prediger und. der fonftigen 
Honoratioren dafelbft eingeladen fi) bei dem Examen mit 
auf dad Chor zu fielen, dody fie befanden jedesmal: Fehr 
gut. Bei der lebten Bifitation von 1691 war von Lehr: 
kindern gar nicht weiter die Rede, und verſchwand dadurch 
eine ſehr nuͤtzliche Kloſterbeſchaͤftigung. 

Alles Sonſtige, was bei dieſen Kloſter⸗Vifitationen in 
Wienhauſen vorkam, betraf nur weltliche Gegenſtaͤnde, wobei 
ſie ſich ihrer Angabe nach, des Rathes des Land ⸗Syndicus 
und des Landrathes Havekoſt bedienten. 

Im Kloſter Iſenhagen ging die Wifitation 1684 und 
1688 vor ſich; dad erfte Mal befanden fich dort die Domina 
von Kneſebeck nebſt vierzehn Kloſter⸗Jungfrauen und bad 
Iebtere Mal die. Domisa Barta Sophie von Grote, welch 
der Hofrichter von Spoͤrke eingeführt Hatte, nebſt zwölf 
Kloſter⸗ Jungfrauen, wnrunter fieben von Adel.waren. Ueher 
ſechszehn war ihre Zahl niemals gekommen. Lehrkinder 
waren dreizehn bis vierzehn dort, die jedesmal bei ‚ber 
Prüfung fehr gut beſtanden. 

In beiden Klöftere mußten die Jungfrauen für ihre 
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eigne Beloͤſtigung ſorgen; in Henhagen erhielt in biefer 
Abſicht dad Klofter von dem Lanbbroften von Haxthauſen, 
welcher das dafige Amt zu.einer hohen Summe angenommen 
Hatte, jährlich 1000 Thaler an Geld oder Geldeswerth, als 
ar Korn, Bier, Heringen, Stodfifh, Butter, Kaͤſe, nebft 
Schweinen, Schafen und Ochfen. x., welche dazu verwand 
wurden. | 
Die Domina in: Menhagen hatte die alte Celliſche 
Kanzel für 27 Thaler erſtanden, und fie für bie. dafige 
Kirche in Stand fegen, aud, wie ed in dem Protocolle 
heißt, mit Gold und koͤſtlichen Farben anftreichen laſſen, 
fo daß fie ganz new erfehlen, welches ihr über 70 Schaler 
am Koften verurſacht hatte. F 
Waͤhrend des ganzen bisher geſchilderten Zeitraums 
herrſchte Frieden in dieſen Landen, denn auf ſie hatten die 
kriegeriſchen Unruhen, welche Deutſchland ſeit dem Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden beunruhigten, keinen Einfluß; nur allein der 
Angriff Hollands im Jahre 1672: durch den König Lud⸗ 
wig XIV., wöobei die Herzöge Georg Wilhelm von Celle 
und Ernft Auguft von Calenberg die Reichſsarmeen comman⸗ 
dirten, veranlaßten Durchzuͤge und Einquartirungen ber "in 
dDiefem Kriege mit vVerwidelten Schweden, und wurden. bei 
einem neuen Einfall dev Zranzofen in Deutfchland im Jahre 
1688 die Prediger aufgefordert die Leute zur Buße und 
zum Gebete zu ermuntern. 

Aud) in der Kirche herrſchte Friede, denn obgleich einige 
ande Confeſſions⸗Verwandte in. den hieſigen Landen , füch 
aufhielten; fo fielen doch Feine Colliſionen mit Ihnen vor, 
vielmehr waren einige Katholiten zu Beamten befördert, 
als ber Amtsvoigt Tornemann zu Gillingen und ber Droſt 
von Stechineli zu Biffendorf 7%), welche im Jahre 1690 

‚ bereit waren, den SpecialsBifitationen in ihren Aemtern mit 
beizuwohnen, wie der: Ober-Superintendent um der Execution 
willen wünfchtes allein ber Geheimerath von Bernſtorf in 


“3 ' j . WBGBGBG J 
2%) Ich bin zweifelhaft, ob es eben der Stechinelli war, dem die Capelle 
u Wiedenberg gehörte, in welcher doch von dem Prediget zu 
a Sinfen an ber Allen evangelifher Bottestienft gehalten warb. 
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Celle hatte dieſes unterſagt, ohne Zwelfel weil die Viſitatlenen 
nicht nur die temporalis, ſondern auch: die spiritnalia bez 
traͤfen, und mußte Rate deſſen ber Hof⸗-Amtmann Pluͤmcke 
von Celle eintreten. Doc einige Jahre datauf ließ man 
den Amtövoigt Zornemann zu den Wifitationen neben dem 
Hof-Amtmann zu, und ſchien der gehäßige Geiſt gegen 
Katholiken verfchwunden zu ſeyn. — Der Zuſtand der 
Kiche war, wie er ſich aus bdiefen General-Bifitationen 
ſelbſt in den beflern Theilen dieſer Lande ergiebt, um 18 
maleriſch auszudruͤcken / ein chriſtliches Stillleben, ohne Kampf 
von außen und von innen, ohne Haß und Verfolgungsſucht 
gegen anders Glaubende, mit denen man nur ſelten in 
Berührung fam, auch ‚wohl mit einiger Nachſicht und 
Schonung gegen Irrende und Fehlende, ‚indeffen annoch zu 
unvollkommen, um in dieſer ftillen Ruhe fchön zu erfcheinen, 
da, nicht zu gedenken, daß im Kirchenflaate auch wohl ein 
barmonifcher Einklang in einen verfchledenen Theilen ver: 
mißt ward, bei einer: großen Anzahl, wenn auch nicht bei 
der Mehrzahl, der Mitglieder der Kirche fih eine religtöfe 
Lauheit zeigte, verfchiedentlich untermifcht mit Unwiſſenheit 
und- Aberglauben, auch nur zu häufig hingeriſſen zur Unfitt: 
lichkeit. — Das‘ -Anziehende in diefem Gemählde ift vors 
zuͤglich das Streben des edlern Theil, dem ganz befonders 
diefer Dr. Hildebrand hinzu zu zählen ft, das Kirchenweſen 
von den Schaden der Zeit zu reinigen, und daffelbe in 
ftetem Sortfchreiten - allmählich zur -Wervolltommnung zu 
erheben; doch noch fern Tag dieſes Ziel, welches derſelbe in 
Augen hatte ober ‘haben mußte. 

"Der edle Herzog, fo wie die. Celifche Regierung fuchte 
diefen Zwed durch manche Verordnung nad) und nad) zu 
befördern. Durch die Verordnung vom 27ften September 
1672 *9 ſollten alle Stoͤrungen des Gottesdienſtes entfernt 
werden. : Beshalb ward den Gaſtwirthen unterfagt, vor 
beendigtem Wormittagsgottesdienft Getränke zu verabreichen, 
aud) den Apotheken, ‚mit Ausnahme an Kranke. Aus oben 
der Urfache follten Feine LXeichenbegängniffe am Sonntage 


X) Const. Lüneb. Tom. I. &, 846, 
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angafteiit werden; ; wur auf. die Jahrmuͤrkte warb .diefes nicht 
ausdruͤcklich erſtreckt, vielleicht wegen ber gedpern Concurrenʒ 
beim Verkaufe. | 
. : Bu: dieſen Störungen bes Gottesdienſtes gehoͤrten vor⸗ 
vigih auch vdie auf Begehren ber Beamten fo haͤufigen 
Abkimdigungen von.der Kanzel im weltlichen Angelegenheiten, 
die der Wuͤrde bes Gottesdienſtes nicht angemeflen, find. 
Diefem: Unweſen ward mit ‚Ausnahme. der Verordnungen, 
bei ‚weldyen · ſolches ausbrudlich vorgeſchrieben war, durch 
inige erorduungen und Ausſchreiben 76) ein Maaß und 
* —— ne 
Diur zw ‚Ylufigen Wochengottebdienffe, die aus Mangel 
an —* häufig. in Betſtunden verwandelt ober ganz 
eingegangen : waren, mochte man, da fie in Lüneburgifcher 
Kirchenordnung  Welte 37 vorgefchrieben find, nicht ganz 
anfgeben, und warts deren Haltung buch dad Regierung: 
Ausſchreiben vom Liken Januar 1691 77) von neuem auf 
foiche Art vorgeſchrieben, daß dabei ein, troftreicher Spruch 
oder eine bibliſche Hiſtorie zum Grunde gelegt werden ſolle; 
aber: dieſes vermochte fie nicht - aufrecht zu erhalten. 

: Bon mehrerer Wichtigkeit waren bie Berordnungen vom 
26ften November 1678 und Siflen Mai 1684 78) wegen 
ber 23 elmaͤßig zu haltenden Kinderlehre, wozu ſich Die Alten 

Kinder, wenn tiefe auch ſchon zum Abendmahle zuge: 

* worden, erſtere zu ihrer Erbauung, letztere zum Examen 
ſtellen ſollten. Bis ga weichen: "Alter die letztern war nicht 
beftimmt, und fo hielt man in einigen Kitchfpielen. Darauf, 
us diefes bis zur Vecheirathung einträte, in andern bie 


ygiten Jahre; jedoch mit Ausnahme des Militaͤr⸗ 
uf 


In de begleitenden Regierungd = Auöfchreiben von "eben 
dem Tage war den Superihtendenten‘ aufgegeben, in ihren 
Jaſpectonea uweilen · den · Kate hiuomelehren beizuwohnen, 


€) Const. Lüneb. Tom. IH. ©. 927. 9. 988. 
) Ibid. ©. 459, 
7°) Ibid. &. 1036 bis 1050. 
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um bie Prediger zu beachten, ob fie den gehörigen Fleiß 
dabei anmendeten, und nöthigen Bas ihnen nähere Anwei- 
fung über die Fatechetifche Methode zu ertheilen. 

Wie man befonderd dadurch der religiöfen Unwiffenheit 
entgegen zu wirken fuchte; jo hoffte man ohne Zweifel auch, 
daß eben dadurch auch der. allgemein verbreitete Aberglaube, 
der mit ber religiöfen Unwiſſenheit mehrentheils Hand in 
Hand geht, indem er. fehr oft aus irrigen Religionöbegriffen 
entfteht, allmählich in die Dunkelheit der Macht zuruͤckſinken 
werde, aus der ex hervorgegangen iſt. And dieſem Geſichts⸗ 
punkte betrachtete ihn auch die unterm I9ten April 1681 7°) 
erlaflene Verordnung, Die befonders auch den Damals gangs 
barfien Aberglauben ind Auge faßt, nach welchem man 
durch Anrufung des Namend Gottes oder der Dreieinigkeit 
übernatürlihe Wirkungen hervor zu bringen fucht, wenn 
gleich in guter Abfiht. Sie war daher gegen alle Gattungen 
von Zaubereien, duch Wahrſagen, Zeichendeuten, Segen- 
fprechen, die Cryſtallſeherei, den Gebrauch der Siebe, Erbs 
bücher, Erbichlüffel, dad Scheerenlaufen und Käfefreffen ge⸗ 
richtet; und wie vieles der Art hätte nicht noch hinzugefügt 
werden Fönnen, da dad Reich des Aberglaubend faft uner- 
meßlih if. Zwar warb in berfelben der noch in der 
Lüneburgifchen Polizei Ordnung von 1618 vorkommenden 
Strafe des Verbrennend nicht weiter gedacht, und fie alſo 
ſtillſchweigend abgeſchaft; doc nad) Befinden der Umſtaͤnde 
eine willkuͤhrliche Leibes- oder wohl gar Lebenöfttafe darauf 
eſetzt. 

a“ Durch eine: faft gleichzeitige Werordnung vom Löten 
Februar 1682 8%) ward der in den Dannenbergifchen Aemtern 
unter den Wenden üblidye Gebrauch, die Särge auf den 
Kirchhöfen vor ber Beerdigung zu eröffnen, die Zobten zu ' 
befchauen, und zurecht zu legen, wodurch leicht epidemiſche 
Krankheiten entftchen können, bei Etrafe von zehn Lübifchen 


79) Const.: Lüneb. Cap: 4. pag. 1832: 


20) Sie iſt in der neuern Sammlung der Laudes⸗Gonſtitutionen nicht 
enthalten. u 


(Schlegeld Kirchen und Reformationdgeichichte, 3. ar” 
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- Gulden’ verbotm. — Es ſcheint nicht, als wem gegen die 
fonftigen‘ heidnifchen Mißbräuche der Wenden, über welche 
der Herzog bei Erkennung der General-Bifitation in dieſem 
. Diftricte ſich fo ereiferte, und die fich in der That noch ärger 

befanden, als fie ihm früher geſchildert waren, befondere 
Verordnungen erlaffen wären; vielleicht begnügte man ſich 
mit einzelnen den Beamten und Superintendenten ertheilten 
Inſtructionen; denn unmoͤglich läßt fi) annehmen, daß man 
fie ganz ftillfchweigend auf fi) beruhen ließ. 

Außerdem warb aber noch ein Mangel in diefem bisher 
vernachläffigten Dannenbergifhen Difkricte ‘gehoben, indem 
duch die Verordnung vom 20ſten Junius 1678 9%) be- 
fohlen ward, fofort zur Erbauung ber darin mangelnden’ 
Dfarrwitwenhäufer zu fchreiten, (mozu der Landesherr daß 
erforderliche Holz, wenn es von den dafigen Gemeinden und 
Edelleuten nicht zu erlangen ‚flände, auf Erfuchen zu be- 
willigen ſich bereit erflärte), und zugleich Vorſchlaͤge einzu- 
bringen, wie ihnen in Gemäßheit der Kirchenordnung Die 
erforderlichen Ländereien beigelegt‘ werden koͤnnten. Auf: 
fallend 'ift e8, warum dieſe Verordnung nicht zugleich auf 
die Ober-Grafſchaft Hoya erſtreckt ward, da ſich aus der 
dafelbft 1673 gehaltenen General⸗Viſitation ergeben hatte, 
daß in berfelben überall Fein Pfarrwitwenhaus ſich befand. 
Vielleicht war man noch nicht einverftanden darüber, wie 
ed mit bem ftatt deffen den Pfarrwitwen verliehenen ganzen 

Gnadenjahre Eünftig zu halten fey. 

WVerordnungen allein reichen ‚jedoch zur Bekämpfung der 
Unviffenheit und des Aberglaubens nicht hin, ſondern bedarf 
ed ganz vorzüglid dazu einer’ Belehrung von einfichtövollen 

Predigen und Schullehren. Wie nun zur fleten Kort- 

bildung ber Prediger die Synoden ‘von vorzüglicher Michtig- 

Peit, gehalten wurden, die durch den Krieg und fonftige 
Hinderniffe in Abgang gekommen waren, ſo ward deren 
regelmäßige Haltung durh die Verordnung vom 1öten 
September 1684 82) von, neuem. vorgefchrieben,. und zugleich 

 Ay'Chast.' Lüneb. Tom! 1. Pig. 1003." . 
2) Ibid. Tom. I. pag. 736. 
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za deren Grleichterung die Mittel zu den damit verbundenen 
Koſten angewieſen. Die General:Bifitation hatte ja ergeben, 
Daß mehrere Prediger in ihrer Methode zu prebigm auf 
Abwege gerathen waren, und daß es andern an Fatechetifchen 
Gaben ermangle, welchen Mängeln dadurch abgeholfen werden 
tonnte. Diefe Synoden geben zugleich einen leichten Anlaß, 
die Prediger dem Kreife ihrer häuslichen Sorgen von Zeit 
zu Zeit zu entreißen, um ihnen eine höhere Richtung und 
neuen Aufihmwung zu ertheilen. 

Alle diefe bisherigen Verordnungen waren in Folge der 
Generol:Bifitation und deflen, was darin vorgelommen war, 
ergangen. Einige andere entflanden aber aus der Achtung, 
welche der Herzog Georg Wilhelm für die weife Regierung des 
Herzogs Iohann Priedrih in Hannover, bei dem ee fi 
zuweilen aufbielt, hegte, woofelbit er mande nuͤtzliche Ber 
ordnung vorfand, auf die er aud gern im feinen Landen 
Ruͤckſicht nahm. Zu diefen gehört die ohne befondere Vers 
anlafiung der Galenbergifchen nachgebildete Verordnumg vom 
1Sten Februar 1688 33) ; gegen Simonie, wonach jeder 
Candidat vor der Ordination den Simonieeid, und zwar nach 
vorgängiger Warnung wegen des Meineides, und ſogat jeder 
Prediger, welcher bereit im Amte fland, noch hinterher 
teiften ſollte. Wenn der Patron einer Pfarre zur Recognition 
mehr ald für eine gute Pfarre vier Thaler, für eine mittel- 
mäßige drei Thaler und fir eine ſchlechte zwei Thaler 
fordern und erheben würde; fo follte ex für dasmal feines 
Patronatrechtes verluftig werben. Zugleid) wurden Darin Die 
Gebühren für dad Examen, bie Ordination und Beſtallung 
beftimmt, damit die Unbeftimmtheit nicht einen Anfchein der 
Simonie gewinne, mit der Borfchrift: daB man bei Bes 
febung der Predigerfiellen .befonderd auf Erubition, Tugend 
und Geſchicklichkeit fehen folle. Der Herzog beruft ſich zwar 
in dieſer Verordnung auf die Luͤneburgiſche Kirchenorbnung, 


63) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 924. Der Herzog fagt darin aus⸗ 
drücklich, daß er bei feinem lchten Aufenthalte in Dannover bie 
Calenbergiſche Tennen gelernt. Die Warnung vor dem Meineide 
ift Ipäter binweggefallen, da man bei einem Geiſtlichen voraußs 
fegen kann, daß er fie kenne. 
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Dach’ dab: (Capitel 2. S. 3) ‚darin. enthaltene VBerbot der 
Simonie. ift.nur ganz allgemein, ohne nähere . Beſtimmung 
mad ‚ohne Erforderung eines. Simonireides, der auch, wie 
man aus hbiefer Verordnung erfieht, dort bisher nicht uͤblich 
geroejen war. 

Der Herzog Johann Friedrich von Calenberg dagegen 
mar ein zu eifriger Katholik, als daß er nicht den Zer⸗ 
xuͤttungen hätte entgegen wirken follen, welche die Simonie 
in der Altern Kirche verurfacht hatte, ein Uebel, das weder 
her Papſt Gregor VIE. (früher wie der jetzige Ober-Super- 
insenbent, Hildebrand genannt), noch manche andere ausge⸗ 
zeichnete Paͤbſte nach ihm, fo fehr fie auch dagegen eiferten, 
zu entfernen vermochten. In diefes Fatholifchen. Herzogs Ver⸗ 
ordnung warb aber, da fie für beide Religiondtheile gelten 
ſollte, noch ein Grmerbömittel hinzugefügt, . welches die 
Katholifen bei der Ehelofigdeit der Geiftlichen nicht kannten, 
die Ehe — - Auffallend kann es erfcheinen, daß in ber 
Euͤneburgiſchen Simonie-Berordnung der Ehe nicht gedacht 
ift, doch in der Hinzugefügten Eidesformel ift fie mit aufge- 
führt. — Sn jeder fpäter entworfenen Eidesformel ward 
dieſes mehr detaillirt und auf alle mögliche Gattungen des 
Dandeld und Wandeld, aud) Vertauſchens u. f. w. ausge⸗ 
dehnt, daß dadurch bei fremden Religionspartheien ein Ber 
hacht entſtehen koͤnnte, der. doch unſerer Kirche mit wenigen 
Ausnahmen fremd iſt. 

.. Zu den Verordnungen, welche gleichſam vorahnend die 
kuͤnftige Vereinigung der Luͤneburgiſchen und Calenbergiſchen 
Sande, von dem Herzog den Galenbergifchen nachgebildet 
wurden, gehört auch die Eheverlöbniß-Gonftitution vom 12ten 
November. 1678 84), zu welcher wohl näherer Anlaß vor⸗ 
handen feyn mochte. Sie ſtimmt mit jener in Anfehung 
der. elterlichen Ginwilligung überein, wiewohl ſie in Abſicht 
der vorgeſchriebenen Sormalitäten in einigen Puncten von ihre 


") Da fe in ben gedruckten Landes⸗ ⸗Conſtitutionen. nicht mit ent: 
halten iR fo habe ich fie in dem Hannoverſchen Kirchenrechte, 
3, Thl. ©, 497 abdrucken laſſen. 
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abweicht. Es ſollten zwei bid drei Zeugen babei ‚zugegen 
ſeyn, und auf. dem Lande auch der Prediger. 

Diefe Lüneburgifche Ehenerlöbniß - Eonftitution folte zur 
Entfernung der leichtfinnigen Werbindungen und zur Auf- 
rechthaltung der Sittlichfeit in dem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
beider Gefchlechter gereichen, die auch auf dem Lande nur zu 
haufig verſchwand, welches dem Umftande mit zuaufchreiben. 
ift, daß Verlobte fi) ſchon ald Eheleute betrachteten, und daß 
die gemeinfchaftlidyen Spinnftuben, fo unfchuldig diefer Ge- 
brauch an ſich erfcheint, oft zu Zügellofigkeiten Anlaß gaben. 
So wird in dem fpätern General-Bifitationd- Protocolle von 
Biffendorf von 1708 angeführt; „Seitdem die Argerlichen: 
„Spinnftuben abgefchafft worden, find Gottlob die Erceffe 
„contra sextum nicht mehr fo häufig ald vor dieſem.“ — 
Wenn diefe Spinnftuben in neuern Zeiten zuweilen Schuß: 
gefunden haben, fo koͤmmt es doch dabei wohl auf bie 
befondern 2ocal- und Zeitverhältniffe an, damals mochte. 
auch wohl die dort flatt findende Unterhaltung zur Be: 
förderung des. Aberglaubens gereichen, von welchem bie ſtets 
geſchaͤftige Einbildungskraft erfüllt war. Wie manche .zu der 
Zeit übliche Gebräuche befonderd bei den Wenden find nicht 
bereits angeführt, die wenigftend zur Unfittlichleit führen 
konnten, und möchte dazu auch der zu rechnen feyn, melcher 
bei der Oeneral-Bifitation don 1696 bei Heiligenrode zur. 
Sprache kam. Zu DOftern wurden nemlid unter flarfem 
Trinken die Maigrafen und Maigräfinnen erwählt, und jene 
von den Mädchen und diefe von den jungen Mannöperjonen 
empor gehoben, und alles, was fie fpendirten, und andere 
zuſchoſſen, ward zu. Pfingften verpraßt. Manches An- 
flößige. mochte dabei vorfallen, denn der Amtmann erklärte, 
„daß er dieſes aͤrgerliche Unweſen nicht länger‘ dulden 
„wolle.“ — Hart mag dieſes duͤnken; doch cin ſchwieriges 
Problem mag es in der That ſeyn, die ſparſamen Freuden 
des Landmanns nicht zu beengen, und doch die Ausbruͤche 
der Rohigkeit und Unſittlichkeit in dem damaligen Zuſtande 
ganz davon zu entfernen. — Die Klagen uͤber Unſittlichkeit 
kamen aber zu haͤufig vor, als daß ich bei Gelegenheit dieſer 
Verordnung, die auf deren Verminderung abzweckt, indem 
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fie auf die Heiligkeit der ehelichen Verbindung hinweiſet, die 
nicht mit Unbedachtfamkeit eingegangen werden darf, dieſes 
ganz mit Stillſchweigen hätte übergehen dürfen. 

Nach Lüneburgifcher Kirchenordnung, Capitel 14. $. 6, 

durfte auch felbft mit gegenfeitiger Webereinftimmung kein 
Berlöbnig ohne Zuthun ded Confiftorii wieder aufgehoben 
werden, Daher ed ſich in manchen Inſpectionen lange und 
felbft bi8 in die neuern Zeiten erhalten hat, daß für den 
Bantelmuth ein zu beitimmendes Strafgelb, etwa von 
zwei Thaler zu milden Zwecken deshalb erlegt werden mußte. 

Als eine Additional⸗Verordnung von jener kann die 
vom I6ten November 1687 85) betrachtet werden, worin 
vorgefchrieben war, daß wenn Verwandte ſich zu heirathen 
gedenken, fie zunächit bei ihrem Beichtvater ſich erkundigen 
ſollen, ob die Ehe zulaͤſſig ſey, und dieſer, wenn er daruͤber 
zweifelhaft waͤre, deshalb an Koͤnigliches Conſiſtorium Bericht 
erſtatten ſolle. Nicht weniger ward durch eine andere Verordnung 
vom Iten Januar 1690 86) unterſagt, ſich nur einmal pro⸗ 
clamiren zu laſſen, und die Copulation am Sonntage vorzu⸗ 
nehmen. Auch dieſe Verordnung verdankt ihren Urſprung 
jenem General⸗Viſitations⸗Protocolle, da einige eheliche Ver⸗ 
bindungen in zu naher Verwandtſchaft zur Anzeige gekommen 
Pi ‚ welches hernachmals unangenchme Vorgänge nad) 
ich 309. 

Die ergiebigfte Quelle mohlthätiger Werordnungen im 
Fürftentbum Lüneburg war indeffen die gehaltene General⸗ 
Viſitation, welche die Aufmerkſamkeit auf das zerruͤttete und 
mangelhafte Schulweſen gerichtet hatte, da es auffallen muß, 
daß ſeit der Kirchenordnung noch keine Schulordnung er⸗ 
ſchienen war, obgleich auch ſelbſt ſeit dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden ſchon eine geraume Zeit verfloſſen war, und man in 
dem Fuͤrſtenthum Calenberg ſchon laͤngſt darauf Bedacht 
genommen hatte. — Was konnten aber die wenigen Vor⸗ 
fchriften der Lüneburgifchen Kirchenordnung jetzt noch nügen, 


85) Const. Lüneb. Tom. I.. pag. 1119. 
66) Ibid. pag. 1123. 
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bie nur auf eigentliche gelehrte Schulen Ruͤckſicht nehmen, 
und worin der erſt anzulegenden deutſchen Dorfichulen kaum 
mit ein paar Worten Erwähnung geſchieht. — Ehe man 
ſich nicht des in Verfall gerathenen Schulweſens, wodurch 
erſt eine neue und beſſere Generation gebildet werden ſollte, 
annahm, ftand ja aud) ein verbeſſertes Kirchenweſen nicht an 
erlangen. 

Schwer lag dem Dr. Hildebrand, ber gleich .bei Antritt 
feines Amtes in Gele, ald dafelbft noch ein SchulsInfpector 
angeftelt war, jene Angelegenheit mit warmem Eifer, ums 
faßte, diefe Sorge auf dem Herzen; doch früher Eonnte er 
nicht dazu fihreiten, ehe nicht die Beneral-Vifitation in allen 
ihren Theilen vollendet war, und zu den fonftigen . indem 
niffen kam aud) bie Öftere Abwefenheit des Herzogs hinzu, 
während welcher er hierin nichtd. unternehmen konnte. — 
Bei der Allgemeinheit des Bebürfniffes wuͤnſchte er gewiß 
auch eine allgemeine Verordnung, bie hierbei zur ſichern 
Stuͤtze diene; doch beſorgte man vielleicht wegen der in dieſer 
Abſicht erforderlichen Ruͤckſprache oder auch Berathung mit 
ſaͤmmtlichen Landſtaͤnden einen zu langen Aufenthalt, und 
beſchloß deshalb, vorerſt ſich hiebei auf den Dannenbergiſchen 
Diſtrict zu beſchraͤnken, in welchem dieſes Beduͤrfniß ver 
haͤltnißmaͤßig am dringenſten war, indem das Schulweſen 
gaͤnzlich danieder lag, und ein großer Theil der Bewohner 
erſt wieder dem Heidenthume, in welches er verſunken war, 
entriſſen werden mußte. 

Deshalb uͤbertrug denn der edle Herzog Georg Wilhelm, 
dem der traurige Zuſtand dieſes ihm zugefallenen Landestheils 
ſo anſtoͤßig war, im Jahre 1687 dem Ober-Superintendenten 
Dr. Joachim Hildebrand zu Celle bei Einfuͤhrung des Prob⸗ 
ſtes Schroͤter zu Luͤchow, und des Superintendenten Friccius 
zu Dannenberg, unter Berathung derſelben, ſo wie unter 
Hinzuziehung des Rathes und Oberhauptmanns Georg 
Wilhelm Schenk von Winterſtaͤdt zu Dannenberg und ber 
Landräthe Georg Gebhard von Dannenberg und Soachim 
Friedrich. von dem. Knefebe den Entwurf einer Schulordnung 
für die Dannenbergifch 3 Aemter Lüchow, Dannenberg, 
Hitzacker, Wuſtrow und Scharnbeck. 


184 


\ . 

Der die Seele diefer Commiffion war, welche, wenn 
man die eingeführten Ephoren mit hinzuzählen will, aus 
drei geiftlichen und drei weltlichen Mitgliedern und Landräthen 
beftand, darf wohl nicht gefragt werden, da einer von allen 
fo genau mit den Mängeln und Bebürfniffen diefes Diftrictes 
befannt feyn Eonnte, und fo viele Erfahrungen in dieſem 
Fache fich erworben hatte, ald der Ober s&Superintendent ; 
indefien mußte doch die Zuordnung von weltlichen Perfonen 
und Landräthen fehr vortheilhaft erfcheinen, um Einfeitigkeit 
zu verhüten, und alles abzuwenden, was dem Lande hätte 
nachtheilig werden koͤnnen. | 

Es waren biebei manche Hinderniffe zu befeitigen. In 
den Nebendörfern der dafigen mehrentheild fehr ausgedehnten 
Kirchipiele, befanden ſich bisher überall Feine Schulen, fondern 
nur am Kirchorte, die der Küfter verſah; diefe legtere konnte 
aber unmöglih alle Schulfähige Kinder des gefammten 
Kirchfpield faſſen; wie denn auch den Bleinern Kindern in 
den weit entlegenen eingepfarrten Dörfern nicht anzumuthen 
war, oft Meilen weit und nicht ohne Gefahr, zu diefer 
Schule ſich einzufinden. 

Es ward daher befchlofien, daB der Schule am Kirch⸗ 
orte nur die nahe gelegenen Dorfichaften verbleiben, von den 
entfernten Dorfichaften aber immer mehrere ihrer Lage nad) 
‚zu einer . Schule zufammengelegt werden follten, und zwar 
ohne Ruͤckſicht der Kirchipiele wozu fie gehörten, da entgegen: 
gelegten Falls hieraus manche Schwierigkeiten entftanden 
feyn würden. Jeder Schul⸗Diſtrict follte gehalten feyn, ein 
Schulhaus zu erbauen, und im Stande zu erhalten, oder 
vorzugsweiſe die gemeinen Bauerftuben dazu zu aptiren. 
Die lebtern fanden fich ja, wie bereitd erwähnt tft, faft in 
jedem . Dorfe vor, und führte diefes mit den wenigften Koften 
am fchnellften zum Ziel. . Dadurch wurden zugleich indireet 
die mit dieſen Bauernſtuben biöher verbunden gewefenen 
Mißbräuche abgeftellt, wie gerviß fehr wichtig erfchien. 

Ein anderes Hinderniß hatte bisher in dem entrichteten 
Bohen-Schulgelde beftanden, fo wie darin, daß ed den 
Dauswirthen, welche mehrere Schulfähige Kinder hatten, zu 
ſchwer fiel, für jedes einzelne Kind dad Schulgeld aufzu- 
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bringen. Es warb demnach beftimmt, daß eim jähtigeß in zwei 
Xerminen, als zu Vartholomäi und Faſtnacht zu erlegendes 
Schulgeld bezahlt werden folle, und zwar. oßihe Unterſchied 
ob fie nur eines oder mehrere Kinder haͤtten, ' und ob fie 
diefelben zur Schule ſchicken würden oder nicht; ſo idle "denn 
die Schulzeit vom fechften Jahre an bis dahin, “4 K threr 
Erkenntniß nach zum Abendmahle gelaffen wetbek‘ könnten, 
feſtgeſetzt ward. Fuͤr den Kuͤſier 
groſchen, und fuͤr den Dorfſchullehre 
Emolumente hatte als jener, in fe 
außerdem für den Unterricht im Med 
beſtehen ; und daneben aud dem” 
andern von jedem feiner Schule a 
Haudbadenbrodt von acht Pfund 
weicht werben, dem Kuͤſter gleichſam "zum Erfah für die 
ihm entzogenen Dörfer und zu feiner Ermunterung; woneben 
aud) den Dorſſchullehrern die unentbehrlichſten Gemeinheits- 
techte und Freiheit von gemeinen Laſten zugeſichert wurden, 
nebft der nöthigen Feurung aus denen zum SchulDiftvicte 
gehörigen Bauern Holzungen, oder in beren "Ermangelung 
einem Holzgelde von jedem Schullinde zur einem Guten 


roſchen. 
Der ſchwierigſte Gegenſtand “wat” bidher die Sommer⸗ 
Schule geweſen, und fo ward denn "auch dieſer durch die 
ſehr angemeſſene Anordnung gehoben, daß die kleinern Kinder, 
welche bei der Arbeit entbehrlich wären, im Sommer gleich 
wie im Winter zur Schule, die Erwachſenen aber im Sommer 
wenigftend an regnigten' Tagen, oder wenn fie fonft bei der 
Arbeit entbehrlich wären, ſonſt wenigſtens am Sonntage 
ober Freitage zu einer mit ihnen vorzunehmenden Repetition 
fich einfinden folten. Die Winterfhule Tolle übrigens um 
Micyael ihren Anfang nehmen Aund bis zu Oſtern dauern. 
Auf die Beobachtung aller dieſer Pumcte falten, die Prediger, 
welde die Schule gehörig zu ber ſititen haben wuͤrden, fo 
wie auch Superintendenten und Obrig fäiten, halten und 
achten. ' 
Dieſes find die Haipbefimminfen” dieſer init fo vieler 
Umficht abgefoßten, und in "ihren? Folgen hoͤchſt wohlthätigen 
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Daunenbergiichen Schulordnung vom 17ſten Januar 1687, 
die nicht nur vom Konfiftorio, ſondern aud) von dem 
Landes herrn unterm 18ten Auguſt 1687 beftätigt ward 87), 
mit einer binzugefügten Declaration fo wohl wegen ber 
Erecution, ald auch wegen der Gontributionäfreiheit der Schul: 
lehrer für . dad etwa ‚daneben zu treibende Handwerk. 
Lebtered war nur vorforglid hinzugefügt, da fon in 
der Werordnnng felbft vorgefchrieben war, daß fo viel als 
moͤglich, Beine Handwerker zu Schullehrern angeftellt werden 
follten. . | 
‚Der Ober-Superintendent Hildebrand mochte. bei diefem 
leßtern Geſchaͤfte wohl zu der Weberzeugung gelangt fenn, 
daß eine allgemeine Verordnung für das ganze Fürftenthum 
nebft Zubehoͤrungen, zur Regulirung des Kirchen- und 
Schulweſens jest nicht zu erlangen ſtehe; deshalb befchränfte 
er fih auf feinen eigneg Umkreis, die Stadt Celle und 
Umgegend, wozu. feine :Special-Infpection gehörte; und biefer 
Wunſch ward ihm durch die Werordnung vom 22iften 
März 1689 8°) gewährt; die gleich der bei dem Antritte 
feines Amtes ‚unterm 27ſten November 1663 erlaffenen 
Berordnung, in neun ‚und dreißig Artifeln manche dem 
Anfcjeine nach heterogene Gegenflände umfaßt 89), ‚als 
Refultate der General- Vifitation, worunfer manche in der 
Folge auf das ganze- Fuͤrſtenthum angewandt werden Eonnten, 
welche Abſicht ſelbſt am Schluffe: diefer Werordnung zu 
erfennen gegeben ‚ward. 

In diefer in mancher Hinficht merkwürdigen Verordnung 
ward mit. Aufhebung der zum Verderben ded Schulweſens 
gereichenden Winkelfchulen dem Magiſtrat zu Celle zwar das 


87) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 1027 bis 1016. In bem ange: 
bängten Verzeichniſſe ſind ohne Zweifel manche beſtimmte Schul⸗ 
Diſtricte fchon im Voraus mit aufgenommen, ehe noch di: 

. Schulen erifticten. 


88) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 348 bis 458. 


295) Die ältere Gefehgebung des Fürftentbums Lüneburg könnte zu: 
weilen auffallend erfcheinen, wenn fie nicht durch bie ‚Kirchen: 
geichichte einen nähern Auffchluß erhielte. 


- 
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Patronat ber die ftäptifchin Schulen gelaffen, doch wurden 
fie unter Aufficht des Ober Superintendenten geftellt, der fie 
jaͤhrlich vifitiren ſollte. So bald die Schulen über fechzig 
bis jiebenzig Kinder enthielten, ſollten fie getheilt, und bie 
Kinder, welche ftudiren wollten und Fähigkeit dazu zeigten, 
von ihm in die Iateinfihe Schule verwiefen, und mit 
Stipendien unterftüßt werden; — denn noch ſuchte man das 
Studiren nicht zu erſchweren. 

Selbft für Arme follten non denen zur Befoͤrderung 
fiehenden andidaten zu ihrer Uebung Katechisſsmuslehren 
gehalten werden, und wollte man darauf Bedacht nehmen, 
den zu weitläuftigen WBaltherfchen Katechismus abzukürzen: 
Kein Kind follte übrigens zum Abendbmahle und zur Eon: 
firmation, die man nun wenigftend dem Shber- Super: 
intendenten zugeſtand, gelaffen werben, wenn «6 nicht vor⸗ 
gängig —** und tuͤchtig befunden waͤre. 

Manche ſchon fruͤher getroffenen kirchlichen Anordnungen 
wurden wiederholt, als wegen Anſtellung faͤhiger Schullehrer, 
des ihnen zu entrichtenden Schulgeldes, und deren Befreiung 
von oͤffentlichen Laſten, welche mehrentheils mit Dannenber⸗ 
giſcher Schulordnung uͤbereinſtimmen. Einige Mißbraͤuche 
wurden abgeſchafft, als der Gebrauch det Roͤhre bei dem 
Abendmahle, der dort noch uͤblich ſeyn mußte, und daß 
die Zuhoͤrer waͤhrend der Conſecration die Kirche verließen; 
mit Hinzufuͤgung verfchiedener liturgiſcher Vorſchriften, ohne 
u den Predigern alle Freiheit hierunter benehmen zu 
wollen. 

Eine, wiewohl temporäre, Worfchrift verdient noch 
erwähnt zu werden: daß die Yürbitte für die um der 
Religion willen Verfolgten in das allgemeine Gebet auf: 
genommen werde, da ja um die Zeit viele durch Fanatismus 
* Frankreich Vertriebene in den hieſigen Landen Schutz 
uchten. 

Bei dieſer Anordnung des Kirchenweſens in der Stadt 
Selle ward noch durch eine beſondere Verordnung vom Zten 
April 1689 9°) der dort übliche Gebrauch abgeſtellt, wonach 


_ 9%) Const. Lüneb. Tom. I; pag. 1120. 


| 
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die ſtillen Beerdigungen bes Abends unter pomphaften 
Proceſſionen und Glocken⸗Gelaͤute vorgenommen waren, wel⸗ 
ches ſtarkes Bufammenlaufen und fonftige Aergerniſſe ver⸗ 
anlaßt hatte. 

Dieſe beiden wichtigen Verordnungen fuͤr den Dannen⸗ 
bergiſchen Diſtrict und die Stadt und Umgegend von Gelle 
waren faſt „der letztẽa Act der wohlthaͤtigen Wirkſamkeit des 
jetzigen Ober⸗Superintendenten, in welcher er, wie es ſchien, 
in. dem Geheimen⸗Rath von Bernſtorf, der ſich des Kirchen⸗ 
Weſens beſenders annahm, eine .:getreue Stuͤtze fand; nur 
ſoſſte die. Angelegenheit, wegen des Exorcismus, womit feine 
Laufbahn ‚begann, nochmals zur Sprache kommen. Wiewohl 
man fih an die Abftelung deſſelben, nachdem die Gemüther 
erſt wieder beruhigt waren, fehr fchnell.gewöhnte, und fogar 
der Magiftrat ‚zu Nienburg efwa zehn Jahre darauf eine. 
Beichwerde gegen bay, Dafigen. Superintendenten einbrachte, 
daß, er den Erurcismug, wiege einzuführen ſuche, welches ihm 
fofort unterfagt ward; fo kam es doc im Sahre 1691 
wiederum zur. Anzeige. daß ſolches in den Inſpectionen, 
Sulingen, Nienbupg, Dgynanberg und Lüchow, fo wie an 
einigen, Derteen der Zuſpection Burgdorf und Bardowiel, 
fi) fortdauernd wwhnlgen babe oder wieder eingeführt fey. 
Man hielt indeſſen dafuͤm Haß. diefer Gebrauch, obgleich an 
ſich unſchaͤdlich, doch um der Gleichheit willen allgemein ab- 
zuftellen fe. Es ward daher durch dad Regierungd » Auß- 
ſchreiben, vom Iten Julius 16910)) von den Superintendenten 
dieſer Infpectionen. Bericht erfordert, warum biefes nicht 
glei wie in andern. Aemtern geſchehen fy. — Wie ſchwer 
die gaͤnzliche Abſtellung zu bewerkſtelligen war, zeigt, Die 
nachfolgende: General: Bifitafion, wo derfelbe fich noch in den 
nfpestionen Barbomwiak, Luͤchow, Dannenberg und Fallers⸗ 
leben, und fonft, Hi "und wieder vorfand; und einige 
Prediger wenigftens den halben Exorcismus, wie fie ed 
nannten, ' beibehieltn- in Ausſprechung der Worte: „Fahre 
aus du unteiner Geiſt“ und nur die Schlußworte hinweg 
ließen. 


91) Const. Luneb. Tom’ 1.6. 345. 
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Schon welt früher als im Yüritenthum Lüneburg hatten 
Dr. Baſilius Sattler in Wolfenbüttel und andere aufgeklaͤrte 
Theologen den Erordismus für ein Adiaphoron (oder eine - 
gleichgältige kirchliche Handlung) erklaͤrt, und auch ohne Bew 
ordnung einzelne Berfuche gemadjt, ihn bei der Taufe hinweg 
zu laſſen, body fafk nie ohne daß ſolches Senfation erregte. 
In Abfiht des Erfolgs war dieſes auch in der That auf 
feine WBelfe gleichgültig. — Seitdem man aufhörte bei der 
Kaufe die Teufel oder Teufelchen aus ben Leibern der Kin-. 
der zu bannen, verſchwand allmählig der Teufel in feinen 
Grfcheinungen, ober vielmehr ber Glaube an die Teufelelen 
dev Deren und Zauberer, wiewohl dieſed nicht als ‘bie ein⸗ 
zige Urſache dieſes :Werfehwindens betrachtet: werben kann. 
Die Abſchaffung des Exorcismus vervieth ſchon eine freie 
Denkungsart, und diefe mußte fi) and) allmaͤhlig auf das 
Herenwefen wenden, zumal nachdem man von mehrern Sei⸗ 
ten auch in den höhern Regionen diefen Glauben kraftvoll zu 
beftreiten begam. - | Ä 
Nachdem der ObereSuperintendent Dr. Hilbebrand bei- 
nahe volle dreißig Jahre hindurdy dem "Weiten des Ynebur- - 
giſchen Kirchen⸗Staates alle feine Kuäfte mit redlichem Cifer 
gewidmet, farb er any 19ten October 1001, und ein ehren- 
volles Andenken an. feine Berdienfte !folgte ihm nad 60), 


©) In von Einem de vita dt seripfid Joachimi Hildebrandt 
(1732) werden von bemfelben, ber befonders in ber Kirchen: Bes 
ſchichte fich einen hohen Ruhm erworben hatte, acht und fiebenzig 
Differtationen, Zractate und Werke, welche er theils ale Pros 
feflor, theild als Ober: Superintendeut herausgegeben, angeführt. 
Nur eine einzige. Streitichrift iſt baramter vorhanden a er 
nämlih von dem Sefuiten Safpar Sevenftern in Hitbesheim in 
€iner unter dem Titel Martin» one ‚herausgegebenen Schrift 
bämifch angegriffen war; fo ſette er ihm, um ihm mit gleicher 
Münze zu zahlen, eine Schrift entgegen mit dem Zitel: „P. Casp. 
 „‚Bevensternii herausgegebene Martins-Gans, fo viel davon 5. 
Aoaohimi Hildebranden, Oher⸗-Suwerintendenten zu Gelle. ans 
„geht, zerlegt und zerfchnitten, und weil fo Übel geratden un 
‚Übel gebraten, dem Autori wieder zugefchitkt. Celle.“ — Außer 
feinen gelehrten Werken, Heirathen und Kindern erfährt man je: 
doch darin nichts Über fein geiſtiges Wirken, und. hoffe ich diefeg 
ergänzt zu haben. — Dieler von Einem hat auch bes Abtes 
Molan Leben befchrieben. 
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nie befleckt durch Neid wurd ‚Schmähfucht, glüdlächer hierin, 
als jener Dr. Baſilius, Defien Ehwenzettung ic) euft feit laͤm⸗ 
ger als einem Jahrhundert nad). feinem Node gegen unge⸗ 
rechte Befchuldigungen unternehmen zu müflen geglaubt babe. 

Während feiner Zeit war Deutſchland in manche Kriege 
verwidelt, .an welchen ſtets die Luͤneburgiſchen Lande Theil 
hatten ; denn kaum war durch den Rimwegiſchen Frieden von 
1676 der Krieg: zwifchen Frankreich, und Holland beendigt, 
als aus eben diefem Kriege wieder neue Feindſeligkeiten mit 
Frankreich entitanden, und zuletzt ein aͤußerſt verberblicher 
Krieg zwoifhen dem Kaifer und den: arten fich erhob. Se 
gar zum Suceurs der Republik Venedig wider ihren Erb⸗ 
find batte der Herzog, in Gemeinfchaft mit feinem, Bruder 
dem Herzoge Ernft Auguft im. Jahre .1682 Truppen unter 
Anfuͤhrung des Grafen von Waldeck überfandt. Alles diefes 
batte ‚aber, wie fihon früher bemerkt ift, auf den Luͤneburgi⸗ 
fhen KiechensStaat wenigen Einfluß; nur wurden befonders 
in biefem lebten Kriege viele Zeldprediger ernannt, die ent: 
weder in Ungarn ihren Tod fanden, oder nad ihrer Rüd- 
ehr mit einer Pfarre verforgt werben mußten. 

Bald nad) dem Tede des Dr, Dildebrand ernannte der 
Herzog Georg Wilhelm unterm Aſten December 1691 den 
Franciſens „Bichfeld „zum: Dber- Superintendenten, der fchon 
feit 1663 ald Archidiaconus in Gelle ſich allgemeine Liebe 
erworben hatte, die ihm auch ferner zu Theil blieb, fo wohl 
wegen ſeines religiöfen Characters, als aud wegen feiner 
thaͤtigen Sorgſamkeit für dns Wohl der Kirche; nur befand 
er. ſich ſchon in herangerüdten Jahren, als er zu diefem fo 
einflußreichen Ehrenpoften gelangte 2°). 

Zwei Gegenftände zogen zunaͤchſt die Aufmerkfamteit 
des edlen Herzogs Georg Wilhelm auf ſich, ald erftlich, daß 
die‘ Generals Bifitation, die das lebte Mal ſich ſo nuͤtzlich 
bewährt hatte, von neuem vor ſich gehe, da feit der letztern 
ſchon über zwanzig Jahre verfloffen waren. Nach der Lüne- 


9) Rethmeyer in feiner Braunſchweig⸗Lünebnrgiſchen Ghronit 3 Ip. 
©. 1092 führt an: daß er, wie die Worte lauten, ein vortreff: 
licher Mathematicus und fonderbarer Gruecus geweſen fey. 
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burgifthen Kirchen: Ordnung follte fie alle zehn Sabre vor 
fid) gehen; dieſes war aber in der That zu häufig, da, der 
Koften nicht zu gedenken, die fie veranlaßte, bei dem jebigen . 
Umfange des Reichs eine Reihe von wenigftend ſechs“Jah⸗ 
ren datüber hinging, ehe fie ganz vollendet werden Tonnte, 
wiewohl doch der Dber - Superintendent nid ausſchließend 
jenem Segenftande fi) zu widmen vermochte, auch zur Be: 
achtung der Fortfchritte der Zwiſchenraum nicht: In kurz ſeyn 
durfte. 

Durch ben ſpeciellen Befehl des Herzogs vom 2ten 
Junius 1692 9%) ward fie daher dem Ober⸗Superintenden⸗ 
ten Eichfeld unter Hinzuziehung der Beamten und derer, 
welche ſonſt dazu gehoͤren, ganz in der vorigen Maaße, und 
zwar zuerſt in der Inſpection Bardowiek aufgetragen, und 
dieſer Befehl auch in den naͤchſten Jahren für bie andern 
Inſpectionen erneuert, bis fie im Jahre 1699 ihre Ende er- 
reichte. Demgemäß begann fie auch ſogleich, und erſtreckte 
fid) diesmal auch auf die Aemter Weſten und Thedinghaufen, 
welches erftere zum Stift Verden gehört hatte. Beide waren 
1648 an Schweden abgetreten, aber durch ben zu Celle 1679 
gefchloffenen Frieden nebſt der Voigtei Dörverden an das 
Haus Braunfehweig Lüneburg gelangt; welchemmaͤchſt fie 
durd) den 1681 gefthloffenen Wergleich der Fuͤrſtlich Gelli⸗ 
ſchen Linie uͤberlaſſen wurden. 

Der zweite Gegenſtand war, daß die Dannenbergifche 
Schul⸗Ordnung von 1687, bie fi) als ein fihönes Denk: 
mal bed vorigen Ober⸗Superintendenten fo wohlthätig er- 
wies, auch auf die übrigen Theile feines Reichs ausgedehnt 
werde, wozu fid) die Kirchen- und Schul-Ordnung für die 
Stadt Gelle und deren Umgebung nicht auf gleihe Art 
eignete. Diefed gefhah durch die Regierungs - Ausfchreiben 
vom Ilten Julius 1692 und vom Sten November 1696 9°) 
zuerst in Anfehung einiger, zuletzt faft alter Puncte, deshalb 


9) Beilage N? XII. In einem zugleich erlaffenen Post-Scripto 
ward ihm, wie früher, bie möglichfte Beichräntung der Koflten 
‚empfohlen. 


%) Const. Luneb. T. 1. 1051, 1062. 
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glaubte men fi) entübrigt halten zu koͤnnen, daneben noch 
eine allgemeine Schul Ordnung zu erlaffen, zumal ba 
man durch. einige befondere Ausfchreiben 95) von neuem ed 
einfchärfte, daß nur im Nothfalle Handwerker zu Schulleh- 
tern angeflelt, und auf den fleißigen Schulbeſuch ernftlich 
gehalten werden jolle. 

Noch während. diefe neue General: Bifitation vor ſich 
ging, zeigte fich die ſchon früher auf dad Kirchenwefen ſich 
gewandte Gefeßgebung, die überall in dieſem Zeitpuncte im 
Luͤneburgiſchen ergiebig war, fehr thätig, und ward faft Fein 
Mangel überfehen, der bei der frühern und jekigen General- 
Bifitgtion zur Sprache kam, wenn auch bie Verordnung erft 
nad) Jahren erfolgte. 

Die wichtigfte Verbeſſerung unter allen war, daß ber 
bereitd in der Stadt Celle eingeführte, erfprießliche Firchliche 
Gebrauch der Gonfirmation der Kinder, auf die er oft einen 
unaußlöfchlichen Eindruck hinterläßt, durch die Verordnungen 
und Auöfchreiben vom 13ten Julius und 7ten October 
1693 97) jegt allgemein eingeführt, und vorerft ben Super: 
intendenten bei ber zu verrichtenden Viſitation überlaffen 
ward. Doc da nit an allen Drten jährlid RWifitation 
vor fih ging: fo Fonnten fie an den Orten, wo fie vor fich 
ging, die Kinder au) aus benachbarten Kirchipielen dorthin 
berufen, oder fie auch in gewiflen Fällen den Predigern 
‚ Übertragen. — Die von den Kindern bei diefer Gelegen: 
heit abzulegenbe öffentliche Rechenſchaft von ihren Religions- 
kenntniſſen machte einen forgfältigem Confirmanden-Unterricht 
erforderlich. Uebrigens follte auch nad) fonfligen Verordnun⸗ 
gen mit Alten und Jungen nöthigenfalls bei der Beichte 
eine kurze Prüfung angeftellt, Feiner aber aus dem Grunde 
einer Feindfeligkeit ohne höhere Anweiſung abgewiefen, auch 
«fein Beichtlind eines andern Predigerd ohne. Communication 
mit demfelben angenommen, auch nur im Nothfall Privat- 
Gommunion verftattet werden, und jeder Prediger um des 


® %) Ibid. 830. 1060. 
9) Ibid. ©. 1053. 1056. 1059. 





Beifpield willen in feiner Kirche bei öffentlichem Gottesbienfte 
communiciren 93). 

Bei manchen fonfligen zweckmaͤßigen Borfchriften wegen 
Haltung und Abwartung des Gotteödienftes, befonder& wegen 
der nur für ſchwaͤchliche Perſonen befchränkten Zutaffung zur 
Beichte vor dem fonntäglichen Gottesdienfte, war von der 
“ Eellifchen Regierung ein Punct überfehen, worin mandye 
Lüneburgifhe Prediger fehlen mochten, — die übermäßige 
Länge der Predigten. Diefer ward von dem Gonfiftorio zu 
Hannover fogleih bei der Regierungd- Veränderung aufge: 
nommen, indem durch daß ind Lüneburgifche erlaffene Confifto⸗ 
rial⸗Ausſchreiben vom ten November 1707. verordnet ward, 
daß die Predigt am Sonntage nicht länger ald drei viertel 
Stunden und in der Woche eine halbe Stunde bauern folle, 
und daß man ſich dabei des langen Paraphraftrend, wodurch 
oft der Text nur verbunkelt werde, enthalten folle, fo wie 
der Gonfroverds Predigten, da die Unterfcheidungslehren nur 
mit Behutfamfeit und Mäßiguhg vorzitragen feyen. 99). 
Diefe legtere Borfehrift war in der That er die Lünebur- 
gifchen Prediger überflüffig. 

Endlich warb nun auch ber fo lange gebauerte Zwie⸗ 
fpalt zwifchen beiden Religions⸗Theilen in Abfiht des Ka⸗ 
lenders mehrentheild gänzlich) gehoben, wozu auch det be⸗ 
ruͤhmte Leibnig thätig mitgewirkt haben foll. Die katholiſche 
Parthei bediente ſich des Gregotianiſchen Kalenders, die pro⸗ 
teftantifche des ältern oder Zulianifchen. Nach diefem lehtern 
hatte .Mman alle vier Jahre einen ganzen Bag eingefchaltet, 
alfo beinahe jedesmal drei viertel Stunden zu viel zugelegt, 
und fi dadurdy von der eigentlichen Länge be6 Sonnen⸗ 
jahre fo weit entfernt, daß nady einer Berechnung der Mas 
thematifer, befonderd ded Erhard Weigel in Jena, eilf Tage 
ausfallen müßten, um biefed wieder ind @leiche zu bringen. 


) Const, Luneb, T, 1. ©. 478, 479. 482, a8, 488, 487. 480. 
492. 941. 950. 951. — Das Ausfchreiben vom 30ften October 
1693, worauf ich mid; zugleich beziche, findet ſich nicht in der 
Sammlung ber Landes s Gonftitutionen, 


9) Const. Luneb. T. 1. &. 160. 944. 964, 
(Echlegeiö Kinchen⸗ und Mefomsationdgefchichtt, 3. Bo.) 13 
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Diefer auf ſolche Weife verbeflerte Iulianifche Kalender, wel- 
cher mit dem Gregorianifchen fehr nahe übereinftimmte, ward 
nun durch einen allgemeinen Beſchluß der evangelifchen Reichs⸗ 
flände eingeführt, und folte von dem Jahre 1700 an eine 
neue Zeitrechnung beginnen, und in demfelben der Monat 
Februar mit dem 18ten fchließen. Dieſes warb aud) in Dies 
fem Fuͤrſtenthume durch die Verordnung vom Sten December 
1699 200) bewerkftelligt, und der Eintritt ded Oſterfeſtes 
für die Zufunft danach beflimmt. Bon biefem merkwürdigen 
und verkuͤrzten Jahre ließ ſich allenfalls ein neuer Zeitpunct 
auch in kirchlicher Hinſicht beſtimmen, da die Umwaͤlzungen, 
welche die Reformation und die darauf folgenden Religions⸗ 
kriege veranlaßt hatten, nunmehr in ihren haͤrteſten Aeuße⸗ 
rungen verſchwanden; doch die menſchliche Denkungsart lei⸗ 
det keine ſchroffe Abſchnitte, da in der Vergangenheit ſtets 
die Keime der Zukunft liegen, und dieſe ſich auch in dem 
Ausgange des ſiebenzehnten Jahrhunderts ſchon merklich her⸗ 
vorgehoben hatten. 

Noch kurz vor dem Tode des Herzogs Georg Wilhelm 
erſchien auch unterm Sten Februar 1704 201) ein neues 
Sabbaths⸗Mandat, worin die vorigen wegen unterſagter 
Verabreichung des Getraͤnks waͤhrend des Gottesdienſtes er⸗ 
neuert wurden, mit dem Hinzufuͤgen, daß an Sonn⸗ und 
Feſttagen in den Kellern, Schenken und Kruͤgen kein Gaſt, 
auch ſelbſt des Nachmittags laͤnger geduldet werde, als im 
Winter bis ſechs und im Sommer bis ſieben Uhr, und uͤber⸗ 
haupt bei gebuͤhrender Ahndung keiner ſich dem Uebermaaße 
im Getraͤnke ergeben ſolle. Dieſe letztere Vorſchrift mochte 
noch immer noͤthig erſcheinen, wenn gleich der Hang hiezu 
ſeit dem erſten Zeitpuncte dieſer Geſchichte ſich merklich ver⸗ 
mindert hatte. 

Einzig auf diefe Gegenftände beſchraͤnkte fich biefe Ver⸗ 
ordnung, da darin nicht näher angeführt ift, in welchem 
Maaße man fich der weltlichen Geſchaͤfte enthalten folle. Die 


300) Const. Luneb. ©, 463. 
101) Ibid. T. ©. 165-470. 
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Prediger gingen in ihren Anforberungen oft zu weit; fo 3. 
B. ereiferten fie fih, wenn die Mägde am Sonntag Abend 
für fi) Flachs zubereiteten, oden an einem andern Orte, daß 
die Köther am Sonntage ihre Feldfrüchte einfuhren, weil fie, 
die keine eigne Pferde hatten, nur. an dem Rage von den 
befpannten Einwohnern Pferde erhalten Eonnten. Sie gaben 
dadurch zu erkennen, daß fie Feine Anhänger des Goccejus 
in Holland feyen, der dafür hielt, daß dad Mofaifche Sab⸗ 
baths⸗Geſetz, und die an diefem Rage vorgefchriebene Muße 
blos die Zuden verpflichte, die Sonntagöfeier aber eine freis 
willige Beranftaltung der Ghriften fey. . Vielleicht wollte man 
daher biefes dem Gewiſſen eines jeden überlaffen. | 

Noch weniger berührt diefe Verordnung bad Verfahren 
mit Veraͤchtern des Gotteödienfted und Abendmahls, da es 
in der That fehr fchwer war, darüber etwas Erfpriesfiches 
zu verorbnen. In der Regel waren die weltlihen Beamten 
hierin zu haͤrtern Maaßregeln geneigt ald die Geiftlichen. 
So follten bei viefer letztern General-Bifitation in Bardowiek 
und Winfen an der Luhe einige derhiben fofort ind Gefäng- 
niß abgeführt werben, weldyes nur auf Werwendung des 
Ober sSuperintendenten Eichfeld unterblieb. — In Wittin- 
gen hatte der Amtmann den Joachim Wolters, der in eilf 
Sahren nicht zum Abendmahl gemwefen war, fchon ſechs Wo⸗ 
hen in Ketten und Banden liegen gehabt; doch bei der 
GeneralBifitation von 1697 ward er mit einer fcharfen Er⸗ 
mahnung daraus entlaffen. 

Eine nähere Beftimmung wegen ber zu feiernden Feſt⸗ 
tage ift in der Sabbaths⸗Ordnung eben fo wenig enthalten, 
wiewohl ſich aus der letzten General sPifitation hervorgab, 
daß diefe einer Gleichftelung, und vielleicht auch hin und 
wieder einer Werminderung bedurft hätten. So 3.3. wur: 
den die Quatember im Gerichte Gartow überall nicht ges 
feiert, obgleich fie in den Infpectionen Dannenberg und Zü- 
how üblid waren. Die ApoftelsZage waren in Fallerd- 
leben, Heiligendorf und Rhode ebenfalls nicht gebräuchlich; 
da fie.anderwärts auf den Tag, auf bef fie fielen, gefeiert, 
und befonderd heilig gehalten, verfchiedentlich aber mit dem 
Sonntagd- oder Feiertags-Gotteödienfte verbunden wurden. — 
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Doch diefes blieb in den hiefigen Landen einer fpätern Zeit 
vorbehalten: wie denn auch in der Fatholifchen Kirche, wie- 
wohl erft in den Zahren,1749 bis 1752 der berühmte 
Pabſt Benedict XIV. die Tatholifchen Feſttage in mehrern 
Ländern, ald Sicilien, Florenz und in den Defterreichifchen 
Staaten x. verminderte, damit nicht zu viele Zage der Ar 
beit entzogen und nur zu oft in den Schenken zugebracht 
würden; welches in Wien beinahe einen Aufſtand erregte. 

Noch immer waren die fonntäglihen Jahrmaͤrkte hin 
und wieder ein Hinderniß ded otteödienftes, welches in 
diefer lebten General: Bifitation, befonderd in der Nieders 
Grafſchaft Hoya, aber auch font im Lüneburgifchen, beſon⸗ 
ders in der Inſpection Bardowiek vorgefommen war; deds 
halb ward durch ein an die Beamten derfelben erlaffenes 
Ausfchreiben vom 19ten September 1695 die Verlegung 
berfelben mit Vorſchlagung anderer Tage vorgefchrieben ; 
welches durch die Hannoverſche Regierung unterm Zäften 
Zunius 1710 generalifirt warb 10°), 

Bei der Kirchen-Buße, die wieder allgemeiner in Gang 
gebracht war, fielen aumaͤhlig die zuvor üblid) gewejenen 
ftrengern Gebräuche immer mehr hinweg, fo wie denn aud) 
die Unzuchtöbrüche, als die weltliche Strafe in ſolchen Ver⸗ 
gehungen, bereit5 durch das Edict vom 29ſten Zunius 
1688 0) gemildert waren. Zuweilen gefiel es indeffen 
einigen Prebigern, ein ſtrengeres Straf» Erempel aufzuitellen, 
deren Willkuͤhr hierin aber fogleih nach erfolgter Regierungs- 
Veränderung von dem KHanndverfchen Confiftorio durch das 
Ausſchreiben vom Zten Mai 1707 9% a) Einhalt gethan 
ward, wonach überall keine Kirchen Buße ohne Berfügung 
des Sonfiftorii abgeftattet werben follte, und in den gerine 
gern Fällen wenigftend auf Anweifung des Superintendenten. 


102) Const. Luneb. T. 1. S. 463-470. Das Ausfchreiben vom 19ten 
September 1698 finbet ſich nicht mit in der Sammlung ber 
Landes s Eonftitutionen. 

103) Ibid. Cap. IV. &. 1200. 


tö8a) Ibid, T. 1. &. 483, 
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Zur beffeen Adminiſtration bed Kirchen-Vermoͤgens, die 
um fo nöthiger war, ba viele Kirchen in dieſem Zürften- 
thume überall ein Vermoͤgen mehr hatten, auch wohl tief - 
verfchuldef waren, wurden befonderd durch die Verordnung 
vom 28ſten November 1704 ſehr zweckmaͤßige Vorfchriften 
ertheilt 202 h). Die Juraten follten nicht unbemittelt feyn, 
und nicht ohne Beeidigung angeftellt werden, und dieſes bei 
den jeßigen fofort bei der nächften Wifitation gefchehen. Zu 
den Kirchen-Seldern follte ein wohlverwahrter Kaften ange- 
Schafft werden, wozu fo wohl die Prediger als die Juraten 
die Schlüffel hätten. "Wenn nach zuvor gefchehener oͤffentli⸗ 
cher Abkündigung die Debitoren ſich nicht einfänden, fo foll- 
ten die currenten Einnahmen fofort von der Obrigkeit Ge⸗ 
bührenfrei beigetrieben, und wegen der Altern Ruͤckſtaͤnde an⸗ 
gemeflene Termine gefeßt werden. Dad Pfandrecht war fchon 
den Juraten mehrentheil® wieder genommen, da ed ihnen 
nur aus Gonvenienz der Beamten überlafien war. Die in 
gehöriger Form aufzuftellenden Kirchen und Armen = Rech- 
nungen ſollten bei jeder ohne großen Aufwand vorzunehmen 
den Bifitation und erftere im Beiſeyn des Kirchen: Patrone 
monirt und abgenommen werden. 

Die von Zeit zu Zeit vorzunchmende Erhöhung des 
Zinfes für Kirchen⸗Guͤter ward zur Pflicht gemacht, wiewohl 
die Ausführung ſchwer fiel, da keiner den Beſitzer zu übers 
bieten pflegte, und mancher gemachte Verſuch mißglüdte. 
So mußten 1697 bei der General:Rifitation von Bevenſen, 
die Inhaber der Kirchen-Ränderei angeloben, bei jeder Gene: 
ral- Bifitation zur Recognition einen Rthlr. zu erlegen. 
Schwerlid) mochte man wohl bei diefer Bedingung ahnen, 
daß die damalige General-Bifitation die lebte feyn, und diefes 
wichtige Snftitut damit gänzlich erlöfchen folle. | 

Auch) die fung der Kirchen Stühle ward durch die 
Berorbnung vom 16ten Februar 1693 und das Außfchreis 
ben vom Sten Julius e, a, 295) nachdruͤcklich vorgefchrieben, 


108 b) Const. Luneb. &, 502-5008. 


105) Ibid. T. 1. ©. 498. wie au Wagners Sammlung ber neues 
flen Verordnungen. S. 97. 
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“und follte fie, wenn die Inhaber die Stühle auf eigne Koften 
erbauet, nur in einem leidlihen Gebühr beftehen. Dieſes 
war enblich von Wirkfamkeit, wie die lebte General: Bifita- 
tion ergiebt, und fchreibt ſich dieſe Einnahme eigentlidy erft 
von dem Zeitpuncte an. 

Bei dem biöherigen fraurigen Zuflande der Kirchens 
Aerarien Eonnte faft Fein Bau oder Reparation eines geift- 
lihen Gebäudes unternommen werden, ohne ftetö bei dem 
Confiftorio um Collecten im Lande nachzuſuchen, die fo häufig 
Famen, daß fie einer Auflage an die Unterthanen gleich zu 
achten waren. — Wie faumfelig man oft in folchen Ange: 
legenheiten verfuhr, mag unter vielen ein Beiſpiel ergeben. 
Als die während bed breißigjährigen Krieges in Bohndorf, 
Kirchſpiels AltensMedingen, geborene Glode nach Medingen 
gebracht ward, fland fie über funfzig Jahre vor dem dafigen 

mthaufe, ohne daß etwas damit geſchah. Unvernünftig 
sing man oft mit diefen Gloden um; fo ward in Schmarme, 
-welche zuvor wie dad ganze Amt Wellen Schwebifch war, 
der Tod der alten Königin von Dänemark fo unbarmberzig 
beläutet, daß endlich die Glode berften mußte. Die erwei⸗ 
terten Bedürfniffe der Prediger veranlaßten auch manche 
Bau⸗Anlagen, da diefelben ſchon feit einiger Zeit ftetd darum 
anhielten, daß fie Schornfteine auf ihren Häufern erhielten, 
da fie nicht mehr in einem folhen Rauchneſte wohnen 
mochten, wie zuweilen die Pfarre genannt ward. 

Durch mehrere wiederholte Werorbnungen warb baber 
vorgefchrieben, daß Prediger und Juraten bei eigner Verant⸗ 
wortlichfeit jede geringe Schabhaftigkeit zeitig beachten, und 
die Vifitatoren bei jeder Viſitation die Gebäude felbft in Au: 
genfchein nehmen und bei allen wichtigen Bauen unter Ein- 
fendung eines Koſten⸗Anſchlages ‚gutachtlichen Bericht an das 
Conſiſtorium erftatten follten, +06) 


Zu den befondern Einkünften der Lüneburgifchen Kirchen ge⸗ 
hörte auch, dag faft alle um bie Stadt Lüneburg herum belegene 
Kirchen ein oder ein und ein halb Plauftrum (oder kadung) Sal; 
von dem bafigen Salzwerke erhielten. 


106) Const. Luneb. T. 1. ©. 931. 912. 96. 
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Während deſſen, daß die Gefebgebung in kirchlichen 
Angelegenheiten ſich fo thätig zeigte, erreichte auch dieſe letzte 
General=Bifitation ihr Ende. 

Nirgends fand der Dber-Superintendent Eichfeld das 
durch fich veranlaßt, über dad Leben oder die Amtöführung 
dev Prediger Beſchwerde zu führen, daher ed fat fcheint, 
daß dieſer höchft wichtige Stand ſich hier vortheilhafter dar- 
fiellte, ald in manden andern proteflantifchen Ländern. 
Hatte doch der berühmte Spener, einer der wichtigſten Män- 
ner in der neuern evangelifchen Kirchen- Gefchichte, in feiner 
1675 berauögegebeneh Schrift, pia desideria genannt, dar- 
gelegt, daß alle Stände der evangelifhen Kirche, und befon- 
ders auch der geiftlihe Stand einer Reformation bedürfen, 
da vielen darunter der wahre lebendige Glaube fehle, um in 
Segen zu wirten, und ſowohl ihr Leben ald ihr Unterricht, 
die Art zu predigen. und zu katechiſiren verbeflert werden 
müfle, damit die Religion zu einer Angelegenheit des Her⸗ 
zend gemacht werde. Daß diefes nicht völlig grundlos war, 
ergiebt ſich ſchon dadurch, daß dieſe mit der ihm. eigenen 
Sanftmuth vorgetragene Anficht allenthalben gut aufgenom- 
men ward, fo mandye Widerfacher er auch fonft hatte. 

Dad Refultat diefer neuen General:Bifitation ergab ſich 
auch in fo fern günftig, daß die Kinder, und zwar nicht 
einzig in der Inſpection Celle, in ihren Kenntniffen viel 
befier befunden wurden, ald in. frühern Zeiten, felbige aud) 
jebt wenigftend im Winter die Schule fleißig bejuchten, 
voelches felbft auf die Alten nicht ohne Ruͤckwirkung bleiben 
fonnte. 

Diefem Umftand ift es wohl zujufchreiben, daß der 
Aberglaube fid) auffallend vermindert, wenn aud nicht gänz- 
lid) verſchwunden fand. 207) 

Erfreuen darf man ſich, daß dieſes Phantom der Fin: 
ſterniß allmählig zu verſchwinden begann, wiewohl erfl nad) 
einem Zeitraum von faſt zwei Jahrhunderten nad, der Re: 
formation, obgleich auch noch vor derfelben manche Stimmen 


107) Die Ausbeute iſt zu gering, als daß es ber Mühe werth feyn 
könnte, fie, wie zuvor, in einer Beilage näher angudeuten. 
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aufgeflärter Denker fi dagegen erhoben. Wer hätte es aber 
damals ahnen mögen, daß noch gegen die Neige des acht: 
zehnten Sahrhundertd (1774), der Pater Johann Peter 
Gaßner aus der Schweiz daffelbe wieder in das Leben hätte 
rufen Fönnen, der dad im Großen trieb, was die erwähnten 
ländlichen Beſchwoͤrer und Erorciften in einer befchränkten 
Sphäre verrichteten, und bei der ihm zuftrömenden Menge 
aus allen Gonfeffionen eine Unzahl von Teufeln und Teu⸗ 
felchen troß Faiferlicher Befehle audtrieb, bis fein 1779 er- 
folgter Tod diefem Unwefen ein Ende machte; und doch blieb 
er nicht der Teste in dieſer Kunft; ich darf nur an den faft 
gleichzeitigen Schröpfer erinnern, der ald ein gemeiner Bes 
trüger erfchien und endete. 

Wenn jest in Abficht des Kirchens und Schulweſens 
alles bei weiten beſſer erfchien als zuvor, fo mag Einiges dem 
milden Character.deö jegigen ObersSuperintendenten Gichfeld 
zuzurechnen feyn, da fonft die Umwandlung faft zu plößlic) 
erfcheint. Bei aller Einfiht und Gelehrfamkeit fcheint ihm 
doch der rege Forſchungstrieb feines Vorgängers zu mangeln,’ 
der die characteriftifchen Züge in jeber Provinz aufzufaflen 
fuchte, und manche geniale Verſuche machte, die Gemeinden 
‚three Unwiffenheit zu entreißen, und aus ben Pefleln des 
Aberglaubend, dem er in feinem Keime nachzufpüren fuchte, 
zu befreien, und zu einem hoͤhern Standpuncte der Gultur 
zu erheben, Wie intereffant wuͤrde es nit z. B. geweſen 
feyn, in diefen neuern Bifitationd-Protocollen wahrzunehmen, 
wie weit die Wenden in dem Danmenbergifchen Diftricte von 
ihren heibnifchen Gebraͤuchen in dieſem Zeitraume von etwa 
zwanzig Jahren zurüdgebradht wären; doch dieſer gefchieht 
überall Feine Erwähnung, wiewohl felbft jegt noch mandıe 
Spuren davon ſich vorfinden. 108) — 

Der jebige Dbers Superintendent richtete Dagegen feine 
Aufmerkſamkeit neben den gewöhnlichen Gegenftänden haupt⸗ 
fachlich auf die Befigungen, Gerechtfame und Einkünfte der 


‚0, In bem legten Anhange der Beilage N? VIII Habe ich den Aber: 
glauben der vormaligen Wenden in feiner jetzigen Geſtalt näher 
dargelegt. 
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Kirchen ımb gefammten Beifltichkett, und hierin haben dieſe 
neuern GeneralsBifitationdsProtocolle bis jet einen bleibenden 
Werth behalten. *°9) 

Wenn gegen Ende bed fiebenzehnten Jahrhunderts das 
Fortſchreiten in Kenntniß und Einfiht fi immer allgemeiner 
hervorhob; fo gewährte doc der Zuftand der Sittlichkeit 
nicht einen gleich günftigen Anblick, worüber von den Prebigern 
manche bittere Klage geführt ward, bie wohl nicht blos und 
durchgehends in einer zu trüben Anficht derfelben ihren Grund 
hat, wiewohl manche darunter nad) dem jet immer mehr 
überhand nehmenden Bang zum Pietiömus felbft die un- 
fchuldigen Freuden der Welt als fräflih betrachten mochten. 
Beſſere Einfichten und Sittlichkeit halten ja, wie noch die 
neueften Zeiten gelehrt haben, nicht Immer gleichen Schritt, 
und entfprieflen oft auf demfelben Boden fehr ungleichartige 
Fruͤ 


e. 

In den weiblichen Kloͤſtern des Fuͤrſtenthums und der 
Grafſchaft Hoya, in welchen ebenfalls die General⸗Viſitation 
vor ſich ging, beſtand faſt noch alles auf die vorige Weiſe, 


nur daß ſich der kloͤſterliche Anſchein immer mehr verlor. 


Bei Luͤne ward jetzt ausdruͤcklich bemerkt, daß es zur Auf- 
nahme der Klofter-Iungfrauen einer Landeöherrlichen Confir⸗ 
mation bebürfe, und hatten noch Horae, wiewohl in deut: 
(her Sprache Morgend und Nachmittags flatt; und in Hei⸗ 
ligenrode, wo ſich die Heine Anzahl der Kloſter⸗Jungfrauen, 
die aber .oft verreiften, wiederum um eine vermehrt hatte, 


waren fie in eine Morgen-Betftunde ohne Gefang verwandelt, 


fo wie wahrfheinlich auch in Ebftorf; bei den übrigen war 
nicht weiter davon die Rede. 

Nur allein in Luͤne war noch die gemeinfchaftliche 
Spelfung unter gewöhnlihen Worlefungen uͤblich; denn auch 
in Ebftorf hatte fie aufgehört. In Medingen fuchte die 
Domina Gatharine von Priggen aus einem Lüneburgifchen 


109) Mit Recht warb daher in dem Confiftorial-Xusfchreiben vom 10ten 
April 1739 8. 6 (Const. Luneb. T. 1. &. 997) bei Differenzen 
Über Pfarr Accidenzen auf diefe General: Bifitationg s Protocolle 
verwiefen, um ſolche zu berüdfichtigen. 


\ 


Patricier⸗Geſchlecht, aus welchem dieſes Kloſter ſtets zu zwei 
Drittel beſetzt ward, nebſt einigen andern ſie wieder in Gang 
zu bringen, aber die Priorin und die uͤbrigen ſetzten ſich 
entgegen, weshalb man von Celle aus eine Entſcheidung er⸗ 
wartete, 220) 

In Luͤne fanden ſich noch vierzehn Lehrlinge, und auch 
in Iſenhagen und Walsrode, welchem erſtern die Domina 
von Grote noch vorſtand, und in welchem letztern damals 
Dorothee Margarethe von Stolzenberg Domina war, wenig⸗ 
ſtens nod) einige, die alle bei der Prüfung fehr gut beftan- 
den, wie der Ober⸗ » Superintendent in feinem gehaltenen 
Sermon oͤffentlich erwähnte; in den übrigen ward bieran 
nicht ferner gedacht. 

In Ebſtorf bedauerte die Domina Gatharine von Appeln 
e8 herzlich, daß die Kleiderpracht bei den Gonventualinnen 
nicht gaͤnzlich koͤnne vermieden werden, da alle Jahre ein 
Kürftliched Hoflager dort gehalten werde, wobei auch die 
HofsCavalliere ſich häufig einfänden. JIun Medingen Eonnte 
die Domina nicht ohne Wehmuth dad Ungluͤck zur Anzeige 
bringen, welches ihr Klofter fo eben erlebt hatte, indem eine 
GSonventualin, Namens Größen, von einem Kinde im Klofter 
‚ entbunden fey, die aber glei) nad) ihrer Genefung heraus⸗ 
gejagt werden ſolle. 

Gegen den Lebenswandel der uͤbrigen in dieſem ſo wie 
in den geſammten weiblichen Kloͤſtern fand ſich nichts zu er⸗ 
innern, und zeugt es in der That ſehr vortheilhaft fuͤr den 
ſittlichen Zuſtand derſelben, daß dieſes ſeit der Reformation 
der einzige Fall der Art war, der zur Sprache kam. 

Von dem Kloſter Baſſum, welches fruͤher ſo manche 
Anſtaͤnde veranlaßte, erfaͤhrt man nichts weiter, als daß der 
Ober-Superintendent von der Abtiſſin Sophie Amalie von 
Marſchall auf das herrlichſte bewirthet ſey. 

In Abſicht der Luͤneburgiſchen Kloͤſter wurden gleich 
nad) beendigter General-Viſitation 1702, 1703 und 1704 222) 


410) Gleich bei dem Degierungd  Köcchfel erfolgte fie burch die Wer: 
ordnung vom 26ften April 1706 gegen die gemeinfchaftliche Speifung. 


111) Const, Luneb. T. 1. &. 776 — 778. 


einige Verordnungen erlafien. In den Stiftern Bardowiek 
und Ramelsloh follten nad) den Verordnungen vom I4ten 
Zulius 1702 die Sanonicate nur einmal und zwar wenigs 
ſtens innerhalb der nächften drei Jahre nach der Inveſtitur 
vefignirt werden Binnen. Es erhellet nicht deutlich) daraus, 
worin eigentlich der bisherige Mißbrauch beftanden habe, nur 
liegt am Rage, daB durdy wiederholte Refignationen ein 
GSanonicat den Beanwarteten ganz entzogen werben konnte. 

Bei den weiblichen Klöftern ſchien, wie der Erfolg zus 
weilen gezeigt hat, die Kleidertracht Fein unbedeutender Gegen- 
ftand zu feyn. Die Klofters:Zungfrauen follten daher zufolge 
ber Verordnung vom 26ften April 1702 +12) fich ihrem 
geiſtlichen Stande gemäß, den man ihnen body ferner zu= 
eignete, in und -außer bem Kloſter dadurch von andern 
weltlichen Ständen unterfcheiden, daß fie nur einer anftändigen 
fchwarzen oder fonft dunkeln Kleidung ſich bedienten, „ohne 
„Ab, wie es darin heißt, „durch viele Spiten, bunte 
„Bänder, hohe Aufſaͤtze auf den Köpfen, ober andere neue 
„gegen ihren Stand laufende Moden den Weltlichen gleich 
„stellen, wo nicht gar in folchen Eitelkeit dieſelben über: 
„treffen zu wollen.” 

Da ferner bisher eine übermäßige Menge von Exſpec⸗ 
tanzen ertheilt und die Erfpectivirten nicht immer ihrer 
Drdnung nach, in der fie auf einander folgen, aufgenommen 
wurden; fo ward zur Verhütung aller dadurch entftandenen 
Unannehmlichkeiten vorgefchrieben: daß nie mehr als zwoͤlf, 
wovon ein Drittel Ausländer feyn koͤnnen, zu erpectiviren 
ſeyen, aber nie Feine Kinder unter fieben Jahren, und daß 
diefe in Gegenwart der Priorin und der beiden älteften Con⸗ 
ventualinnen in ein zu verfertigended Buch eingetragen werben 
offen. 

Zwei wichtige religiöfe Creigniffe follten in dieſem 
Fuͤrſtenthume dad fiebenzehnte Jahrhundert befchließen. 

Seit dem Weftphälifchen Frieden war der deutſche 
Boden von offenen Religions - Feindfeligfeiter frei, befonders 
im Norden deffelben, wenn gleich nicht alle mit den beutichen 


112) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 779 — 781. 
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verwandte Länder, als 3. B. Ungarn und Eiebenbürgen. 
Nicht ohne Folgen für die deutfchen, und auch die hiejigen 
Lande, blieben jedoch die fanatifhen Verfolgungen der 
Proteftanten in Frankreich, wodurch feit einer langen Reihe 
von Jahren Tauſende unter den biutigfien Greueln hinge⸗ 
opfert waren, bis endlich Heinrich IV., gerechter ald feine 
Vorgänger in der Regierung, durch dad Edict von Nantes 
diefen Dinrichtungen und Morbfcenen ein Ende gemacht hatte. 
Do ed war diefed nicht von langer Dauer, denn unter der 
fo gepriefenen Regierung des Königs Ludwig XIV. begannen 
1681 diefe- Bedruͤckungen, wie bereitd im ingange diefes 
Abſchnittes angedeutet ift, von neuem, und Eannten Feine 
Grenzen mehr, als derfelbe das Koleranzedict von Nantes 
am 22ften October 1685 wieder aufhob, und zwar mit 
wenigem Gewinn für die Fatholifche Kirche, denn über funf- 
zehnhundert reformirte Kirchen wurden niedergerifien, und 
entftanden ftatt deren nur ſechzig neue katholiſche Kirchen; 


und doch ſuchte der als aufgeklaͤrt geltende Biſchof Boſſuet, 


der ſchon lange bemuͤhet geweſen war, durch ſeine Schriften 
die Proteſtanten in den Schooß der katholiſchen Kirche zuruͤck 
zu leiten, dieſen Widerruf des Edictes von Nantes unter dem 
Vorwande zu rechtfertigen, daß die Proteſtanten ihren 
urſpruͤnglichen Lehrbegriff veraͤndert haͤtten. Doch keine 
gleisneriſche Beredſamkeit vermag dieſen Schandfleck aus der 
franzoͤſiſchen Geſchichte zu vertilgen. In Frankreich war bis 
zur Franzoͤſiſchen Revolution an eigentlichen Frieden fuͤr ſie 
nicht zu denken, nachdem einmal das Looſungszeichen der 
Bedruͤckung gegeben war. Tauſende fanden unter harter 
Verfolgung ihren Tod, oder Galeeren⸗Sclaverei ward ihr 
Loos. Doch hundert Tauſende der nuͤtzlichſten proteſtanti⸗ 
ſchen Mitbuͤrger entflohen mit den Ihrigen aus Frankreich, 
um in andern proteſtantiſchen Ländern Schutz zu ſuchen nnd 
zu finden; und wo konnte diefes beſſer gefchehen, ald in 
Deutfchland, wo biefer furchtbare Vulcan religiöfer Zwie⸗ 
tracht bereitd audgetobt hatte, und endlich durch dad Ueber⸗ 
maaß der Noth dem Anfcheine nad auf immer gedämpft 


war, wenn fid) nicht etwa hin und wieder neue Brennftoffe 


erzeugen follten. 
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Eine folche Zreiftatt Eonnte im Norden Deutſchlands, 
befonderd in Brandenburg unter der duldfamen Herrichaft des 
Churfürften Friedrih Wilhelm, fo wie auch in den hiefigen 
Landen bei den friedfertigen, Geſinnungen der Unterthunen 
feine Hinderniſſe finden, eben fo wenig, wie in der Pfalz, 
wo der Churfuͤrſt Earl Ludewig fchon früher gegen alle Reli- 
gionspartheien fich duldfam gezeigt hatte. Nicht eine fo günftige 
Aufnahme fanden diefe Flüchtlinge in Churfachfen, und in Leipzig 
geftattete man ihnen nicht einmal eine eingefchränkte Religionds 
übung +15), Am hartmädigiten widerſetzte fi) Hamburg, 
welche Stadt fletö ein Hauptſitz proteftantifcher Orthodorie war, 
ihrer Aufnahme, bis erft nady manchen Kämpfen 1785 den 
Reformirten dort ein Privatgottesdienft verftattet ward. 

So feindfelig fi) aud in frühern Zeiten in den hiefigen 
Landen wie allenthalben Lutheraner und Reformirte entgegen 
flanden, zumal unter der Regierung des Herzogs Julius; 
fo hatte fich doch diefer unnatürlihe Haß durch den Weft- 
phälifchen Frieden fehr gemildet, ba ein Hauptgrund 
deffelben dadurch gehoben\war. Dieſe gegenfeitige Gehäffig- 
keit hatte vorzüglich) durch die Beforgniß fletd neue Nahrung 
erlangt, daB um der Reformirten willen, die man biöher 
katholiſcher Seitd den Augsburgifchen Confeſſions-Verwandten 
nicht gleich geftellt Hatte, eine friedliche Uebereinkunft er⸗ 
fhwert werde, welche nun verſchwand, nachdem jegt ihnen 
allen durch diefen Zrieden eine freie Religionsuͤbung zuges 
ſichert war, glei, den Katholiten. Wenn glei) unter den 
Selehrten beider proteftantifchen Confeſſionen der Streit zu- 
weilen erneuert ward; fo verfhwand doch unter beiden 
Religionspartheien felbft dieſe feindfelige Stimmung nad) 
und nad) fat ganz, ald einige ausgezeichnete Schriftiteller 
fowohl im Auslande, ald in Deutſchland, zu denen aud) ber 


213) Eben fo wenig war biefes mit ben aus Piemont bertriebenen 
Waldenſern, die für Reformirte geachtet wurden, in Würtemberg 
der Kal, Merkwürdig ift es, daß wenige Jahre darauf, 1703 
Rußland das erfte große Beiſpiel der Toleranz geben follte, indem 
Peter der Große in feinem neu erfchaffenen Peteröburg allen 
chriſtlichen Gonfelfionen und Gecten freie Religionsübung ges 
ftattete, faft zu frühzeitig und unvorbsreitet für Rußland. 
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damals in Hannover lebende berühmte Leibnitz gehörte, für 
die bisher neue Lehre der Toleranz Fraftvoll ihre Stimme 
erhoben, die endlich auch zu den Thronen der Fürften drang, 
und ‘von da aus fich wieder allgemeiner verbreitete. 

Bei einem neuen Ausbruch der Feindfeligkeiten in 
Srankreih, nahmen die von, dort entflohenen Reformirten 
zunächft ihre Abfehen auf die Stadt Lüneburg, welde in 
Abſicht ihrer zum Handel günftigen Lage ihren Wuͤnſchen zu 
entiprechen fchien,. und der Herzog Georg Wilhelm nahm fie 
nach feinen liberalen Gefinnungen um fo bereitwilliger auf, 
da er vorzüglich darauf Bedacht nahm, fein Land mehr zu 
bevoͤlkern, welches noch nicht allenthalben und in allen 
Städten gelungen war, und dieſe Flüchtlinge größtentheils 
aus geſchickten Manufacturiften, Handelsleuten, Künftlern und 
Handwerkern beftanden, die dem Lande zum großen Vortheil 
gereichen konnten. 

Er verlieh ihnen daher nicht nur eine allgemeine Pro⸗ 
tection, fondern geftand ihnen aud zu ihrer Aufnahme in 
der Stadt Lüneburg durch Die Verordnung vom 6ten Augufl 
1684 214) fehr milde Bedingungen zu, mit der Geltattung 
einer freien Religionsubung und ber ihnen vergönnten Er⸗ 
richtung einer eignen Schule Sie follten ihm zwei Perfonen 
zu Predigern vorſchlagen, die er in den erften beiden Jahren 
felbft falariren wollte — Bei dem dafigen Magiftrate follte 
ihnen das Buͤrgerrecht unendgeldlich audgemittelt werben, fo 
wie der -ungehinderte Betrieb eines jeden Gewerbes, dem 
* man möglihft Vorſchub thun wollte, indem man ihnen felbft 
die Gontributiondfreiheit vorerfi auf zwanzig Jahre anges 
deihen ließ, und dergleichen mehr; fo daß diefe Verordnung 
als eines der ſchoͤnſten Denkmale Zürftlicher Freigebigkeit zu 
betrachten ift, ohne doch den Rechten der altern Bürger 
dadurch zu nahe zu treten. 

Schon etwas früher hatten fi) auch in der Stadt 
Gele reformirte Flüchtlinge eingefunden, zu welchen ein aus: 
wärtiger reformirter Prediger Fam, und in des Trompeters 
Anton Franken Haufe vor dem Wefter Geller Shore predigte 


114) Const. Lüneb. Cap. IV. pag. 521.) 


s‘ 
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. und bad Abendmahl adminiſtrirte. Die dafige Regierung 
fand es aber bedenklich, dieſes in Abweſenheit ded Herzogs 
geſchehen zu laffen, und beauftragte daher unterm 12ten 
April 1675 den Burgvoigt Hand Georg Schäfer, diefen 
Drediger fofort von dort wegzuweiſen. — Als aber dieſe 
reformirten Flüchtlinge fi) fehr vermehrten; fo hatten fie 
entweder mit ausdrüdlicher oder ftillfchweigender höhern Ges 
nehmigung einen reformirten Prediger, la Forest genannt, 
angenommen. Zwiſchen diefem und dem daſigen Hofprediger 
M. Binder gab ed, wie ed bei der Neuheit diefer Verhaͤlt⸗ 
niffe wohl nicht fehlen Bonnte, anfänglid einige Mißverftänd- 
niſſe. — So hatte ſich der dortige Engliche Geſandte 
Ms. Cresset von diefem la Forest copuliren laflen. Auf 
die Beſchwerde des Hofpredigers ward diefem letztern durch 
den Oberhofmarfchall zu erkennen gegeben, daß einem Ge- 
ſandten ald einer freien Perfon diefes zuſtehe; indefien ward 
dem Hofprediger dieſes ſowohl vom Zürftlihen Hofe als 
auh von dem Gefandten felbft vergütet. Da aber‘ der 
Kammerbdiener Lescours 1695 eben dieſes fich herausnehmen 
wollte, ward ihm dieſes von der Regierung unterfagt. 
Dergleihen Irrungen wurden jedoch gehoben, als der 
Herzog Georg Wilhelm durch dad Edict vom 12ten Auguft 
1699. diefen franzöfifchen Flüchtlingen, denen durch den 
leßten mit der Krone Frankreich) getroffenen Friedensſchluß 
alle Hoffnung zur Zuruͤckkehr in ihr Waterland benommen 
war, unter gewiſſen feftgefeßten Beflimmungen, bie nad) den 
bisherigen Erfahrungen etwas enger begrenzt waren, als in 
Lüneburg, die Fortfeßung ihrer Religionsübung geftattete. 
Hienady durften fie in einer Vorſtadt von elle ein gottes⸗ 
dienftliche® Gebäude errichten, welches aber nicht die äußere 
Seftalt einer Kirche haben folte Ihre Prediger follten ſich 
der SProfelytenmacherei, fo wie in ihren Predigten ber Be⸗ 
ftreitung der Lutherifchen Lehrſaͤtze enthalten, oder dergleichen 
Gegenftände nur mit Befcheidenheit erwähnen, da ja eben 
diefe bereit früher den Lutherifchen Predigern aufgegeben 
war. Die Minifterial-Dandlungen verblieben den Lutherifchen 
Predigern, wenn nicht die reformirten Prediger zu deren 
Berrichtung jedesmal eine befondere Erlaubniß erhielten, auf 














jeven Fall auch die Stolgebühren. Uebrigens follten fie in 
den dazu geeigneten Sachen unter dem dafigen Confiftorio 
ſtehen 1°). 

Es fcheint, als wenn das fiebenzehnte Jahrhundert faft 
in eben dem Nothſtande endigen follte, ald das vorhergehende, 
wenn auch nicht in glei ungünftigen politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen. Der fo hartnädige als verberbliche Krieg in Ungarn, 
woran auc die hiefigen Lande lebhaften Antheil nahmen, - 
hatte eine Unzahl von fremden und einheimifchen verabichie: 
deten Soldaten, deren Noth zu lindern die Menfchenpflicht 
gebietet, fo wie ganze Haufen von betrügerifchen Bettlern 
mit falſchen Paͤſſen und Atteftaten, auf zubringlide Er⸗ 
preffungen und Raub audgehend, ja aud; Mordbrenner und 
verbrecherifche Wagabonden aud dem untern Deutichland 
herbeigezogen, welche bie hiefigen Lande überfchwemmten, und 
diefelbe audzuplündern und zu, verheeren droheten, ſo manche 
Verordnung auch dagegen erſchien +16), 

Daneben war aud) duch Mißwachs und verberbliche 
Korn= Speculationen eine große Theurung im Lande ent- 
ftanden, Hungersnoth ankündigend, die auch eine Getraibe: 
Sperre nötdig machte 777), Die Noth war fo groß, daß 
eine ‚beinahe gleichzeitige Werorbnung 218), welche Weberfluß 
und Schwelgerei bei Werlöbniffen, Hochzeiten und Kaufen 
und dergleichen unterfagte, fait unnöthig erfchien, da jeber 
Prediger bei den in jenen Sahren gehaltenen General: 
Vifitationen bezeugte, daß ed bei der gegenwärtigen Theu⸗ 
rung einem einfalle, dergleichen auszurichten, da jeder nur 
für feine tägliche Nahrung forgen müfle, welches nicht ein- 
mal nad) dem breißigjährigen Kriege in gleichem Maaße der 
Ball war. 


115) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 1144 seq. Conf. Hannoverſches 
Kirchenrecht, 2r Thl., &. 199 seq., wofelbft die einzelnen Bes 
dingungen noch genauer angegeben find. 


116) Const. Lüneb. Cap. IV. pag. 998. 1010 — 1015. 
117) Ibid. Cap. IV. pag. 286 — 298. 
118) Ibid. Cap. IV. pag, 139. 
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Alles dieſes mußte eine Niedergefchlagenheit des Ges 
müthes bewirken, die bei dem Anblick fo mancher Unſittlich⸗ 
feiten in höhern und niedern Ständen, wohl den Hang zu 
einer myſtiſchen Froͤmmelei erzeugen Zonnte, zumal wenn 
dDiefem Hange von dem einen oder andern Prediger Nahrung 
gegeben ward. 
Dog manche Prediger fi) damald dazu hinneigten, 
ergeben ſchon die Bücher, deren fi) einige darunter haupts 
fachlich bedienten, fo wie auch ihre Predigten. Zu erftern 
gehörten unter andern: Albrechts evangelifche Schatzkammer, 
Otto's Tugendweg und Laflerfieg, Schrieverd Seelenſchatz, 
Schriveri Nova Creatura, Gebhardi Schola pietatis, 
und dergleichen, deren Titel fchon ihren Inhalt verräth. 
Eben dieſe Bewandnig hat es mit den Thema's der 
Predigten, wovon ich, um dieſes anfchaulicher zu machen, 
einige von denen, die fi am meilten hierin auözeichnen, 
anführen darf. : Bor allen gehört zu diefen der damals zu 
Großen Schwülper ftehende gelehrte Prediger Wigeleben, 
welcher auf mehreren Univerfitäten fludirt, und ſich hernach⸗ 
mald ‚zur Erlernung der Drientalifhen Sprachen mehrere 
Sabre bei dem Lic. Edzardi in Hamburg, der, wie er hinzus 
fügt, die Juden zu befehren, nnd alle Kebereien von 
Hamburg abzuwenden firebe 229), aufgehalten hatte, und, 
wie es früher Sitte war, gewiffe Jahrgänge von Predigten 
hielt. Ein ganzer Jahrgang beftand „in einem heilfamen 
„und erfprieölichen Seelenrath, wie man feine Seele fol 
„retten in dem Sodom dieler Welt. Dabei haben wir (wie 
‚ine Worte lauten) Achtung zu geben 1) auf ein cave, 
„babe acht und hüte dich; 2) auf ein sine, laß ab und 
„beſſere dich; 3) auf ein perge, fahre fort und fäume dich.“ 


119) In Hendens Kirchengeſchichte, Ar Thl., ©. 319 wird angeführt, 
daß Era Edzardi, der Water, ein Privat: Gelehrter in Hamburg, 
durch Unterweifungen in der Hebräifchen Sprache, und eifriger 

- Belehrung der Juden, indem er manchen gelehrten Rabbiner zum 

Proſelyten machte, viele Auffchen erregt, es auch bewirkt habe, 
daß der aus Polen vertriebene Socinianer Lurdieniegki fih von 
dort entfernen müffen. Ohne Zweifel ift es derfelbe, beffen der 
Prediger in Großen Schwülper damals erwähnte. 


(Sqlegels Kirchen: und Reformationdgefchichte, 3. 3.) 14 
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In einem Jahrgange hat er Tugendpredigten, und in dem 
naͤchſtfolgenden Laſterpredigten gehalten; ferner Himmels⸗ 
und Hoͤllenpredigten; auch uͤber das verſtockte von Chriſto 
zur Buße gelockte Jeruſalem, und dieſes hat er vorgeſtellt 
1) accedendo, 2) aspieiendo, 3) lacrymando, 4) prae- 
monendo und 5) reformando, und dergleichen mehr, und 
bei dem lacrymando wird er ohne Zweifel felbft viele 

Thraͤnen vergoffen haben. Manches Aehnliche ließe fich noch 
von ihm anführen, 3. DB. fagte er, daß er ex Genesi alle 
Straferempel vorgeftellt, die darin zu finden, ex Exodo die 
zehn Plagen Egyptens, und in den Wochenpredigten die acht 
Seligkeiten aus Matthäus 5. — Der Prediger zu Aden⸗ 
büttel gab an: „daß er einige Jahre feiner Gemeinde 
„scholam pietatis eröffnet, und zwar veranlaßt durch den 
„Schwarm der fogenannten Pietifterei 220), weshalb ich ein 
„ganzed Bahr” zugebraht mit der Auslegung des dicti 


. „A Tim. 4, und daraus gezeigt der Gottfeligkeit Noth⸗ 


„wendigkeit und Nutzbarkeit; nun halte ich mich auf in der 


L „Erklärung des güldenen A. B. C., da ich allemal loco 


„textus ein dietum nehme ex sacra scriptura, das ſich 
„dazu ſchickt, welches wird gebührend applicirt.” — Diefe 
, Prediger waren nicht Die einzigen ber Art, doch machten fie 
” gewiß nur eine geringe Anzahl aus. 

Aber nicht bloß durch dafige Prediger warb dieſes be⸗ 
foͤrdert, ſondern auch durch die aus ihrem Vaterlande ver⸗ 
triebenen Sectirer, als ſchon fruͤher die Socinianer aus 
Polen, oder von andern Orten her die Mennoniten, Quaͤker, 
und wie ſie ſonſt heißen moͤgen, oder auch die zuerſt in 
Frankreich zuruͤck gebliebenen, und zulegt entflohenen Refor⸗ 
mirten, die durch ſtete Verfolgung und ſteten Widerſtand in 
Schwaͤrmerei verfallen waren, und allenthalben herumirrten; 
welche alle mehrentheils in Oſtfriesland eine ſichere Zuflucht 


180) Kein anderer Prediger in dieſem Fürſtenthume erwähnt etwas 
von einem ſolchen; Schwarme follten nicleicht von dem benadys 
barten Wolfenbüttelfhen einige dehin gelangt ſeyn? — Glaubs 
licher ift e&, daß dieſe Schwärme nur in feiner Ginbilbungefraft 
ha ober daß er fie durch fein gülbenes A. B. 6. felbft 
erſchuf. 
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fanden, wo der Graf Chriſtian Eberhard fie in Schu —8 | 


aber in ihren Durchzuͤgen und Streifereien den Saamen ihrer 
Lehren ausſtreueten; wenn fie ſich auch bafelbit nicht nieders 
ließen oder niederlaffen durften. — Damals konnte es ber 
.erft 1694 geflifteten Univerfität Halle, die durch manche 
auögezeichnete Männer die wahre Aufklärung beförberte, 
nicht beigemeflen werden, wie wohl fpäter gefchah, daß fie 
burch die von dem daſigen Profeflor Hermann Krank ers 
richteten wohlthätigen Stiftungen eined Waifenhaufes und 
eines Pädagogii diefen Hang befürbere, wogegen fo manche 
andere Univerfitäten eiferten. 

Grade zu der Zeit wurden die Schriften des berühmten 
Zacob Böhme, eines ſich felbft gebildeten originellen Denkers, 
der mit fhwärmerifchem Geifte die Ziefen der unerforfchlichen, 
Geheimniffe der Gottheit und der Natur duch innere Er⸗ 
leuchtung zu ergründen fuchte, wodurd) er zumeilen fich felbft 
und Andere täufchte, vielfältig verbreitet; deſſen Schriften 
ſich noch jeßt in Andenken erhalten haben, wenn dagegen 
- die Werke anderer Fanatiker, die demjelben nachfolgten, ihn 
aber nody.zu übertreffen fuchten, als des Quirin Kuhlmann 
und Johann Georg Gichtel laͤngſt vergeflen find. Wie nun 
in diefem Gebiete eined immer ein anderes nad). fidy zieht; 
fo mochten aud die Lehren des Chiliasmus und. ähnlicher, 
Art aus ihrer Vergefienheit wieder hervorgerufen feyn. Den 
Eintritt dieſes taufendjährigen Reiches hatten ja mehrere 
Anhänger biefer Lehre in daß fiebenzehnte Sahrhundert geſetzt, 
welches jest feinem Ende nahete. Doc die vergebliche 
Erwartung hielt diefelben, wie fchon früher, nicht ab, fodann 
ein nächftfolgendes Sahrhundert Dazu auszuerfehen. 

Bei dem ſich Außernden Hange zum Myſticismus konnten 
folhe Lehren leicht Empfänglichkeit vorfinden, zumal wenn 
derfelbe in den darauf gerichteten Predigten Nahrung fand. 
Deshalb ward denn von Fürftlicher Regierung unterm 7ten 
Januar 1698 229 eine von dem Conſiſtorio abgefaßte 
Snftruction von eben dem Tage den Superintendenten zur 
Nachachtung der Geiſtlichkeit mitgetheilt, welche befonders 


121) Const. Lüineb:' Tom. J. pag. 85 — 948. 
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N Ahtet war, daß die heilige Schrift nicht aus einer 
leuchtung ausgelegt, und dergleichen Lehrmeinungen 
J yon der Kanzel, noch in der Schule vorgetragen werden 
N ; Nur uneigentlid) wird dieſe Infteuction eine Ber- 
ordming genannt, die es nicht war und feyn follte Wie 
konnte ed auch wohl jedem Prediger geflattet werden, feine 
eignen innern Erleuchtungen feiner Gemeinde vorzutragen, bie, 
vielleicht ald Erzeugniffe einer fruchtbaren oder überfpannten. 
Einbildungskraft, von den ungebildeten‘ Zuhörern unrichtig 
aufgefaßt, zu immer größern Irrthuͤmern hätten verleiten 
muͤſſen. So ward denn der gelehrte Superintendent Wilhelm 
Peterfen in der Stadt Lüneburg, der fi) durch ein verfaßtes 
von Leibnig herausgegebenes lateiniſches "Gedicht: Uranias, 
“ de operibus Dei magnis vortheilhaft bekannt gemacht hat, 
und fchon früher als Prediger in Hannover mit feinen 
andern Amtögenoffen wegen verweigerter Annahme bed Beicht⸗ 
gelded in Streit gerathen war, nachdem er den Ehiliasmus 
oder feine phantaftifchen Dffenbarungen über die Wieder⸗ 
- bringung aller Dinge von der Kanzel verbreitete, und wider 
das Verbot nicht davon abfland, 1692 ndd) . vorgängiger 
Unterfuchung "feines Dienftes entſegt; welchemnächlt er fich 
auf fein Landgut Thymen zurüdzog, und nebft feiner Ehes 
frau, fernerer göftlicher Eingebungen harrend, die Runder 
der bei fi) aufhaltenden jüngen Fräulein Rofemunde von 
Afleburg verbreitete, durch welche fie andere junge Perfonen 
ihres Geſchlechts zu ähnlichen Entzuͤckungen verleitete 222). 


122) Bertrams Kirchenhiftorie der Stadt Lünchurg, Seite 262 — 261. 

Schröckhs hriftliche Kirchengefchichte feit der Reformation, VIII., 

Bette 302. Conf. Henkens Kirhengefchichte, Ar Theil. Keibnig, 

der mit Achtung von biefem Peterfen fpricht, bezeugt, daß derſelbe 

diefes fonft fchäßbare Fräulein, der auch die Churfürftin Sophie 

dierAchtung nicht verfagte, nicht zu -diefen Viſionen verleitet habe, 

velche fie von Jugend auf gehabt, da fie oft die ihr vorgelegten 

ragen mit Einfiht, auch oft auf eine überrafchende Art mit 

Erbabenheit beantwortete. Sie ift von da nad Berlin und zus 

legt zu einer Gräfin gegangen, die eine Andächtlerin war. Vid. 

Feder selecta specimina Commercii Epist. Leibnitiani, 

pag. 70. 71. 77: Unerwarteter mußte es erfcjeinen, wenn etwa 

funfzig- Jahre fpäter der gelehrte Schwebe Emanuel von Sweden: 

- borg fi ähnlichen Wifionen hingab, tie um fo mehr Auflehen 
erregten, je ehrwürdiger fein Charalten war. 
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Es laͤßt fi) aber nicht annehmen, daß wirklich bereits 
in den Lüneburgifchen Landen abgefonderte Secten ber 
Art vorhanden gewefen feyen; ed müßte ja diefes bei der 
General: Vilitation vorgelommen feyn, wo nichts bergleichen 
unbeadhtet bleiben Eonnte. 

Diefe Inſtruction follte dieſem Uebel, welches einer 
ſpaͤtern Zeit vorbehalten blieb, nur vorbeugen, und ſchien 
dieſes noch durch einige gleichzeitige geſetzliche Anordnungen 


verſtaͤrkt zu werden. So ſollte keiner im Lande bei ſtrenger 


Ahndung eigenmaͤchtig Geſangbuͤcher in Druck geben, oder 
ohne Erlaubniß des Conſiſtorii neue Geſaͤnge darin ein⸗ 
ruͤcken 223), Wie dadurch am ſchnellſten ſolche Geſinnungen 
ſich verbreiten koͤnnen, fo war es auch ſchon in jener Sn: 
ſtruction unterfagt, daß jemand in Religiond: Sachen ohne 
Senfur des Conſiſtorii etwas drucken laffe. 

Manches Gute würde ber edle Herzog Georg Wilhelm 
auch in Kirchen-Sachen annoch veranftaltet haben, wäre er 
noch länger leben geblieben, denn der Ober-Superintendent 
Eichfeld äußerte in einem Berichte vom I6ten Mui 1707, 
daß man vorgehabt habe, die Lüneburgifche Kirchen» Drbnung 


zu revidiren, und Diejenigen Princte heraus zu laffen, welche 


außer Gebrauch gefommen feyen, nur durch deſſen Tod fey 
dieſes behindert, der in Wienhaufen am 28jten Auguft 1705 
im zwei und achtzigften Jahre feined Alterd, und fieben und 
. funfzigften Jahre feiner abwechjelnden Regierung in den 
Bürftenthümern Galenberg und Lüneburg erfolgte, nachdem er 
alle feine Zürftlichen Brüder, felbft den jüngften, den Churs 
fürften Ernſt Auguft von Hannover überlebt, und auch am 
22ften Januar 1699 fein funfzigjähriges Regierungd = Zubi- 
kaum gefeiert hatte. Am ten Detober erfolgte feine feier: 
liche Beiſetzung in Gelle, wobei deſſen Dofprediger, der Son: 
fiftorialis Binder eine Leichen-Rede hielt. 
| Unter ihm hatte dad Zürftentyum Lüneburg eine bes 
trächtlich. erweiterte Ausdehnung erlangt, durch den Anfall 
des Dannenbergifhen Antheild, der alleinigen Herrſchaft in 
ben beiden Grafſchaften Hoya, da er jedod 1682 bei Ber: 
44 


123) Const. Luneb. T. 1. ©. 462. 


“ 
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mählung feiner einzigen Tochter aus feinee Ehe mit bem 
in den Fürften-Stand erhobenen Fraͤulein Eleonore b’Obreufe 
aus Frankreich, der Princeffin Sophie Dorothee mit dem das 
maligen Erbprinzen Georg Ludewig von Hannover die ſechs 
Aemter Harpftedt, Barenburg, Diepenau, Stolzenau, Steyer⸗ 
berg und Siedenburg, derfelben fammt der Landeshoheit als 
Heirathögut mitgab; wie ihm denn noch leglih im Jahre 
1689 das Herzogthum Sacjfen Lauenburg nad) dem Tode 
des lebten Herzogs deffelben, Julius Franz, vermöge der 
Verträge zufiel. Auch der mit ihm fo nahe verwandte 
Stamm Fürftlid) Calenbergifcher Linie war inzwiſchen zu 
- hohen Ehren gelangt, da ihm 1692 die Churmürde ertheilt war. 
Der damalige Churfürft Georg Ludwig in Hannover, 
dem nunmehr in Crmangelung fonftiger Leibed-Erben des 
verewigten Herzogs die gefammten Lüneburgifchen Lande nebft 
Zubehörungen mit Ausnahme ded Amtes Campe, welches 
wiederum an die Fuͤrſtlich Wolfenbüttelfche Linie gelangte, 
zufielen, ließ fogleich dur) dad Hannoͤverſche Konfiftorium 
eine allgemeine Landes⸗Trauer unter täglichem Zrauer:@eläute 
mit Einftelung der Snftrumentals Mufit anordnen, welche 
Trauer in den Herzen der Unterthanen fordauerte, nachdem 
die Öffentlihe Trauer am A6ten October 1705 ihr Ende fand. 
Es 309 diefed einige veränderte Regierungs - Einrichtuns 
gen in Abficht diefer angefallenen Sande überhaupt fo wohl, 
als auch in Kirchen Angelegenheiten nad) ſich, welche zu 
Vereinfachung der Verwaltung gereichten; deren Darlegung 
in dieſem Abfchnitte der Gefchichte einen Platz finden wird, 
um nicht in dem folgenden auf diefen Gegenſtand zuruͤckkom⸗ 
men zu mülffen. 
Nach dem Beſchluſſe des Churfürften Georg Ludewig 
follten in Celle nur einzig die Zuftiz-Ganzlei und das Hofs 
gericht bleiben, und erftere ſich ausſchließend blos mit Juſtiz⸗ 
Sachen befchäftigen, dagegen die Staats⸗, Lehns⸗, Landes⸗, 
Policei:, Cammer:, Forſt⸗, Jagd⸗ und KriegdsSachen, welche 
bisher die Regierung in Celle, die mit der Juſtiz⸗Canzlei 
ein gemeinf&haftlihes Collegium ausmachte, verjehen hatte, 
‘an die in Hannover dazu beftellten Gollegia gelangen. Mit 
ben Gonſiſtorial⸗Sachen war diefes bisher faft gleichmäßig der 
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Gall geweien, nur daß zu biefen der Ober» Superintendent 
nebft einigen dortigen Geiftlihen Hinzugezogen ward, und 
es denn die Benennung eines Gonfiflorii erhielt. Mit 
Aufhebung diefes fogenannten Gonfiftorii follten auch folche 
an dad Confiftorium in Hannover gelangen. Vorlaͤufig 
wurden baher, da die 1682 dem Fuͤrſtenthum Calenberg 
überlafienen ſechs Aemter der Ober = Graffchaft Hoya zu dem 
Confiftorial = Bezirke des letztern gehörten, bemfelben auf 
Churfürftlihen Befehl vom 19ten November 1705 auch 
die ſaͤmmtlichen übrigen Aemter beider Grafihaften Hoya, 
und unterm löten December 1705 das ganze Fürs 
ſtenthum Lüneburg in Gonfiftorial » Sachen überwiefen. 
Nur follten die in Gelle bereitd angefangenen Proceſſe dort’ 
beendigt, aber Beine neue dafelbft angefangen werden; ferner 
follte auch wegen der bereits präfentirten und eraminirten 
Subjecte die Introduction in Gelle verfügt, alled übrige aber 
bis zu wirklicher Weberweifung vorerft unentfchieden bleiben. - 

.Dieſe Transferirung ging jedoch nicht ſogleich vor ſich. 
Da ſich dieſer Erb⸗Anfall lange voraus ſehen ließ, fo hatte 
die Luͤneburgiſche Landſchaft bei dem Vorgaͤnger in der Re⸗ 
gierung, dem Churfuͤrſten Ernſt Auguſt eine Reſolution vom 
Zten Julius 1693 erwirkt, wodurch ihr dad Verſprechen er⸗ 
theilt war, daß die beiden Juſtiz-Collegien, die Canzlei und 
das Hofgericht dort verbleiben ſollten. Da des Conſiſtorii in 
dieſer Reſolution uͤberall keiner beſonderen Erwaͤhnung geſche⸗ 
hen war, ſo ſtellte gedachte Landſchaft bei dem Landesherrn 
vor, daß dad Eelliſche Conſiſtorium der daſigen Juſtiz⸗ 
GSanzlei incorporirt geweſen, und deſſen Beibehaltung daher 
unter jenes Verſprechen mit zu ziehen fey, Daß ferner bie 
weite Entfernung des Confiftorii in Dannover den Luͤnebur⸗ 
gifchen Landen zur Beſchwerde gereichen würde, und endlid 
auch dadurch ‚Leicht eine Srrung in Anfehung der verfchiedes 
nen Kirchen-Drdnungen beider Rande entftehen koͤnne. Durch 
dad von dem Churfürften Georg Ludewig unterm Iften Ge 
bruar 1706 erlaſſene Reſcript 1?) ward aber gedachter 


120), Alle: angegogene Lanbesherriiche Erlaſſe unb Beishte find in bes 
Abtes Dr. Salfeld Sammlung gur Geſchichte bed Gonſiſtorii In 
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Landfchaft zu erkennen gegeben, daß erflere Angabe uner- 
findlich fen, da nad) Rüneburgifcher Kirchen-Ordnung dad Con⸗ 
fiftorium keinen Theil der Ganzlei ausgemacht habe, fondern ein 
befonteres Gericht geroefen fey, und habe feyn follen, wenn 
gleicy einige Mitglieder der Canzlei daran Theil genommen, 
und beide ein gemeinſchaftliches Local inne gehabt; wie denn 
ſonſt eben ſo wenig die daſelbſt verſehenen Regierungs⸗ und 
Sammer: Gefchäfte davon wuͤrden getrennt werden mögen; 
alle übrigen’ Beforgniffe theils unerheblich, theild Leicht zu 
verhüten feyn; weshalb es bei dem gefaßten Beſchluſſe fein 
Verbleiben behalte. 

Die Lüneburgifche Landſchaft beruhigte fich indeffen hie⸗ 
bei noch nicht gänzlich, und brachte in Vorſchlag, daß bie 
Ehe⸗Sachen und die unwichtigern Sachen von denen, welche 
die Episcopal=Rechte betreffen, getrennt, und erftere beide 
ferner in Gelle verhandelt werden’ mögen. — Hieruͤber war 
vorgängig von dem Landeöheren dad Gutachten des Hanno⸗ 
verfchen Gonfiftorii erfordert, welches aber gänzlich gegen die 
Landſchaft ausfiel, indem gezeigt ward, daß manche gering⸗ 
fügige Gegenftände ſchon von den Ricchen-ifitatoren erledigt 
“würden, daß aber von allem demjenigen, wad an Dad Con⸗ 
fiftorium gelange, um des Zufammenhanges mit dem Ganzen 
willen im eigentlichen Sinne nichts für geringfügig erachtet 
werden Eönne, und in Ehefachen fehr oft casus conscientiae 
vorfämen, die temporalia, weldye die Ehe betreffen, al& die 
pacta dotalia, der Aufwand bei Hochzeiten und . dergleichen 
ohnedem davon gefchieden, und gleich den Vergehungen gegen 
das Sabbaths-Mandat den weltlihen Gerichten uberlaffen 
ſeyn. Der proteftantifche Landesherr cognofcire die Ehefachen 
nicht als dominus territorii, fondern ald summus Episco- 
pus, zu deren Competenz fie zuvor gehört. Wolle man das 
ber die Ehefachen vom Gonfiftorio trennen, fo müffe man 
auch alles, wad damit zufammenhinge, davon trennen, wel- 
ches große Verwirrung veranlaffen dürfte. — Uebrigens 
werde, wenn die Partheien weit entfernt.wären, ſtets eine 


Hanno optt bereite 8. 183— 191 abgebrudt, und hart baber ber 
nochmalige Abdruck überflüffig erfcheinen. 
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vorgängige Gommiflion auf die Kirchen » Bifitatorn ers, 
fannt. 225) — Auch). diefer Vorſchlag der Landfchaft fand 
daher bei dem Landesherrn keinen Beifall. 

Das Eonfiftorium in Hannover ſah fi) anfänglich noch 
in feiner Thaͤtigkeit in Abficht dieſer hinzugefommenen Lanz 
deötheile gehemmt, da es ihm noch an allen frühern: Acten 
ermangelte, deren Trennung von den übrigen Gellifchen Res 
gierungd-Acten einen nicht unbeträchtlichen Aufenthalt verurs 
ſachte, um fo mehr, da verichledene damit beauftragte Gellifche 
Serretaire nach und nad) zu andern Stellen nach Hannover 
berufen wurden. Doc endlich ward im Jahre 1706 der 
hiefige Conſiſtorial⸗Sectetair Römling zur Cmpfangnahme 
derſelden dort hingefandt, der über zwei: Kaufend Acten⸗Fas⸗ 
cikel erhielt, obgleich die abgethanen Ehefachen, und die noch 
pendenten Sachen, die ber Juſtiz⸗Ganzlei noch ferner übers 
laſſen waren, und wohl auch fpäter nicht alle hieher gelangt 
find, davon auögefchieden. wurden; denn jetzt war es fchon 
in der Ordnung, daß alles zu Acten erwuchs, was früher 
blos durd) die RelationdsProtocolle kurz abgethan ward, 

Auch die damalige Gellifche Juſtiz⸗Canzlei fchien fich 
ungern von diefen -geiftlichen Sachen zu trennen, und behielt 
wenigftens als Andenken an eine frühere Zeit bie Befugniß 
bei, Conceffionen zur Privat-Sopulation und flillen Beiſetzung 
der Todten innerhalb der Ringmauern der Stadt Celle zu 
ertheilen, welches ihr, wiewohl es ſich nicht auf eine Landes⸗ 
herrliche Verwilligung gründete, von dem hiefigen Confiftorid 
nicht flreitig gemadjt ward. 126) Zur Gleichſtellung aller 
Provinzen fielen die von dem’ Eonfiftorio im Tüneburgifchen 
erkannten Strafgelder, nicht ferner, wie zuvor, der Herrfchaft- 
lichen Sammer, fondern dem Eonfiflorio anheim. 27) Spaͤ⸗— 
terhin ward von dem Könige Georg I. auf Anfuchen der 


125) Diefes Gutachten rührt von dem berühmten Abt Dre, Gerbarb 
Molanus, damaligem Confiftorial:Director herz und da dieſes in 
mandem Betracht wichtige Actens Stüd ng nicht im Drud. er: 
fhienen ift, fo erfolgt es in der Beilage M XIII. 


126) ©, Hanndverfches Kirchen-⸗Recht 1. Thl. ©, 439, 
127) Confiſtorial-Kundebuch Tom. V. &. Mi. 
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Luneburgifchen LandedsStände die Lüreburgifche Kirchen⸗ 
Drdnung ausdruͤcklich dahin beftätigt, daß die im Lüneburs 
gifchen vorfommenden Sachen ferner nach deren Inhalt ents 
fchieden werden jollten. *°©) 

Der verdiente Ober-Superintendent Eichfelb in Gelle 
follte jedoch durch dieſe Veränderung nicht leiden. Er ward 
zum Gonfiftoria-Rath des Hannoͤverſchen Gonfiftorii ernannt, 
und in dieſer Eigenfchaft am Löten Mai 1706 in felbiges 
eingeführt, und ihm wegen feines hohen Alter, langer 
Dienftzeit, und. feiner wichtigen Stellung in dem aufgehobe⸗ 
nen Eonfiftorio der Sitz zunähft nad. dem Gonfiftoriale 
Director Molanus- angemiefen, ihm auch dee Abgang an 
Accidenzen für Eramina - vergütet; fo wie denn auch den 
übrigen Hanndverfhen Eonfiftorial-Räthen, die mit ihm -um 
brei Raͤthe vermehrt wurden, wegen der dadurch vermehrten 
Arbeit ihr Salär erhoͤhet ward. 229) 

Nachdem diefer DbdersSuperintendent nicht ohne Ver⸗ 
bienfte für dad Wohl der Kivche am I6ten Mai 1707 ger 
ftorben war, +39) erloſch diele bis dahin beibehaltene Ober⸗ 
Superintendentur, welche ſich über dad ganze Fuͤrſtenthum Lüne- 
burg nebft Zubehörungen erſtreckte, von. felbft, und befchloß 
man, gleihrwie im Fuͤrſtenthum Galenberg daraus zwei Ger 
neral-Superintendenturen zu errichten, wovon die eine ihren 
&ig in. Celle behalten, und die andere in Harburg haben follte. 

Letzterer Drt, welcher früher zur Reſidenz einer Fürft- 
lichen Neben⸗Linie gedient hatte, ward um deswillen Dazu 
außerfehen, weil er bei weitem für den volkreichiten Ort vor 
allen übrigen, in voelhen im Zürftentyum Lüneburg Super 


428) Sonfiftorials Acten wegen ber Kirchen: Orbnung, beſonders ber 
Beuifchen. — Sm Yahre 1733, Fam es zwar von neuem zur Er⸗ 
wägung, ob es nicht rathfam fen, diefelbe abzufhaffenz doch auf 
bad Gutachten des Conſiſtorial-Rathes Menzer, der deshalb von 
dem Superintendenten Leuffeld Bericht erfordert, blieb es babel, 
und ift fie Daher noch jetzt in Gültigkeit. 


129) Sonfiftorials Kundebuhd Tom. V. &, 101. 
180) Es bezeugt biefes auch die im Druck erfchienene von dem Paftor 


Lindenberg ihm gehaltene Leichen s Rebe, mit vielen angehängten 
Gedichten. 
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intendenturen angeordnet waren, befunden warb, beffen Rage 
ji dazu eignete, wie auch nicht unbedeutende Cinkünfte mit 
der Stelle verbunden find, welche dadurch noch erhöhet 
wurden, daß von dem Churfürften Georg Ludewig dem jedes⸗ 
maligen Gerieral: Superintendenten daſelbſt eine Beſoldung 
aus der Kloſter⸗Caſſe von Hundert Rthlr. unterm 10Oten 
März 1708 beigelegt ward, | Ä 

Der General: Superintendentur zu Celle: follten fieben 
Sperial«Superintendenturen, als Gelle, Uelzen, Ebſtoxf, Gif⸗ 
horn, Burgdorf, Walsrode und Luͤne; der Harburgifchen ſechs, 
als Harburg, Luͤchow, Bardowiek, Dannenberg, Fallersleben 
und Elöbe untergeordnet werden. 

gu erſterer ward unterm Atem. September. 1707 der 
Salenbergifche General⸗Superintendent De. Polycarp "Enfer. zu 
Wunſtorf befördert, der ſchon 1697 zum wirktichen Gonfifto- 
rial⸗Rath ernannt war, und nunmehr verfaffungämäßig darin 
feinen Sitz behielt. 9°) Die Generals Superintendentur 
Harburg dagegen ward dem daſelbſt als Superintendenten 
ftehenden Guſtav Molanus verliehen, ber früher Prediger in 
Selle, und darauf FeldsSuperintendent in Ungern, und zieht 
Superintendent ia Burgdorf geweſen war, und jetzt auch 
zugleich ald wirklicher Gonfiftorial-Rath Sitz und Stimme 
im Gonftftorio erhielt, *3°) wiewohl leßterer wegen weiter 
Entfernung an den Seffionen nicht Theil nahm. 

Da man beiden neuen General-Superintendenten nach⸗ 
gelaffen hatte, wenn bie eine oder andere Inſpection ihnen 


131) Ihm folgte als Generals &uperintendent in Selle 1726 ber ons 
fiftorialsRath und SeneralsSuperintendent Philipp Ludewig Boͤh⸗ 
mer in Wunftorf; 1755 der Konfiftorials Rath und Göttingifche 
Generals@&uperintenbent auch Special:Guperintendent zu Ronnen⸗ 
berg, Dr. Heinrich Philipp Guben ; 1783 ber bisherige Prediger und 
Gonfiftorial: Ratlı in Stade, Dr. Meinharb Pleſten; 1758 M. 
Johann Friedrich Jacobi, zuvor Prediger an der Marktkirche in 
Bannover, ber fi durch mande erbaulihe Schriften fehr vers 
bient gemacht hat; 1792 Georg Chriſtian Dahme, zuvor Generals 
Superintendent in Glausthal, 1805 Johann Gonrad Eggers, und 
41815 De. Auguft Ludewig Hoppenftebt, auch hernachmals Abt zu 
Loccum, beide Generals Superintendenten in Harburg und 1830 
Superintendent Schufter zu Lüne. 


132) Späterhin haben nur einige feiner Nachfolger den Titel als 
Sonfiftorials Rath gehabt, als 1710 ber Generats Superintenbent 
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In einem Jahrgange hat er Tugendpredigten, und in dem 
naͤchſtfolgenden Laſterpredigten gehalten; ferner Himmels⸗ 
und Hoͤllenpredigten; auch uͤber das verſtockte von Chriſto 
zur Buße gelockte Jeruſalem, und dieſes hat er vorgeſtellt 
1) accedendo, 2) aspieiendo, 3) lacrymando, 4) prae- 
monendo und 5) reformando, und dergleichen mehr, und 
bei dem lacrymando wird ee ohne Zweifel ſelbſt viele 
Thraͤnen vergoffen haben. Manches Aehnliche ließe ſich nod) 
von ihm anführen, 3. B. fagte er, daß er ex Grenesi alle 
Straferempel. vorgeftellt, die darin zu finden, ex Exodo bie 
zehn Plagen Egyptens, und in den Wochenpredigten die acht 
Seligkeiten aus Matthäus 5. — Der Prediger zu Aden⸗ 
büttel gab an: „daß er einige Jahre feiner Gemeinde 
„scholam pietatis eröffnet, und zwar veranlaßt durch ben 
„Schwarm ber fogenannten Pietifterei 220), weshalb ich ein 
„ganzes Jahr' zugebraht mit der Auslegung des dieti 


„A im. 4, und daraus gezeigt der Gottfeligkeit Nothz 


„wendigkeit und Nubbarkeit; nun halte ich mich auf in der 


i „Erklaͤrung des güldenen A. B. E., da ich allemal loco 


„textus ein dietum nehme ex sacra scriptura, das fich 
„dazu ſchickt, welches wird gebührend applicitt.” — Diele 
Prediger waren nicht die einzigen der Art, doch machten fie 


” gewiß nur eine geringe Anzahl aus. 


Aber nicht bloß durch dafige Prediger warb biefed bes 
fördert, fordern auch durch die aus ihrem Vaterlande - vers 
triebenen Sectirer, als ſchon früher die Sorinianer aus 
Holen, oder von andern Orten her die Mennoniten, Quaͤker, 
und wie fie fonft heißen mögen, oder auch die zuerſt in 
Frankreich zuruͤck gebliebenen, und zulegt entflohenen Refors 
mirten, bie durch ftete Verfolgung und fteten Widerftand in 
Schwaͤrmerei verfallen waren, und allenthalben herumirrten ; 
welche alle mehrentheild in Oſtfriesland eine fichere Zuflucht 


120) Kein anderer Prebiger in biefem Fürſtenthume erwähnt etwas 
von einem ſolchen; Schwarme follten nicleicht von dem benadhs 
barten Wolfenbüttelfchen einige behin gelangt ſeyn? — Glaubs 
licher iſt es, daß diefe Schwärme nur in feiner Einbildungsfraft 
us oder daß er fie durch fein gülbenes U. B. 6. felbft 
erſchuf. 
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fanden, wo der Graf Chriſtian Eberhard fie in Schug nahm, 
abet in ihren Durchzägen und Streifereien ben Saamen ihrer 
Lehren ausſtreueten; wenn fie fi) auch daſelbſt nicht nieder 
ließen oder niederlafien durften. — Damald Eonnte es ber 
.erft 1694 geftifteten Univerfität Halle, die ‚durch manche 
audgezeichnete Männer die wahre Aufklärung beförberte, 
nicht beigemeffen werben, wie wohl fpäter geſchah, daß fie 
durch die von dem dafigen Profeffor Hermann Frank ers 
richteten wohlihätigen Stiftungen eines Waifenhaufes und 
eines Pädagogii dieſen Hang befürdere, wogegen fo manche 
gndere Univerfitäten eiferten. | 

Grade zu der Zeit wurden die Schriften des berühmten 
Jacob Böhme, eined ſich felbft gebildeten originellen Denkers, 
der mit fhwärmerifchen Geifte die Tiefen der unerforfchlichen 
Geheimniffe der Gottheit und der Natur durch innere Er⸗ 
leuchtung zu ergründen ſuchte, wodurd) er zuweilen fich ſelbſt 
und Andere täufchte, vielfältig verbreitet; deſſen Schriften 
fih noch jeßt in Andenken erhalten haben, wenn dagegen 
- die Werbe anderer Zanatiker, die demfelben nachfolgten, ihn 
aber noch zu übertreffen fuchten, al& des Quirin Kuhlmann 
und Sohann Georg Gichtel längft vergeflen find. Wie nun 
in biefem Gebiete eines immer ein anderes nad) fich zieht; 
fo mochten aud die Lehren ded Chiliasmus und ähnlicher. 
Art aus ihrer Vergeflenheit wieder hervorgerufen feyn. Den 
Eintritt dieſes taufendjahrigen Reiches hatten ja mehrere 
Anhänger diefer Lehre in das fiebenzehnte Jahrhundert geſetzt, 
welches jest feinem Ende nahete. Doc die vergebliche 
Erwartung hielt diefelben, wie ſchon früher, nicht ab, ſodann 
ein nächftfolgendes Jahrhundert dazu auszuerfehen. 

Bei dem fic) Außernden Hange zum Myſticismus Eonnten 
folche Lehren leicht Empfänglichfeit vorfinden, zumal wenn 
derfelbe in den darauf gerichteten Predigten Nahrung fand. 
Deshalb ward denn von Fürftlicher Regierung unterm 7ten 
Januar 1698. 229 eine von dem Conſiſtorio abgefaßte 
Snftruction von eben dem Zage den Superintendenten zur 
Nachachtung der Geiſtlichkeit mitgetheilt, welche befonders 


124) Const. Lüneb: Tom. I. pag. 935 — 9a. 
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dagegen gerichtet war, daß die heilige Schrift nicht aus einer 
innern Erleuchtung auögelegt, und dergleichen Lehrmeinungen 
weder von der Kanzel, nody in der Schule vorgetragen werden 
follen. Nur uneigentlih wird diefe Inftruction eine Ber 
ordnung genannt, die ed nicht war und feyn folte Wie 
konnte es auch wohl jedem Prediger geflattet werden, feine 
eignen innern Erleuchtungen feiner Gemeinde vorzutragen, die, 
vielleicht als Erzeugniffe einer fruchtbaren oder überfpannten. 
Einbildungskraft, von den ungebildeten‘ Zuhörern unrichtig 
aufgefaßt, zu immer größern Irrthuͤmern hätten verleiten 
müffen. So ward denn der gelehrte Superintendent Wilhelm 
Peterfen in der Stadt Lüneburg, der fi) durch ein verfaßtes 
von Leibnitz herausgegebenes lateinifches "Gedicht: Urantas, 
“ de operibus Dei magnis vortheilhaft befannt gemacht hat, 
und fchon früher ald Prediger in Hannover mit feinen 
andern Amtögenoffen wegen verweigerter Annahme bed Veicht- 
gelded in Streit gerathen war, nachdem er den Ehiliasmus 
oder feine phantaftifhen Dffenbarungen über -die Wieder⸗ 
- bringung aller Dinge von der Kanzel verbreitete, und wider 
dad Werbot nicht davon abftand, 1692 nach . vorgängiger 
Unterfuchung feines Dienftes entfeßtz; welchemmächlt er fich 
auf fein Landgut Thymen zurüdzog, und nebft feiner Ehe: 
frau, fernerer göftlicher Eingebungen harrend, die under 
der bei ſich aufhaltenden jüngen Fräulein Rofemunde von 
Affeburg verbreitete, durdy welche fie andere junge Perfonen 
ihres Geſchlechts zu ähnlichen Entzuͤckungen verleitete 120). 


122) Bertrams Kirchenhiftorie ber Stadt Liineburg, Seite 262 — 261. 
Schroöckhs chriſtliche Kirchengefchichte fett der Reformation, VIII., 
Seite 302. Conf. Henkens Kirchengefchichte, Ar Theil. Keibnig, 
der mit Achtung von diefem Peterfen fpricht, bezeugt, baß derfelbe 
diefes fonft fchädbare Fräulein, der auch die Churfürftin Sophie 
Dia Achtung nicht verfagte, nicht zu diefen Viſionen verleitet habe, 

velche fie von Jugend auf gehabt, ba fie oft die ihr vorgelegten 
Kragen mit Einfiht, auch oft auf eine überrafchende Art mit 
Erhabenheit beantwortete. Sie ift von ba nach Berlin und zus 
lest zu einer Gräfin gegangen, bie eine Andächtlerin war. Vid. 
Feder selecta specimina Commercii Epist. Leibnitiani, 
pag. 70. 71. 77. Unerwartetee mußte es erfcheinen, wenn etwa 
funfzig- Sabre fpäter ber gelehrte Schwebe Emanuel von Sweden: 
. borg fich ähnlichen Wifionen hingab, tie um fo mehr Auffehen 
erregten, je ehrwürdiger fein Charaktey war. 


213 


Es laßt ſich aber nicht annehmen, baß wirklich bereits 
in den Lüneburgifchen Landen abgefonderte Secten ber 
Art vorhanden geweien feyen; ed mußte ja diefes bei der 
General: Vifitation vorgelommen feyn, wo nichts dergleichen 
unbeachtet bleiben konnte. 

Dieſe Inſtruction ſollte dieſem Uebel, welches einer 
ſpaͤtern Zeit vorbehalten blieb, nur vorbeugen, und ſchien 
dieſes noch durch einige gleichzeitige gefepliche Anordnungen 
verftärkt zu werden. So follte Feiner im Lande bei ftrenger ' 
Ahndung eigenmäctig Gefangbücher in Drud geben, oder 
ohne Erlaubnig des Gonfiftorii neue Gefänge darin ein- 
ruͤcken 225), Wie dadurch am fchnelliten ſolche Gefinnungen 
ſich verbreiten koͤnnen, fo war es auch ſchon in jener In⸗ 
ſtruction unterſagt, daß jemand in Religions-Sachen ohne 
Cenſur des Conſiſtorii etwas drucken laſſe. 

Manches Gute wuͤrde der edle Herzog Georg Wilhelm 
auch in Kirchen⸗-Sachen annoch veranſtaltet haben, waͤre er 
noch länger: leben geblieben, denn ber Ober⸗Superintendent 
Eichfeld Außerte in einem Berichte vom 16ten Mui 1707, 
daß man vorgehabt habe, die Luͤneburgiſche Kirchen: Drbnung 
zu revidiren, und Diejenigen Prnncte heraus zu laffen, welche 
außer Gebrauch gekommen feyen, nur durch deſſen Tod fey 
dieſes behindert, der in Wienhaufen am en Auguft 1705 
im zwei und achtzigften Jahre feines Alterd, und fieben und 
. funfzigften Zahre feiner abwechſelnden Regierung in den 
Fürftenthümern Galenberg und Lüneburg erfolgte, nachdem er 
alle feine Fürftlichen Brüder, felbft den jüngften, den Churs 
fürften Ernſt Auguft von Hannover überlebt, und auch am 
22ften Januar 1699 fein funfzigjähriges Regierungd = Zubi- 
läum gefeiert hatte. Am Hten October erfolgte feine feier: 
liche Beifeßung in Selle, wobei deſſen Hofprediger, der Con⸗ 
fiftorialiß Binder eine Leichen-Rede hielt. 

Unter ihm hatte dad Fürftentyum Lüneburg eine bes 
trächtlich. erweiterte Ausdehnung erlangt, durch den Anfall 
des Dannenbergifhen Antheild, der alleinigen Herrſchaft in 

den beiden Grafihaften Hoya, da er jedoch 1692 bei Ber: 
u 
123) Const. Luneb. T. 1. &. 462. 











, | 
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mählung feiner einzigen Tochter aus feiner Ehe mit dem 
in den Fürften-Stand erhobenen Fräulein Eleonore b’Obreufe 
aus Frankreich, der Princeffin Sophie Dorothee mit dem das 
maligen Erbprinzen Georg Ludewig von Hannover die feche 
Aemter Harpftedt, Barenburg, Diepenau, Stolzenau, Steyer⸗ 
berg und Siedenburg, derfelben fammt der Landeshoheit als 
Heirathögut mitgab; wie ihm denn noch letzlich im Jahre 
1689 das Herzogthum Sachſen-Lauenburg nad) dem Tode 


des lebten Herzogs deffelben, Julius Franz, vermöge der 


Verträge zufiel. Auch der mit ihm fo nahe verwandte 
Stamm Fuͤrſtlich Calenbergifcher Linie war inzwildien zu 


hohen Ehren gelangt, da ihm 1692 die Churmürde ertheilt war. 


Der damalige Churfürft Georg Ludwig in Hannover, 
dem nunmehr in Crmangelung fonftiger Leibed-Erben des 
verewigten Herzogs die gefammten Lüneburgifchen Lande nebit 
Zubehörungen mit Ausnahme ded Amtes Campe, welches 
wiederum an die Fuͤrſtlich Wolfenbüttelfche Linie gelangte, 
zufielen, ließ fogleih dur) das Hannoͤverſche Konfiftorium 
eine allgemeine Landes⸗Trauer unter täglichem Zrauer-Geläute 
mit Einftelung der Snftrumentals Mufit anordnen, welche 
Krauer in den Herzen der Unterthanen fordauerte, nachdem 
die öffentliche Trauer am 16ten October 1705 ıhr Ende fand, 

Es 309 dieſes einige veränderte Regierungs » Einrichtun: 
gen in Abficht dieſer angefallenen Lande überhaupt fo wohl, 
ald auch in Kirchen Angelegenheiten nad) ſich, welche zu 


Wereinfahung der Verwaltung gereichten; deren Darlegung 


in diefem Abfchnitte” der Gefchichte einen Platz finden wird, 
um nicht in dem folgenden auf diefen Gegenftand zuruͤckkom⸗ 
men zu muͤſſen. 

Nach) dem Belchluffe des Churfürften Georg Lubewig 


follten in Gele nur einzig die Zuftiz-Canzlei und das Hof: 


gericht bleiben, und erftere ſich ausfchließend blos mit Juſtiz⸗ 
Sachen beihäftigen, dagegen die Staatds, Lehns⸗, Landes⸗, 
Policeiz, Cammer⸗, Forft:, Jagd⸗ und Kriegs⸗Sachen, welche 
bisher die Regierung in Celle, die mit der Juſtiz⸗-Canzlei 
ein gemeinfihaftliches Collegium ausmachte, verfehen hatte, 


‘an die in Hannover dazu beftellten Collegia gelangen. Mit 


ben Conſiſtorial⸗Sachen war diefes bisher faft gleichmäßig der 
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Ball geweien, nur daß zu biefen der Ober» Superintendent 
nebſt einigen dortigen Geiftlihen binzugezogen ward, und 
es denn die Benennung eines Gonfiftorii erhielt. Mit 
Aufhebung dieſes fogenannten Gonfiftorii follten auch folche 
an das onfiltorium in Hannover gelangen. Vorlaͤufig 
wurden daher, da die 16832 dem Fuͤrſtenthum Calenberg 
überlaffenen ſechs Aemter der Ober-Grafſchaft Hoya zu dem 
Eonfiftorial = Bezirke des letztern gehörten, bemfelben auf 
Shurfürftlihen Befehl vom 19ten November 1705 auch 
die fämmtliden übrigen Aemter beider Grafihaften Hoya, 
und unterm 15ten December 1705 dad ganze Für 
ſtenthum Lüneburg in Gonfiltorial - Sachen uͤberwieſen. 
Nur folten die in Celle bereits angefangenen Proceffe dort’ 
beendigt, aber Feine neue dafelbft angefangen werden; ferner 
follte auch wegen der bereitd präfentivten und eraminirten 
Subjecte die Introduction in Celle verfügt, alles übrige aber 
bis zu wirblicher Ueberweifung vorerft unentfchieden bleiben. 
Diefe Transferirung ging jedoch nicht fogleid vor ſich. 
Da fid) diefer Erb⸗Anfall lange voraus ſehen ließ, fo hatte 
die Lüneburgifche Landichaft bei dem Vorgänger in der Re: 
gierung, dem Churfürften Ernſt Auguft eine Refolution vom 
Zten Julius 1693 erwirkt, wodurd ihr dad Werfprechen etz 
theilt war, daß die beiden Juſtiz-Collegien, die Ganzlei und 
dad Hofgericht dort verbleiben. follten. Da des Eonfiftorii in 
diefer Rejolution überall Feiner befonderen Erwähnung gefches 
ben war, fo ftellte gedachte Tandfchaft bei dem Landeöherrn 
vor, daß dad Celliihe Confifterium der dafigen Zuftiz- 
Ganzlei incorporirt gewelen, und deffen Beibehaltung daher 
unter jenes Verſprechen mit zu ziehen fey, daß ferner die 
weite Entfernung des Gonfiftorii in Hannover den Luͤnebur⸗ 
giſchen Landen zur Beſchwerde gereihen würde, und endlich 
aud) dadurch ‚Leicht eine Srrung in Anfehung der verfchiedes 
nen Kirchen-Drdnungen beider Lande entftehen koͤnne. Durch 
das von dem Churfürften Georg Ludewig -unterm Lflen Be 
bruar 1706 exlaffene Reſcript *2*) ward aber gebachter 


120) Alle angegogene Landesherrliche Erlaſſe und Befthle find in bes 
Arte Dr. Salfeld Sammlung gur Geſchichte bei Gonſiſtorii In 
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Landſchaft zu erkennen gegeben, daß erftere Angabe uner 
findlich fen, da nad) Füneburgifcher Kirchen-Ordnung das Con⸗ 
fiftorium keinen Theil der Ganzlei ausgemacht habe, fondern ein 
befondered Gericht geweſen fey, und habe feyn follen, wenn 
gleich einige Mitglieder der Canzlei daran Theil genommen, 
und beide ein gemeinſchaftliches Local inne gehabt; wie denn 
ſonſt eben ſo wenig die daſelbſt verſehenen Regierungs⸗ und 
Sammer: Gefchäfte davon würden getrennt werden mögen; 
alle übrigen’ Beforgniffe theild unerheblich, theils leicht zu 
verhüten feyn; weshalb es bei dem gefaßten Beichluffe fein 
Verbleiben behalte. 

Die Lüneburgifche Landſchaft beruhigte fich inbeffen hie⸗ 
bei noch nicht ‚gänzlich, und brachte in Vorſchlag, daß Die 
Ehe⸗Sachen und die unmwichtigern Sachen von denen, welche 
bie Episcopal⸗ Rechte betreffen, getrennt, und erſtere beide 
ferner in Celle verhandelt werden mögen. — Hieruͤber war 
vorgängig von dem Landesherrn dad Gutachten des Hanno⸗ 
verſchen Gonfiftorii erfordert, welches aber gänzlich gegen bie 
Landſchaft audfiel, indem gezeigt ward, Daß. manche gering- 
fügige Gegenftände ſchon von den Kicchen-Vifitatoren erledigt 
“würden, daß aber von allem demjenigen, was an das Con⸗ 
fiftorium gelange, um bes Zufammenhanges mit dem Ganzen 
willen im eigentlihen Sinne nichts für geringfügig erachtet 
werben Fönne, und in Ehefachen fehr oft casus conscientiae 
vorfämen, die temporalia, welche die Che betreffen, als die 
pacta dotalia, der Aufwand bei Hochzeiten und . dergleichen 
ohnedem davon gefchieden, und gleich den Vergehungen gegen 
das Sabbaths-Mandat' den weltlichen Gerichten überlaffen 
ſeyn. Der proteftantifche Landesherr cognofeire die Ehefachen 
nicht als dominus territorii, fondern ald summus Episco- 
pus, zu deren Gompetenz fie zuvor gehört. Wolle man das 
ber die Ehefachen vom Confiftorio trennen, fo müffe man 
auch alles, was damit zuſammenhinge, davon trennen, wel: 
ches große Verwirrung veranlaflen dürfte — Uebrigens 
werde, wenn die Partheien weit entfernt waͤren, ſtets eine 


Hanno opt bereits S. 183 — 191 abgebrudt, und Bart baher ber 
nochmalige Abdruck überflüffig erſcheinen. ” 
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vorgängige Gommifiton auf die Kirchen » Bifitatoren er⸗ 
kannt. 125) — Auch. diefer Vorſchlag der Landfchaft fand 
daher bei dem Landesherrn keinen Beifall. 

Das Eonfiftorium in Hannover ſah ſich anfänglic noch 
in feiner Thaͤtigkeit in Abficht diefer hinzugefommenen Lans 
deötheile gehemmt, da es ihm nod an allen fruͤhern Acten 
ermangelte, deren Trennung von den übrigen Gellifchen Res 
gierungs⸗Acten einen nicht unbeträchtlichen Aufenthalt verur⸗ 
ſachte, um fo mehr, da verfchiedene Damit beauftragte Gellifche 
Serretaire nad) und nad) zu andern Stellen nach Hannover 
berufen wurden. Doch endlid) warb im Jahre 1706 der 
biefige Gonfiftorial» Secretaiv Römling zur Empfangnahme 
berfelben dort hingefandt, der über zwei Tauſend Acten⸗Fas⸗ 
cikel erhielt, obgleidy die abgethanen Ehefachen, und die noch 
pendenten Sachen, die ber Juſtiz⸗Canzlei noch ferner übers 
laffen waren, und wohl auch fpäter nicht alle hieher gelangf 
find, davon ausgeſchieden wurden; denn jebt war es ſchon 
in ber Ordnung, daß alles zu Acten erwuchs, was früher 
blos durch die RelationdsProtocolle Furz abgethban ward. 

Audy die damalige Gelliiche Juſtiz⸗Canzlei ſchien fich 
ungern von biefen -geiftlichen Sachen zu trennen, und behielt 
wenigftens als Andenken an eine frühere Zeit die Befugniß 
bei, Eonceffionen zur Privat-Sopulation und ſtillen Beiſetzung 
der Todten innerhalb der Ringmauern der Stadt Celle zu 
eetheilen, welches ihre, wiewohl es fi) nicht auf eine Landes 
herrliche Berwilligung gründete, von dem hiefigen Confiftorid 
nicht fleeitig gemacht ward. 126) Zur Gleichftelung aller 
Provinzen fielen die von dem’ Eonfiftorio im Lüneburgifchen 
erfannten Strafgelder, nicht ferner, wie zuvor, der Herrfchaft- 
lichen Sammer, fondern dem Confiftorio anheim. 127) Spaͤ⸗ 
terhin ward von dem Könige Georg I. auf Anfuchen der 


125) Diefes Gutachten rührt von dem berühmten Abt Dr. Gerbarb 
Molanus, bamaligem Gonfiftorial:Director herz und da biefes im 
mandem Betracht wichtige Actens Städ noch nicht im Drud: ers 
fienen ift, fo erfolgt es in der Beilage M XIII. 


26) ©, Hannöverfhes Kirchen⸗Recht 1. Thl. S. 434, 
127) Conſiſtorial⸗-Kundebuch Tom. V. S. 104. 
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Lüneburgifchen Landes Stände die Lürteburgifche Kirchens 
Drdnung ausdruͤcklich dahin betätigt, daß die im Luͤnebur⸗ 
giſchen vorkommenden Sachen ferner nad) deren Inhalt ent 
fhieven werden follten. **®) 

Der verdiente DOber-Superintendent Eichfelb in Gele 
follte jedoch durch dieſe Veränderung nicht leiden. Er ward 
zum Gonfiftorial:Rath des Hannöverfchen Gonfiftorii ernannt, 
und in dieſer Eigenfchaft am Aöten Mai 1706 in fclbiges 
eingeführt, und ihm. megen feines hohen Altırö, langer 
Dienftzeit, und. feiner. wichtigen Stellung in dem aufgehobe⸗ 
nen Confiſtorio der Sig zunaͤchſt nad. dem Conſiſtorial⸗ 
Director Molanus angewirfen, ihm. auch der Abgang an 
Accidenzen für Eramina : vergütet; fo wie denn auch‘ den 
übrigen Dannöverfhen Eonfiftorial-Räthen, die „mit ihm -um 
brei Räshe vermehrt wurden, wegen der dadurch vermehrten 
Arbeit ihr Salär erhoͤhet ward. 229) 

Nachdem diefer DbersSuperintendent nicht ohne Ver⸗ 
bienfte für dad Wohl der Kivche am 16ten Mai 1707 ger 
ftorben war, ?39) erlofc Diele bid dahin beibehaltene Ober⸗ 
Superintendentur, welche fi) über dad ganze Fuͤrſtenthum Lüne: 
burg nebft Zubehörungen erſtreckte, von ſelbſt, und befchloß 
man, gleihwie im Fürftenthum Galenberg daraus zwei Ge- 
neral-Superintendenturen zu errichten, wovon Die eine ihren 
Sitz in Celle behalten, und die andere in Harburg haben follte. 

Lesterer Drt, welcher früher zur Reſidenz einer Fürft- 
lichen Neben⸗Linie gedient hatte, ward um beöwillen Dazu 
auöerfehen, weil er bei weitem für den volkreichſten Ort wor 
allen übrigen, in welchen im Fuͤrſtenthum Lüneburg Supers 


128) Gonfiftorials Acten wegen der Kirchen» Drönung, beſonders ber 
Zettifhen. — Im Iabre 1733. fam es zwar von neuem zur Er⸗ 
wägung, ob es nicht rathfam fen, diefelbe abzufhaffenz doch auf 
dad Gutachten des Conſiſtorial-Rathes Menzer, der deshalb von 
dem Superintendenten Leukfeld Bericht erfordert, blieb es babei, 
und ift fie daher noch jest in Gültigkeit. 


129) Gonfiftorials Kundetuh Tom. V. ©. 101. 
180) (58 bezeugt biefed auch bie im Drud erfchienene von dem Paftor 


Lindenberg ihm gehaltene. Leichen s Rede, mir vielen angehängten 
Gedichten. 
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intendbenturen angeordnet waren, befunden ward, befien Lage 
jich dazu eignete, wie auch nicht unbedeutende Einkuͤnfte mit 
der Stelle verbunden find, welche dadurch nody. erhöhet 
wurden, daß von dem Churfuͤrſten Georg Ludewig dem jedes⸗ 
maligen General: Superintendenten daſelbſt eine Befoldung 
aus der Kloſter⸗Caſſe von Hundert Rthlr. unterm L0ten 
Mär; 1708 beigelegt ward. | W 

Der General⸗Superintendentur zu Celle ſollten ſieben 
SperialeSuperintendenturen,. als Celle, Uelzen, Ebſtocf, Gif⸗ 
horn, Burgdorf, Walsrode und Luͤne; der Harburgiſchen ſechs, 
als Harburg, Luͤchow, Bardowiek, Dannenberg, Fallersleben 
und Elaͤtze untergeordnet werden. — 

Zu erſterer ward unterm Aten September. 1707 der 
Calenbergiſche General⸗Superintendent Des. Polycarp Lyſer zu 
Wunſtorf befoͤrdert, der ſchon 1697 zum wirklichen. Gonfifto: 
rial⸗Rath ernannt war, und nunmehr verfaflungämäßig darin 
feinen Sitz behielt. *35°) Die Generals Superintendentur 
Harburg dagegen warb dem bafelbft als Superintendenten 
fiehenden Guſtav Molanus verliehen, ber früher Prediger in 
Selle, und darauf FeltsSuperintendent in Ungern, und zuiehf 
Superintendent in Burgdorf geweſen war, und jetzt auch 
zugleich als wirklicher Gonfiftorial=Rath Sig und Stimme 
im Gonfiftorio erhielt, 232) wiewohl leßterer wegen weiter 
Entfernung an den Seffionen nicht Theil nahm. 

Da man beiden neuen General-Superintendenten nad) 
gelafien hatte, wenn die eine oder andere Infpection ihnen 


231) Ihm folgte als Generals Superintenbent in Gelle 1726 ber Con⸗ 
fiftorialsRath und General⸗Superintendent Philipp Ludewig Boͤh⸗ 
mer in Wunſtorf; 1755 der Conſiſtorial⸗Rath und Göttingiſche 
GBeneralsSuperintendent auch Speciat-Superintendent zu Ronnen= 
berg, Dr. Heinrich Philipp Guden; 1783 ber bisherige Prediger und 
Sonfiftorials Ratl, in Stade, Dr. Meinhard Pleflens 1758 M. 
Johann Friedrich Jacobi, zuvor Prediger an der Marktkirche in 
Bannover, der fi durch mande erbaulide Schriften ſehr vers 
bient gemacht hat; 1792 Georg CEhriſtian Dahme, zuvor Generals 
Superintendent in Clausthal, 1805 Johann Gonrad Eggers, und 
21815 Dr. Auguft Ludewig Hoppenftebt, auch hernachmals Abt zu 
goccum, beide Generals Superintendenten in Harburg unb 1830 
Buperintendent Schufter zu Lüne. 


132) Späterhin haben nur einige feiner Nachfolger den Titel als 
Sonfiftorials Rath gehabt, als 1710 der Generals Superintenbent 
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näher liege, einen Austauſch zu treffen, fo beabfichtigte man 
dee Harburgiſchen General= Superintendentur die näher lie 
gende Infpertion Ebſtorf gegen die näher nach Gelle liegende 
Infpection Falleröleben zu vertaufchen, ed kam aber nicht Dazu. 

Bei der Einführung des General-Superintendenten Lyſer 
in Gelle behauptete der daſige Magiftrat, daß deflen or: 
gänger von dem Rathe ald Patron, nach ihrer Introduction, 
von demfelben data arrha dazu angenommen und beftelit 
feyen; nachdem ihm aber von dem Eonfiftorio unterm 30ften 
April 1708 ausführlid) der Ungrund diefer Behauptung dar: 
gelegt war, ftand derjelbe von dieſer Forderung ab. 

Ueber die zuvor zum Fuͤrſtenthum Lüneburg gehörigen 
Stafichaften Hoya ift erſt fpäter 1743 eine eigne General: 
Superintendentur angeordnet, die fietd einem: Eonfiftorial- 
Rath, beigelegt ward. 35) | 

Hiemit endigt fi) die Firchliche Gefchichte des Fürften- 
thums Lüneburg ald einer befondern' Herrfchaft, und wird fie 
meiner Abficht nach ein ‚treffendes Bild des damaligen Zu- 
ftandes vor Augen’ flellen, der bei allen Mängeln doch ein 
allmaͤhliges Fortſchreiten verräth; ein Zuftand, der fi) aud) 
in andern Provinzen auf ähnliche, wenn aud nicht auf 
gleiche Weiſe hervorthat. 

In dem dritten Abfchnitt, ald der Kirchen - Gefdhichte 
beider Fuͤrſtenthuͤmer Galenberg und Lüneburg nebft Zubes 
hoͤtungen, die mit dem Zeitpunct anhebt, ‚womit biefer erfte 
Abſchnitt fchließt, werden die. Eigenthämlichkeiten jeder. Pro: 
vinz bei der gemeinfchaftlihen Behandlung berüdfichtigt werden. 


Benthem, vormals Probſt zu Uelzen, und 1748 Dr. Magnus 
Erufius, vormals Profcflor der Theologie in Göttingen: ihm gins 
gen noch voran 1724 Grufe, audy 1747 Müller, und ihm folgten 
1755 Wahrendorf, Dr. Körtfch, Eggers, Dr. Hoppenftedt und Dr. 
Kari Auguft Moris Schlegel, mein Bruder, zuvor Guperinten: 
dent in Göttingen, durch mehrere gelchrte Schriften bekannt, und 
ber jeßige Gottlieb Chriftian Breiger. Seit dem Jahre 1751 fiel 
auch bie Beſoldung aus ber Klofters@afle von Hundert Rthln hinweg. 


133) 1743 König, 1746 Hagemann, 1759 Götten, 1762 Ribow, 1775 
Refemann, 3781 Dr. Zohann Adolph Schlegel, meinem feligen 
Vaters 1788 Dr. Koppe, 1791 Dr. Eh, 1793 Dr. Uble, 1798 
Dr. Serto, und gegenwärtig dem GonfiflorialsRath Dr. Holfcher. 


Zweiter Abſchnitt. 


Kirchengefchichte des Fürftentbums Calenberg-Göttingen 
nebft Zubehörungen von dem Sabre 1650 bis zum 
Sabre 1708. 
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Das Jahr 1650, in welchem der allgemein verehrte Herzog 
Georg Wilhelm bereitd feit zwei Jahren in dem Galenbers 
giſch⸗Goͤttingiſchen Landestheile die Regierung führte, von ber 
man ſich eine glüdliche Zukunft verſprach, erichien diefen 
Landen ald eine aus fchweren Gewitterwolken heiter bervors 
brechende Sonne, die ihre erquickenden Stralen auf die durch 
den vorgängigen Sturm vermwüfteten Gefilde wirft. ’ 

Sollen auch hier die vorgängigen Zerflörungen, bie 
Berwilderung einer zahlreichen Menfchenclaffe mit allen ihren 
traurigen. Folgen, wie der vorige Abfchnitt im Fuͤrſtenthum 
Luͤneburg fie darftelt, von neuem gefhildert werden, um 
ſolche ſchmerzhaften Gefühle wieder aufzuregen ? 

Es zerreißt dad Herz, die Ungluͤck verfündenden Zerſtoͤ⸗ 
rungen zu fchauen, welche die Religion ded Friedens und 
der Liebe in verkehrtem Menfchenwahne auf Erden angerichtet 
hat. Wodurch Eonnte man fich bewogen fühlen, die Abs 
trünnigen, wie man diejenigen gern nannte, die fi, dem 
Evangelio anhangend, von Menfchenwahn frei zu erhalten 
ſuchten, gewaltfam dem Pabſte wieder zuzuführen, um die 
er fih wenig zu befümmern fdien? Oder lag dieſes in 
der erſt ſpaͤter aufgefommenen Idee einer dem römifchen. 
Kaifer zuftehenden Dber-Schugherrfchaft der Kirche? Mußte 
er aber in diefer letztern Eigenſchaft fih nicht auch als 
Ober⸗Schutzherrn der leidenden Menfchheit gegen die Graus 
ſamkeit der von ihrem hohen Ziele abweichenden Kirche 
betrachten, und als folcher der in Frankreich ſchon in frühern 
Zeiten wie jpäterhin mit allen Qualen Verfolgten, die fein 
anderer Vorwurf traf, ald daß fie Bott und Chriftyum auf 





ihre Weiſe, und nach ihrer Weberzeugung verehrten, ober in 
Spanien der des Unglaubens oder Irrthums Angeklagten 
gegen die Schredniffe der Inquifition fid) annehmen, welche 
die Gefege der Menfchlichfeit in blindem Eifer mit Füßen trat? 
Doc) nur felten darf fi) die Geſchichte einen Ruͤckblick 
erlauben; fie muß mit der ſtets forteilenden Zeit gleichen 
Schritt halten. — Einer wiederholten Schilderung der Art 
wird man fich gern enthalten dürfen, da alles dieſes in den 
Lüneburgifchen Landen mit allen Einzelnheiten getreu dargelegt 
if, und ber Zuftand beiderfeitiger Länder hierin ſich wenigs 
ftend ähnlich ſah. u | 

Die Calenbergiſchen Lande genoffen indefien darin einen 
Vorzug, daß der in benfelben von den frühelten Zeiten 
übliche Gebrauch der Gonfirmation der Kinder, und des 
dadurd) nothwendig werdenden vorgängigen Gonfirmandens 
Unterrichtes, dad Verſinken in gänzliche veligiöfe Unwiffenheit 
leichter verhütete; und daß ferner hier in Abficht des Schuls 
unterrichtes frühzeitiger eine nothdürftige Hülfe eintrat. 

Doch ed waren nicht blos die Nachwehen eines mörbe 
tifchen, die Drbnung der Dinge gänzlich umwälzenden Krieges, 
die jegt Deutfchland drüdten; von Frankreich aus folten 
‚bald neue Uebel einbrehen. Die während eined langen 
Zeitraums ftetd erneuerten Kriege bed eroberungsfüchtigen 
Könige Ludewig XIV., bei welchen aber die Religiönds 
Berfchiedenheit der Reichsſtaͤnde Fein ferneres Hinderniß 
politifcher -Werbindungen abgab, indem das hiefige Fuͤrſten⸗ 
haus ed faft ſtets mit dem Kaifer hielt, verhinderten es, 
daß man ſich fehnell wieder empor heben, und hierauf feine 
Hauptaufmerkſamkeit richten konnte. Werderblicher noch ward 
der Anblid fleter Intriguen und des Sittenverberbend, welches 
jegt ber franzöfifhe Hof in einem verführerifchen Beifpiele 
darbot, dad mehr oder minder trotz der politifchen Feindfeligs 
feit auh an manchen andern deutfhen Höfen Nachahmung 
fand, von welchem Einfluß befonderd gegen Ende des fieben, 
zehnten Jahrhunderts, auch der hiefige, der damals einer der 
glänzendften Deutfchlands war, nicht ganz frei blieb. — 
Doc, diefer legtere Hof war damals, nebft einigen andern 
deutichen Höfen, nicht nur der Sitz franzoͤſiſcher Galanterie, 


fondern zugleich audy einer feinern Geiftesbilbung, mitunter 
auch wohl einer ernftern Gelehrfamkeit, befonderd auch unter 
dem Schutze der geiftvollen Churfürflin Sophie, Gemahlin 
des Churfürften Ernſt Auguſt, gleidy verehrt von dem be- 
rühmten Leibnig, von dem Bilchof Boſſuet in Frankreich, 
und dem Biſchof Burnet von Salisbury und andern; und 
warum follte nicht neben diefen auch der Abt Molan von 
Loccum genannt werden? Doch dad Verderbliche findet 
leichter in weiter Umkreiſe Rachahmung als das Gute und 
höher Liegende; welches alles nicht gaͤnzlich überfehen werben 
darf, da es gleich wie auf die politilhe, auch auf die kirch⸗ 
liche Geſchichte ſtets von Einwirkung iſt. 

Bereits unterm Alten März 1650 warb ein allgemeiner 
Landtag *) gehalten; doch man war in bdemfelben zu fehr 
mit dem Juſtizweſen befchäftigt, um auf daB Kirchenweien 
ebenfalls Bedacht nehmen zu Fönnen, nur befchloß man eine 
allgemeine Kiofter-Bifitation, mit der einige Räthe und 
Landflände beauftragt werden follten; denn dem Gonfiftorio 
waren die Klofterfachen in diefem Fuͤrſtenthume bereitd ent: 


nommen. 

F einfihtsvot begann biefer Herzog, welcher bereits 1649 
den gewöhnlichen Religionsreverd auögeftellt hatte, die 
Reform des gefuntenen Kirchenweiens mit Wiederbelebung 
des während ded Kriege gänzlih in Verfall gerathenen 
Schulwefend, welches gewiflermaßen die Grundfäule des 
Kicdyenweiend und dad Fundament eines wohl geordneten 
Staates überhaupt ift, indem er, wie ſchon in der aͤltern 
Geſchichte angedeutet ift, bereitd unterm Ben October 1650 
eine Schulordnung erließ, die erfte der Art im Diefem 
Zürftenthume, da die in der Ealenbergifchen Kirchenordnung 
nur vorzüglicy auf gelehrte Schulen ihre Augenmerk nimmt, 
und auch für diefe nicht ferner anwendbar war. Sie machte 
zwar nad) damaligen Zeitumftänden Feine hohen Anforde: 
rungen, doch ertheilte fie nähere Worfchriften über die Schul 
jahre, die Sommerfchule, das Schulgeld, die Schul-Bifitation, 
die Schuldifciplin und Kinderlehre, und gab dadurch einen 


2) Gonst. Cal. Cap. VIII. pag. 9. 
GSchlegels Kirchen: und Reformationsgeſchichte, 3. DB.) .15 


fihern Stuͤtzpunct, woran man ſich hiebei halten Fonnte. 
Der alle Sonntage Nachmittags zu haltenden Kinderlehre 
follten zwar Alte und Zunge beiwohnen, doc, follte fie nur 
außer der Sculjugend mit ben jungen Leuten angeftellt 
werden, und ward dadurch. der heftige Zwielpalt vermieden, 
der in dem Fuͤrſtenthum Lüneburg die zu firenge Anforderung 
veranlaßte, daß auch die Alten derſelben unterzogen werden 
follten. 

Er befchränkte ſich jedoch nicht ausfchließend auf das 
Schulweſen, ſondern veranlaßte vielmehr das Conſiſtorium 
durch ein Ausſchreiben vom Hten October 1652 die Paſtoral⸗ 
Spnoden wieder in Gang zu bringen, die während des 
Krieged ganz abgelommen waren, aber in dem damaligen 
Zeitpuncte, wo dad gelehrte Studium von mandyen Prebigern 
fehr vernachläffige war, von befonderer Wichtigkeit erfchienen. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß fie gleich nach diefer Zeit 
gehalten wurden, doch blieben fie, woran es auch immer 
liegen mochte, von feiner Dauer. 

Von fonfligen Werordnungen fi nb von ihm, beffen 
Geſetzgebung bei dem folgenden Regierungswechſel befonders 
in feinen legtern Lebensjahren jo ergiebig ward, nur wenige 
bekannt, als bejonders& nur wegen der durch ein Conſiſtorial⸗ 
Ausfchreiben vom 1I6ten October. 1655 auf den 20ſten 
Trinitatis Sonntag angeordneten Feier zum dankbaren Ans 
denken des am 25ſten September 1555 errungenen Religionds 
friedend, der eigentlih erft nah einem Jahrhundert in 
Wirkſamkeit trat; ferner wegen Befreiung der geiſtlichen 
Guͤter von Steuern, mit Ausnahme der Patrimonialguͤter 
der Prediger; wegen Herabſetzung der vier Quatember⸗Bußtage 
auf drei; nicht weniger hat er Antheil genommen an der 
Verordnung des Fuͤrſtlichen Geſammthauſes vom Gten No- 
vember 1661 zur Abftellung des Penalismus der Univerfität 
Helmftedt, die jegt, obgleich manche ehrenwerthe Männer 
auch im theologifchen Fache dort fanden, nicht mehr im 
ihrem vorigen Slanze bluͤhete, wie er denn legtlid unterm 
Nſten November 1663 eine Klofterordnung erlaffen hat. °). 


2) Const. Cal. Tom. I. pag. 812, Das Xusfchreiben vom 16ten 
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Es würde vielleicht noch mehr hierin von ihm zu er⸗ 
warten geweſen feyn, wenn ihn nicht feine Neigung zum 
öftern nach Italien, woſelbſt er, fo wie in andern fremden 
Ländern, ſchon in feinen jüngern Jahren, gleich) mehreren 
Prinzen ded Haufed zur Crlangung einer vielfeitigen Aus- 
bildung ſich mehrmald aufgehalten, gezogen hätte; . doch er 
binterließ in feiner Abwefenheit ein wohlgeordneted Confi- 
ftorium, dem er die Adminiflration des Kirchenmwefend ver: 
trauungsvoll uͤberlaſſen konnte. Wahrſcheinlich fland der 
Ganzler Dr. Kiep noch in einer Verbindung mit demfelben, 
wenn ihn nicht etwa feine fonftigen vielen Gefchäfte behin- 
derten, bis er 1661 in Ruheſtand gefebt ward. Ob fodann, 
da aud der BicesCanzler Dr. Engelbreht feit geraumer 
Zeit geftorben war, det Geheime-Rath von Bülow, gleichwie 
über andere Collegien, audy über das Confiftorium das 
Praͤſidium führte 3), darüber ermangelt e8 an authentifchen 
Nachrichten. Doc, neben dem fehon länger darin befindlichen 
fehr verdienftvollen Dr. Zuftus Gefenius befand fich bereits 
der 1642 zum geiftlihen Confiftorial-Rath ernannte Confis 
ftorialeSecretar Johann Friedrich Stiffer darin, welchem 
letztern, nachdem die Superintendentur von Pattenfen nad) 
Neuſtadt Hannover verlegt war, diefe zugleich verliehen ward. 
Auch trat der fchon früher zum zweiten Hofprediger berufene 
bisherige Prediger zu Hameln, Lic. Friedrich) Wineder, der 
fi) durch verfchiedene katechetiſche Schriften befannt gemacht 
bat, darin ein. In der erften Zeit lebte auch wohl noch der 
bereitd erwähnte Conſiſtorial-Rath Brandanus Dätrius, 
weiche zufammen nebft einigen woeltlihen Raͤthen damals 
das Confiftorium ausmachen mochten *). 


Dctober 1655 befige ich originaliter und das Ausfchreiben vom 
17ten November 1651 abfhriftlid. Die übrigen Verorbnungen 
fiehe in Willichs chronologifchem Verzeichnifle, S. 6 und 7. 

3) Diefes wird von Spittler in feiner Gefchichte des Fürſtenthums 
Hannover, 2r Thl., ©. 235, Note t behauptet. 


%) eher die Gefchichte des Conſiſtoriums in biefem Beitpuncte herrſcht 
einige Dunkelheit, bie auh durch Dr. Salfelbs Sammlung zur 
Geſchichte des Sonfiftorii nicht näher aufgellärt worden. Zu bes 
dauern ift es, wenn bie ftillen Verdienſte mancher achtungswerthen 
Männer auf folche Weife in Wergeflenheit geftellt werden müflen. 


Alles dieſes fchien einen ruhigen Fortgang des Kirchen: 
weſens zu verfprechen, und durfte man fid) der frohen 
Hoffnung überlaffen, daß die tiefen Wunden, welche ber 
dreißigjährige Krieg den biefigen Landen auch in Abficht de& 
Kirchen⸗ und Schulweſens geichlagen, nad) und nach geheilt 
werden würden, wenn diefe heitern Ausſichten nicht zumeilen 
durch die Beſorgniſſe getrübt worden wären, welche der 
1651 in Stalien vor fid) gegangene Uebertritt des Herzogs 
Johann Zriedrih zur Latholifchen Religion, befonders bei 
einem etwa bevorftehenden Regierungswechſel, erwedte 5); 
ein Vorfall, welcher kurz nach Abfchluß des Weftphälifchen 
Friedens dad gefammte Braunſchweig⸗-Luͤneburgiſche Fuͤrſten⸗ 
. band, fo wie deſſen Landfchaften und Unterthanen mit Unruhe 
erfüllte, und dieſe heitere Sorglofigkeit ſtoͤrte. Der 
Gegenſtand iſt zu wichtig, und doch in feinem eigentlichen 
Zuſammenhange zu wenig bekannt, um nicht einige Augen: 
blicke dabei verweilen zu muͤſſen. 

Es hatte fih ein Gerücht verbreitet, daß derfelbe, als 
der jüngere Bruder der beiden in Gelle und Hannover 
regierenden Herzöge, ein Herr von auögezeichneten Eigen: 
ſchaften, der ſich auf Reifen vielfeitig ausgebildet hatte, und 
ſich jebt von neuem in Stalien aufhielt, geneigt fey zur 
katholiſchen Religion überzutreten 9). 


9) Conf. ben vorigen Abſchnitt im Eingange, 


6) Bon allen mir bekannten Alteen und neuern Schriftſtellern iſt 
diefee Vorgang fehr entftellt, als 3. B. Mosheim, Henke, Schröcdh, 
Rethmeier, Spittler, -Benturini, und andern. Mosheim führt in 
feiner Kirchengeſchichte nach Schlegels Ueberſetung, Ater Theil, 
Geite 188 an: daß bie Schuld dem ihm mitgegebenen Reife: 
prediger Hrinrih Julius Blume beizumeffen fen, der in ciner 
veranftalteten Difputation mit den Jeſuiten nicht mehr zu ants 
worten gewußt habe, und gegen eine Penfion ſeibſt Eathotifch 
geworben ſey. Andere glauben, daß er durdy den Wunder üben: 
den Pater Joſeph von Aſſiſi dazu vermocht worden. 

Deshalb erfreuet es mich, daß ich alles dieſes aus den mir 
zur Einſicht verflatteten, in Königlichem Archive darüber vor: 
bandenen authentifchen Acten, die bisher noch nie benust zu ſeyn 
fcheinen, zu berichtigen im Stande bin, und wird es mir erlaubt 
fenn, zur Miderlegung gleichſam verjährter Vorurtheile, umfänds 
licher bei einem Gegenftande zu verweilen, der an ſich ſchon win 
lebhaftes Iutereffe erwedet, und nicht. ohne wichtige Folgen biich. 
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Der Herzog Chriſtian Ludewig in Celle fand ſich da 
duch) bewogen, in feinem und ſeines Bruders bed Herzogs 
Georg Wilhelm in Hannover Namen unterm Z4flen Februar 
1651 ein dringendes bruͤderliches Abmahnungsſchreiben an 
ihn zu erlaffen, mit der Aenßerung: wie man vernommen, 
daß er mit dem Pabft und den Cardinaͤlen, auch Jeſuiten 
viele Zuſammenkuͤnfte habe, dieſes aber bei ihnen jene Be⸗ 
ſorgniſſe erwecke, zumal da jetzt einige Beiſpiele der Art 
bereits vorgekommen ſeyen. Es ward ihm zugleich vorſtellig 
gemacht, daß das ganze Fuͤrſtliche Haus, nicht weniger auch 
ſein Vater ſich um die evangeliſche Lehre waͤhrend der 
Reformation und bei dem WWeftphäfifchen Frieden große 
Verdienſte erworben habe, er von Jugend auf in derſelben 
erzogen worden, dieſes auch ſeiner Mutter und allen ſeinen 
Angehoͤrigen, ſo wie auch den Landſtaͤnden und Unterthanen 
zur befondern Betruͤbniß gereichen werde, und es dahin ſtehe, 
ob nicht demnaͤchſt bei ſich ereignendem Falle nach dem‘ 
väterlichen Teſtamente in Abſicht feiner Succeſſion dadurch 
ein Anſtand entſtehen koͤnne; weshalb er ſich nicht zu ſehr 
auf die von dem paͤbſtlichen Hofe ihm etwa geſchehenden 
Verſprechungen verlaſſen moͤge. Alles, was ihm etwa vor⸗ 
geſpiegelt werde, koͤnne leicht durch die gelehrien Theologen’ 
in den hieſigen Landen in feinem Ungrund dargeftellt werden. 
Das ſicherſte Mittel folhen Anlockungen auszuweichen ſey, 
ſich von dort zu entfernen, und ind Vaterland je eher je‘ 
lieber zuruͤckzukehren, wofelbft ohnehin feine Gegenwart wegen 
mancher Berathichlagungen gewänfcht werde. 

Da derfelbe hierin nicht ‚einfeitig handeln mochte, fo 
ward diefes Schreiben vielleicht in Abweſenheit Teined Bruders 
von der Fürftlichen Cellifchen Regierung an die Ealenbergifche 
Regierung unterm 25ſten Februar 1651 mit der Anfrage über: 
fandt: ob dabei etwas zu erinnern ſey, ober ob folches zuruͤckzu⸗ 
halten, da der Herzog Sohann Friedrich von Rom bereits 
nach Venedig wieder zurücdgekehrt feyn folle; indem er hiebei 
fletd die möglichfle Schonung zeigte. Von letzterer ward 
aber unterm Sten März-d. 3. erwiedert,- daB man nur 
etwad weniges hinzugefügt habe, und der Meinung KH daß 
ed wohl abgehen Eönne. 














Wenn in biefem Schreiben auf. einige. ähnliche Beifplele 
hingebeutet wird, fo hatte man wahrfheinlic den Landgrafen 
Friedrich von Heffen-Darmftadt, vieleicht auch den Lands 
grafen Ernſt von Heſſen-Rheinfelds 7), den Pfalzgrafen von 
Sulzbah und. einige andere im Auge, bie entweder zur 
katholiſchen Religion bereits übergetreten waren, oder doch 
jegt damit .umgingen. Zu ihnen gehört auch als merk- 
wuͤrdigſtes Beifpiel die geiſtpolle Königin Chriſtine von 
Schweden, bie Tochter ded Königs Guſtav Adolph, der für 
das Wohl der proteflantifhen Kirche fein Leben geopfert 
hatte, welche nach ehrenvoller Beendigung bed breißigjährigen 
Krieges, . um der katholiſchen Religion willen,. dem Throne 

Rom zu beſchließen, zwar nicht 
t, denn ihr Webertritt, fo wie 
cden dort mit verſchwenderiſchen 
ich die Freude uͤber ihren daſigen 
zwiſchen ihr und dem Pabſte 
ıshenen Mißhelligkeiten über die 
‚nd, blieb. 
Die freudige Poffnung, die dieſes vielleicht bei dem 
one ‚Sheile eregte, ward dadurch etwas gemindert, 
daß falt gleichzeitig zwei Erzbiſchoͤfe von Coͤln, wiewohl ohne 
Scfolg,., e&. verfuchten ſich von dem paͤbſtlichen Stuhle los— 
zůreißen. — Solche gegenſeitige Abweihyngen und Tren⸗ 
nungen, die fortdauern werden, fo lange ein Zwieſpalt in 
a Kirche, ftaft ;hat, koͤnnen, fo fehr fie auch hervorgehoben 
zu werben pflegen, das Wohl einer Kirche nicht leicht ges 
faͤprden, und: gleichen ſich mehrentheils gegen einander aus; 
nur mäffen. fie: in, dem ‚damaligen Zeitpuncte fehr auffallend 
en nachberg ‚man fo. eben erft die Waffen zur Wer 
theidigung des Glaubens gegenfeitig ‚aus den Händen gelegt 
hatte, Deſſen nähere Bezeichnung auch in biefer Hinficht zur 
Würdigung, des vorfeyenden Greigniffes nothwendig erfchien. 
de" vr ... . 
N) Er fol. mit’ Leihnig darüber correfpondirt haben. ©. Leibnikens 
Spftem der Theologie, wo it der Vorrede des franzoͤſiſchen Uebers 
riefe, ohne das Datum anzuführen, Gtellenweile 


6 einige 
> ‘S aerleile And, deren Authenticität auf ſich beruhen bleiben 
mag. 
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Der Herzog Johann Ftledrich ſcheint jedoch, wie ſich 
aus feinen hernachmaligen Aeußerungen abnehmen läßt; 


dieſes bruͤderliche Schreiben nicht erhalten zu haben, fey 


es mun, daß e& dennoch nicht abgefandt ift, pder daß es ihn 
verfehlte. Da indeflen diefe Gerüchte immer zunahmen, und 
von allen Seiten her’ eindrangen; fo glaubte die Balenbergifche 
Landfchaft, die fiy in Aufrechthaltung der edangelifchen Lehre 
ftetö ‚eifrig erwiefen hatte, ‚nicht länger unthätig bleiben zu 
dürfen. Sie wandte fi unterm 20ſten Xuguft 1651 mit 
einer: Supplik an den Herzog Beorg Wilhelm von Galenberg, 
indem fie anführte, daB fie wegen bloßer Gerüchte ihn nicht 
habe bebelligen mögen; nachdem man aber‘ wegen bed bes 
abfichtigten Uebertritts des Herzogs Sohann Frievrih zur 
Fatholifhen Religion neuerlich ficherere Nachricht erhalten 
habe, ſo daß daran wohl nicht mehr zu zweifeln fey; fo 
echeifche es ihre Pflicht, nicht länger zu ſchweigen. Indem 
fie an die Verdienſte des Herzogs Ernſt des Befennerd um 
die. evangelifche Religion, "und .an die teflamentarifche Difpos 
fition ‚des Herzogs Georg erinnerte, deutete fie darauf hin, 
welcher -Zwiefpalt demnaͤchſt bei einem Todesfalle der Herzöge 
daraus entſtehen könne, mit der Anheimgabe, ob nicht beide 
regierende ‚Herzöge und deren Fürftlihe Mufter zu bewirken 
ſuchen wollen, daß der Herzog Johann Friedtich, in fo fern 
noch res integra fey, zuruͤckkehre, da Gefahr im Verzuge fey: 

Diefe Supplif blieb nicht ohne Erfolg, denn die 'regies 
renden Herzöge befchloffen, einen Vertrauten nad) Italien zu 
fenden, um ihn wo moͤglich zur Zuruͤckkehr zu vermögen. 
Hiezu war der Oberfl-Lieutenant Georg Sittig, genannt von 
Goͤrtz 8), auserfehen, weil der Herzog Johann Friedrich ihm 
befonderd zugethan war. Bereitwillig nahm diefer den Auf 
trag an, nut hegte er dabei zwei Wünfche, ald: daß ihm ein 
Schreiben. von ded Herzogs Mutter mitgegeben werde, worin 
fie ihn auf ſolche Weiſe von diefem Sthritte abmahne, wie 
ihr Herz es ihr eingebe; ferner daß ihm, damit es nicht 


8) In einigen Fürſtlichen Schreiben ward er auch alter Kriegsratk 
und DOber- Sammerjunter benannt, und mochte ee wohl noch 
mehrere Bedienungen haben. 
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blo8 daB Anfehen einer politiichen Million gewinne, ein 
geſchickter Theologe zugeordnet werde. Diefem Anfuchen ward 
gewillfahrt, beide Herzöge fchrieben in dieſer Abficht bereits 
unterm 28ſten Auguft 1651 an deſſen Mutter in Herzberg, 
und zu feinem Begleiter ward der Profefior in Helmſtaͤdt, 
Heinrich Julius Blume auderjehen, mit der Eröffnung fich 
mit den Jeſuiten in Leine theologifche Difputationen einzu⸗ 
lafien, fondern nur auf Verlangen des Herzogs Johann 
Friedrich feinen Religiond-Zweifeln zu begegnen. 

Diefer Sittih von Goͤrtz ward in einer unterm Alten 
September 1654 ihm ertheilten fchriftlichen Inſtruction ans 
gewieſen: es ſich anfänglich nicht merken zu laflen, in welcher 
Abſicht er überfandt fen; deshalb auch den Profeflor Blume 
vorerft in Padua zurüdzulafeen, . und. hernachmals nur fo 
einzuführen, ald wenn er nur zufällig mit ihm geveift fey, 
gelegentli) aber dem Herzog Die bereitd in dem erften 
Schreiben enthaltenen, und hier noch weiter ausgeführtch 
Borhaltungen zu thun, ohne fich in theologifche Streitigkeiten 
mit ihm einzulaflen, vorzüglich) aber, in fo fern nody res 
integra fey, ihn zur Zurüdkunft zu vermögen; wobei zu⸗ 
gleidy angedeutet war, Daß wenn Der Herzog etwa feinen 
Aufenthalt in Wien nehmen wolle, man zwar dagegen nichts 
haben Fönne, aber auch in Diefem Falle vorerft feine Rüd: 
kehr wünfche, damit er hiezu ſtattlich auögerüftet werden 
Eönne, um deſto ehrenvoller am kaiſerlichen Hofe zu er⸗ 
ſcheinen ). | 

Mit mehrerer Borficht, doch zugleich auch nachſichtsvoller 
Schonung und Gewifienhaftigkeit ift wohl nicht leicht eine 
Angelegenheit der Art behandelt; deshalb ift fie aber auch 
fo anfprechend. 

Mit diefer Inſtruction und den erforderlichen Creditiven 
und Vollmachten, auch Furzen Briefen der beideg Herzoͤge 
und ihrer Mutter vom Z6ften Auguft d. J., alfo noch von 
fruͤherm Dato, als letztere aufgefordert worden, ſich ausführ- 


‚ 9) Die Reifen der großen Herren waren damals fehr koſtbar durch 
den großen Gomitar, wie jest in gleichem Maaße nur friten 


geſchieht. 


sd fo 


d 


licher darüber. gegen ihn audzulaffen, eilten fie nuch Venedig, 
doch erfuhren fie von deſſen dort zurädgelaffenen Secretär 
Zifcher, Daß der Herzog mit feinem in Rom angenommenen 
Sammerdiener Reichau und fonfliger weniger Begleitung 
bereit6 vor einiger Zeit abgereift ſey, welcher Iebtere ihm 
gemeldet, daß der Graf Rankau von Bien ab, woſelbſt er 
vieleicht (da er dieſes Vorhaben lebhaft zu beföchern ſchien) 
mit dem Kaiſer hieruͤber unterhandelt, ihn unterwegs einge⸗ 
holt, und erſterer nach einer gemachten Reiſe in deſſen 
Begleitung wieder in Rom eingetroffen ſey, wo er einen 
Pallaſt auf fechE Monate gemiethet, einen größern Hofſtaat Pr 
angenommen, und ſich täglich, nebft diefem Grafen, mit dem 
gelehrten paͤbſtlichen Bibliothekar, Lucas Holſtenius, and | 
dem Pater Dlivar über die Religion ‚umterhalte, übrigens  ' 
fleißig die Jeſuiten predigen höre, ‘auch mit vieler Geduld 
dad ſcharf difciplinixte Leben verfchiedener dafiger geiſtlicher 
Orden anſehe. Unverzuͤglich folgten die Abgeordneten ihm 
‚nad Rom, woſelbſt fie, wie in Venedig, noch im November 
eintrafen; aber fogleich von eben gedachtem Reichau und ma 
fonft erfuhren, daß der Herzog. ſchon vor einigen Mangten - 
in Beifeyn des Grafen von KRantzau zu Aſſiſi fein: Father 
liſches Glaubensbekenntniß abgelegt habe, daß er von da 
nad) Freſcata gegangen, . um. feine Devotion zu verrichten, 
und fodann zu. Rom. am Zefte des Heimfuhung Maris dad 
Sarrament der Firmung empfangen haben, wobei der Cardinal 
Golonna, der Protector ber bdeutichen Nation Gevatter 
gewefen, der ihm mit einem Dfficio in Gold gebunden, 
mit einem: Pater Noſter und Solto Loppa von klarem 
Golde wit Corallen befeht, von beträdhtlihen Werthe, 
beſchenkt; daß er auch ſo eben im Begriff ſtehe, benannten 
Reichau mit einer ausfuͤhrlichen Declaration an ſeine Mutter 
und Brüder abzuſenden, um ihnen feinen gefaßten Entſchluß 

zu notifteiren, gegen welche er fernerhin gleich zärtliche 
Gefinnungen hegte. Bei ihrer Anfunft unterblieb jedoch dieſe 
Abfendung. vorerſt. — Was ließ ſich deshalb noch in Hin’ 
fit ihres erhaltenen Auftrages erwarten, da der Herzog, 
der jebt in feinem ſechs und zwanzigftien Jahre ſtand, 
ſtets viele. Feſtigkeit deß Characters gezeigt hatte? 
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Bon: dem Herzöge wurden fie..inbeffen liebreih aufs 
genommen, und äußerte er, als fie ihm den Auftrag, den 
fie ‘von feiner Mutter und feinen Brüdern erhalten, eröffneten: 
daß eine folhe Million ihm, nicht unerwartet komme, er 
babe aber, da fie nicht eher ale jetzt erfolgt ſey, geglaubt, 
dieſe Veraͤnderung: werde wohl nicht in beſondere Conſideration 
gekommen ſeyn. Es wundere ihn, wenn man ſie nicht eher 
erfahren haben ſollte, da er dieſes ſchon vor einiger Zeit 
Sr, kaiſerlichen Majeſtaͤt berichtet habe. — Alle Folgen 


dieſes Schrittes, als daß es vielleicht ſeiner verehrten Mutter 


und ſeinen Fuͤrſtlichen Geſchwiſtern zur Betruͤbniß gereichen 
werde; fo auch, daß etwa feine Succeſſion dadurch zweifels 
haft gemacht‘ werden koͤnne, habe er wohl erwogen, doch 
alles dieſes nicht von ſolcher Wichtigkeit befunden, um das 
‚Zeitliche dem Ewigen vorzuziehen. Durch das väterliche 
Teſtament koͤnne dieſes nicht gehemmt werden, da durch den 
Generals Friedensſchluß zu Muͤnſter jedem die Religion frei 
geftelit werde, und es dahin ſtehe, ob das väterliche Teſta⸗ 
ment gültig fey, da ed wider dad Herkommen von dem 
Kaifer nicht beftätigt worden. Er ſey zus Zuruͤckkehr bereit, 
wein? man ihm‘ wegen. der Religion Feine Einrede mache, 
und wenigſtens in einem Gemache bed Schloſſes dad freie 
Religions-Erercitium geftatten wolle. . 

Aulles diefes geht aus den Berichten des Abgefandten 
von Goͤrtz vom Laſten und 29ften November 1651 hervor, 
and fügte er In einem Berichte vom 20ſten Devember d. I} 
udch hinzu: ber Herzog habe Hoffnung, durch das Abfterben 
des Marquis de grana zum Gardinalat zu gelangen, wenn 
er ſich nur entſchließen koͤnne, eine Reife zum Kaifer deshalb 


zu machen, doch glaube man, daß.'derfelbe dem Lanbgrafen 


Friedrich) von. Heffen und dem Grafen von Aueröberg deds 
bald ſchon Zuſage gethan habe. Mit dem Profeſſor Blume 
habe er ſich oft in Gegenwart des Grafen von Rantzau uͤber 
die Religion unterhalten, in der er ſich ſehr bewandert zeige. 


* Letzterer, der Graf, ſey ſo eben nach Frankreich abgereiſt, 


wo deſſen Schweſter ſich als Religioͤſe einzukleiden gedenke. 
Jetzt ſaͤumte der Herzog Johann Friedrich nicht laͤnger 
von Rom aus ein Schreiben vom 29ſten December 1651 


s 
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an feine Brüder, die regierenden Herzöge, über diefe Anges 
Kgenheit zu erlaffen, worin er bei Gott bezeugt, daß er nad) 
fleißiger Nachforſchung und eiftigem Gebet nur bie Beförs 
derung feiner Seligfeit dadurch gefucht habe, da er, wie er 
näher anführt, eine große Beruhigung in der Fatholifchen 
Kirche finde, dagegen bie bisherige große Uneinigkeit und 
Zeripaltung zum Ruin ded Vaterlandes und der deutſchen 
Nation gereihe. Wiewohl er vorausfähe, daß er deshalb 
befonderd von ben Theologen werde verunglimpft : werden, 
wie ed dem Marfgrafen von Brandenburg von den Dänifchen 
Theologen widerfahren fey; fo wuͤnſche er doc) dieſes ab⸗ 
gewandt zu ſehen, und werde er uͤbrigens dem Vaterlande 
mit Liebe und Affection zugethan bleiben 20) 

Mit diefem Briefe, und ohne Zweifel: mit ähnlichen on 
feine Mutter und Schweiter, die Königin: von Daͤnemal 
fandte er. den bereits mehrmald erwähnten Reichau ab. Die 
. verfprochene Declaration erfolgte doch nicht zugleich. mit, da 
ee in einem Poſtſcripte folche nachzufenden.. verſprach. — 
Wozu follte dieſelbe jept noch dienen? — Die Aufrichtigkeik 
feiner Verſicherung lag am Tage, da ja der Herzog. keinem 
Schritt zur Erlangung weltlicher "Wortheile, die eꝛ veleich 
dadurch hätte erlangen koͤnnen, unternahm. 

Gleich auf die erſten Berichte gab. der Heyeg Ehriſtian 
Ludewig unterm. 2aſten December 1651 dem Sittich ven 
Goͤrtz mit bruͤderlichem Zartgefuͤhl aufı daß er, da ſein 
Bruder zur katholiſchen Religion bereits uͤbergetreten Jay; 
von dem vaͤterlichen Teſtamente nichts weiter erwaͤhnen 
möge; doch auch dieſes kam zu ſpaͤt. Indeſſen ſah dieſer 
Abgeſandte wohl ein, daß ihr laͤngerer Aufenthalt in Italien 
ohne Nutzen ſeyn werde; deshalb ſuchte er in einem Berichte 
vom Zten Januar 1652 um ihre baldige Zuruͤckberufung 
nach, indem keine Hoffnung vorhanden ſey, daß der Herzag, 
der ſchon länger zur Tatholifchen Religion a befannt, 


‚10, ©. Beilage M 14. Durch diefes Schreiben wirb es wahrſchein— 
lich, daß er das frühere Schreiben der regierenden Herzoͤge vom 
2aſten —** 1651 nicht erhalten habe, da er ſich ſonſt wohl 


‚beranf bezogen, und es eben fo unbefangen beantwortet haben 
würde 


wieder bavon zurüdtreten werbey obgleich er oft ſich mit 
ihnen über die Religion unterhalte. Die beiden regierenden 
Herzöge Fönnten fich, wie er hinzufügte, damit tröflen, daß 
jest mehrere andere Fürftlihe Perſonen zur Latholifchen 
Religion übergetreten feyen, und der Pfalzgraf von Sulzbach 
naͤchſtens feine Profeffion in Coͤln thun werde. — Bon 
dem Kaifer fen der Landgraf Friedric von Heffen-Darmftadt 
zum Garvinal benannt. Da indefien dad ganze Gardinal- 
Gollegium dem Herzog Johann "Friedrich ſehr wohl wolle ; 
fo fen es -möglich, daß der Pabſt ihm eine fonftige Cardinal⸗ 
Stelle conferiven werde. 

Da die Vorliebe, welche die ‚Herzöge Georg Kithelm Ä 
von Hannover amd deffen jüngfter Bruder, Herzog Ernſt 
Auguft für Itallen hegten, fie wieder dort hingezogen hatte; 
PB word zwiſchen ihnen und. dem Herzog Johann Friedrich 
eine Zufammenfunft in Perugia auf den 2Often Februar 1652 
verabtedet. Der Pabſt, Innocentius X., der den Herzog 
kurz - zuvor mit vielem Wohlwollen aufnahm, erließ 
fogleih, als er dieſe BZufammenfunft erfuhr, an ˖ dem 
Gouverneur der Stabt und Provinz Perugia, Monsignor 
Spinole die Ordre, den glänzendflen Empfang derfelben zu 
beranftalten. Zugleich wuͤnſchte er, vieleicht aus Beſorgniß, 
daß der Herzog wieder abtruͤnnig gemacht werden koͤnne, daß 
eucas Holſtenius, fein Bibliothekar, derfelben mit beimolmen 
möge; welches der Herzog anfünglid) abzulehnen ſuchte, 
wiewohl vergeblich. Dieſer hochbejahrte Mann ließ ſich in 
einer Saͤnfte nachtragen, unter dem Vorwande ihm dort 
aufzuwartenz mit welchem denn. auch dort verſchiedene 
Geſpraͤche wegen der Religion vorfielen. Uebrigens ließ es 
ſich der Perugianiſche Adel angelegen ſeyn, dieſen hohen 
Fuͤrſten auf Italieniſche Weiſe durch Fuͤrſtliche Tractamente 
den Aufenthalt angenehm zu machen. Am 26ften Februar 
reiſten die Fürkllichen drei Brüder bierauf gemeinfchaftlich 
nach Affifi, um daſelbſt des in Italien beruͤhmten Moͤnchs 
Frat. Giosepe exſtatiſche Actionen in Augenſchein zu nehmen, 
von welchen fie, wie der Berichtserſtatter hinzufuͤgt, wenig 
contentirt worden; von da ab reifen fie gemeinfchaftlich nad) 
Fuligno, worauf Herzog Sohann Friedrich ſich von feinen 
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Kürfllichen Brüdern trennte, und vorerſt nach Rom zuruͤck⸗ 
kehrte, um ihnen bald zu folgen, oder nad) Wien zu reifen. - 
Alles dieſes ift in dem lebten Bericht des Sittich von Goͤrtz 
aus Venedig vom Sten März 1652 an ben Herzog Chri⸗ 
flian Ludewig in Eelle, mit Beibehaltung einiger eigenthüm- 
lichen Ausdrude enthalten, indem derjelbe, da er dad Zuruͤck⸗ 
berufungs-Refeript des Herzogs Chriſtian Lubewig vom Aften 
Februar 1652 vielleicht nody nicht erhalten hatte, Hinzufügt: 
daß fie von dem Herzog Johann Friedrich auf ihr Anfuchen 
ihre Entlaſſung erhalten hätten, und baldigft zuruͤckreiſen 
würden, wo fobann Profeſſor Blume eine nähere Relation 
abftatten könn. — Wahrfcheinli wollte der von Görk 
ſich nicht gern mit den gelehrten theologifchen Gegenfländen 
befaffen, und dieſes feinem Gefährten uͤberlaſſen. 

Dem Sittich von Goͤrtz ward bei feiner Zuruͤckkehr die 
Zufriedenheit mit Ausrichtung feines Auftrages, wenn gleich 
folcher fruchtlos geweſen, bezeugt; und er ſowohl alö ber 
Drofeffor Blume wegen ihrer annoch zu fordernden Koften 
befriedigt. | 

Jetzt Fam die Frage in Erwägung, ob und wie ‚weit 
dem Herzog Johann Friedrich das in Belle verlangte Pri- 
vat-Religiond-Erercitium zu geftatten fey, welches alle Landes⸗ 
Behörden der verfchiedenen Braunfchweig-tüneburgifchen. Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer auf das eifrigfle in Bewegung ſetzte. Bon der 
Fuͤrſilichen Regierung zu Celle wurden deshalb Die theolos 
giſchen Profeſſoren zu Helmfläbt, als Georg. Galirt, Bal⸗ 
thafar. Cellarius und Gerhardus Zitiud 2) nach Braun- 
fchweig berufen, um ein Gutachten darüber abzugeben, ob 
der Herzog Chriftian Ludewig vermöge des väterlichen Teſta⸗ 
mented und brüderlichen Erbvertrages ohngeachtet feiner der 
Landfihaft ausgeftellten Reverſalen demfelben und feiner Die: 
nerfchaft entweder mittelft eined ausdrudlichen Conſenſes oder 
aber einer willentlichen: Zoleranz und Connivenz ein Privat, 
Erercitium der päbftlichen Religion geftatten könne, und ob 


11) Ohne Zweifel warb der Profeffor Blume nicht mit berufen, weil 
er auf den am 17ten Zunius 1653 begonnenen Reichstag von uns 
ferem Fürſtenhauſe nebft andsen abgefandt war. 

\ 
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diefed gegen andere evangelifhe Ehurfürften und Fürften, auch 
Stände, ferner die Pofterität, Lanpfhaft und Unterthanen, 
endlih wegen feines chriſtlichen Gewiflens und Reputation 
zu verantworten flehe. 

In der Abfiht ward ihnen dad Teſtament des Herzogs 
Georg vom 20ften März 1641, und der Erbvertrag ber 
Herzöge Chriftian Ludewig und Georg Wilhelm vom 10ten 
Juni 1646 mitgetheilt. In eriterm war ed in dem $. 3 
und 4 deſſen Söhnen und Zöchtern und deren Nachkommen 
zur Pflicht gemacht, nicht von der evangelifchen Lehre zurüd- 
zutreten, und zugleich. angeordnet, daß fie bei ihrem Regie— 
rungd-Antritt der Landfchaft die gewöhnlichen Reverſe aus- 
fielen, und_.Feine andere ald der evangelifchen Religion Zuge 
thane in Dienft „nehmen follten. Im dem erwähnten Erb⸗ 
vertrage haben aber. die beiden Herzöge für ſich und ihre 
Nachkommen fi verpflichtet, bei der evangelifchen Lehre zu 
verharsen, auch nicht gefcheben zu laffen, daß in der Kirche 
und. Schule etwas Abweichendes gelehrt, vorgetragen und ins 
trodueirt werden ſolle. Die Pacifcenten wollten nad) dem 
8. 25. nicht nur felbft das väterliche ‚Zeflament und biefen 
Vertrag eidlich befräftigen, fondern follte dieſes auch von 
den Herzögen Johann Friedrich und Ernſt Auguft, fo bald 
fie dad. achtzehnte Jahr erreicht, geichehen. Ehe dieſes ge: 
fchehe, follen fie zu Feiner Regierung und Bebung 
gelangen 22). 

Ehe noch diefed Gutachten eingegangen war, erlangte 
die. Galenbergifche Landſchaft bei Fürftliher Regierung in 
Hannover am Sten Junius 1652 eine Audienz, ob auf eigs 
ned Anfuchen, oder dazu berufen, bleibt ungewiß, um ſich 
außer einigen andern Gegenfländen vorzüglich über dieſes 
Begehren ded Herzogs Sohann Friedrich zu berathfchlagen, 
wo ber Land-Syndicus Dr. Engelbrechten in Gegenwart meh⸗ 
rerer Landflände 28) nad) dem darüber aufgenommenen Pros 


12) Rethmeyexs BraunfchweigsLäneburgifche Chronik, 3. Theil, ©. 
1653 und 1671. 


13) Gegenwärtig waren: ber Abt zu Locum, Joachim WBöttcher, 


tocolle vortrug: Wan habe vernommen, daß Die Lineburgiſche 


Landſchaft in Celle geweſen und ben Herzog Chriſtian Lude⸗ 
wig erſucht habe, es zu bewerkſtelligen, daß der Herzog. Bo: 
hann Friedrich ſich in diefem Fürftenthum aufhalten, und 
dort dad gemünfchte freie Religionds Erercitium haben. möge ; 
worauf ihr gute Vertroͤſtung geſchehen ſey, doch haͤtte ſie 
keine gewiſſe Nachricht daruͤber erlangt. 

Der Canzler gab hierauf zu erkennen: daß bierkber 
noch amterhandelt werde, aber noch nichts befchlofen fey- 
Die beiden regierenden Herzöge haben ſich dahin verglichen, 
daß der Herzog Johann Friedrich feinen Aufenthalt in Celle, 
der Herzog Ernſt Auguft aber in Hannover haben. möge, 
und dabei werde e& wohl fein Werbleiben behalten. Nach: 
dem ber Land-Syndicus ſich außerhalb des Seffiond-Zimmers 
mit den übrigen Landftänden ferner berathen hatte, gab er 
bei feinem Wiedervortritt ans wie man dafür halte, daß erſt 
das Gutachten der Theologen in Helmſtedt abzumarten fey. 
Sollte diefed bejahend ausfallen, und diefe Sache fodann von 
der politifchen Seite betrachtet werden; fo. habe man ſich 
vorzüglid) angelegen feyn zu laflen, den Herzog zu vermögen 
in die ‚hiefigen Lande zurüdzufehren, und fodann zu verfus 
hen ihn gütlich zu disponiren fein Begehren fallen zu laffen; 
auf den Fall aber, daß er nicht dafür zu gewinnen ſey, 
muͤſſe man ſich ſeine fernere gutachtliche Meinung hieruͤber 
vorbehalten. 

Nur in dem Wunſche zur Zuruͤckkehr ſtimmten alſo 
beide Landſchaften uͤberein, nicht aber in der ihm zu erwei⸗ 
ſenden Nachgiebigkeit, wie bei der Neuheit einer ſolchen Bor 
derung damald noch nicht zu erwarten war. 

Die Zürftlihe Regierung begnügte ſich doch nicht blos 
mit Vernehmung der Landichaft, fondern ließ fogleih nad) 
deren Abgang die in der Abficht aus dem Gonfiftorio beru⸗ 
fenen Hofprediger vor. Der ältefte, ald der Generaliffimus 
Geſenius Außerte fih nah feinem fanften und duldfamen 
Character dahin: „Es wäre freilich befier, wenn man beffen 


Sri von Lenthe, Berghauptmann von Hardenberg, für die Stabt 
Hameln Dr, Zappe, und ber Land⸗Syndicus von GEngelbrechten. 
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„Umgang haben koͤnnte; müfle man aber dieſes zur Vermei⸗ 
„nung eined größeren Uebels zulaffen; fo koͤnnte man darin 


dispenſiren; nur müfle fi) der Herzog fodann rewerfiren 


„ein Mehreres nicht zu begehren, ald man ihm concevirt, 
„and per tolerantiam verftattet habe’ Ex unterflüßte die⸗ 
ſes mit mehreren Gründen, ald: Wenn man durch Verwei⸗ 
gerung ber Religiond-Vebung den Herzog aus dem Lande 
entferne, fo werde er feiner jegigen Umgebung nicht entzogen, 


- in feiner Meinung beftärkt, und ihm vielleicht dieſes Land 


verhaßt werden. Auch werde man fich eine üble Nachrede 
zugiehen, wenn man dad jus hospitii propter religionem 
verweigere, welches den Herzog, wenn er zur Regierung 
komme, veranlaffen Eönne, daB jus talionis zu gebrauchen. 
Bei diefee Meinung berüdfichtige er jedoch nicht den 
Sch-Wertrag und deſſen etwanige Bekräftigung durch einen 
Eid. Als der Marfchall ihm eröffnete: daß diefer Eid nur 
dahin gehe, Daß man das Teſtament in feiner Haupt⸗Diſpo⸗ 
fition befolgen wolle, in den Reben-Puncten aber, welche die 
ZundamentalsBerfaffung nicht beträfen, freie Hand behalte ; 
fo ward ee noch mehr in feiner. Meinung befläckt. 

Sehr abweichend hievon war bie Meinung bed zweiten 
Hofpredigerd Wineder dahin: Wenn Sr. F. G. dad Reli- 
giond-Erereitium erſt hätten, fo werde es ſchwer feyn, biefes 
in Schranken zu halten. Wiewohl aud) an andern Orten - 
Katholiken geduldet wuͤrden, fo ſey es doch nicht gut zu hei⸗ 
Ben, fie von neuem aufzunehmen. Werde Diefes dem Herzog 
Johann Friedrich vergönntz fo koͤnne vielleicht der Herzog 
Ernft Auguft diefem Beifpiele nachfolgen. — Hierin leg- 
ten fi) wohl nur die damals allgemein herrfchenden Beſorg⸗ 
niſſe an den Tag. 

Nunmehr flimmten alle Mitglieder der Regierung eins 
zein hierüber ab. Der Dr. Bruning pflidhtete lediglich dem 
Generaliffimo bei, in fo fern die Helmftedter Theologen es 
nicht gegen dad Gewiſſen hielten; aud der Gammer-Präfi- 
dent, daß es im gleichen Falle am ficherften ſey, ihm die 
Religiond-Ucbung zuzugefiehen. Der Canzler hielt dieſes 
gegen die Fundamental-Geſetze des Herzogthums, und ſey es 
daher nur in aͤußerſter Nothwendigkeit nachzulaſſen. Der 
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Marihall fand diefen Kal in dem Teſtamente und Erb⸗ 
Bertrage nicht beftimmt, und flimmte daher dem Gammer: 
Präfidenten bei. Der von Buͤlow war ebenfalls in Zweifel, 
ob ein folcher Fall in dem Teſtamente genüglid) ausgedruͤckt, 
und ein nicht außgedrüdter, zu beachten fey. | 

Endlich waren auch die übrigen Hofräthe **) am glei- 
hen Tage zur Abgabe ihrer Anſicht hierüber eingeladen, in 
deren Namen der Hofrath Denicke zu erkennen gab: daß fie 
ein votum curiale dahin abgefaßt: „daß es alfo zu halten, 
„wie ed im Fürftlien Haufe gebräuchlich, daß: nämlich der 
„Herzog Chriftian Ludewig zuvor feine Gedanken hierüber 
„eröffnen müffe, weil ihn diefe Sache zunächft angehe” — 
An beiden Seiten feyen Gründe von Wichtigkeit vorhanden, 
am überwiegendften jevoh wohl für die Negative. Sollte 
legtere angenommen werden, fo halte man dafür, daß fie 
dem Herzog Johann Friedrich nicht ſogleich zu melden, ſon⸗ 
dern zu verfuchen fey, ihn erfl zur Zurüdkehr zu bewegen, 
um ihn fodann durch die eine oder andere Remonſtration 
davon abzubringen. Auf die Entgegnung des Ganzlerd, daß 
er dad Weligiond- Erereitium zur Bedingung der Ruͤckkehr 
mache; fügte jener hinzu: daß bderfelbe fich wohl eine dila⸗ 
torifche Antwort werde gefallen Hafen. Wenn er erft Hier 
fey, werde fi dad Weitere finden. Die hier kurz angebeus 
teten oft weitläuftig auögeführten Abflimmungen werden ers 
geben, wie 'verfchieden die menfchlichen Anfichten, auch die 
einfichtövoller Männer über eben denfelben Gegenfland oft find. 

Dad von den Theologen in Helmſtedt unterm Liten 
Junius 1652 erftattete Gutachten fiel verneinend aus; ins 
deflen befriedigte dieſes noch nicht, da ed nur Furz’ abgefaßt 
war, und verlangte man daher nicht nur die Hinzufuͤgung 
der Gründe, fondern auch eine beflimmte Beantwortung der 
Frage, ob ihm nicht ein- Fatholifcher Privat: Gottesdienft in 
einem Gemache des Schloffes zu geflatten fey, in welcher 
Geftalt es denn anderweit unterm 22ften Auguft 1652 ein- 


12) Es erfchienen nachfolgende Hofräthe: Denide, Dtto Biermann, 
Weſterholz. 


(Schlegeld Kirchen : und NRefurniationdgefchichte, 3. Od.) 16 
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gereicht. ward, 25) indem man in Anfehung des legten 
Punctes arführte,: daß dadurch zwar nicht Die Papifterey in 
den Kirchen des Landes eingeführt, doch eine pabiſtiſche 
Kirche errichtet werde, welches in gleicher Maaße gegen das 
Gewiſſen laufe. Wenn am Schluſſe dieſes Gutachtens ge⸗ 
aͤußert wird, daß, wie ſie vernommen, auch die Fuͤrſtlichen 
Raͤthe und Gonſiſtorien mit ihnen hierin einſtimmig ſeyen; 
fo fhhien . dieſes wenigſtens, wie bereits angeführt ift, nicht 
mit der Süneburgifchen Landfchaft der Fall geweſen zu feyn. 

Da man ed von allen Seiten vorzuͤglich auf dieſes 
Gutachten hatte ankommen laffen; fo verblieb es dabei. Das 
Refultat deflelben kann in fo fern auffallend erfcheinen, als 
der berühmte. Georg Calixtus an der Spitze derer fland, die 
ed außftellten, deſſen duldfame Gefinnungen die ſyncretiſtiſche 
Schu’e, wenn, aud) ‚nicht abfichtliy bildete, doch verarlaßte, 
Es kann daffelbe zur Widerlegung der ihm beigemeffenen. zu 
großen Nachgiebigkeit dienen, wenn er nicht etwa ‚von den 
beiden andern Theologen überftimmt ward, da er fodann 
doch wohl fein Gutachten abgefondert erftattet haben würde. 

Der Herzog Johann Friedrich verſtand ſich demohner⸗ 
achtet endlich im Herbſt 1653 zu der ſo vielfach gewuͤnſch⸗ 
ten Zuruͤckkehr, da auch vielleicht die zu ſeinem Unterhalte 
beftimmtgn. Subſidien⸗Gelder bei der weiten Entfernung unter 
damaligen Verhältniffen nicht immer pünctlidy eingehen moch⸗ 
ten, in Anjehung derer er jegt mit dem Herzöge Ehriflian 
Ludewig in dperſoͤnliche Unterhandlung trat. Da er ſich we: 
gen der ihm in ‚Gelle nicht sugeflandenen Eatholifchen Reli⸗ 
gions⸗Uebung gensthigt hielt im Auslande zu verweilen; fo 
verlangte er außer dem ihm zulommenden jährlichen Depu⸗ 
tat wegen der dadurch vermehrten Koſten eine Verguͤtung in 
Anſehung deſſen, was ihm zukommen wuͤrde, wenn er ſich 
bei. dem ‚Sürftlichen Hofftaat aufhalte 16) 


15) Es iſt daffelhe in ber Beilage AZ XV. enthalten, und in mans 
cher Dinficht merkwürdig. 


16) Nach dem väterlichen Teflamente vom 20ften März 1641 $. 15, 
foute der Richtregierende, wenn er ſich bei dem Negierenden auf: 
zubalten. gemeint, außer bem Geld = Deputat ad Zehntanſend 
Kehle. mit Butter und Mehl feinem Stande nad unweigerlich 
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Wiewohl nun der Herzog Ehriftian Ludewig eine ſolche 
Anforderung nicht mit. dem Herkommen bereinftimmend 
hielt; jo fand er ſich doc) zur Vermeidung aller etwanigen 
Grörterungen tiber die dem: väterlichen Teitamente und dem 
brüderlihen Erbvertrage ermangelnde kaiſerliche Beſtaͤtigung, 
beſonders aber auch aus bruͤderlicher Zuneigung gern hiezu 
bereit; nur konuten fie über die Summe nicht ſogleich einig 
werben. Als daher der Herzog Iohann Friedrich noch vor ' 
völligen Abſchluß der Verhandlungen gegen Ende ded Jah⸗ 
reö 1653 Celle verließ, um auf dem Reichstage zu Regens- 
burg Str. Kaiferlihen Majeſtaͤt einen Beſuch abzuftatten; 17) 
fo meldete der Herzog Ehriſtian Ludewig alles dieſes unterm 
15ten December 1653 Sr. Fürftlichen Mutter, damit fie 
ihm deshalb zureden möge, auch der Yürftlihen Regierung 
in Dannover, um feinem abmwefenden Bruder Georg Wilhelm 
dieſes zu hinterbringen. — Ohne Zweifel fam eine Ber- 
einigung dasüber zu Stande, da der Herzog Johann Frie: 
drich ſich hernachmals dann und wann in Eille aufhielt, ohne 
daß das brüderliche gute Wernehmen dadurch geflört wäre. - 

Ganz unerwartet berichtete jetzt die Fuͤrſtliche Regierung 
in Dannover unterm 29ſten December 1653 dem Herzog 
Georg Wilhelm, wie von dem Dr. Heinrih Speyermann in 
Regensburg zur Anzeige gebracht worden, daß der Profeflor 
Blume fo eben daſelbſt in Gegenwart aller Abgefandten des 
Fuͤrſtlichen Harſes oͤffentlich zur katholiſchen Religion fich 
bekannt, und zur Maynziſchen Hofſtadt ſich begeben habe, 
auch deshalb um ſeinen Abſchied nachſuche. Dieſer Vorgang 
mußte um fo unangenehmer auffallen, da, nicht zu gedenken, 
daß er grade früherhin Mazu auserfehen war, dem Herzog 
Johann Friedrich feine Religiond= Zweifel zu benehmen 18), 


verfehen, ihm auch fonft aller mögliche Vorſchub gethan und ges 
leiftet werben. — Dem Herfommen nad ward ihm fobann auch 
für feine Dienerfchaft vieles gut gethan 


17) Rethmeyers Braunfchweig-Lüneburgifche Chronik IIT., ©. 1704. 
18) Es ergiebt fih darans, daß er nicht ſowohl, wie verfähiebenttich 


angegeben ift, ter Verführer bes‘ Herzogs, fondern vielmehr der 
Verführte, wenn auch nidt des Herzogs, mit dem er wohl in den 
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er jet mit: Anden zum Reichötage nad) Regensburg abge: 
fandt und deshalb bie arcana des FJuͤrſtlichen Haufed ihm 
anvertrauet. worden. Man war deshalb der Meinung, ihn 
nicht eher von feinem Eide zu entbinden, bis der Herzog zur 
Reſidenz zurücgekehrt fe. — Dr. Speyermann hatte hin- 
zugefügt, daß er mit dem Herzoge Johann Friedrich nad 
Rom zu gehen wuͤnſche. Diefer Wunſch ward jedoch vereitelt, 
da biefer Herzog vor feinem RegierungdsAntritt wicht wieder 
nad) Italien ging. Cr ward fpäterhin in ben Freiherrn⸗ 
Stand erhoben, bei mancherlei Höfen in Staatdangelegen- 
heiten gebraucht, und war zulegt K. Böhmifcher Dber-Appel: 
lations⸗Rath, der mit Leibnitz häufig in Eorreſpondenz war 29). 
Der beſorgliche Hinblick auf die Zukunft in Ruͤckſicht 
dieſer Religiond- Veränderung, der wenigſtens bei aͤngſtlichen 
Gemuͤthern vorherrſchte, ward einige Jahre ſpaͤter bei Gele⸗ 
genheit eines andern Vorgangs etwas erheitert. ‚Der Her⸗ 
zog Johann Friedrich hatte im Jahre 1655 und wiederho⸗ 
lend im Jahre 1856 zu erkennen gegeben, daß er wohl ges 
willt ſey fich zu vermählen, wenn er von den Lanpdfchaften 
durd) Anweifung der erforderlichen Mittel hiezu in den Stand 
gefegt werde Mit Uebereinkunft der regierenden Herzöge fand 
deöhalb im October 1656 in Celle eine Gonferenz ber Salen- 
bergifgen Regierung mit der zu Celle flatt, wobei allerlei 
Puncte als wegen kuͤnftiger Vererbung des ihm aud- 
geſetzten Deputats, fo wie der Zulage, der Ausſteuer kuͤnfti⸗ 
ger Prinzeffinnen u. .f. mw. zur Frage kamen, deren Eroͤrte⸗ 
vung Überfläfft ig erfchien, nachdem angeführt ward, daß er 
jeßt einzig für feine etwa zu hinterlaffende Witwe ein Dota- 
litium oder Witthum, am liebften burch Ausweifung gewiſſer 
Aemter, verlange. Die Galenbergifche Regierung erftattete 
hierüber unterm Ben November 1656 dem Herzoge einen 


legten Zeiten in feiner Verbindung fland, ſondern vielmehr der 
Jeſuiten oder Katholifen war. 


19) ©. Feders Selecta specimina Commeroii Leibnitiani. (1805) 
Daß diefes chen derfelbe fey, dürfte aufer Zweifel beruhen, wie: 
wohl er Federn unbekannt il. Er wird hier nur ale Hannovera⸗ 

. ner angegeben, mit dem Vornamen Heinrich Julius der mit keib⸗ 
miigt in öfterer Correſpondenz war. 
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Bericht ab, und äußerte darin zugleich, daß bie Verheira⸗ 
thung der Prinzen in dem väterlichen Teſtamente voraudge: 
fegt zu ſeyn fcheine, die Ausſetzung eines Witthums eine 
nothwendige Kolge davon fen, wenn nicht dad hohe Anjchen 
des Zürftlichen Haufes verlegt ‚werben. fole. Wenn aber 
auch fonftige Zweifel eintreten tönnten, fo erfüche fie doch 
um eine Vollmacht, um mit der Gellifchen Regierung ferner 
hierüber zu einem zu faflenden Beſchluſſe eommuniciven zu 
fönnen. — Diefer Antrag ſtimmte auch mit der Anficht 
des Generaliffimus Gefenius bei dem frühen Borgange über: 
ein, der ed für eine Gewifienspflicht der Prinzen, die zu ei- 
nem Sürftenthume berufen feyen, erklärte, auf die Art für die 
Pofterität zu forgen. 

Diefe Angelegenheit blieb indefien bis zum Jahre 1658 
beruhen, wahrjcheinlich weil der Herzog Johann Friedrich 
inzwifchen verreift war, und dieſes nicht weiter betrieb. Als 
er aber 1658 bei der damals vorfeyenden Vermaͤhlung feines 
- jüngern Bruders, ded Herzogs Ernft Auguſt den deshalb er⸗ 
richteten Witthums⸗Vertrag mit unterzeichnen follte; fo brachte 
er diefen Gegenfland wieder in Anregung. Wie die regie- 
renden Herzoͤge gern bereit ſich fanden, feine Wünfche in Anz - 
fehung des Witthumd zu erfüllen, fo beabfihtigte man doch 
bei der Gelegenheit auf den Kal feines Fünftigen Regierungs- 
Antrittd alle Religiond= Angelegenheiten für die Zukunft ge 
börig zu veguliven. Es warb deshalb in Gelle vom Qeto⸗ 
ber bis December 1658 eine Gonferenz der Galenbergiichen 
Regierung mit der Gellifchen veranftaltet, wobei aud) Depu: . 
tirte ded Herzogs Sohann Friedrich erfchienen, und in wie. 
derhoften Seffionen mehrere ſchon zuvor außgehobene Puncte 
zur Berathung kamen. 

Der Herzog Johann Friedrich glaubte anfänglich, daß, 
da die Religion mit Staatd-Bedienungen nicht8 zu thun habe, 
wohl die Hälfte der Angeftellten Eatholifch ſeyn koͤnnte, da⸗ 
mit aud) er eine Aſſecuration habe, fo gut wie dad Land. 
Als ihm aber vorftellig gemacht ward, daß allerdings hierbei 
auch Faͤlle eintseten Eönntep, die mit der Religion in Ber- 
biapung fländen, dieſes auch denen der Landfchaft ertheilten 
Reverſen entgegen fen, und mancherlei Mißverflände und 
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Unfriede. Daraus erwachſen dürfte: fo fland er von biefer 
- Korderung ab, und ging ſeine Kinal-Erklärung dahin: Er 
wolle alle Staats » Bedimungn im Givil- und Militair- 
Stande fo laffen, wie er fie vorfinden werde, ohne Katholi= 
fen ‘darin einzufuͤhren. Da ſer indeſſen ein Fatholifcher Lan⸗ 
desherr ſey, fo muͤſſe wenigſtens der Zukünftige Commandant 
auf dem Schloſſe und in der Reſidenz katholiſch ſeyn. Er 
wolle es aud) :dabei lafien, daß der Hof-Marfchatl der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion zugethan ſey, und hoffe er, daß ed ihm 
nicht erſchwert werde, zu der übrigen Hof: Dienerfhaft nad) 
Gefallen auch Katholiken anfeben zu können. Er behalte es 
fid) vor, ein Privat » Religiond= Erereitium für feine Perfon, 
feine Eünftige etwa katholiſche Gemahlin, Kinder und Hof- 
ftaat einzurichten, fo wie die Freiheit feined Gewiſſens in 
Abficht der Erziehung feiner Kinder, übrigens beabfichtige er 
fein Simultanenm einzuführen. Mit den zu eröffnenden 
Lehnen wolle er ſowohl Katholiten als Proteftanten verfehen, 
und alles dieſes folle auf beftändig gelten. 

. Bon Seiten der regierenden Herzöge war man jebod) 
mit dieſer Erklaͤrung noch nicht völlig einverftanden. Man 
wollte nicht zugeflehen, daß der Gommandant, da er bie 
Arcana des Fürltlihen Haufed erfahre, katholiſch fey, und 
verlangte, daß neben dem Hof-Marfchall wenigftend der Ober: 
Forſt⸗ und Jägermeifter evangelifch fen, und zwar aus dem 
etwas auffallend fcheinenden Grunde, weil er oft mit den 
Bauern reden müffe, und daß bei den übrigen Hofbebienten 
eine Gleichheit in der Religion flatt finde Auch in Abficht 
der Lehne wollte man einen Unterfchied gemacht wiffen. Nicht 
nur die Geiftlichen, fondern auch die Adligen und Patricier⸗ 
Lehne follten blos Evangeliſchen zu Theil werden; mit den 
Bürgers und Bauern-Lehnen aber ſehen beide heile in glei- 
hen Verhältniffen zu providiven, wobei aber ben bereitd Er- 
pectivirten der Vorzug zu laffen feyn würde. 

Der Herzog Johann Friedrich fah jedoch, da man mit 
feiner Final⸗Erklaͤrung nicht gänzlich) einverftanden war, bie 
Unterhandlungen vorerft ald abgebrochen an, mit dem Vor⸗ 
behalte, fie künftig wieder fortzufegen, welches ‘aber nicht er⸗ 
folgte, da er wahrfcheinlich von feiner vorhabenden Bermäh- 
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lung jetzt abſtand. Doc hatte biefed die gegenfeitige Har⸗ 
ae zwifchen diefen Fürftlichen Brüdern im geringften nicht 
geftört. | 

Auf Befehl des Herzogs Georg Wilhelm ward der 
Ausſchuß der Balenbergifchen Landſchaft am 22ften Decem- 
ber 1658 zur Regierung berufen, und ihm das bisherige 
Refultat diefer Verhandlung eröffnet, um fich nad) genom: 
mener Ruͤckſprache mit der Eellifchen Landfchaft wegen etwa- 
niger Fortſetzung derſelben daruͤber zn erklaͤren. Dieſe Er— 
klaͤrung erfolgte jedoch nicht, da die Luͤne burgiſche Landſchaft 
mit ihrer Erwiederung zoͤgerte. 

Die Haupt-Beſorgniſſe waren dadurch indeſſen gehoben, 
da man ſich wenigſtens verſichert halten durfte, Daß der Her— 
309 Johann Friedrich dad Zugeltandene bei feinem Regie- 
rungs-Antritte nicht wieder zurüdinehmen werde, aus welchem 
Gefichtöpunete ed auch der Landfchaft vorgeftelt ward 20). 

Ad nun diefer Fall durch den am 15ten März 1665 
erfolgten Tod des Herzogs Chriftian Ludewig von Celle 
wirflidy eintrat: fo ward die dadurch angeregte gefpannte 
Erwartung noch länger in Zweifel erhalten, und das Aengſt⸗ 
liche einer folchen Ungewißheit dadurch noch gefteigert, daß 
die beiden Zürftlihen Brüder, die Herzöge Georg Wilhelm 
und Zohann Friedrich, die nebft den übrigen Brüdern biöher 
ftetö durch ihre gegenfeitige brüberliche Zuneigung ſich aus- 
zeichneten, über die Wahl der Landeötheile, und deren Adaͤ— 
quation in Uneinigkeiten geriethen, die aber, wie bereits in 
dem vorhergehenden Abfchnitte angeführt ift, endlich durch 
fremde Bermittelung auswärtiger Mächte, befonders aber des 
jüngern Bruderd beider Herzöge, des Herzogs Ernſt Auguft, 
Biſchofs von Osnabruͤck, mittelft eined Vergleiches friedlid) . 
beigelegt wurden, nad) weldhem dem Herzoge Johann Fries 
drich die Ealenbergifch-Göttingifchen Lande, welchen dad Zürften- 
thum Grubenhagen zur Audgleichung hinzugefügt ward, zufielen. 


20) Als der Erbpring Kriebrih von Heflen = Caffel 1789 zur katho⸗ 
lifchen Religion Übertrat; fo wurden auf den Fall feines Regie: 
zungs= Antritt zum Beſten der Proteflanten feine Befugniſſe 
durch einen Revers viel enger beidhräntt, als hier. — Dod in 
beiden Fällen waren es nur vorübergehende Erfcheinungen. 
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Nachdem dieſer edle Herzog, welcher durch ſeine aus⸗ 
IE ve Geiſtes⸗ Gaben, die Energie und zugleich Leut⸗ 
feligfeit feines Charakter, die ihm eigne Wohlredenheit und 
äußere Anmuth feiner Geſtalt leicht die Herzen für ſich ge- 
winnen Eonnte, im September 1665 die Regierung der letz⸗ 
tern Lande antrat, fchauete man auf ihn und die fünftigen 
Ereigniffe erwartungsvoll hin, denn er, der bisher häufig in 
Stalien oder fonft im Auslande gelebt, in den Zwiſchenzeiten 
fi) aber in Celle aufgehalten hatte, war feinen jegigen Une 
tertbanen nur noch wenig bekannt, und feit vollendeter Re: 
‚ formation war Eeine fremde Religiondparthei in den hiefigen 
Landen begünftigt. Dieſes fchien jegt bevorzuftehen; wes⸗ 
halb die ſtets wachſame Galenbergifche Landfchaft den abge: 
henden Herzog Georg Wilhelm erfuchte, bei Feſtſtellung des 
Religions⸗Punctes behuͤlflich zu ſeyn. 

Da der Herzog Johann Friedrich, welcher ſchon im 
November 1665 einen Landtag hielt, wegen ſeiner Regie⸗ 
rungs⸗-Behoͤrde das Noͤthigſte angeordnet hatte, indem der 
ſehr verdiente Staatsmann, der Geheime-Cammerrath und 
Canzler Heinrich Langenbeck in letzterer Eigenſchaft ihm von 
Celle ab gefolgt, und der von Gladebeck als Großvoigt be⸗ 
ſtaͤtigt war, ſo konnte die Anordnung der Religiond= Angele 
genheit nicht länger ausgeſetzt bleiben. 

Die Salenbergifche Landfchaft trug daher 1666 auf die 
Ausitellung eines Religions-Reverfed nebft Conficmation ihrer 
Privilegien an, da es bisher üblich geweſen fey, diefe dem 
abzuftattenden Huldigungs-Eid voraudgehen zu laffen: wobei 
fie zugleich) erfuchte, in Abſicht der evangeliſchen Religion 
alles im vorigen Zuflande zu laflen, befonderd auch in Ab- 
fiht der Einrichtung des Conſiſtorii, der Schloß Eapelle, 
der Stifter und Klöfter, der Stadt- und Dorf⸗Kirchen und ber 
berrfchaftlichen Bediente; wie denn auch der Wunſch geaus 
fert ward, daß wenn eine Confiftoriale Rath Stelle vacant 
werde, bei deren Wiederbefeßung dad Gutachten ſowohl deö 
Conſiſtorii als des großen Ausfhufles der Landfchaft erfors 
dert werden möge. 

Der Herzog verſtand fih zur Auöftellung ber Revers 
“ falen, wenn dasjenige herausbliebe, was feine eigne Perfon 
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betveffe ; alles übrige könne nad, der Huldigung berichtigt 
werden. JZugleich ließ er der Landfchaft vortragen: Er koͤnne 
die Schloß-Bapelle behuf ded Fatholifchen Gottesdienſtes nicht 
entbehren, man möge vielmehr den Coetum aulicum (die 
Hofgemeinde ) anderswohin verlegen. 

Stände, welche fchon bei der erſten Verhandlung über 
ben Religions⸗Revers erklärt hatten, daß fie ihrem Landes- 
herrn fein Religiond-Erercitium gern gönnen wollten, in der . 
Boraudfegung, daß fonft weder ein Öffentliched Erereitium der 
Eatholifchen Religion geflattet, und auch kein Simultaneum 
eingeführt werde, fuchten zwar dringend darum nad), daß 
ihnen die Schloßfirdye gelaffen werde, indem fie vielmehr 
vorfchlugen, die St. Gallen-Bapelle zu dem Römifc) -Zatholi- 
ſchen Gotteödienft zubereiten zu laffen; allein dieſes fland 
nicht zu erlangen, wovon man die Schuld dem Canzler Lan⸗ 
genbed® beimaß, da bderfelbe, obgleich der evangelifchen Reli-- 
gion zugethan, feinem jegigen Landesherrn zu fehr ergeben 
war, ald daß er nicht deſſen Wuͤnſche zu erfüllen gefucht 
haben follte. | 

Die früberhin ihm ald Prinzen nicht zugeflandene Aus⸗ 
übung feiner Religion in Gplle, Eonnte ihm jetzt als Regen- 
ten in feinem eignen Lande, für fi) und diejenigen, welche 
in feiner Umgebung der Eatholifchen Religion zugethan wa⸗ 
ren, worunter viele Audländer ſich befanden, mit Recht und: 
Billigkeit nicht ferner verfagt werden, und fo warb denn Die 
bisherige Schloßfirche zur Abhaltung des Tatholifchen Gottes⸗ 
dienſtes beflimmt, und zugleich beliebt, eine enangelifche Kirche 
auf dem Juden⸗Teiche der biefigen Neuſtadt Hannover zu 
erbauen, wozu ber Landeöhere zweitaufend Rthlr. nebſt 
Holz, Steinen und Fuhren verwilligen wollte. Die Land⸗ 
fände erklärten dagegen, daß, wenn diefe Kirche eigentlich 
Hofkirche feyn, und die biöherigen zwei Hofprediger dabei 
beftellt, audy diefe Mitglieder des Gonfiftorii bleiben follten, 
fie zu deren Erbauung ein Anfehnliched hergeben wollten. 
Ginge aber die Abfiht dahin, daß fie eigentlid) und prima- 
rio (zunaͤchſt) nur für die Einwohner der Neuftadt gelten 
folle; jo Eönnten fie fi) nicht dazu verſtehen. 

Es fand ſich nemlich, daß die bisherige Neuftädter St. 
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Maxienkirche für die zahlreiche Gemeinde, melde durch den 
von dem Patrioten Johann Dube vorgenommenen Anbau 
fehr angemachfen war, nicht mehr zureichte. Beide Zwecke 
ließen fich bei diefer neuen Kirche vereinigen, womit man 
auch einverfianden war; Nur ward in der Folge deshalb 
befchloffen, daß die Hofleute Freiftände darin haben follten, 
von den Einwohnern der Neuſtadt aber nur diejenigen, die in 
der Marienkirche eigne Stände gehabt hätten, da die übrigen 
eine Miethe dafür erlegen follten. 

Die Direction des Baues übernahm vermöge eines mit 
ihm abgefchloffenen Contracted der eben genannte Johann 
Duve, wogegen er ſich funfjig Manns und funfzig Frauens- 
ftände- erblich audbedang, indem er verſprach dieſes für 
12900 Thaler zu bewerkftelligen, doch dba von Beiten der 
Landesherrfchaft ein fehr ermeiterter Riß mitgetheilt ward; 
fo mußte auch dieſer Contract geändert werden. Weit über 
den erften Anfchlag beliefen fich jetzt die Koften für diefe 


ſtattliche Kirche nebſt ſchoͤnem Thurm, wozu aud die Steine 


der abgebrochenen St. Gallenkirche auf der Burgſtraße mit 
verbraucht waren. Die Galenbergifche Landfchaft, melde 
außer dem, was ber Landesherr Dazu verehrt ‚hatte, anfänglich) 
nur 7000 Thaler verwilligte, verwandte über 17,000 Thaler 
hiezu. Der Bau diefer Kirche ward als eine gemeinfchaft- 
liche Angelegenheit der gefammten Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen 
Lande und deren verfchiedenen Landesherrſchaften betrachtet; 
und fo hatte der Herzog Georg Wilhelm noch einen Zuſchuß 
von 1000 Thaler dazu hergegeben, einen gleichmaͤßigen die 
Wolfenbuͤttelſche Landſchaft, auch eben ſo viel die inlaͤndiſchen 
Kloͤſter. Die Luͤneburgiſche Landſchaft ward zu verſchiedenen 
Malen und letzlich 1672 dazu aufgefordert, es ſcheint aber 
nicht, daß ſie etwas dazu beigetragen habe. Zu den Kitchen: 
fenftern war von den Fürftlichen Miniftern und Secretarien, 
fo wie von ben Klöftern, großen und Leinen Städten ein 
Beitrag ) geleiftet; fo auch von der KRitterfchaft, wogegen 


21) Bon den großen Städten, die fig immer bei Steuern etwas bart 
gehalten, betrug er nur fünf Thaler, von den Heinen Städten doch 
wenigftens vierzig Thaler. Jene fünf Thaler erfolgten bem An: 
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es jedem Ritter frei ſtand, fein Wappen in ein Fenſter 
brennen oder feben zu laflen. Im Ganzen betrugen dieſe 
Beiträge 479 Ihaler 24 Grofchen. “Daneben ging die 
Einfammlung einer Eoflecte in auswärtigen, Staaten nament- 
lid in Dänemark und übel vor ſich; wodurch ein früherer 
aber ſeitdem abgefommener Gebrauch wieder ind Andenken 
gerufen ward. Außerdem fol der Altar aus der bisherigen 
Schloßkirche hieher verfeßt feyn, und die Witwe des Ganylers 
Langenbeck den Prebigerftuhl darin gefchenkt haben *®), 

So viel aud) von allen Seiten gefchehen war, fo warb 
doch dieſes alles zum Bau verwandt; doch ließ es bie 
Galenbergifche Landſchaft nicht dabei bewenden. Als der von 
Oynhauſen zu Erlangung der Contributiondfreiheit für fein 
Rittergut Welfede nach getroffener Uebereinfunft 1000 Thaler 
eriegt hatte; fo ſchenkte fie 1670 diefe Summe mit Ges 
nehmigung des Herzogs diefer Kirche pro dote, oder wie e8 
genannt ward, ad fabricam, um’ das Kirchengebäude davon 
zu erhalten, welches Capital bei der Landfchaft zinsbar 
„belegt ward 235). — Da der größere Theil der Koften 
indefien von Galenbergifcher Landſchaft geftanden ift; fo 
- erwarb fie fi) dadurch ein Mitauffichtörecht über das Ver⸗ 
mögen dieſer Kirche, weshalb bei jededmaliger Rechnungs- 
Abnahme der Land-Syndicus hinzugezogen wird. ' 

Bis zu vollendetem Baue bedienten fidy die Hofleute zu 


Scheine nach blos von ber Stabt Hannover, ba bie andern großen 
—* Göttingen, Nordheim, Hameln ſich nicht dazu geneigt 
anden. ' 


22) Diefen Umftanb habe ich in ben mir geneigteft zur Einſicht ver: 
ı ftatteten Landſchaftlichen Acten nicht angetroffen, doch wird er von 
Retbmeier in der Braunfchweig > Lüneburgifhen Chronik, TIL, 
S. 1706, und gewiß glaublich angeführt; wobei nur zu bemerken 

ift, daß der Canzler Langenbed am 28ften October 1669 flarb. 


23) Demohneracdhtet gerieth biefe Kirche hernachmals in Schulden. 
Zur Tilgung derfelben wurden ihr daher auf Befehl bes Könige 
Georg 1. durch zwei Ausfchreiben Königl. Sammer vom Sten 
Sanuar 1715 und 2Aflen März 1719, vom Aften Januar 1718 
bis dahin 1720 die Strafgelder zuerkannt, welche die Uebertreter 
der Sabbatsorbnung erlegen. Ihr jebiger guter Zuftand Tann 
aber unmöglich hieraus abgeleitet werben; fondern floffen ihr ohne 
Zweifel fonftige Vermaͤchtniſſe und Schenkungen zu. 
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ihrem Gottesdienſte eines Saales in dem Gonerbingfchen 
Haufe **). Endlich ward denn dieſe Kirche, welche bie 
St. Iohamniöfirhe ‚genannt ward, am A0ten April 1670 
von dem Hofprediger Dr. Gefeniud feierlich eingeweihet, da 
denn die vorige Neuflädter Marienkirche in ein Neuftädter 
Schulgebäude verwandelt ift. 

Während deſſen, daß man mit dieſem Bau ſich be- 
ſchaͤftigte, war man gleich thätig in Einrichtung des katho⸗ 
liſchen Gottesdienfted und alles deflen, was dazu erforderlich 
fhien. Hiezu bedurfte die biöherige evangelifche Schloßfirche 
noch einiger Veränderungen. Außer dem Hauptaltar wurden 
zu beiden Seiten der Kirche noch zwei Meßaltäre gefebt, 
und die unter dem Chor befindliche Glaufe ward. mit dem 
vierten Altar verjehen. 

Bon mehrern Seiten ber, befonderd von dem Chur: 
fürften von Mainz, und einem Stifte in Hildesheim wurden 
dem Herzog anzuftellende Eatholifche Geiftliche empfohlen 26), 
glei) als ob man dieſes auswärts nicht eilig genug erwarten 
koͤnne, und fand fich diefes bald in Ordnung, da fodann, 
wenigftend anfänglich, abwechfelnd in deutfcher, franzöfifcher 
und italienifcher Sprache in diefer Kirche gepredigt fenn fol. 
‚ Zugleid) warb den Gapuzinern ein Hofpitium auf der Lein⸗ 
ſtraße zunaͤchſt an der Kirche erbauet, woraus fie verdedt 
auf dad Ghor kommen konnten, um ihre täglichen und 
nächtlichen horas abhalten zu können. Doc, diefe Einrich- 
tung konnte nicht jo fchnell vollendet werden, fo daß bie 
Gapuziner erſt 1668 in ihre Function eintratn 26). — 
Sie nahmen gleihfam nur dasjenige wieder in Befig, was 
ihnen bei der Reformation entzogen war, doch mochten fie 
ihren Vorgängern, den Minoriten, fehr unähnlich feyn, an 


24) So wird dieſes Haus in den Landfchaftlichen Acten genannt. In 
andern Nachrichten heißt es das Stademannfche, hernachmals 
Prieſerſche Daus auf ber Dſterſtraße an ber Ede des großen 
Wolfſshorns. Wahrfcheinlich if daſſelbe Haus darunter gemeint, 
und bat nur in der Folge verfchiedene Beſitzer gehabt. 


25) Sm Königlichen Archive findet fi eine kleine Acte darüber. 
26) Rethmeyers Braunfchweig-Lüneburgifche Chronik, III., ©. 1706. 





deren Predigten vormals der gute Patholifche Piobft Buſch 
ein fo großes Aergemiß nahm 27). Wie hätte auch der 
einfichtönolle Herzog Johann Friedrich eine folhe Umgebung 
um fi fehen mögen. Unter ihnen befand fich vielmehr 
P. Denis, hernachmals-Gardian der Capuziner in Hildesheim, 
ein genauer Freund Leibnigens, der friedfertig gefinnt fpäter- 


bin cin Werl: Via pacis (Weg des Zriedend) herausgab, 


welches Leibnig dem Bifchof Boſſuet von Meaur in Frank⸗ 
reich überfehidte, und welches bei Katholiken wie bei Pro⸗ 
teftanten Beifall fand 28)3. | 0 

Kein Ddeutfcher benachbarter Biſchof konnte jet Die 
geiftliche Gerichtsbarkeit in diefen Landen ausüben; deshalb 
ernannte der Pabſt "Clemens IX. im Jahre 1667 dort einen 
paͤbſtlichen Bicar oder Weihbifchof, wozu er einen Staliener 
amserfah, den Balerio Marrioni oder Madyioni (Episcopus 
Marrocoensis), welches auffallend erfcheinen mußte, da die 
guten: Hannoveraner es fid) wohl nie hatten träumen laffen, 
dem Bifchof von Marocco untergeordnet zu werden. In fo 
weit war dieſes in der Ordnung, da ed ohne Zweifel mit 
Einwilligung des Herzogs geichah, nicht aber, wenn einige 
Zeit darauf deffen Didced auch über andere nördliche Länder 
erfiteht ward, ohne Vorwiſſen ihrer Regenten evangelifcher 
Religion *?). | 

Das hiefige Sonfiflorium wear bei dem Antritt feiner 
Regierung vorerft in feiner thätigen Wirkfamleit gelähmt, 
glei wie vormald dad Gonfiftorium zu Wolfenbüttel bei 
dem Tode ded Herzogs Friedrich Ulrich, bis erſt die ver- 
ſchiedenen Fürftlichen Linien fich in die angefallenen Lande 
getheilt hatten; welches auch diefes Mal nicht fogleich ers 
folgte; und wozu wohl noch die Religions » Veränderung 
hinzufam. Es mußte daffelbe erſt erwarten, ob ed ganz in 
der vorigen Maaße unverändert werde beftätigt werden, 
worauf die: Landfchaft angetragen hatte. Wiewohl nun die 

27) &, meine Kirchen- und Reformationsgefhichte, I., ©. 345. 
28) Oeuvres posthumes de Bossuet, I. pag. 377. 


29) Vid. le Bret de missione Septentrionali, 
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weltlichen Obergerichte ſogleich nach dem Regierungs- Antritt 
des Herzogs Sohann Friedrich beftätigt wurden; fo trat 
dieſes Doc) bei dem Confiftorio nicht gleichzeitig ein, da diefer 
Herzog in dem Refcripte vom 12ten Januar 1666, wodurch 
die Wiedereröffnung und Beftätigung des Gonfiftorii befchloffen 
warb, ſelhſt äußert: „daß wegen verſchiedener erheblichen 
„vorgefallenen verhinderlichen Urſachen dieſem Werke bisher 
„habe Anftand. gegeben werden muͤſſen.“ — WVieläeicht 
hatten die katholiſchen Geiſtlichen einige Bedenklichkeiten 
erhoben, die erſt beſeitigt werden mußten. 

Nach dieſem Landesherrlichen Reſcripte ward nun der 
Sanzler Heinrich Langenbeck, als Praͤſident und Director 
ſtatt des Landesherrn ihm zugeordnet, und follten bie bie- 
herigen Gonfiftorial=Räthe ferner ihren Sitz darin behalten, 
als, nachdem: die Sonfiftorial- Räthe Wineker, Stiffer und 
Brandanus bereits früher geftorben waren, der Generaliffimus 
Dr. Gefeniud, der Abt von Bursfelde David Denede, und 
Sodann Red, Doctor der Rechte; wobei zugleich. die baldige 
Anitellung noch eine geiſtlichen Rathes zugeſagt, und der 
Wirkungskreis deſſelben überall nicht verändert ward. 

Nachdem vor einer Fürftlichen Deputation die Beeidigung 
berfelben vor fich gegangen war, erließ dad Confiftorium 
fogleich unterm 18ten Januar 1666 ein allgemeined Auß- 
fchreiben in feinem Bezirke, um diefes allgemein befannt zu 
machen, nicht weniger in gleicher Abficht unterm 24flen d. M. 
ein Reſcript und Poſtſcript an die Regierung zu Dfterode 
und an den Superintendenten dafelbft 30), welche beide 
zufammen, wie fchon in meiner dltern Kirchengefchichte 
ausgeführt ift 3%), eine geiftliche Unter-Inſtanz in dem 
Fuͤrſtenthuum Grubenhagen ausmahten. Das angeführte 
Eonfiftorial-Refcript ergiebt, wie manche Pfarr⸗Vacanzen 
allein in dem Grubenhagenfchen Diftricte entflanden waren, 
und da man die Soflicitanten um diefe Stellen noch gar 
nicht kannte, indem dieſer Landestheil biöher zum Fuͤrſten⸗ 


30) Diefe lämmeligen Reſcripte find in Dr. Salfelbe sg ammlung zur 
Geſchichte des Conſiſtorii abgebrudt, S. 179 


1) ©, meine Kirchens und Reformationsgefchichte, ri EL, &, 106. 
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tum. Lüneburg gehört hatte; fo wurden. fie alle auf einen 
gewiſſen Zag zu einer Probepredigt vorbeſchieden. Wie 
mandye Veränderung ‚mochte nicht audy in dieſer Zwiſchenzeit 
in den Fuͤrſtenthuͤmern Calenberg und Göttingen vorgefallen 
ſeyn, welche die Thaͤtigkeit des Gonfiftorii in Anfpruch 
In Abſicht des Harzes ward Beine ſolche Verfügung 
exlaſſen, da derſelbe nicht ausſchließend dem Herzog Johann 
Friedrich zugehoͤrte, ſondern auch andere Fuͤrſtliche Linien 
daran Theil nahmen, und er ‚daher feine eigenthaͤmliche 
Berfaflung behielt. Zu der Zeit ‚hatte fih in Clausthal 
eine beſondere geiftliche Behörde gebildet, welche aus dem 
Berghauptmann, dem dafigen Paſtor Primarius und einem 
Bergſchreiber beftand,. welche aber nur eine untergeordnete 
und eingeſchraͤnkte geiftlihe Aufficht führte 3). 
Roch immer war diefem Herzoge die Huldigung nicht 
geleiftet, nachdem ſchon mehrere Zahre nad, feinem Regle—⸗ 
rungs⸗ Antritt verfloffen waren, denn noch hatte man ſich Aber 
die Abfaflung des Religions⸗Reverſes nicht vereinigen koͤnnen, 
woruͤher von der Landſchaft fortdauernd unterhandelt warb, 
über. welche Unterhandlungen mit flet® veränderten Entwürfen 
Sabre verfloſſen. — Auch hatte die Lanbfchaft uber die 
nachgefuchte Confirmation ihrer Privilegien von dem Herzoge 
noch keine beftimmte fchriftliche Erklärung erhalten. : Als 
daher ein landſchaftliches Mitglied durch mündliche Aeuße⸗ 
rungen, vielleicht de5 Ganzlerd Langenbedd, vernahm: daß der 
Herzog Feinen Anftand nehme diejenigen Privilegien zu con: 
firmiren, welche fie von.den Fürften Wolfenbüttelfcher Linie 
erlangt ‚hätten, daß aber dieſes in Anfehung derjenigen 
Reverſalen, Diplome und Landtagsabfchiede Schwierigkeit 
finden werde, welche von bed Herzogs Water und Bruber 
ertheilt oder während ihrer Regierung abgefaßt wären; ſo 


32) In der Clausthaler Infpectionss Regiftratur findet ſich noch ein 
Driginal⸗Decret vom Alten April 1681 von dieſer Behörde, wegen 
einer von dem - Superintendenten Jordan im Harz⸗Diſtrikte zu 
unternehmenden Reife, zur Prüfung der Einwohner im Ghriftens 
um, wozu bie Koften aus bdafigem SKircherärario verwiligt- 
wurben. 


erbat fi) die Landſchaft von den. Suriften: Bacultäten zu 
Bien und Jena über nachfolgende Fragen. fi) ein Gut⸗ 
achten: ob der Herzog de jure verbunden fey, die Land⸗ 
fchaftlichen Privilegien, welche die Landichaft von den vorigen 
Landeösherren Wolfenbuͤttelſcher und Gellifcher. Linie erhalten 
hätten, zu confirmiren? ferner, ob es in deflen mero arhitrio 
ſtehe, die Gonftrmation pro lubite ſowohl in materialibus 
als formalibus einzurichten, einige Landtagdabfihiede zu 
confirmiren, und einige zu omitticen x.; ‚und endlich, ob bie 
Landſchaft fchuldig ſey, ehe: und.:bevor diefe Eonfirmation 
gefchehen, ‘eine Huldigung abzuſtatten; wobei die Landfchaft 
verfprach, diefe Gutachten geheim zu halten. Dieſe Reſponſa 
fielen insgefammt für die Intention der Landfchaft ‚aus. 
.Was den Religions: Reverd anlangt ; fo verlangten die 
Stände Iestlih: eine Elaufel möge darin inferirt werden, 
„DaB es nad) dem Instrumento pacis (dem Weftphälifchen 
„Friedensſchluß) gehalten, und dad testamentum paternum 
„obfervitt werden.” Zu erflerm wollte fi) der Herzog 
verftehen, nicht aber zu letztern. Doch befchloß er, dieſe 
Elaufel der Gonftrmation der Privilegien einzurüden, wahr: 
ſcheinlich damit der Religions⸗Kevers nicht eine nochmalige 
Beränderung erleive. Stände bezeigten fid) damit zufrieden, 
doch wünfchten fie zuvor den Entwurf diefer Clauſel zu fehen ; 
und fo. dam man zulegt überein, Daß es flatt nach dem 
Instrumento pacis beißen folle, und dem Instrumento .etc. 

Endlich Fam diefe Betätigung ſowohl, als der Religiond- 
Reverd im Jahre 1671 zu Stande, da der Herzog lehtern 
unten 23ſten Mai 1671 auf eine genügendere Art aus- 
ſtellte, als er anfaͤnglich beabfichtigte; wiewohl auch damit 
die Stände noch nidyt völlig befriedigt waren 3°), 





33) Diefer Revers ift in der Biilage NE XVI, enthalten. Nach 
forgfältiger Vergleihung mit den vorbergebenden kommen feine 
wefentlihe Atänderungen darin vor, als etwa noch folgende. In 
bem dritten Abfchnitte, wo von einer Acnderung ber evangelifchen 
Religion die Rede ift, fehlt die Einfchaltung: welches Gott 
der allmädhtige gnädig verbüten undb abwenden 
wolle. Kerner fehlt bei den darauf folgenden Worten: bei der 
chriſtlichen Lehre der Zuſatz, reine chriftliche Lehre. Dagegen iſt 
hinzugefügt: vor den Worten: oorpore Doctrinae, in Gottes 
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Jetzt Stand der Erbhuldigung nichts weiter im Wege, 
und ging folche vor fi); weshalb denn auch das Confiftorium 
von dem Herzoge durch eig Reſcript vom 29ften April 1671 
aufgefordert ward, daß, wie billig, von den fämmtlichen 
Predigern der Erbhuldigungs= Eid eingenommen werde, in 
welcher Abfiht vom Conſiſtorio ein inhäfives Außfchreiben 
unterm 20ſten Mai 1671 exlaffen wurde 3°). 

Die Calenbergiſche Landfchaft hatte noch in eben dem 
Jahre 1666 bei dem Herzoge darauf angetragen, daB wenn 
eine Confiftorials Ratheftelle erledigt werde, ihr Gutachten 
zur Wiederbefegung derfelben erfordert werden möge. Diefes 
ward nicht beachtet; dagegen ging des Herzogs Zufage, dad 
Perfonal des Gonfiftorii noch zu vermehren, fehr bald in 
Erfüllung, und behielt er diefen Vorſatz während der ganzen 
Dauer feiner kurzen Regierung bei. In die Stelle des 
"verftorbenen zweiten Hofpredigerd Wineder warb 1667 ber 
M. Theodor Jordan, Prediger auf der Blumenlage vor: 
Gele, der ſich durch mehrere gelehrte Tractate bekannt ges 
macht hat, zum zweiten Hofprediger und Eonfiftorials Rath 
nad) Hannover berufen, wo feine Predigten vielen Beifall 
fanden 7°). Nachdem im Jahre 1673 der fehr verdiente 
Generaliffimus Juſtus Gefenius im zwei und fiebenzigften 
Lebensjahre flarb, der fi durch feinen fanften duldfamen 
Character allgemeine Liebe, fo wie durch feine katechetiſchen 
Schriften befondere Berdienfte um Ddiefes Land erworben 
hatte, gelangte in eben dem Jahre M. Barthold Zani, 
Calenbergiſcher General: Superintendent in Wunftorf als . 


Wort; und bei dem Worte behbarren: beren (ber reinen chrifts 
lichen Lehre) publicum exercitium fowohl Sffentii 

auf dem Lande, in Städten unb Dörfern, aud 
Tonften bei denen von Abel Anfigen ungebinbert au 

führen befugt und mächtig. Vielleicht Ichöpfte man baraus 
den Verdacht, daß ein Privats@rerctium der katholiſchen Religion 
nicht verwehrt feyn follte. — Doch wie leicht laſſen fich ſolche 
Bolgerungen machen, wenn man darauf ausgehti 


3) GonfiftorialsKundebug, Tom. II., ©. 878. 877. 

35) Unter der folgenden Regierung warb er 1680 als Yaflor Primas 
rius und Superintendent nad Clausthal verfent, inbem er zus 
gleih Gonſiſtorial⸗ Rath blich. 


(Gchlogelö Kirchen: und Mefommationögefchichte, 3. 38.) 17 
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Rath Ins Confiftorium; da mit Gefenius der Titel eines 
Generaliffimas aufhörte 3°). 

Saft um eben die Zeit, ober ein paar Sahre früher 
ward ftatt de& 1669 verftorbenen Canzlers Langenbed dem 
Geheimen Gammerrath Hieronimus von Wietzendorf das 
Prafivium im Gonfiftorio übertragen. Da aber diefer allen 
feinen viclen Gefchäften nicht vorfommen Eonnte, fo ward 
unterm 1ften Januar 1674- der aus Hameln gebürtige 
Profefior der Mathematit und hernachmals auch der Theologie 
zu Rinteln, der auch dort den Titel eines ConfiftorialsRathes 
erhalten hatte, Dr Gerhard Wolter Molanud, einer der 

audgezeichnetften Männer der damaligen Zeit, der in der 
Folge immer berühmter ward, und 1677 ald Abt zu Loccum 
und in :eben dem Sahre auch ald Scabrath die Landes« 
herrliche Beſtaͤtigung erhielt, in dad Confiftorium berufen, 
um in Zuftus Gefenius Stelle als eriter Eonfiftorial- Rath 
water dem. erwähnten Präfidenten das Directorium im Con⸗ 
fiftorio - zu führen. Er war ein Schüler des berühmten 
Georg Calixt in Helmftedt, von dem er den duldfamen Geiſt 
exerbt hat, und zeichnete fich durch Selehrfamkeit nicht nur 
in der Sheologie, fondern in mehrern andern wiſſenſchaftlichen 
Faͤchern aus. Wer darf wohl daran zweifeln, wenn der in 
allen Wiſſenſchaften hervorragende Leibnitz, der deſſen oft in 
ſeinen Briefen gedenkt, ihn einen unvergleichlichen 
Theologen nennt, wie denn aus eben dieſen Briefen hervor⸗ 
geht, daß derſelbe mit vielen auswaͤrtigen Gelehrten in 
Verbindung ſtand 37). 


er Wenn Spittler in feinee Gefhichte des Fürſtenthums Hannover, 

2r Thl., S. 200 den Dr. Herrmann Barkhauſen als Hofprediger 

und Conſiſtorial⸗-Rath dem Dr. Geſenius ſogleich folgen läßtz ſo 

iſt dieſes ein Irrthum, da er erſt in der nächſtfolgenden Regierung 

1680 dieſe Stelle erhielt, und wahrſcheinlich ber Abt Denicke 

inzwiſchen bie Oberhofpredigerſtelle bis dahin verſehen hatte. 

Barings Hannoverſche Kirchen⸗ und Schulhiſtorie, S. 114 

J und Salfells Sammlung zur Geſchichte des Conſiſtorii zu 
Hannover, ©. 133. 


- 3”) In epistolis Leibnitii a Kortholto ſchreibt er in epist. LVN. 
ad Fabricium: Quum primum Hannoveram divino beneficio 
salvus red, ab incemparabili Theulogp Akbate Molano 
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Außerdem ſchien es mit dem Studio des durch Carpzow, 
Brunnemann und andere neu gebildeten proteftantifchen 
Kirchenrechted, dem freilich des anfänglihen Widerftrebens 
ohnerachtet dad canonifhe Recht zum Grunde gelegt war, 
und deren Werke durch den etwas fpäter aufgetretenen freis 
finnigen Juſtus Henning Böhmer in Halle noch nicht ver; 
bunfelt waren, ſehr vertraut zu feyn; wie ohne Zweifel in 
feiner jebigen Stellung nöthig feyn mochte. 

Eifrig wachte er ja über die Aufrechthaltung der Epis⸗ 
copalrechte und die Gerechtfame des Eonfiftorii, wie ſich denn 
faft in allen Gonfiftorial- Acten der damaligen Zeit, in wich⸗ 
tigen Angelegenheiten Spuren feiner Thätigkeit vorfinden; 
fo auch in denen des Landfchaftlihhen Archives, ba er mit 
unermüdlicher Thaͤtigkeit weitläuftige gelehrte Deductionen 
fchrieb, und bie wichtigften Verhandlungen ſelbſt abfaßte, fo 
dab er damals als die Seele ded Gonfiftorii, fo wie der 
Landichaft betrachtet werden konnte. 

Es ward ihm in der Folge, und vielleicht nicht ganz 
mit Unrecht wohl Herrſchſucht zugefchrieben, wie bei jedem 
leicht der Fall ift, der, wenn er etwad Gutes zu bewirken 
ſucht, über manche Ruͤckſichten ſich hinwegſetzt. Billiger 
druͤckt ſich einer der nachfolgenden Conſiſtorial⸗Praͤſidenten, 
der Geheime Rath von Hacke in einem Aufſatze uͤber die 
Competenz des Conſiſtorii daruͤber aus, indem er aͤußert: 
daß er die Wirkſamkeit des Conſiſtorii zu ſehr auszudehnen 
geſucht habe, und da man in dieſen Grundſaͤtzen auch nach 
ihm fortgefahren, dadurch in einen zu weit umfaſſenden Ge⸗ 
ſchaͤftskreis gerathen ſey, dem man nad feiner Verfaſſung 


nostro accepi praeclaram commentationem Tuam de con- 
trqversiis, , quae Evangelicis BReformatisque intercedunt. 
Ferner in epist, CLIII. ad Kortholtum: uper doetissimus 
Boehmerus, Politices et eloquentiae Prof. Helmstadieusis 
epistolam meam ad summe Rev. Virum Gerardum Mo- 
lanum, Abbatem Luccensem, avunculum suum edidit, in 
us rogatus seutentiam de libro Pufendorfli dixı, quem is 
e officiis inscribit., — Der in ‚diefem Briefe erwähnte Pros 
fefior Böhmer ward 1722 Molans Rachfolger ale Abt gu 
a — Solche Lobſpruche liegen fig aus wielen Briefen aus⸗ 
cben. 
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kaum vorzuftehen vermöge, wenn man nicht Gefahr laufen 
‚wolle die vorfentlichfte Pflicht, die Beförderung ‚der reinen 
Lehre und Sittlichkeit zuweilen hintanzufegen, — Indeſſen 
kam ed doch unter damaligen Verhältniffen ganz befonders 
darauf an, daß dad Confiftorium feſt ftehe, und mit gehöri- 
ger Energie verfahren Lönne, bie daſſelbe auch dadurch be- 
wies, daß es allen von der Fatholifchen Geiftlichkeit verfuch- 
ten Eingriffen gehörigen Widerftand leiftete. 

Fand man, daß, wie der von Hade dußert, dad Per 
fonal des Gonfiftorii nicht allen Gefchäftözweigen, die doch 
mehrentheild innigft mit einander verwebt find, gewachfen 
fey; fo Ponnte ja daffelbe, ohne defien Wirkſamkeit auf irgend 
eine Weife zu lähmen, vermehrt werden, wie fchon von Dies 
ſem Herzoge und in der Folge nody mehr gefhah. — Doch 
bei alem Dienfteifer, von dem Gerhard Molan ſich befeelt 
fühlte, bei der Geiſteskraft, der er fich bewußt war, verband 
er doch mit diefen Eigenfchaften zugleih Gefinnungen der 
Soleranz, die fi) in der Folge noch immer mehr offenbar: 
ten, wodurch er fi nicht nur dad Vertrauen ded Herzogs 
und der Regierung ermarb 38), fondern wodurch auch alle 
damals fo leicht entitehende Gollifionen vermieden wurden. 


30) Er konnte fi der Gunſt bes Herzogs Johann Friedrich, des 
Churfürſten Ernſt Auguſt und bes Königs Georg I. unter wels 
chen feine acht und vierzigjährige Dienftzeit im Conſiſtorio fäue, 
erfreuen 5; doch der Günſtiing der Fürſten und auch wohl ber 
Fürftinnen, da ihm aud die Ehurfürftin Sophie gewogen zu feyn 
ſchien, brauchte deshalb nicht ein Hofſchmeichler zu feyn, wie ihn 
der Abt Hencke in feinem Religione:Eifer einmal benennt. Das 
gegen ift in Weidemanns Geſchichte des Kloſters Lodum an ihm 
neben großen Lobſprüchen ber Fehler des Ehrgeizes, und in feinen 
legten Sahren des Geizes gerügt. In Anfehung bes erftern ift 
wohl das Beilpiel nicht glücklich gewählt, daß er ſich noch bei 
Lebzeiten ein ſchönes Begräbnißs Monument in ber Klofterfirdhe 
babe fegen laffen, welches noch jest eine Hauptzierde derſelben ift. 
Mit dem lehtern Fehler flimmt der Umftand nicht ganz überein, 
baß er wenigfiens alle feine gelehrten Liebhabereien befricdigte, 
wie er als unverheiratbeter Mann in feiner Stellung wohl Eonnte, 
indem ebenbafelbft angeführt wird, daß er eine Büdherfammlung, 
die nach feinem Tode für die Königliche Bibliothek angekauft ift, 
und ein MüngsGabinet hinterließ, wovon erftere zu 12,000 Rthlr. 
und lesteres über 50,000 Rthlr. gefchägt ift, indem er Aber bas 
Mufeum, worin fie aufbewahrt waren bie Infchröft fehen ließ: 


‘ Fructus sancti coelibatus. 
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Aßer ben bereits benannten Conſiſtorial⸗Raͤthen ſetzte 
der Herzog hernachmals noch zwei weltliche Raͤthe an, als 
1675 den Canzlei⸗Secretair Lic. Chriſtoph Weſelow, und 
1679 den Dr. Heinrich Eberhard von Anderten, welcher 
letztere aber gleich in dem folgenden Jahre ſtarb. 

Kaum war das Conſiſtorium wieder hergeſtellt, als es 
bereits 1668 vielleicht auf Anrathen des Dr. Juſtus Geſe⸗ 
nius und auf fernern Betrieb des Dr. Gerhard Molanus 
den Beſchluß faßte, fuͤr dieſe Lande eine neue Kirchen⸗Ord⸗ 
nung abzufaſſen, mit Beruͤckſichtigung der Luͤneburgiſchen 
Kirchen⸗Ordnung und der neuen Braunſchweigiſchen Kirchen⸗ 
Ordnung; welches in der That als ein hoͤchſt dringendes 
Beduͤrfniß erſchien. Etwa hundert Jahre waren ſeit der 
erſten Erlaſſung der Kirchen-Ordnung verfloſſen; ſie war ab⸗ 
gefaßt, ehe noch die Reformation als voͤllig beendigt betrach⸗ 
tet werden konnte, und ſeitdem hatte ſich ſowohl die politiſche, 
jo wie beſonders auch die Kirchen-Verfafſung weſentlich vers 
aͤndert, ſo daß dieſe Kirchen⸗Ordnung als eine Reliquie des 
Alterthums vor Augen ſtand, die nur in wenigen Puncten 
noch einige Anwendung finden konnte. Schon war der Ents 
wur Dazu vollendet, oder doch feiner Wollendung nahe, und - 
doch unterblieb die Ausführung, vielleicht weil ein ſolches Vor⸗ 
haben unter damaligen Zeitumflänben zu omind8 und bedenk⸗ 
lich erſcheinen mochte. 

Nachdem der edle Herzog die Wonſiſtorial Augelegenheit 
in Ordnung gebracht, wandte er zunaͤchſt feine. Aufmerkſam⸗ 
keit auf das Kloſter⸗ Weſen, und erließ in dem Jahr 1670 
und 1671 einige Verordnungen zur beſſern Aufficht uͤber die 
Kloſter⸗Forſten, und beſſerer Verwendung der Kloſter⸗Ein⸗ 
kuͤnfte, indem der Mißbrauch eingeriſſen war, daß die Kloſter⸗ 
Meyer bei jedem Dienſt, den ſie leiſteten, von dem Kloſter 
geſpeiſt wurden, wiewohl ſolches zuweilen den Werth des 
Dienſtes uͤberwog⸗ welches abgeändert ward. 29) 

In ihrem aͤußern Beſtande befanden ſich die Kiöfter 
in Diefem Landes-Theile noch wohl mehrentheils fo, voie, feit 


29) Const. Cal. T. 1. &. 616. 647. 


ber Reformation, wenigftend in dem Fuͤrſtenthum Ealenberg, 
dagegen in dem Fürftentyum Göttingen: alle proteſtantiſchen 
Kiöfter, fo viele ihrer aucd, waren, als Fredelsloh, Hilwarts⸗ 
haufen, Hoͤckelheim, Matiengarten, Marienftein, Norpheim, 
Weende und Wiebrechtöhaufen, eingezogen und fAcularifirt 
waren, aud) felbft die vormals fo berühmte Abtei Burdfelde, 
nur einzig mit Beibehaltung der Abtitele in dieſem Klofter, 
welche legtere nur als eine EhrensAudzeichnung verliehen wird. 
Der Grund einer fo auffallenden Werfchiedenheit in beiden 
Kürftenthümern, die doch wenigftens feit der Reformation 
ftetö unter denfelben Herrſchern fanden, ift. noch ‚nicht bins 
lönglic aufgeklärt. — Sollte vieleiht die Streithorftifche 
Parthei unter dem Herzog Friedrih Ulrich von Wolfenbüts 
tel, oder auch die Verwuͤſtung bed Dreißigjährigen Krieges . 
dazu mitgewirkt haben? Denn fo dußert ber ‚Herzog Auguft 
von Wolfenbüttel in feiner neuen Klofter-Orbnung vom Jahre 
1655: daß die Klöfter durch dieſen Krieg. dergeftalt in Uns 
ordnung, Abgang der Güter, Schulden und Verderben ges 
rathen feyen, daß ihre Rettung faft nicht in Menfchenkräften 
zu ftehen ſcheine. — Nur allein das katholiſche berühmte 
Peteröftift in Nöten ift in Beziehung auf das demſelben zur 
Seite ſtehende Normal⸗Jahr 1624 diefem Schickſale ents 
gangen, mie dafleibe bei dem fihnellen Fortgange der Refors 
mation in diefer Gegend vorzüglid wohl dem Umſtande zu 
verdanken ifl, daß der Churfürft von Mainz über den Fleden 
Nörten und einen heil des Gerichtes ‚Hardenberg, wiewohl 
dieſſeits nicht zugeflandene Hoheits⸗Anſpruͤche machte. *°) 
In ihrer innern Berfaflung waren die proteftantifchen 
Kloͤſter des Fuͤrſtenthums Calenberg denen im Lüneburgifchen 
mehrentheils gleich, und verloren ſich hier die characteriſtiſchen 
Kennzeichen ihres erften Uriprungd, oder das eigentlich Kloͤ⸗ 
fterliche vielleicht ‘noch früher; denn fchon unter der Regie⸗ 
sung des Herzogs Friedrich Ulrich, alfo fchon ehe in Hanno⸗ 


“e) Zobann Wolf biplomatifche Seſchichte bes Peters Stiftes zu 
rten. 


Hanndveriſches Kirchen⸗Recht, II. Thl., S. 30-75, woſelbſt 
bie Streitigkeiten mit dieſem Stifte über das Normal⸗Jahr in 
Anſehung der Ausübung des geiſtlichen Amtes näher dargelegt find. 








wer ein Gonfiflorium angeordnet warb, wurden fie deſſen 
Auffiht, die demfelben nach der. Kirchen - Drbnung ‚des Her 
zogs Julius zuftand, entzogen, ohne ‚Zweifel weil. man fir 
nunmehr als bloße weltliche Inſtitute betrachtete, wie ſchon 
die angeführten Verordnungen. und einige frühere es ergeben, 
Zwar follte nody nad) der neuen Kloſter-Oxrdnung des 
Herzogs Georg Wilhelm vom; 27iten November. 1663 zur 
Einführung. der. Klofter- Iungfrauen, ober zus; Unterſuchung 
der Klofter-Sitten und Verwaltung ber. Klofter-Süter, ſo oft 
es noͤthig befunden wurde, ein Conſiſtorial-Rath hinzugezogen 
werden ?2) dach unter der jetzigen Regiexung eines kathol 
ſchen Landesherrn unterblieb dieſes, und heraachmals war 
man- deflen- ‚entwöhnt,, da, nachbem ſchon das. Fuͤrſtenthugn 
Luͤneburg mit dem Calenbergiſchen vereinigt war, das Conſi⸗ 
ſtorium in einem 1706 auf Erfordern an den Landesherrn 
erſtatteten Gutachten aͤußext, daß daſſelbe fchen,yprlängft weit 
der Aufſicht uͤber „die: Klöfter, gichts weiter zu thun; haha. . 
Nachdem nun die Kloͤſtar, die bisher von. ihrem erfien 
Beginnen an. einen fo wrientlichen Theil dieſer —— 
ſchichte guſsgemacht haben, blos dan Character weltli 
ſtitute erhielten; ſo muß, ich ſie fernexhin, ‚als. munmehr 3 
mehr dazu. gehoͤrig, dayon ausſcheiden, mem; nicht: etwa 
eines, derſelben in anderer, Beziehung einer, Erwähnung nope 
darf. Ich kann mid) jedoch ‚von -ihmen.: nieder ‚ganzlihr: Ich, 
fagen, ohne noch eine ‚Allgemeine ‚Bemerkung - hinzuzufügen; 
Anden dargelegten Suſtande ber Kloͤſter um,, Fürrfign- 
thum. Lüneburg ſowohl als bien zeigt. ſich ein Dingen. deß 
foxtiehrrisenben. :.: Beitalterg ; mit ber Bergangenheik, die 
einen zu hohen Werth auf ein abgeſondertes in I 
dachts⸗Uebungen vollbrachtes Leben. ſetzte82). Doch 
nor. Init . Bedayern kann man, ei wabenshten, ‚Psht 
die ni. dem weiblichen. Noͤſtern verbundem Jemeſene 
x Ze 4 es ie — Er} jr 7124 
0% DE ST CE 
“) Banntorsfägs Kirhendnent. 1. au auꝰi in B Ba ‚ln 
82) —— können 36, ran Y | 
"ergebe ei den eier" fü en. fr 
24 wals. 17-54‘ u ya. Be BR 22:9 N .Tls 3m 


weiblichen Erziehungs - Inftitute allmählig gänzlich verſchwan⸗ 
ben, da ihnen dieſe doch eine höhere und unter gehöriger Leis 
tung wohlthätigere Richtung ertheilen, die fie über bloße 
VerforgungssAnftalten erhoben. — Doc nicht felten findet 
das Nüblihe auch mit dem entbehrlich Scheinenden zugleich 
feinen Untergang. 

Durdy die Reformation iſt in Abfiht bes Kloſter⸗ 
Beſens nur das gezeitigt, was vielleicht auch andern Kiöftern 
in der Folge mehr oder weniger bevorfteht, da fie in der 
jebigen ‚Zeit nicht mehr den Ruben gewähren koͤnnen, den 
man ihnen bei der erften Grändung der chreiftlichen Kirche 
verdankt. Die in dem Fortgange des Beitalterd begonnenen 
Stürme gegen die katholiſchen Ktöfter unter ber Regierung 
bed Kaiſers Joſeph IL und bei der erften Crfcheinung der 
franzöfiichen Revolution, noc mehr aber die 1802 gefchehene 
Säcularifation vieler derſelben, beſonders auch der höhern 
Stifter in Deutfchland, — die geiftliche Schöpfung Kaifers 
Carl des Großen, auf die er mit folder Zufriedenheit bins 
blickte, — alles dieſes zeigt, wie fehr die Denkungsart fich 
im allgemeinen hierin geändert habe, und daß Feine menſch⸗ 
liche Schöpfung von ewiger Dauer: ſeyn Tann. 

Wohlthaͤtig blieben diefe Kloͤſter noch immer den hiefls 
gen Landen, da alle deren Einkünfte, die nicht einzelnen 
Klofterperfonen verliehen waren, lediglich zu. milden Zwecken 
verwandt wurden, fowohl von den jebigen Regenten, 
als deren. Nachfolgern. Wie wuͤrde man fo vieles Wohl: 
thätige bewirken koͤnnen, hätte nicht die fromme Vorwelt 
mit mandyer Aufopferung diefen Inflituten anſehnliche 

Schaͤtze zugewandt. 

Der hiefige Biſchof Maccioni genoß nicht lange feine 
hiefige Hohe Würde, da er nad) feinem im Jahre 1676 er: 
folgten Tode, von manchen Einwohnern wegen feines. huma⸗ 
nen Characters betrauert, in hieſiger Schloßfirche beigefegt 
ward. Der Herzog Johann Friedrih, der Werdienfte bei 
allen Religions⸗Partheien hochſchaͤtzte, erklaͤrte fich geneigt, 
den Gonfiftorial-Director Molan, wenn er zu feiner Religion 
ſich befennen. wuͤrde, zu feinem’ Bifchof machen zu wollen, 
mit einem dieſer hohen Würde angemeflenen Gehalte und 


& 
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daneben einem Geſchenke von 100,000 Rthlr.: noch erhoͤhet 
in Betracht des damaligen Geldwerthes. Diefem Wunfche 
des Herzogs konnte nur defien Zuneigung und Vertrauen zu 
feiner Gelehrſamkeit und feinem duldfamen Character -zum 
Grunde liegen, denn die Fatholifche Kirche konnte keinen an: 
dern Gewinn dadurd erwarten, als der etwa aus des Lies 
bertretenden perfönlihem Anfehen hervorging, da doc fodann 
ben Landed-Berträgen nach, dem hiefigen Gonfiftorio fogleich 
ein anderer evangelifh gefinnter Director hätte vorgeſetzt 
werden müflen. Dod Molan, welcher zu der Zeit noch nicht 
Abt war, lehnte, und wie er hinzufügt, zum Verdruß feiner 
Erben, diefed Anerbieten ab, ohne dadurch aus Per Gunft 
des Herzogs zu fallen. Vielmehr ertheilte er ihm im Jahre 
darauf 1677 ald Abt zu Loccum die Gonfirmation, die er 
dem Generals Superintendenten und Wolfenbüttelfchen Hofr 
prediger Ehriftoph Hartkenius wegen feiner ald ein canonifches 
Impediment angejehenen Verheirathung verjagte, da die vors 
hergehenden evangelifchen Aebte zur Verheirathung ſtets die 
Erlaubniß des Landesherrn und des Gonvented erhalten hate 
ten, Molan aber ſtets unverehelidht blieb 8). Auch beruͤck⸗ 
fihtigte er Moland Empfehlung bei der Wahl eines neuen 
Biſchofs, die auf Niclas Steno aus Juͤtand fiel 44), der 


03) Diefe Erlaubniß iſt auch hernachgehends für erforderlich erachtet: 
nur warb es nicht mehr für ein Impebiment gehalten, wenn ein 
verebelichter Abt erwählt ward. Merkwürdig ift biefe Reliquie 
eines frühern Zuſtandes, bie bei unfern fonfligen männlichen 
Kıöftern nicht ſich vorfindet. 


“) In einer im Königlichen Archive befindlichen Abhandlung bes 
Gerhard Molan, mit der Ueberfhrift: Explicationes eorum, 
quae ex epistola irenica ab Augustanae Confessionis socio 
ad Serenissimum Brunsvicensium et Lüneburgensium, Do- 


minum Autonium Ulricum perscripta, sub censura vocavit, . 


Doctissimus quidam Catholicae ecclesjae Theologus Hanna, 
verae mense Mart. 1710, tömmt nachfolgende mertwärbige 
Stelle vor: . “ 
Sed et improbus fuerim, si de benevolentia ecolesise 
erga me velim dubitare, cym Causas habeam gravissimas, 
suum erga me farorem et benevolentiam impense laudandi 
wtpote quae mihi ante hos XXX annos per Principe, Per 
tuno serviebam, Catholicnm offeret Episcopatum, Idem que 
Princeps optimus vis dv üylors, si suus esse velim Epis- 
copus, annuum salarium, spiendido huio muneri proportio- 
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erft kuͤrzlich zur römischen Kirche uͤbergetreten war, da er fich 
Thon ald vormaliger ‚Arzt in der gelehtten Welt bekannt 
gemacht, auch von Molan ald ein Mann von verträglidiem 
Character gefchildert ward; hernadhmald Steoni, Episcopus 
 Titiopolis genannt; twelchem von dem Pabſt Inmocenz XL 
das PVicariat Über ganz Nieder-Sachſen, und fnäter auch 
Dänemark übertragen‘ ward. Diefer ausgedehnte Sprengel, 
ber in: Anſehung des Umfangs nur mit dem der ehemaligen 
Erzbifchoͤfe in Bremen verglichen werden kann, fiel ihm faſt 
zu beſchwerlich, zumal da ein ſolches Vicariat in evangeliſchen 


Staaten eigne Ruͤckfichten erfordert; weshalb ſpaͤterhin 1680 
ein Theil deſſelben, als die Städte und Dibceſen von Hal⸗ 
berſtadt, Bremen, Magdeburg, Schweden und die ſaͤnmntlichen 
Medkienburgifchen Lande dem /Biſchof von Wuͤnſter und Pu 
derborn, Übertragen ward. 

Auch Leibnitz war mit dieſem, wie mit dem ‚vorigen 
Bifchof befreundet, und ruͤhmt feine Gelehrſamkeit, Urtheils⸗ 
kraft und Beſcheidenheit, welche wichtige ‚Beugnifie ſehr vor⸗ 
theilhaft fuͤr ihn ſprechen 25). 


natum, insuperqque ‚dönativam oentum "Mille Impopialium, 
„guod posterius uti fidem superat,. ita. longe tamen verissi- 
mum esse, loverat tum tenıporis’fotA aula, novitque adhuc, 
etiamnum in Italia superstes, Serenissima Incomparabilis 
illius Principis Conjux, sexus sui singulare ornamentun,, 
cumque id illaesa mea conscientia Tecta (Quam erroaeam 
arbitratus Heres meus optimus) irbpetrare nom .possem, 
nihilo taınen secius, non Constanter dumkaxat ad finem us- 
que vitae me amavit, sed et mie suasore Episcopum sibi 
elegit, Nostrae quidem confessionis desertorem. Sed quod 
vitam et mores inque moralibus dogmatisandi peritiam atti- 
net, cum B. Thoma a Kempis, suique similibüs coniparan- 
dum, qui et ipse ut spero, in coelis jäam cum Deo regnat. — 
Diefe Acugerung Über fih tft um fo unzweifelbafter, da er fie 
gegen den Herzog Anton Ulrich von Wolfenbüttel vorbrachte, dem 
biefes bekannt feyn, oder es leicht werden konnte. 


8) Leibnitz äußert ſich in einem ungedruckten in Koͤniglichem Archive 
befindlichen Briefe an Boſſuet vom Mai 1679 über ihn: Nous 
‘avons icy M.-Stenoni, Eveque :de Titionopolis, fort connu 
dejas du temps pass6 pour les descouvertes, qu’il a faites 
dans l’Anatomie, maintenant il vapplique & la controverse, 
ou il fait paroitre heaucoup de jugement et de moderation. 
Couf. Baringd Dannöverfche. Kirchen : Hiftorie. ©. 84 sqq. Reth⸗ 

meyerd Br. Lüneb. Chronik. 111, ©. 1708. 1706, welche diefes 
nrur mangelhaft angeben. 109 
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Die Katholiten, von welchen ſich nach und nad) eine 
Peine Gemeinde bildete, erfreueten ſich ihres neuen Beſitzes 
in Dannover und hielten, wie ſich erwarten ließ, jährlich am 
Srohnleichnamöfefte Proceffionen mit Fackeln und Lichtern 
aus der Schloßfirche über die Leinſtraße durch dad Hoſpitium 
ber Gapuziner über den Schloßplab und von da wieder in 
bie Hirche. — Zu fremd war jeßt ein folcher Anblick, als 
Daß er. nicht Anftoß und Reibungen hätte veranlaffen follen, 
vorzüglich von Ausländern, denen man ohnehin nicht günftig 
war, da es noch zu früh an der Zeit war, um bergleichen 
mit friedlicher Geſiimung zu erfragen. Durch dieſes und 
alles, was fonft in weltlichen und Lirchlichen Angelegenheiten 


vorging, wurden 'gegenfeitige Spannungen nicht felten von . 


neuem angeregt; zumal wenn man. wahrnahm, daß gegen- 


feifig ‚einer zu der andern Gonfeffion übertrat, ‘welches nicht 


felten der Kal fenn mochte. | 
Wie von beiden Theilen jebt wiederum von den Kan- 
zein nicht nur polemifirt, fondern auch gegen einander - ges 
fhmähet ward, man fogar einander "aus dem Grunde aud 
gefelligen Zirkeln ausſchloß, oder ſich gegenfeitig in der Nah⸗ 
tung und Handthierung Abbrud that; alles biefeß iſt in 
dem merkwürdigen Toleranz⸗Edicte ded Herzogs Johann 
Friedrich vom ten September 1671: 46) mit ſtarken Farben 
hervorgehoben, gerägt und unterfagt, ohne aber dem Polemte 
firen von den Kanzeln, wenn ed mit Beſcheidenheit und 
ohne Schmähfucht gefihehe, gänzlich Einhalt thun zu wollen. 
Der Herzog ging felbft in feinem Verfahren dieſen 


.J 

Vid. le Bret dissertatio de Missione Septentrionali st 
‚Vicariatu Haonovercno. 1792. Weber die anbeblich gemachte 
Entdedung bdiefes Vicariats, welches doch auch zuvor nice unbe: 
kannt war, Doch dergleichen machte zu einer Zeit vieles Auffes 
den, als bie Berliner Monatsfchriftfleller auf ſolche Entdeckungen 
ausgingen, um fobann die Alarm:Glode anzuldhlagen. 
S. mein Hannöverſches Kirchen⸗Recht, 2 Thl., S. 92, theine 
Anmerkung bierüber. Pa 


0) 8. Beilage M XVII, welches wichtige Actenflüd bisher von Fels 
nem hHiftorifchen Schriftfteler benukt ift, wie in ber That merk 
. würdig erfcheint. In den Acten der Galenbergifchen Landichaft 


findet es ſich vor. 


— 
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Srundfägen der Toleranz nad, indem er nad) feiner Ge- 
rechtigkeitsliebe keinen der Religion wegen zuruͤckſetzte oder 
kraͤnkte. Schwerlich hatten die Vornehmen und Hohen, 
welche aus ehrfüchtigen und gewinnſuͤchtigen Abſichten zur 
katholiſchen Religion uͤbertraten, davon einen Gewinn zu 
erwarten, und am wenigſten nahm er ſie gegen die Ver⸗ 
faſſung in die Regierung mit auf. Nur den Armen konnte 
der Uebertritt, wenn ſie ſich dazu entſchloſſen, durch die 
Milde der katholiſchen Geiſtlichkeit und ſonſtiger angeſehenen 
Katholiken vortheilhaft werden. Die beiden Claſſen waren 
es aber wohl, aus welchen die meiſten Proſelyten hervor⸗ 
gingen, nicht die Mittelclaſſe der Buͤrger. Eben ſo wenig 
duldete der Herzog, daß die katholiſchen Geiſtlichen, deren 
Religionsuͤbung auf die Stadt felbft und eigentlich nur auf 
die Hofhaltung befchränkt war, außerhalb der Stabt Amts: 
verrichtungen vornehmen durften; oder daß die Fatholifche 
Religion im ganzen Lande weiter auögebreitet werde. Als 
z. B. der Freiherr von Knigge in der Gapelle zu Bredenbeck 
durch einen katholiſchen Priefter predigen und Kinder taufen 
ließ; ward ihm dieſes fogleih auf Antrag der Lanbflände 
unterfagt. 

Uebrigend war ex dem Anfcheine nad ſelbſt eifrig 
katholiſch und blieb, e&, weshalb er fih 1671 für feine 
Anfprüce an die endlich durch gemeinfchaftlihe Huͤlfe nun 
gänzlicy unterworfene Stadt Braunfchweig, durch den Schaf 
von Reliquien, die der Herzog Heinrich der Löwe aus dem 
gelobten Lande mitgebradht, und 1172 dem Stifte St. Blafii 
verehrt hatte, von dem Herzog Rudolph Auguft von Wolfen; 
büttel abfinden ließ, der ſtets ein merkwuͤrdiges Weberbleibfel 
des Alterthums bleibt, wenn man aud) die Damit verbundenen 
Koftbarkeiten an Gold, Silber, Perlen und Edelfteinen, fo 
wie ihre innere Heiligkeit nicht mit in Anfchlag bringen will. 
Sleichzeitig wurden ihm von dem Herzog Georg Wilhelm 
in Gelle für feinen Beiftand gegen die Stadt Braunſchweig 
die drei Dörfer im Freien Döhren, Wülfel und Laben 
abgetreten; worauf wegen gänzlicher Beilegung der Yeind- 
feligkeiten mit diefer Stadt mittelft des Conſiſtorial⸗Aus⸗ 
Schreibens vom 17ten Junius 1673 eine kirchliche Dant: 
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fagung unter Abſingung des Te Deum angeorbnet 
wurd. ' ' 

* € war biefes ein merkwuͤrdiger Zeitpunct für bie 
Stadt Hannover, die jetzt immer mehr in Aufnahme kam. 
Staliener, Zranzofen und Deutfche lebten hier durch einander, 
die fi) im gewöhnlichen Verkehr ſchwerlich recht mit einander 
verftändigen konnten, wenn nicht etwa bie aus dem Zelde 
zuruͤckkehrenden Hannoverfhen Soldaten einige Kenntniß 
diefer freniden Sprachen mit fih bradyten; denn in dem 
Sabre 1668 uͤberſchickte der Herzog den Wenetianern aus 
alter Bekanntſchaft Hülftruppen gegen die Zürken, und in 
dem Jahre 1671 ergriff er in dem Kriege Frankreichs gegen 
Holland die Parthei Frankreichs und Schwedens gegen die 
kaiſerliche Parthei, welcher leßtern die übrigen Fürften dieſes 
Haufes beitraten. — Religion und deren Spaltungen hatte 
jetzt auf Kriegeös und Friedensbündniffe wenigen Einfluß, 
wie e& bei dem fonft intoleranten Frankreich zu keiner Zeit 
der Fall geweien war. 

Hoher Wohlſtand war in Hannover herrfchend, "und 
vieles Geld im Umlauf, zumal da der Herzog anfehnliche 
Subfidien von Frankreich erhielt, die ihn in den Stand’ 
festen, feine Truppen beträchtlid zu vermehren: Der Derzog 
und feine Umgebung waren an außländifhen Lurus, und 
ausländifche Künfte und Luftbarkeiten gewohnt, und mußte 
den Ausländern etwad Aehnliches auch hier gewährt werden, 
wenn fie diefen Aufenthalt angenehm finden follten. Gin 
munteres Leben trat ein, eine Hofcapelle von Birtuofen ward 
angenommen, und Schaufpiele, Opern, vielleicht auch Mas⸗ 
keraden wurben gegeben; welches alles den guten Hannovers 
ſchen Bürgern einen ganz neuen und feltfamen Anblid® ges 
währte, die dergleichen außer etwa den Schulkomoͤdien der 
Borzeit noch nie in ihren Ringmauern gefehen hatten, und 
mit ſolchen Annehmlichkeiten, als Erzeugniffen einer feinern 
Geiftesbildbung und des Ueberfluffes völlig unbekannt 
waren. | | 

Wie diefes Gefallen erregen mochte, fo fühlte man fid 
doch auch gedrungen, in dem Herzoge, gegen den anfaͤnglich 
fo manche Worurtheile heroorgetreten waren, ohnerachtet 
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feines abmeichenden Glaubens, einen einfichtövollen und 
Gerechtigkeit liebenden Regenten zu verehren. Er, der als 
Beſchuͤtzer der Wiflenfhaften es nicht verfchmähet. hatte; "als 
Rector Manificentissimus der Zulius-Univerfität vorzuflehen, 
wußte große Geiftesgaben und Werdienfte zu fchägen, und 
berief deshalb den berühmten Leibnig, der ſchon in feinen 
jugendlichen Jahren durch mande Schriften fi) hohen Ruhm 
erworben hatte, und deshalb von dem einfichtövollen Chur 
fürften von Mainz, Sohann Philipp von Schönborn 1668 
in feinen Staatödienft genommen war, deſſen eminentes 
Genie gewiß aber unferm Herzoge nicht entging, 1676 nad) 
Hannover, um bie Geſchichte des Landes zu jchreiben, welchem 
hoͤchſt ſchwierigen Geſchaͤfte er fich, ohnerachtet fein thätiger 
Geift über alle wiflenfchaftlichen Gegenftände fi) fortdauernd 
verbreitete, mit‘ Eifer unterzog; wie er denn auch in der 
Kolge den Grund zu der hiefigen Königlichen: Bibliothef 
legte, und die Bierde und ber Stolz Hannovers warb, 

Des Herzogs Geſetze beurkunden jene Geifled- Eigen. 
fchaften. Gleich fein erſtes Geſetz war eine Cheverlobungd« 
Gonftitution vom 19ten December 1672 *7), worin alle 
heimliche Werlöbniffe ohne Vorwiſſen der Eltern und Vor⸗ 
münder unterfagt waren, mit fonfligen angemeflenen Bea , 
flimmungen, weldhes um fo. wichtiger erfchien, je unvolls 
tommener die Vorfchriften der Galenbergifchen Kirchenorbnung 
bierin find, da ſchon die frühere Geſchichte ergiebt, zu 
welchen Willkührlichkeiten in dem Verfahren dieſes Anlaß 
gab, und welche Mißverhältniffe nicht felten daraus ents 
ftandenz; weshalb biefe Verordnung ein wahres Bebürfniß 
ber Zeit war. Weiſe Ehegefege erfcheinen ja ſtets als bie 
Grundlage ded Hamilienglüds und des Staatswohls. CS 
zog dieſes einige Gonfiftorial- Ausfchreiben nach fich, worin 
beftimmt ward, daß die Soldaten nicht ohne militairifchen 
Gonfend, zugleich auch wo fie copulirt werden .follten +9). 


0) 8, Hannoverfches Kirchenrecht, 3e Thl., Beilage AZ IX., wo fie 
abgedruckt ift. 


88) Ausfchreiben vom 20ften December 1673 und 3ten Bebruar 1679. 
&. SonfiforialsKundebucdh, Tom. II., &. 548. 519. 


J 
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Diefe Gonftitution fand, gleich der nicht weniger wichtigen 
Berordnung vom G6ten Mai 1675 29) gegen Simonie fos 
gleich Nachahmung bei dem Herzog Georg Wilhelm von 
Eelle, wie bereits erwaͤhnt iſt. 

Die Ehe⸗Angelegenheiten und Beerdigungen gaben noch 
zu mehrern wichtigen Verordnungen Anlaß. Es war jetzt 
dahin gekommen, daß man aus Hoffahrt die Proclamation 
und oͤffentliche Copulation fuͤr verkleinerlich hielt, und daß 
man auch bei Ehen in der Verwandtſchaft keine beſtimmte 
Grenzen mehr anerkennen wollte. Es ward daher verordnet, 
daß es zwar in Anſehung der dem Adel in dem Ganderds 
beimifchen Landtags⸗Abſchiede hierunter ertheilten Vergünftigung 
verbleiben, übrigens aber jeder zweimal prockamirt werden, 
auch die Difpenfation zur Haus» Copulation und ftillen Bes 
erdigung. nur gegen eine beftinnnte anfehnliche Taxe ertheilt 
werden folle, die Shen in ber Werwandtichaft aber in allen 
in dem Moſatſchen Gelege verbotenen und den gleichen 
Fällen überall nicht weiter zuzulaffen feyn; daß endlich von 
Zargebühren nur der Landesherr ſelbſt, oder in Ddeffen 
Abweſenheit, dad Gonfiftorium difpenfiren. koͤnne 39), welche 
Abwefenheit damals nicht felten eintrat; da ihn zumeilen die 
Kriegö-Angelegenheiten Deutſchlands dazu nöthigten, und en 
außerdem während feiner Regierung noch zwei Reiſen nach 
Italien, als im Julius 1667 und im September 1671 
unternahm, um unter druͤckenden Regierungds Sorgen feinem 
Geifte neue Kraft zu verleihen. 

Alle diefe Werordnungen gaben zu einem ſehr wohls 
thätigen Inftitute Anlaß; welches dem damaligen Gonfiftorio 
zur: Ehre gereicht. Won früheren Zeiten her waren bie 
Difpenfationen zur Ehe in der Verwandtſchaft mit Ausnahme 
der auf⸗ und abfleigenden Linie unbegrenzt ertheilt, mehrens 
theild gegen ein anfehnliched Gebühr, welches den Eonfiftoriale 
Raͤthen felbft zufiel. Letztere ließen ſich gegenwärtig Die 


#9) Const. Cal., Tom. L, pag. 797. 


50) ee vom 1A5ten April und 7ten Dctober 1675, au 
vom 1ften Auguft 1679. Const. Cal, Tom. 1., pag. 926 bi 
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durch den Herzog Sohann Friedrich vorgefchriebene Be⸗ 
fchräntung ih der Difpenfafion gern gefallen, wonach nur die 
ſonſt in den canonifchen Rechten verbotenen Grade übrig 
blieben, wofür nur ein geringer Anfag üblidy war; wiewohl 
fie dadurch einen beträchtlichen Theil ihrer Einnahme vers 
loren. 

Lebt kamen nun nah den erwähnten Verordnungen 
‚neue Difpenfationen zur Haus⸗Eopulation und zur flillen 
Beerdigung hinzu Die dafür zu erlegenden Gebühren ver: 
langten die Confiftorials Rathe ſich nicht gleich den Diſpen⸗ 
fationd.Gebühren wegen zu naher Berwandtfchaft zuzueignen, 
fondern hatten felbft darauf angetragen, daß fie ad pios 
usaus verwandt werden mögen, welches benn auch in der 
Herzoglichen Berordnung mit aufgenommen ifl. Anfänglich 
wurden fie an Erulanten, Conversos, Abgebrannte, oder 
fonft nothleidende Prediger und Schullehrer und beren 
Witwen nad) Gutfinden vertheilt, doch, da ohnerachtet biefer 
Vertheilung bereits unter ber nachfolgenden Regierung des 
Shurfürften Ernſt Auguft ein beträchtlicher zinsbar zu be 
legender Fond fich gefammelt hatte; fo warb er vorzugsweiſe 
zur. Unterſtuͤtzung hulfsbebürftiger Predigerwitwen beftimmt ; 
woraus nad) und nad das mwohlthätige Inſtitut des Pfarr⸗ 
witwenfiscus erwachſen ift, deſſen fegendreihe Folgen fich 
über das ganze damalige Land erſtreckten, und zu mancher 
verlaffenen Witwe Troſt gereicht, ihre Thraͤnen geftillt, und 
ihren Kummer gelindert hat, und als ein ewige Denkmal 
ber uneigennüßigen und edelmüthigen Stifter deſſelben be: 
fiehen wird. — Bei größerm Anwachs dieſes Fonds ward 
ein nicht unbeträchtliches Capital davon getrennt, welches nur 
für die ärmften Witwen beftimmt feyn follte, zumal, da 
ein Legat hinzukam, welches ausdruͤcklich dieſe Beſtimmung 
feſtſetzte, und zwar nur bei einem ausdruͤcklichen Bekenntniß 
der Armuth, welche Clauſel nur die damalige Zeit entſchul⸗ 
digen kann. 

Auf dad Obige beſchraͤnken ſich die Verordnungen dieſes 
Herzogs in geiſtlichen Angelegenheiten; alles Uebrige, was 
ſonſt darin verfuͤgt ward, beſteht nur in Ausſchreiben der 
ihm untergeordneten Landesbehoͤrden. 
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So warb 1676 die Schulordnung von 1650 unter 
mobdificirten Straf Beflimmungen erneuert, auch unterfagt, 
daß die Kirdyenbuße von ben Predigern, die ihr nicht geneigt 
waren, eigenmächtig eingeftellt werde. Zur Gludirung 
derfelben, fo ‘wie auch der Schulgefeße, ſollte Seiner von 
einem auswärtigen Orte zur Gommunion und Gonfirmation 
zugelaflen werden, . nebft einigen andern weniger wichtigen 
Anordnungen 5°). 

Bad würde fih von biefem. edlen Herzog auch in 
kirchlichen Angelegenheiten fonft nicht noch haben erwarten 
laflen, wäre er nicht öfters aus feinem Seide: entfernt 
geweſen, und hätte er ein laͤngeres Leben genoffen. 

im Sahre 1679 ergriff ihn von neuem bie Sehnſucht nach 
Stalien, dem Lande feined Herzens, und vergeblidy verfuchte 
die Galenbergifche Landichaft durch eine Vorſtellung dieſen 
Entfhluß wankend zu machen. Nachdem feine edle Gemahlin, 
die PMalzggräfin am Rhein und Herzogin von Baiern 
Benedicte Henriette Philippine mit den beiden Princeſſinnen 
inzwifchen nach Frankreich abgereift waren, und er fchon 
feine Reife angetreten hatte, überfiel ihn in Augsburg eine 
Krankheit, welche am 18ten December 1679 fein Leben im 
vier und funfzigftn Jahre endete, ohne Hinterlaffung von 
männlichen Nachkommen; worauf fogleih in allen Kirchen 
Die Todesanzeige unter einer angemefienen Dankſagung 5) 

vertündiget ward, Zur Abholung feines Leichnam von 


80) Const. Cal. Tom. I. pag. 439. 440. 862. Item Conſiſtorial⸗ 
Kundebuh, Ir Thl., S. 471. 473. Ich Übergebe hier eine Ins 
ſtruction der Kürftliden Sammer vom 10ten Ianuar 1676 wegen 
der Forftwrogen der Diener der Prediger, fo wie der Küfter und 
Schullehrer, welches in -ber Folge viele Zweifel verurfacht hat. 
Vid. Const. Cal. Tom. L., pag. 843, 


51) In ber gebrudten Danktfagung hätte ſich wohl mehreres von 
biefem edlen und in manchem Betracht ausgezeichneten Kürften 
fagen laſſen, als darin enthalten ift, da boch wohl die Religions 

verſchiedenheit bierauf Feinen Einfluß haben konnte. — Die 
Nachwelt hat ihm Gerechtigkeit widerfahren laffen, wenn er auch 
von feinen Beitgenoffen zuweilen verfannt feyn follte, indem er 
feiner Religione:Parthei vielleicht gänzlich in ihren Anforderungen 
genügte. 


(Schlegeld Kirchen: und Refomnationsgeichichte, 3. BB.) 18 
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Augsburg hieher ward von der Regiaung und Ritterſchaft 
Dans Curdt von Hardenberg, Jobſt Triedrich. von Rheden 
zu Huͤpede und Hans Hexmann von Mengershaufen zu 


Huͤlſede deputirt, und.die Anordnung getroffen, daß fie an 


der Grenze des Fuͤrſtenthums von der ganzen Ritterſchaft 
in Empfang :genommen,. und nach Galenberg geleitet werde, 
daß ferner ihre Durchführung in allen Staͤdten und Dörfern 
mit Geläute, und in den greößern Städten unter Stellung 
des Militaird unter's Gewehr vor fid gehe. Im Hannover 
ward ſoadann am Ziflen April 2680 eine folenne Zodtenfeier 
von dem Herzog Einf Auguſt mit folcher äußern Pracht 
veranſtaltet, daß fie alles uͤbertraf, was man in diefem 
Fuͤrſtenhauſe kei ähnlicher Gelegenheit jemals gefehen hatte, 
um feine Duo die Religions-Veraͤnderung unerſchuͤttert ger 
bliebene bradewliche Liebe, die er ihm auch bei mancher 
fruͤhern Vermittelung bewiefen, vielleicht auch feinen Geift 
her. Duldfamfeit dadurd) an. den Zag zu legen, der fich- in 
Rem Fortgange feiner Regierung immer mehr offenbaxte. 
Zahlreiche Brauer: und Gedachtnißreden erfihienen in deutfcher, 
lateiniſcher, italienifcher und franzöfifcher Sprache, worin feine 
ruhmwuͤrdigen Gigenfchaften und Tugenden hervorge 
waren .??), . Ä 

Welche Niedergefchlagenheit diefer Tod bei den Katholi- 
ten erweckte, läßt fich leicht erachten, da die jeßt folgende 
Regierung. eined proteflantifchen Landeöheren eine Berände. 
rung bierin erwarten ließ. 

Ihm folgte in der Regierung fein jüngerer Bruder, der 
eben erwähnte Herzog Eruft Auguft, der, nachdem der 
Bifhof von Dönabrüd, der Gardinal Franz Wilhelm von 
- Wartenberg am 2Ziften November 1665 geftorben war, ver- 
möge der ihm ‚verliehenen Anwartichaft das Bisthum fogleich 
in Beſitz nehmen ließ, und in. der Hauptſtadt deſſelben am 


52) Es war darunter aud ein franzöfiihes Gedicht von Leibnig bes 
griffen à son Altesse Screnissime Sophje nee Princesse Ele- 
ctorale Duchesse de Bronsv. et Lünebourg. Sur la mort du 
grand Prince Jean Frederic Duo de Br. et Lüneb. i Hanno- 
ver. 1680. . 
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often September 1662 tn Begleitang feines Hofitaates 
von Hannover ab feinen feierlihen Einzug hielt, und In 
Iburg feine Refidenz nahm, wofelbft er fi in feinen 
frühen und ſpaͤtern Verhaͤltniſſen allgemeine Liebe erwarb. 
Befonderd waren auch die Hannoveraner ſchon von frühern 
Zeiten her mit vollen Herzen ihm exgeben, da er bis zu feinem 
Regierung Antritt in Osnabruͤck mit feiner Gemahlin, der 
Princeffin Sophie, Pfahgräfin beim Rhein und Herzogin 
von Baiern, ded Churfuͤrſten Friedrich V. zu Pfalz Tochter, 
die von dem Geſchick zu Tünftigen hohen Ehren beflimmt 
war, welche fie durch ihre edle Eigenſchaften verbiente, feine 
Reſidenz in der Stadt Hannover. hatte, 

Diefer Herr, der duch feine Studien und Reifen eine 


vielfeitige Ausbildung erlangt hatte, und dem fchon in feiner 


Jugend von ber Univerfitst Marburg während feined bafigen 
StudiensAufenthaltes, nad) der Sitte der damaligen Zeit das 
offeium eined Rectoris Magnificentissimi angetragen ward, 
mit defien Annahme. er fie berhrte, war von einnehmender 
äußern Geſtalt, bejaß hohe Geiſteseigenſchaften, wie fie ber 
jetzige Zufland Deutichlands erforderte, die in manchen 
fchywierigen Angelegenheiten des Reiches, fo wie. bei perſoͤn⸗ 
lichen Unterhandlungen mit der ihm eignen Beredſamkeit in 
hellem Lichte hervorglänzten; fo wie er denn fchon als 
Bifchof in dem Kriege ded Reiches gegen. Frankreich, welcher 
1675 durch den Tractat ‚von Nimmwegen .beenbigt. ward, fo 
wie aud) :fonft, eine ausgezeichnete Tapferkeit und Stand» 
haftigfeit der Gefinnung an den Tag legte °3). 

Da ihm jet in feinem funfzigfien Lebensjahre die 
Hannoverſchen Lande gufielen, jo erhielt ex dadurch noch 
einen größern Wirkungskreis, in welchem fi alle diefe 
Eigenschaften noch fchöner entfalten konnten. Mit einem 
vegen Gifer für das Wohl feiner eignen Kirche, und ſtets 
gleicher Gerechtigkeitöliebe, verband er zugleid, einen Geift der 


53) Noch jetzt fab man, doch jekt vielleicht zum Yesten Wale, ge: 
panzerte Bifchöfe, da viele auf ihn gefchlagene Medaillen ihn im 
Harnifch darſtellten, zugleih aber, um gleihfam ben Contraft 
Pi „inefoenden Beitalters zu bezeichnen, in einer Allongens 

erüte. 


. 
4 
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Duldſamkeit, ber grade dieſen Landen jetzt vorzäglid noͤthig 
ſchien, wenn nicht der Religionshaß wieder angeregt werden 
ſollte, um manche Unbill zu erzeugen. 

Noch ehe der neue Regent ſeinen Einzug in Hannover 
gehalten Hatte, beeilte ſich das geiſtliche Stabt-Minifterium 
daſelbſt ihm ein Gratulationsſchreiben vom Zten Januar 1680 
nach Osnabruͤck zu uͤberſenden, worin er zugleich um 
Gottes Barmherzigkfeit,.und der Wunden Jeſus 
willen erſucht ward, die Capuziner nebſt allen paͤbſtlichen 
Irſalen aus der Stadt zu entfernen, indem dadurch der 
evangelifchen Religion in dee Stadt und der Umgegend gros⸗ 
fer Nachtheil zugefügt fd. — Bon dem Herzoge ward 
aber demſelben erwiedert, daß man fi) den Gluͤckwunſch 
angenehm feyn laſſe; übrigens aber die Capuziner um des 
Anftandes willen nicht fogleich entlaffen werden Eönnten, ehe 
noch der Leichnam feines Bruders zur Erde beftattet fey; 
wiewohl er dasjenige nicht unbeachtet laffen werde, mad der 
evangelifchen Religion zutraͤglich fey °*). 

Die Schloßlirche in Hannover, welche: der vorige Her⸗ 
309 zu feiner. Religiondfeier ſich vorbehalten hatte, konnte 
jest freilich), nachdem, diefe Beſtimmung hinwegfiel, der pros 
teftantifchen Hofgemeinde nicht länger vorenthalten werden; 
ed ward daher den Capuzinern der fernere Gebrauch derfelben 
unterfagt, und hielt der Hof» Capellan an der Neuftädter 
Kirche Lic. David Rupert Erythropel am 27ſten Sunius 
. 2680 wiederum dig erfte evangelifche Predigt darin. " 

Der Bischof Steno ging bald nach des Herzogs Johann 
Friedrich Tode als päbfklicher Vicar des Nordens nad) Ham: 
burg, hernachmals wahrfcheinlich zu dem zur Tatyolifchen 
Religion übergegangenen Herzog Chriflian Ludewig von 
Mecklenburg Schwerin,: von welchem er viele. Beweife der 
Achtung erhielt 55), — Auch die Capuziner oder Barfüßer, 


5%) Diefe merkwürdigen Actens Stüde befinden fi Im Königlichen 
Arhive. S. Beilagen XVIII. und XIX. 


55) Diefes behauptet wenigftens le Bret in der angeführten Differ: 
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die ſich nun außer Wirkſamkeit geſetzt ſahen, wichen bald: >. 
alle aus Hannover, wodurd die daſelbſt verbliebene Kleine 
katholiſche Gemeinde in eine eigne Lage geriet. Sie hatte 
keine Kirche mehr, und verblieb ihnen nur ihre Kirchhof vor 
Dem Aegidienthore, der den Katholiten am Ziften April 1673 
eingeräumt war. Doch ftilifchweigend warb es gebuldet, 
wenn fie auf Mittel Bedacht nahmen, dort ihre Andacht nach 
ihrem Ritus verrichten zu können, welche Nachficht zumeilen 
wohl weiter ausgedehnt werden mochte. 

Der Herzog traf erſt etwas fpäter mit feinem ganzen 
Hofſtaat in Hannover ein, wofelbft er nach auögeftelltem ge- 
wöhnlichen Religions⸗Revers am 12ten October 1680 die 
Erbhuldigung einnahmz; wobei fein Ober: Hofprediger Lic. 
Herrmann Barkhaufen bie Erbhuldigungs Predigt in der 
Jacobi oder Markt⸗Kirche in Hannover hielt. 

Diefen feinen Osnabruͤckiſchen Dofprediger hatte er von 
dort mit nad) Hannover genommen, der in eben dieſer Qua: 
lität hieſelbſt dem Abt Denide folgte, und zugleich als 
Eonfiftorial: Rath in dad Conſiſtorium eintrat, dagegen ber 
bisherige SHofprediger Theodor Jordan mit Beibehaltung 
feined Titels als Gonfiflorial: Rath zum Paſtor Primarius 
nad) Glauöthal befördert, und ihm zugleih ein Theil der 
Grubenhagenſchen General⸗Superintendentur zu Oſterrode, 
als uͤber die Bergſtaͤdte beigelegt ward 

Waͤhrend ſeiner Regierung fielen noch mehrere Veraͤn⸗ 
derungen im Conſiſtorio vor. Schon im Jahre 1670 ward 
David Rupert Erythropel, der Sohn eines Predigers an der 
hieſigen Aegidien-Kirche, nachdem ex einige gelebrte Reifen 
in Deutfchland und England gemacht hatte, Hof-Gapellan an 
der biefigen Neuftädter Kirche, 1685 Conſiſtorial⸗Aſſeſſor 
sine voto und 1689 wirklicher Gonfiflorial- Rath, und be: 
gleitete er den Herzog während ded Krieges nach dem Rhein. 
Am Jahre 1689 ward der Ofterdder Confiftorial-Rath und 
General-Superintendent Lic. Chriftian Friedrich Knorre hie⸗ 
figes Eonfiftoriel- Rath, wenn bdiefes nicht etwa blos eine 
CEhren-Auszeichnung war, denn unterm Ilten December 1659 
ward Die Ofteröder Canzlei, und damit zugleid dad bafige 
Unter-Confiftorium aufgehoben, und alle dahin gehörige 





—— 
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—“ N Kin 59. Auch: ward der an hiefiger 
— / flehende Prediger Lic. Herrmann Billerbeck 
:&ayellan, 1697 Gonfiftorials Afleffor‘ sine vote, 
tm Jahre 1698 der Ober: Hofprediger Barkhaufen 

* Hofprediger und Gonfiftorial- Rath. Als weltliche 

iſtorial⸗Roͤthe traten 1680 : der hernachmalige Hofrath 
Lic. Burchard Spilder, 1663  Yohann KHattorf, und 1694 
Heinrich Chriſtoph Hattorf, endlich auch 1695 ber Leibme- 
dicus Dr. Wefthoff in das Gonfiftorium 57); welde Bes 
hoͤrde ſich in der ihe angewiefenen wichtigen Spähre fehr 
thätig erwied; woran Molan, ber jetzt fchon Abt zu Lodum, 
und etwa von 1688 an Gonfiftorial- Director war, weſent⸗ 
lichen Antheil hatte. 

In den Zeitpunct biefes auf folhe Weile zufammen- 
gefeßten Gonfiftorii ft ver durch gegenfeitige Mißverftänd- 
niffe und Intriguen anderer, die oft die zaͤrtlichſten Bande 
unwiederbringlich zerſtoͤren, herbeigeführte Cheſcheidungs⸗Pro⸗ 
ceß des Ghur= Prinzen Georg Ludewig in Hannover, eincd 
noch jugendlichen Fürften von hohen Eigenfchaften und feu- 
rigee Gemütböart, der fchon frühzeitig Lorbeern der Tapfer⸗ 
keit eingerndtet hatte, und dem dad Gluͤck von allen Selten 
zulächelte, und feiner Gemahlinn, der wegen ihrer Schönheit 
und Geiftesgaben bewunderten Princeffinn Sophie Dorothee, 
Tochter des Herzogs Georg Wilhelm von Celle; einer der 
merkwuͤrdigſten Proceſſe der Art, der wohl jemald an eine 
geiftliche Wehörde gelangt ift, welcher wenigftens in Abficht 
der erwählten Werfahrungsart in dieſe Kirchen⸗-Geſchichte ges 
hört. Durch eine Uebereintunft des erwähnten Chur-Prinzen 
und deſſen Waters, des Churfürften Ernſt Auguft, fo wie des 
Vaters der Chur: Princeffinn, Herzogs Georg Wilhelm von 
Gelle, ward aus beiderfeitigen Confiftorien, ein eigned Che- 
Gericht in Hannover, unter dem Präfivio ded Hannoͤverſchen 


56) ©, Beilage M XX. 


57) Hanndverfches Kirchenrecht 2. Thl. ©. 216. Barings Hannd- 
ve Kirchen-Hiſtorie ©. 68. 108. 114 4qq4. Rethmeyers Chro⸗ 
nie 191, 8. 1739 1q. Salfelds Sammlung zur Geſchichte des 
Sonfiftorüi &, 132-134. 
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Geheimen -Rathes von bem Bußſche errichtet, mis machfol⸗ 
genden Mitgliedern beftehend: als hannöverifcher Seits aus 
dem Ganfiftoridl:Director Abt Gerhard Molan, dem geiftlichen 
Eonſiſtorial⸗Rath Erpthropel, und den briden weltlichen. Con- 
fiftorial-Räthen Spilder und Hattorfz Geliifcher Seits aus 
dem Ober-Superintendenten Eichfeld, den Hofräthen Puͤchlet 
und Heldberg und’ dem Superimtendenten Molari in Harburg. 
Nach . gegenfeitigen Purzen Schriftfägen, und einer an die 
EhursPrinceffinn, bie fi) damals in Lauenau aufbielt, zum 
Verſuche eines gätlihen Wieberdereinigung fruchtlos abge: 
fandten Deputation, erfolgte unterm 28ften December 1694 
das Eheſcheidungs⸗Erkenntniß aus dem Grunde der verweis 
gerten Zuruͤckkeht, mit dem in folchen Fällen üblichen Schluffe 
wegen der Wiedervermaͤhlung. 9 

Da ſie hierauf mit ihrem Hofſtaate ihren Aufenthalt 
auf dem Schloffe in Ahlden unweit Celle nahm, wovon fie 
aud) den Namen der ‚Princeffinn von Ahlden erhielt; fo bez 
ſchloß fie dort ihr einfames Leben am 13ten November 1726 
im ſechszigſten Jahre ihres Alterd, und warb ihre Leichnam 
in der’ Fürftlichen Familien Gruft in Gelle beigefegt. Wit 
wohl ihr Lebenspfad nur felten mit Blumen beſtreut war; 
fo ift fie doch noch jetzt daſelbſt in achtungsvollem, und we: 
gen ihrer Wohlthätigkeit in dankbarem Andenken; : Wet wird 
nicht gern einer' unglüdlichen: Princeſſinn, die ihr Schickſal 
mit Standhaftigkeit ertrug, eine Thraͤne der Wehmuth zollen! 

Eben dieſes Conſiſtorium ertheilte gleich anfänglich un: 
ter andern durch verſchiedene Ausſchreiben den Predigern 
Worſchriften wegen vorſichtiger Ausuͤbung des Straf⸗Amtes, 
und unterſagte ihnen zugleich, nie eigenmaͤchtig irgend ein 
Mitglied der Gemeinde wegen Privat Streitigkeiten, oder an: 
geklagter ‘aber nicht überwiefener Vergehungen vom Abend- 
mahl abzumeifen, nur mit Ausnahme nachfolgender Fälle, 
wenn jemand trunfen zum Beichtſtuhle Fame, oder notorifhe 
Vergehungen nicht bereue, auch in großer Unwiſſenheit be- 
funden werde; da fiüherhin die Prediger in diefem Fürften- 
thume ihren richtigen Standyunct zumeiten verfehlt hatten, - 
wie auch wohl noch zuweilen gefchehen mochte. Zugleich 
ward ihnen vorgejchrieben, um des guten Beiſpiels willen 


in ihrer eigenen Kirche zu communiciren, und Beine Studiofen 
ohne vorgängige Prüfung predigen zu laſſen. Nicht weniger 
wurden ihnen und den Bifitatoren wegen der Gopulation, 
der Difpenfation zur Ehe in der Zrauerzeit, and ber Sicher- 
ftellung der Kirchen= Gapitalien und fonft manche nöthige , 
Vorſchriften ertbeilt 68). 

Es laͤßt ſich jedoch die wohlthaͤtige Wirkſamkeit des 
Conſiſtorii nicht einzig aus den erlaſſenen Ausſchreiben ab⸗ 
nehmen, fonbern. vorzuͤglich aus andern Verhandlungen, Die 
eine ftefe Aufmerkſamkeit auf das Wohl der Kirche und da⸗ 
durch auch des Staates bewähren. 

Noch felbft vor Einnehmung der Erbhulbigung richtete 
diefer nene Regent, wie ed ſich für einen bisherigen Biſchof 
eignete, zunächft feine Aufmerkſamkeit auf das Kirchen: und 
Schulweſen, und erließ die noch jept geltende Werordnung 
vom Bten October 1681 °9), womit er zuerft feine jeige 
Laufbahn bezeichnete. Es war diefed im Grunde: feine ganz 
neue Schul-Drbnung, fondern nur mit wenigen Abänderungen 
eine erneuerte des Herzogs Johann Friedrich vom LAten 
Derember 1676, indem es bidher wahrjcheinlich noch nicht 
geglüdt "war, fie völlig: zur Dbfervanz zu bringen. Wie 
wohl fie Damals noch den. Zeitbebürfniffen entſprach, fo hätte 
men doch bei der vorgefchrittenen Zeit vielleicht noch etwas 
mehr davon erwarten dürfen, hätte man fich nicht begnügt, 
die eben erwähnte, und dadurch auch die ältere vom ten 
October 1650 von neuem einzufchärfen. Doch wie war bie 
ſes gleich bei dem Megierungss Antritt möglich? fo mußte 
denn das, was vorerſt nur gefchah, dankbar erkannt werden 6°). 

Gleich nachdem die erflen dringendften Regierungs -Ger 
ſchaͤfte erledigt waren, veifte er noch gegen. Ende ebendeſſelben 
Jahres 1680 und zwar mit feiner ganzen Familie und ei⸗ 


88) &. die Gonfiftorial: Ausfchreiben vom 15ten Februar und 28ften 
Junius 1686, 25ften Auguft 1687. 13ten Zebruar 1690 und 29ften 
October 1698, 
59) Const. Cal. Tom. 1, p. 863. 


€0) &, hanndverfches Kirchen⸗Recht III. ©. 398 ff, 
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nem großen Gefolge nach Stalien, woſelbſt er fi ein paar 
Monate in Venedig aufbielt 5), gleichſam um von diefem 


feinem Lieblings-Lande Abfchieb zu nehmen, denn feit feiner‘ 


Ruͤckkehr bis zu feinem Lebend-Ende beflürmten ihn unauf- 


hörliche Negierungs = Gefchäfte, nicht immer unter günftigen. 


Zeit:Umftänden. So hatte fi) in den Jahren 1681 und 
1682 eine anfledende Seuche von dem Drient her über 
biefige Lande bis zum Harz hingezogen, die nur durch feine 
vorforglichen Veranſtaltungen endlicd gehemmt ward 9°), 
Kaum war der Herzog aus Italien zurädgelehrt, fo 
überreichten ihm 1681 die Galenbergifchen Lanpftände ihre 
Gravamina in zahlreicher Menge, wie jest gleichfam bei dem 
Kegierungd-Antritt Sblic) geworden war: welches ein fchlim- 


mered Anfchen gewinnen würde, wenn nicht eine große An- . 


zahl Darunter nur anheim gegebene Wuͤnſche, (desideria) 
nicht eigentlihe Beſchwerden (gravamina) waren. Ein 
Hauptpunct betraf die Aufrechthaltung der Evangeliſchen Re⸗ 
ligion in den hieſigen Landen, indem angefuͤhrt ward, daß 
die Gleichheit der Religion die Gemuͤther der Unterthanen 
unter ſich und mit dem Landesherrn enger verbinde, dagegen 
aus der Verſchiedenheit derſelben große Unruhen und Zwie⸗ 
ſpalt entſtehen. Sie zeigten dabei beſchwerend an, daß die 
Katholiken in Hannover auf der Neuſtadt in der Blauen 
Duvenſtraße ein Haus gemiethet, welches ſie mit errichteten 
Altaͤren foͤrmlich zur Kirche zubereitet haͤtten, in welchem ſie 
ſich zu geſetzten Zeiten bei vielen Hunderten zur Verrichtung 
des oͤffentlichen Gottesdienſtes verſammelten. Auch auf der 
Altſtadt befaͤnden ſich mehrere Haͤuſer, in welchen vor errich⸗ 
teten Altaͤren katholiſcher Privat-⸗Gottesdienſt gehalten werde. 
Daneben haͤtten ſie eine oͤffentliche Schule und Seminar, 
hielten oͤffentliche Kinderlehre, und haͤtten eine eigne Druckerei. 
Dieſe Licenz erſtreckte ſich auch auf andere große Staͤdte, als 
Hameln und Goͤttingen, auch blieben ſelbſt kleine Staͤdte 
nicht davon frei. So habe vor einiger Zeit in Muͤnden der 


64) Rethmeyers Braunſchweig⸗Lüneburgiſche Chronik III. &. 1720. 
62) S. die ausführlichen Perſonalien bei ſeinem Tode. 
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Sapitain- Lieutenant Guthmann von einem Geiftlihen - aus 
dem Eichfelde in feinem Haufe vor mehr als dreißig Per- 
fonen Mefie lefen und Sacra adminiftriren laſſen. Derglei- 
chen habe felbft unter der Regierung des Herzogs Johann 
Friedrich Peiner im Lande fi unternehmen dürfen. As z. 
B. zu deflen Zeiten der Freiherr von Knigge. in der Gapelle 
zu Bredenbeck durch einen FTatholifchen Priefter nicht etwa 
Meile Lefen, fondern nur predigen und Kinder taufen laflen; 
habe benannter Herzog auf Beſchwerde der Landftände dieſes 
ihm ernſtlich verwiefen, und bei anfehnlicher Geld» Strafe 
unterfagt. Landflänbe wollten zwar den Katholiten in Noth- 
fallen nicht allen geiftlichen Beiſtand verfagt wiſſen, wenn 
ſolches incognito gefchehe, und ihre Geiſtlichen dabei in welt⸗ 
licher Kleidung erſchienen; dach ein öffentliches Religions⸗Ex⸗ 
ercitium gereihe zur Betruͤbniß der evangeliſchen Elerifey 
und der Unterthanen, und fen auch diefes Simultaneum den 
Rechten bed Landes und dem Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
Schluffe entgegen. - 

Als auf die Gravamina, wiewohl manche darunter be- 
findli waren, die erft einer weitern Erwägung bedurften, 
Beine Antwort erfolgte, wurden fie im Jahre 1682 ernenert, 
nnd das oben dargelegte wegen ber katholiſchen Religions⸗ 
Uebung ganz in gleicher Maaße. Der Abt Molan, der fie 
abgefaßt, Hatte zugleich, jedoch blos zur Benachrichtigung der 
Landfchaft, noch einige Noten hinzugefügt. In biefen führt 
er an: daß fi) ein päbftlicher Schullehrer auf der Neuftadt 
"Hannover niebergelaffen, welches wegen des Verbotes dir 
Winkel⸗Schulen nicht einmal von einem evangelifhen Schul 
lehrer gefchehen dürfe; daß ferner zwei Zefuiten dafelbft den 
katholiſchen Gottesdienft verfähen, die von dem Biſchofe von 
Münfter falarirt würden, welcher die evangelifchen Coefleute 
im Stifte Paderborn dußerft drüde, und die im Stifte 
Münfter nötbige, daß fie bei ihren Kindern katholiſche Pr&- 
ceptoren nehmen, oder fie in die dafige Sefuiten » Schule 
ſchicken müßten. | 

Diefen erneuerten Befchwerden waren dieſes mal noch) 
drei Wuͤnſche hinzugefügt, die ſich auf geiftliche Angıt:gen- 
heiten beziehen, als 1) daß dad GSonfiflorium auf die Art 
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und Weiſe wieder eingerichtet werde, wie ed vormals in Wul; 
fenbüttel fich befunden hätte, als die beiden Fürftenthimer 
Wolfenbüttel und Galenberg combinirt gewefen. : 

Was hierunter zu verftehen fey, ergeben die bereit er- 
wähnten Noten Molans. Worzuͤglich wünfchte er, daß dem 
Gonfiftorio Leine weltlihe Perſon als Praͤſident vorgefebt 
werde; fobann,’ daß demfelben die Klöfter und Klofter-Sachen 
nicht ferner entzogen würden, und endlich, daß wieder Gene: 
ral⸗Conſiſtoria, an denen auch Mitglieder der Landichaft vor: 
mals Theil haften, gehalten werden mögen. — Ueber den 
erften Punct, der ihm am meiften am Herzen lag, äußerte 
er unter andern: dad Eonſiſtorium könne für Bein geiftliches 
Gericht gelten, wenn ihm ein weltlicher Präfident vorgeſetzt 
werde. Dieſes fey zur Ungunft von Gefeniud durd den 
von Bülow 65), ferner durch den Ganzler Langenbeck, wel: 
her die Glerifey Huf türkifche Weile behandelt, und letzlich 
dutch den von Wietzendorf gefchehen, mit welchem lebtern er 
fid) zufrieden bezeigte.e Zu wiünfchen fey jedoch, daß nad 
deffen etwanigem Tode dieſes Officium ceffire. Ganz etwas 
anders fey ed, wenn der Zärft, wie wohl früher gefchehen, 
dem Conſiſtorio ſelbſt vorftche, da dieſes in der Qualität 
eined 8. Episcopi gefchehe. Gern hätte er auch die geiftli- 
hen Refervat:Rechte der Regierung mehr befchränkt gejehen. 

3) Der in diefen Beſchwerden geäußerte zweite Wunſch 
ging dahin: daß, da die Conventualen bis zur Abtragung 
der Klofter- Schulden befchränft worden, gegenwärtig deren 
Anzahl wieder vermehrt werde, welcher Wunſch 6%) jedoch 
eigentlih nur dann gerechtfertigt erfcheint, wenn er nur auf 
Conventualinnen beichränft wird; und 3) daß zur Bifitation 


63) Diefen Habe ich fonft nirgends als Gonfiftowials Präfibenten anges 
fübrt gefunden; indeffen konnte biefes doch dem Molan am beften 
ekannt feyn. 


6) Diefes Geſuch ward von Galenbergifcher Landſchaft bei dem nach⸗ 
folgenden Regenten Georg I. im Jahre 1718 nochmals erneuert; 
worauf ihr erwiebert warb, daß auf folche Art darauf werde Be⸗ 
dacht genommen werben, womit fie zufrieden feyn ſolle. Hernach⸗ 
wo. ſcheint die Landſchaft diefen Gegenftand beruhen gelaflen zu 
aben. 
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der Univerfität Helmfledt nicht nur wie biöher die Wolfen- 
büttelfche Landſchaft hinzugezogen werde, fondern auch die 
Galenbergifche. 

Von dan Herzoge erfolgte .unterm 29ſten Auguſt 1683 
aAuf alle Gravamina eine Antwort, und zwar in Abſicht des 
Hauptpunctes dahin ad 1, -„Dbwohl Erſtlich in Pcto reli- 
„gionis gegen das nach Abſterben Dero freundlich geliebten 
„Herrn Bruderd und naͤchſten Vorfahren in der Regierung 
„dieſes Fuͤrſtenthums, Hertzogen Johann Friedrich Hochſeli⸗ 

„gen Andenkens Durchl, allhie in Dero Residence in Pri- 

„vat-Häufern noch getriebene exercitium der Römifc-kathos 
„lichen Religion, um dadurch die im Reiche ſchaͤdliche opi- 
„nion einer fonderbaren Animofität wider ſolche Religion 
„nicht zu erweden, fo gar rigorose nicht procedirt worden ; 
„Er. Durchlaucht auch darunter auf die chriſtliche tolerance 
„und Charität reflectire, Sie dennnd dem Werke ſolche 
„Maaße zu geben nicht unterlaflen werde, daß Dero Unter: 
„thanen daraus feine Aergerniß entfichen, weniger eine Ver: 
„leitung zu befahren feyn ſolle.“ 

Auf Die übrigen erwähnten Wuͤnſche ward ermiedert: 
daß der Zuftand der Kloͤſter es jetzt nicht deide, die Gonven- 
tualen-Stellen zu vermehren. Auch Fönne der Herzog es 
zwar wohl gefchehen laffen, daß von- Calenbergiſcher Land⸗ 
ſchaft einer der Viſitation der Univerſitaͤt Helmſtedt mit bei⸗ 
wohne : Als aber 1637 ſolches verſucht worden; fo ſey 
deren Admiſſion von der Wolfenbüttelfchen Landeöherrichaft 
und Landfchaft dificultirt. — Ueber den Wunfch in Abſi icht 
des Conſiſtorii war gaͤnzlich hinweggegangen, da ſich in der 
That bei deſſen Unbeſtimmtheit nichts darauf erwiedern ließ. 
Sonach mußte man ſich denn damit beruhigen. 

Die ehrſuͤchtigen ſtets erneuerten Kriege des Koͤnigs 
Ludewig XIV. von Frankreich, oder die feindlichen Einfälle 
ber Tuͤrken, die 1683 felbft bis vor Wien vordrangen, nö- 
thigte übrigens den Herzog hülfleiftend mit feinen Truppen 
beizutreten, bald in den Niederlanden oder am Rhein, bald 
in Ungarn oder Venedig, welde Truppen er zuweilen am 
Rhein felbft, fiegreich anführte, und wobei auch einige feiner 
Prinzen ein Commando hatten. Zum allgemeinen Leidweſen 





fanden 1090 zwei berfelben nach abgelegten mehreren Be⸗ 
weifen der Zapferkeit auf dem Felde der Ehre bei biefer 
Gelegenheit ‚ihren Tod, als der Herzog Carl Philipp in 
Albanien, und der Herzog Friedrich Auguſt in Siebenbürgen ; 
welche Zodeöfälle die herzogliche Familie tief erfchütterten, 
um fo mehr, da befonders erfterer cin: Lieblingsfohn des Her⸗ 
3098 gewefen feyn fol. Deshalb ward denn deren Andenken 
durch rährende Dankfagungen in allen Kirchen des Landes 
gefeiert. Nur der im Jahre 1697 unter Vermittelung 
Schwedens mit ber Krone Frankreih zu Ryſwick gefchloffene 
Friede verfchaffte hierin einige Ruhe, deren der Herzog aber 
leider kaum ein Jahr genoß. Seiner großen Thaͤtigkeit und 
Geiſteskraft iſt es auzufchreiben, wenn demohnerachtet mans 
ches Eriprießliche auch im Kirchen⸗Weſen gefchah. 

Ein in Hannover gehaltener und am Löten Dctober 
1686. vollzogener Landtag 9°) mar von ihm veranftalte, 
der vorzüglich zur Beſtreitung der großen Landeslaſten die 
Einführung einer allgemeinen Gonfumtions-Aceife oder Licen- 
tes, mit Abftellung der bisherigen kaum mehr durch Execu⸗ 
tion beizutreibenden Gontribution vorerft nur zu einem Wer: 
fuche zur Abſicht hatte, welcher Acciſe fi) fo wohl bie Lanz 
deösherrihaft, nur mit Ausnahme der Hofliverey und ber 
Bekleidung der Miliz, unterziehen wollte, ſondern auch der 
Adel unbefchadet feiner fonftigen Immunitäten und Privile⸗ 
gien diefem Beifpiele gemäß unterwerfen ſollte. — In An 
fehung der Geiſtlichkeit kam man indefien dabei in nicht ge: 
ringe Verlegenheit; um der Sonfequenz willen und zur Ver⸗ 
hirtung des Unterfchleifes fchien es unthunlich, fie von diefer 
Abgabe zu befreien, und doch fah man ein, daß fie biefelbe 
bei ihren mehventheild fehr geringen Einkünften nicht würde 
ertragen koͤnnen, wenn fie nicht noch mehr verarmen follte. 
Man mußte daher auf Mittel der Entſchaͤdigung denken, ımd 
deshalb faßte man endlich einen in der That fehr merkwuͤr⸗ 
digen, und faſt zu fpisfindig ausgedachten Befchluß, bei dem 
nichtö fo auffallend erfcheint, ald daß der einſichtsvolle Abt 
Gerhard Molan ihm nicht widerſprach, da den übrigen Mit: 


6) Const. Cal. cap. VIII. p. 313. 


⸗ 


gliedern der Prälatur dieſes chen nicht anzurechnen iſt; wie⸗ 
wohl ſich demfelben, wenn man über deſſen Ausfuͤhrbarkeit 
hinyeg ſah, wohl ein Anfcein der Rechtmäßigkeit ober auch 
Billigkeit geben lief. | 
Statt des bisher üblichen oft nur ſehr geringen Quar- 
tal⸗Opfers, wobei zuweilen fogar, wie angeführt ift, falfche 
Münze gegeben ward, folte nunmehr auf dem Lande cine 
allgemeine genau beftimmte Abgabe eingeführt werden. Hie⸗ 
nach follte ed zwar den Freiſaſſen und andern Leuten von 
Kondition anheim geftellt bleiben, was fie den Kirchen- und 
Schuldienern dieferhalb zuwenden wollten, die andern Einwoh- 
ner aber follten in verſchiedene Claſſen gebracht, und den 
Vollmejern, Halbmeiern, Koͤthern, Brinkſitzern, deren Frauen, 
Kindern, Knechten und Maͤgden ein alle Quartale zu erle— 
gendes verhältnißmäßiges Quantum angefegt werben 6°), 
yorlches duch die Wögte mit Hinzugiehung der Küfter alle 
Spartale einzufordern wäre. | 

Dabijenige, wab an jedem Orte aufgebracht wird, follte 
aber nicht der daſigen Geiftlichkeit zu Gute kommen, fondern 
der aus dem ganzen Lande auffommende Betrag einen Ent- 
ſchaͤdigungs⸗ Fond bilden, welcher jährlich von einer aus dem 
Geheimen⸗Rathe, dem Confiftorio und der Landichaft zuſam⸗ 
mengeſetzten Commiſſion zu vertheilen wäre. Diefe Vertheis 
fung follte aber nicht nad) Willkuͤhr gefihehen, fondern follte . 
jevem Prediger und jeder Prediger: Witwe auf dem Lande, 
fo weit diefe Abgabe zuteichen würde, dasjenige jährlich da: 
von verabreicht werden, was von ihnen dad ganze Jahr 
über zu ihrer Nothdurft und Haushaltung an Accifen erlegt 
worden, mit Ausſchluß deffen, was zum Lurus und Ueber: 
fluß confumirt worden, und mit Anrechnung deſſen, was, 
wenn. fie dienftpflichtige Güter hätten, wegen ber aufgehobe- 
nen Gontribution ihnen zum Vortheil gereichen dürfte — 
"Die Schullehrer auf dem Lande follten keinen Erſatz für dic 


66) Auch die Zare hat etwas Auffallendes. Für einen Knecht follte 
alle Quartal 10 Pfenning und für eine Magd 6 Pfenning erlegt 
werden; für die Kinder unter achtzehn Jahren eben fo viel, für 
die Kinder der Köther und Berinfiger aber, wenn fie feine Dienfte 
thun, ein Drittel weniger. 








Aceiſe erhalten, weil man dafür hielt, daß da nach der 
Schul-Drdnung von 1681 für jedes Kind non feche. bis 
zwölf Zahren, fie kämen zur Schule oder nicht, dab gewoͤhn⸗ 
liche Schulgeld entrichtet werden follte, fie die Ackife wohl 
ertragen koͤnnten; wobei man nicht zu beachten ſchien, daß 


fie auf dieſes Schulgeld Thon laͤngſt vor Cinführung: der . 


Acciſe ein Anrecht hatten, Daß ferner dieſes Schulgeld . ge: 
wöhnlich aͤußerſt gering ift und felten gehörig einkoͤmmt. — 
Den Küftern, welche doch bei ber Einfammlung des Opfers. 
Hülfe Leiften mußten, follte nur dann von Diefem Quartal⸗ 
Opfer etwas zugewandt werben, wem fie nicht zugleich 
Schule hielten, auch Fein Handwerk oder andere Rahrumg 
trieben. | 

Was die Prediger, Kicchen- und Schuldiener in großen 
und Eleinen Städten anlangt, fo war man, wie ed ebenfalls: 
unerwartet erſcheinen muß, der Meinung, daß. fie megen ihrer: 
vielen dingpflichtigen Häufer und Güter, die wohl ſchwerlich 
nachzuweiſen feyn möchten, bei dem Abgang der Eomtribution 
durch die Accife gewinnen würden. Wo dieſes aher nicht der: 
Kal märe, ſollten die Magiftrate dafür forgen, daß ihnen, 
fo wie eö die Gelegenheit mit fich brachte, von den Einges 
pfarrten eine Genugthuung zu Theil werde. 


Wie von Seiten ded Magifiratd der Stade Göttingen. | 


angeführt ward, daß, da das dafige Päbagogium nicht von. 
dem Magiſtrat, fondern von ber Landesherrſchaft ‚ahhange, 


erfterer auch nicht für die Entichädigung der dabei angeftell-. 


ten Perfonen forgen inne; jo ward von Seiten der Stadt 
Hannover vorgeſchlagen, die Difpenfationen zur Privat⸗Trau⸗ 


ung und flillen Beerdigung aufzuheben, da alsdann die Geiſt⸗ 


lichkeit die Accife gewiß gern übernehmen werde, weil man 
ohne Zweifel darauf rechnete, daß dad Opfer in diefem Falle 
fodann reichlicher ausfallen werde. Diejed ward aus vielen 
Urſachen unthunlid) befunden, doch kam man überein, daß 
ehe den Predigern und Schuldienern, nad) gewiflen mit Ges 
nehmigung des Eonfiftorii von dem Magiftrate feflzufegenben 
Claſſen etwas gereicht würde, einftweilen mit Diefen Difpen: 
fationen inne gehalten werden möge. Bon Seiten der Stadt 
Münder ward verlangt, bei der Glaffification benjenigen, Die 








liegende Gründe befiten und Nahrung treiben, einen hoͤhern 
Beitrag aufzuerlegen, ald benjenigen, die von ihrer Beſol⸗ 
dung leben. 
Auch den Armen: Häufern und Hofpitälern wollte man 
zar Vermeidung des Unterfchleifes Feine Licent-Freiheit zuge- 
fiehen, kuͤnftig aber ihn wieder erftatten; woher ſolches aber 
zu nehmen fey, follte erſt die Zukunft ergeben. 

zahlreiche Receptionss und Rechnungs⸗Buͤreaus 

der zu ernennenden Commiſſion zugeordnet werden 

muͤſſen, wenn alle dieſe Verhaͤltniſſe, wofern es ja moͤglich 
war, hätten ausgemittelt und darnach eine Repartition ges 
troffen werben follen. . Demohnerachtet warb in Gemäßheit 
dieſes Landtags⸗Abſchiedes wegen Einführung dieſes fixirten 
Quartal⸗Opfers unterm 17ten Januar 1687 eine Verord⸗ 
nung erlaſſen, nachdem zuvor durch ein Gonfiftorials Aus- 
fchreiben das fonft gewöhnliche Quartal:Opfer oder der Um⸗ 
"gang, und zwar ſchon auf den Weihnachts-⸗-Termin 1686 ab- 
geihafft und eingeftellt war. Nach diefer Verordnung follte 
mit Eintreibung des Taxtes oder Anlage, wie ed benannt 
warb, für den erwähnten Weihnachtö-Termin 1686 der An- 
fang gemacht, und fo alle Quartale fortgefahren, die aufs 
tommenden Gelder vorerfl bis zu weiterer Verordnung bei 
den, Aemtern, Gerichten und Klöftern aufberwahtt, und dar⸗ 
über alle Quartal ein Regiſter an die Geheime-Ganzlei ein- 
gefanbt, auc von den Küftern denen Superintendenten und 
von !diefen dem Conſiſtorio davon Nachricht ertheilt werden. 

Diefe Einrichtung hatte jedoch Eeinen Beftand, vielmehr 
ward fie ſchon in dem nächftfolgenden Jahre durch die Ver⸗ 
ordnung vom 22ften December 1688, und zwar wegen der 
vielen dabei vorgefallenen Werdrießlichkeiten wieder aufgeho- 
ben und dabei angeführt, daß wegen Wiedereinführung des 
alten ordinairen Opferö bereits die erforderlichen Gonfiftorial- 
Ausfchreiben erlaffen worden, mit der Andeutung, daß man 
auf andere Entichädigungdmittel Bedacht nehmen werde, und 
der Aufgabe, die ruͤckſtaͤndigen Rechnungen darüber fofort ein- 
zufenden, und die Gelder zur Auszahlung parat zu halten. 67) 


67) Ich habe beide in ben Gelehfammlungen nicht mit aufgenommene 
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Was mit diefen Geldern geſchehen fen, iſt nichf bekannt, 
doch fchien es faft unmöglich, fie, ohne mannigfaltige Be⸗ 
ſchwerden zu veranlaffen, zu vertheilen, und fo haben wahrs 
ſcheinlich die Geiſtlichen durch dieſes Project ein zweijähriges 
gewoͤhnliches Quartal⸗Opfer eingebüßt, und doch daneben den 
Licent bezahlt. — Diefer Vorgang ift in feinen Folgen zu 
wichtig, um nicht einen Augenblid dabei zu verweilen. Es 
war dieſes der erſte Verſuch feit der Reformation, in Ab⸗ 
ficht der den Geiftlichen verlichenen Immunitäten eine Abaͤn⸗ 
derung zu treffen, und die Verhandlungen ergeben, mit wel- 
cher Bedenklichkeit man Dabei zu Werke ging; doc) dieſe 
vermindert ſich, wenn einmal die Bahn gebrochen ift, bei 
jedem hernachmaligen Verſuche. Da der LKicent blieb, fo ges 
ftand man hierauf den Geifllichen eine Befreiung vom Licente 
oder bie Wiepererflattung deffelben unter gewilfen Einfchräns 
fungen zu. Doch ald zur Dedung der Schulden des fiebens 
jährigen Krieges der Licent nicht nur erhöhet, fondern danes 
ben no ein Zirum von allen Perfonen, die dad vierzehnte 
Jahr erreicht hätten, eingeführt iſt, ſo ward letzteres 1766 
fuͤr die Geiſtlichen geringer angeſetzt, doch nur auf kurze Zeit, 
da fie durch die Verordnung vom Aten Auguſt 1775 allen 
übrigen Perlonen gleich gefegt wurden. Als in der letztern 
Zeit die Eremtiond-Angelegenheit überhaupt. eine gewaltfame 
Erſchuͤtterung erlitt; fo hörte auch die Licent- Befreiung der 
Geiftlichkeit auf, nur ward wohl ‚den Geiltlichen, welche fchon 
im Genuffe diefer Freiheit geweſen waren, ein Licent⸗Aequi⸗ 
valent. auf ihre Dienftzeit verwilligt 68). 
Der Herzog erließ in, feinem religiöfen Sinn unterm 
Sten December 1686 eine Sabbathd-Drönung 99), doch 


Verordnungen in dem Hanndverſchen Kirchen: Nette, 5 Thl. ©. 
639-584 abbruden laffen. Conf. ibid. ©. 152 und 317 sqgq. 


63) Dirfe wenigen Unbeutungen, womit ich der Gefchichte vorgeeilt 
bin, werben binreichen, um nicht nöthig zu haben, auf dieſen (Ges 
genftand wieder zurückzukommen, dba es meine Abficht nicht iſt, 
F neuere Geſchichte der Immunitäten der Geiftlichkeit bier mit⸗ 
zutheiten. 


9) Ich habe fie nicht feldft gefehen, doch in Willichs Gh 
Bepeztorio ber Berocbaungen wird fe ©. 14 a em 


(Schlegels Kirchen ı und Meformationsgekchidkte, 2. Bdo.) 19 








290 | 

zeigte er daneben bei jeder Gelegenheit eine Liberale und 
duldfame Gefinnung, wie man fie von einem Fürften erwar- 
ten Eonnte, der einem Biöthume gemifchter Religion vorge: 
ftanden hatte und noch vorftand. Dieſe bewies er auch ge- 
gen die Juden. Faſt auf allen Landtagen hatte Die Calen⸗ 
bergifche Landſchaft früherhin ſich gegen deren Aufnahme er- 
Märtz doch von den Herzoͤgen Georg Wilhelm, Johann Frie⸗ 
drich und Ernft Auguft waren die Landtags-Abſchiede nur 
in fo fern beftätigt, als diefes in jegigen und Tünftigen Zei— 
ten ausführbar fey; und diefes fchien in Anfehung der Ju— 
den jegt nicht mehr rathſam, denn der Landesherr hatte die 
Abſicht, in die jegt erweiterte und auögebaucte Neuſtadt Han⸗ 
nover begäterte Einwohner zu ziehen, wovon auch bemittelte 
Juden nicht auszufchließen waren. — Die DenkungdsArt 
hatte ſich im Allgemeinen Hierin ſehr geändert; aflenthalben 
nahm man in den hiefigen Landen Juden auf, und verftat: 
tete ‘ihnen Handel und Wandel, weshalb der Herzog fich 
gendthigt fah, durch das Edict von 7ten Februar 1687 vor- 
zufchreiben, daß ſolches wenigftens nicht ohne Schuß- und 
Seleitö-Briefe gefchehe, deren Ertheilung lediglich von dem 
Landesheren abhange. Noch in eben dem Jahre 1687 und 
wieberholend unterm Hten October 1697 ertheilte er ihnen 
das Privilegium: fich zur Leitung ihres Gottesdienftes, der 
Kirhen:Diftiplin und des GeremonialsWelend eined eigenen 
zu erwählenden Land-Rabbiners zu bedienen, dem wichtige 
Rechte zuftehen folten, als in Abſicht des judifchen Gottes: 
dienfted und der jüdifchen Gebräuche, des Schulbanns oder 
der Grcommunication, fo wie in Privat» Streitigkeiten der 
Zudem unter ſich dad Recht einer Cognition und fchiedsrich- 
terlichen Spruches, der BVorfhläge zu Wormündern und 
Güter-Pflegern u. f. w. Diefem Land- Rabbiner in Hanno: 
ver haben fi) auch die Zuden im Lüneburgifchen, Hoyaiſchen 
und Diepholzifchen zu unterwerfen. Wie fie auf dieſes Pri- 
vilegium einen hohen Werth fegen, fo ift dieſes auch von den 
nachfolgenden Regenten beftätigt 69). 


” #8) Const. Cal. Cap, IV. p. 416. 
Conf. Hanndverfches Kirchen⸗Recht, 2 Thl. 9. 188 und 192,. 
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Sehr bereitwillig nahm der Herzog Ernſt Auguft bie 
franzöfifhen Flüchtlinge reformirter Religion, mehrentheils 
Manufacturiften und Handwerker, in Hameln auf, weldyes 
zum Handel jehr gut gelegen ift, und ertheilte ihnen unterm 
iften. Auguft 1690 ein Privilegium unter noch günftigern 
Bedingungen, als foldhed von dem Herzog Georg Wilhelm 
in Celle, etwas fruͤher oder ſpaͤter in Luͤneburg und Celle 
geſchah, und zwar in einer ſolchen Ausdehnung, daß er hierin 
gewiß von keinem andern deutſchen Landesherrn uͤbertroffen 
ward. Zu ihrer voͤllig freien und Öffentlichen Religions: 
Uebung ward ihnen, bis dahin, daß fie ihre eigne Kirche er⸗ 
bauet, eine Lutheriſche Kirche angewiejen, und zur Erbauung 
ihree Kirche und Schule, aud) ihres Armen= Haufes ward 
ihmen dad Bau= Holz, und daneben noch ein Gapital von 
taufend Rthlr. für die Armen geſchenkt. Jede Amts-Hand⸗ 
lung konnte ihr Prediger öffentlich verrichten, nur verlangte 
man, daß fie zur Vermeidung alles Anſtoßes die hiefigen 
Zefttage mit feierten. Zehn Freijahre waren ihnen zuge⸗ 
fianden, und «& zu ihrer Wahl verftellt, ob fie in Zünfte 
eintreten, oder ohne ſolchen Eintritt mit fo vielen Geſellen 
und Lehrjungen, als ſie gebrauchen, arbeiten, und uͤbrigens 
auch das Buͤrgerrecht erlangen wollten, Zu allen Dignitaͤten, 
Aemtern, Eivil- und Militair-Bedienungen ſollten fie fähig 
erachtet, und befördert werden Eönnen, nur mit Ausnahme 
foicher Magiftratöftellen, bei denen ed den Stadt- Statuten 
entgegen il. Ohne Goncurrenz ded Eonfiftorii follten fie 
ihren eigenen Kirchen» Rath, jo wie in Handlungs: und 


aud 398 sqq. Jung. Tract. de Jure recipiendi Jud. cap 
48. 11 und 12. 

Boehmer de potestate Rabbini Provincialis in terris 
Brunsvico Luneburgicis. 

Strube, Rechtliche Bedenken, Iter Band Bed, 80, 
Bei einer unter nachfolgender Regierung 1712 borgenommenen 
Zählung befand fi eine Anzahl von fiebenzig vergleiteten Iu- 
den-Familien im Lunde, welche nicht hoch zu ſeyn fcheint, wenn 
man nicht annimmt, daß diefe Familien zahlreich gewefen finv. — 
Es ergiebt ſich dieſes aus den Acten der Calenbergiſchen Landſchaft 
in dem Jahrgange 1716. &o viele unter ihnen ſich auch ſeitdem 
zum Ghriftenthume bekannt, fo dürfte doch jetzt ihre Anzahi ver⸗ 
hältnißmäßig weit höher ſich belaufen. 


= 





ZUR 
GCivilzSachen unter fich ihr eignes Golonie » Gericht haben 
ef. w. 7%), — 

Es laͤßt Sich leicht erachten, wie ſehr dieſes anſprach, 
und daß dadurch Hameln bald in mehrere Aufnahme kam. 

Da alle dieſe Vorgaͤnge und Einrichtungen, aus denen 
ſich das Fortſchreiten des Zeitalters zur aufgeklaͤrten Duld⸗ 
ſamkeit offenbarte, von ſo gluͤcklichem Erfolge waren, und 
ohnehin der Herzog mit einer reformirten Gemahlin in 
muſterhafter Vereinigung lebte; ſo mochte dieſes wohl in dem 
Herzoge den Wunſch erregen, dieſen ſchon ſo lange gedauerten 
Religions⸗Zwieſpalt, wodurch manche traurige Auftritte veranlaßt 
waren, gehoben zu ſehen; weshalb er von zwei wichtigen 
Männern im Staate, dem Abte Molanud und dem beruͤhm⸗ 
ten Leibnig ein unpartheiiſches Urtheil erforderte über ben 
Tuben, welchen die evangelifch=lutherifche Kirche aus der 
Vereinigung mit den Reformirten zu erwarten habe 7.) E& 
fiel diefes aber nicht günitig aus, da darin ausgeführt war, 
daß, fo loͤblich und nuͤtzlich die gegenfeifige Toleranz und 
Union auch in der Theorie erfcheine, fo fchlimme Erfolge 
babe fie gewöhnlich in der Praris, daß felbft die Gemäßigks 
fien eine Scheu dagegen trügen, wie das Gaffelfihe Collo⸗ 
quium zum Beifpiel diene, wovon die Rinteler Profefloren 
fid) dad güldene Zeitalter (aurea saecula et ecelesiae hal- 
cyonia) verjprochen, aber dad Gegentheil erfahren hätten. — 
Wenn aud eine foldye Angelegenheit in damaliger Zeit noch 
nicht vorbereitet genug war; fo gereicht doch diefem Fürften 


J 


70) Hannoͤverſches Kirchen-Recht 2 Thl. S. 145 sqgq. 


N) Hannbverſches Kirchen-Recht Thl. 2, &. 141. 

Conf. Leibnitii epist. a Christian. Kortholt (edit.) T. 1 
8 164 et von Praun Bibliotheca Brunsvico-Liuneb. Wol- 
fenbutteli 1744, pag. 439. In Leitnigens Briefen ift biefes 
Gutachten abgedrudt, jedoch oßne Datum. Wenn nun gleich bas 
rin nur angeführt wird, daß es auf hoben Befehl abgegiben ſey, 
fo muß ich doch bafürhalten, daß c8 von dem Herzöge Ernft Aus 
guft erfordert worden, da bei Molan hinzugefügt ift: Abt zu 
focum und der Director der Kiehen im Churfürften- 
thume Braunfchweigstüneburgs früher auch von Aufnahme ber 
 BReformirten im Färftenthume Salenberg die Rede war. Wäre c# 
‚aber unter der nachfolgenden Regierung erftattet, fo hätte ex 

Kh wahrfcheintid Director des Königl. Eonfiftorli genannt. 
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ein folcher Wunſch zur Ehre, und kann es auch nicht anders 
als nuͤtzlich betrachtet werden, einen folhen Gegenftand unter 
günftigen Umftänden, wenigitend zur Sprache zu bringen ; wies 
wohl es zweifelhaft erfcheinen kann, ob eine unzeitige Ver⸗ 
einigung der Kirche vorteilhaft geweſen wäre, da die Vers 
fchiedenheit der Confeſſionen ſtets zu neuen Unterfuchungen 
Anlaß gab, die den theologifchen Wiffenfchaften einen höhern 
Aufihwung ertheilten. 

Es war jest, wie ſchon biefe Vorgänge zeigen, in ber 
That ein merkmürdiger Zeitpunct in der chriftlihen Kirche 
eingetreten, welcher der katholiſchen Parthei Hoffnungen zu 
einer günfligern Lage in Abficht ihrer Kirche einflößte. Man 
war endlich wohl zu der Weberzeugung gelangt, daß eine ge- 
waltiame Wereinigung der Proteftanten ‚mit den Katholiken 
in dem. Reiche der Unmöglichkeit liege; denn. die biufigen 
Religiondkriege in Deutfchland hatten ja hierin ‚gänzlich ihren 
Zweck verfehlt; und was nußten wohl vie felbft von. den 
Paͤbſten niht. immer gebilligten graufamen Berfolgungen ber. 
Reformirten in Frankreich, ald daB Tauſende .ein Opfer die- 
fee Barbarei wurden, und .alle diejenigen, welche durch Flucht 
der Berfolgung entrinnen konnten, in andern Staaten mit 
offenen Armen aufgenommen wurden, um. zu ihrem fchnelleen 
Emporbluͤhen beizutragen, ftatt daß Frankreich theilweife ent⸗ 
voͤlkert, oder doch vieler nüßlichen Mitbürger beraubt ward. 
Man mußte daher zur Erreichung dieſes Zweckes auf andere 
Mittel Bedacht nehmen, durch einige Nachgiebigkeit in Ab⸗ 
fit der zu machenden Anforderungen, anfcheinende Annaͤhe⸗ 
rung und Weberredung; wozu die jegigen Seitumftände ehr 
geeignet fchienen. 

Es ijt bereits erwähnt, daß faft gleih nad). dem Wefts 
phälifchen .Krieden, fon vor und bald nach dem Herzoge 
Sohann Friedrich) von Vraunfchweig> Lüneburg, mehrere Für: 
ften zur Satholifchen Religion zurüdtraten. Yu ihnen Tann 


— 


/ 


auch ber Pfalzgraf Ehriftian Auguft gezählt werden, de: die⸗ 


fen Schritt 1665 unternahm, fo wie‘ der jüngfte Sohn bed 
Herzogs Ernſt Auguſt, der Herzog Maximilian, dee 1692 
in Wien die Latholifihe Religion annahm, und in dem fair 
ferlichen Militair⸗Dienſte die hoͤchſten Ehrenpoſten . erlangte. 
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Die größte Aufmerkfamkeit mußte cd aber erregen, wenn noch 
vor dem Audgange ded fiebenzehnten Sahrhunderts, im Jahr 
1697 von dem Churfürften Friedrih Auguft von Sachſen, 
ald er König von Polen ward, fo wie von diefem gefamm- 
ten FürftenHaufe, in welchem man biöher eine der Eräftig- 
ften Stügen der Reformation von ihrem eriten Beginnen 
erblidt hatte, ein Gleiches geſchah; welches nur mit dem 
Uebertritt der Königinn Chriftine von Schweden verglichen 
werden kann. Doc nicht blos Fürften, fondern auch gelehrte 
Proteſtanten fah man zur Eatholifchen Kirche übergehen, fey 
ed aus Weberzeugung, Ueberredung, oder weil ihr Kunitfinn 
in dem Eatholifchen Gotteödienfte mehrere Nahrung zu finden 
glaubte; deren Beifpiel gleich anlodend war, wie das der 
Fürften. Nicht gleicher Vorgänge konnte man fi) prote- 
ftantifcher Seit ruͤhmen; denn wenn auch ja einmal ein 
folcher Fall bei Katholiken bevorfland, fo ward er doch ge- 
woͤhnlich hintertrieben, durch Mittel, deren ſich die proteftan- 
tiihe Kirche nad) ihren Grundfägen nie bedienen kann. 

Mit dem Fortgange der Zeit hatten fi) die Gefinnun: 
gen der proteflantifchen Kirche, wenigftens in einem Sheile 
berfelben, merklid verändert. — Wer wird den herrlichen 
Geift der Religiöfität verkennen wollen, der ſich in dem erften 
Sahrhunderte der Reformation offenbarte; doch nur zu oft 
verfiel man, um ſich rein zu erhalten von allen Abartungen, 
die im Gefolge derfelben hervortraten, in eine herzlofe Streit- 
ſucht über theologifhe Spisfindigkeiten, in ein hartnädiges 
Beſtehen in Anfehung alles deſſen, was man in zu weitem 
Umfange zur Rechtglaͤubigkeit rechnete, und in eine Härte 
der Verfahrungsweiſe gegen alle, weldye auch in unbebeuten- 
‘den Gegenftänden davon abwihen. Jetzt trat, da der menfd- 
liche Geift nur zu geneigt ift, in Extreme überzugehen, an 
deren Stelle hin und wieder Synkretismus, wenn nicht gar 
Indifferentismus, fpäterhin auh wohl Mofticismus. Mit 
bem Ausdrud Synkretismus bezeichnete man eine zu nad 
giebige Verſchmelzung verfchiedenartiger veligiöfer Anfichten, 
um der Erhaltung der Einigkeit willen, welche. von dem 
eigentlichen Geiſte Achter Duldfamkeit fehr verfchieden if. 
Der ehrwürdige Altere Georg Galirt, Profeffor in. Helmſtedt, 
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welcher gleihfam als verfohnender Vermittler zwiſchen allen 
ftreitenden Theilen auftrat, ift nicht eigentlich ald Stifter der 
Syncretiſchen ‚Parthei zu betrachten, wenn er gleich den erften 
Anlaß dazu gab; doch feine Nachfolger, worunter ſelbſt fein 
Sohn Friedrich Uri Calixt ‚gehört, fchritten hierin immer -. 
. weiter, und manche darunter wollten jetzt den Unterſchied 
beider Kirchen fuͤr gering achten. Etwas ſpaͤter ward dieſes 
von dem gelehrten Profeſſor Johann Fabricius in Helmſtedt, 
der mit Leibnitz in enger gelehrter Verbindung ſtand, in ei⸗ 
nem eignen Werke ausgefuͤhrt, wodurch er aber genoͤthigt 
ward, um feine Entlaffung nachzuſuchen 72). 

Aus allen dieſen Vorgaͤngen konnten wohl die Katho⸗ 
lißen die Hoffnung ſchoͤpfen, Daß jetzt cin guͤnſtiger Zeitpunct, 
zur Gegen-Reformation eingetreten fey. Um dieſe noch mehr 
vorzubereiten, hatten mehrere ausgezeichnete Fatholifche Schrift⸗ 
ſteller ſich beſtrebt, das katholiſche Glaubens-Syſtem in der 
den Proteſtanten einnehmendſten Geſtalt der Welt vor Augen, 
zu legen, worin fid) in der Zolge beſonders ber, berühmte 
Boffuet auszeichnete. 

Bon dem ehrmürbigen Shurfürften von Mainz Johann, 
Philipp, aus dem gräflihen Haufe ‚Schönborn, ward. im 
Jahre 1660 der erſte merkwuͤrdige Vereinigungs-Verſuch un⸗ 
ternommen, und in dieſer Abſicht ein von Wallendorf nach 
Rom zum Pabſte geſandt, welcher letztere ſich auch hiezu 
nicht abgeneigt zeigte, da auch die Churfuͤrſten von Coͤln und 
Trier dem erſteren hierunter Beiſtand leiſten wollten, nicht 
weniger Zrankreich und Spanien .jid) Dazu hinneigten. Seine 
Vorſchlaͤge gingen dahin: daß ein Synodus von. pier und 
zwanzig Perjonen beiderſeitiger Religion, bie —S 
Confeſſion und das paͤbſtliche Breviarium von Artike 


172) In welcher vielfaͤltigen Correſpondenz er mit Beibnig ſtand, erge⸗ 
ben die von Kortholt herausgegebenen Briefe bes Leztern. — Der 
Titel des angeführten. Werkes, welches ihm feine Entlaffung zu: 

og, bie: Declaratio Helmst, Theol. de Asscrimine exili 
utheranam inter et Romanam ecolesiam,, transituque ad 
Boınanos ritus non illicito. 
Es ward ihm hierauf bie Auffiht über die Schulen übertra: 
. gen, und machte er fich zulegt durch feine Historia Bibliothecae 
abricianae berühmt. . 


Artikel nach ber heiligen Schrift prüfen ſolle. Die Meſſe 
folle in deuticher Sprache verlefen, und dabei erwogen wer⸗ 
den, ob man fi) hierüber nicht vereinigen koͤnne Die Evan- 
gelifchen ſollten Fünftig reformirte Katholifche heißen, und ber 
Pabſt folle Oberſter Priefter feyn, und als folcher zu feinem 
Geheimen⸗Rath auch qualificirte reformirte Katholifhe an 
nehmen. Beide Religiond-Genofien follen das Abendmahl in 
beiderlei Geftalt genießen. Die Ohren» Beichte könne nach 
der Wereinigung wohl aufgehoben werben. Vierzehn Tage 
vor Oſtern Eönnen die Gefunden fi) wohl des Fleifcheffens 
enthalten; und bei den Wallfahrten follten deutſche Lieder 
gefungen, und flatt der Meile Betſtunden gehalten werden. 
Es folle einem jeden frei ftehen, ob er an das Kegefeuer 
glauben wolle oder nit. Die veformirten Katholiſchen, fie 
ſeyen Fuͤrſten oder Grafen, ſollen einen Biſchof im N Bande ha⸗ 
ben, welcher Praͤſident uͤber alle Geiſtliche ſey, und ſich in 
ſchwierigen Faͤllen des Rathes des Pabſtes bedienen koͤnne, 
ohne daß dieſes ihrer hohen Obrigkeit nachtheilig ſeyn ſolle. 
Den Prieſtern und Biſchoͤfen ſolle der Eheſtand erlaubt ſeyn, 
nur nicht den Moͤnchen. Die Calviniſten bleiben, wenn ſie 
nicht einigen Lehren entfagen, von dieſem BBereine -audge- 
fchloffen, nicht aber die Griechen. Die Bibel ſolle allein 
Richter in Religionöftveitigkeiten feyn, und zmarı nach dem 
Zert der ſiebenzig Dolmetfcher, da dem Pabfte darin fein 
Richter: Amt zuftehen folle 75). 

Unbefannt ift ed, was damals deshalb weiter unter⸗ 
nommen ward, doch ließ ſich wohl vorausſehen, daß Katho— 
lifen auf biefe Vorſchlaͤge, die gewiſſermaßen den Grund 
ihres Glaubens untergruben, nicht eingehen Tonnten, da folche 

. Fe | on „ J s . 


2) Ich habe diefe bisher unbekannten Vorfchläge aus den in hieflgem 
Königl. Archive mir zur Ginficht vorgelegten Acten entnommen. 
Da.ich die fämmtlichen in mehreren Gonvolwten beftebenden, in 
biefem Archive vorhandenen authentifchen Acten über die. erneuers 
ten Vereinigungs⸗Verſuche zur Ginficht erlangt, fo glaube ih auch 
ben ganzen Hergang babei richtiger darftellen zu können, ald e6 
bisher von irgend einem KirchensSchriftfteller gefchehen iſt. Conf. 
geriet chriſtl. Kirchen-Geſchichte ſeit der Reformation VII. 
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liberale Bedingungen nie fonft zuvor und ſpaͤter den Prote⸗ 
ftanten zugeftanden find. 

Sanz konnte man aber diefen Lieblings «Gedanken nicht 
aufgeben; befonder& lag es dem Kaifer Leopold, einem fried- 
liebenden Herrn, ſchwer auf dem Herzen, welche große Uebel 
der chriftlichen Kirche und dem Staate durch die aus ber 
Berfchiedenheit der Religion erwachfene Zrennung der Ges 
müther zugezogen feyen, und hatte er vielfältig darüber nach⸗ 
gedacht, wie die ſer Zwiefpalt zu heben fey. Zu der 
Zeit, etwa 1676 hielt ſich Chriftoph Rojas ober Roxas mit 
dem Zunamen de Spinola, zum Franzifcaner- Orden ber 
ſtrengen Obſervanz gehörig, ber in feinen jüngern Jahren die 
Theologie in Spanien gelehrt hatte, fodann : aber von dem 
Könige Philipp IV. von Spanien in feinen Angelegenheiten 
nad) Deutfchland, ald nad) Wien, Regensburg und ander 
Drten gefandt war, am Faiferlichen Hofe auf. Diefen behielt 
der Kaifer wegen feiner Kenntniffe und: feines liebenswütdigen 
Characters nad) dem. ode feined Königs bei fich, ernannte 
ihn zum Biſchof von Thiana in Eroatien, und in der Folge, 
etwa 1686 zum Biſchof von Wieneriſch Reuſtadt "%), und 
richtete: wegen eines erneuernden Vereinigungs⸗ Verſuches fein 
Avbſehen auf ihn. Er ſchien fi in manchem Betracht zu 
einem folchen Gefchäfte zu eignen, da er bereitd durch feinen 
Geſchaͤfts-Betrieb mit vielen der angefehenften Deutfchen- in 
Berbindung Stand, und jebt im Auftrage ded Kaifers an 
deutſchen Höfen- die Geſinnungen der Proteftanten erforfcht 
hatte, wobei er zuweilen unter dem Titel eined Barons reifte; 
wie er denn aud der deutfhen Sprache kundig war. Er 
war weit davon entfernt, Proſelyten zu machen, in dem 


70) Er wird deshalb auch wohl episcopus Tianehsis ober Neostd- 
densis genannt, von andern mit dem Zufas von Groaticn. Es 
ift ungewiß, 0b er ein Spanier ober Niederländer von Geburt 
war. Seine Vorfahren follen Grafen von Kollonig gewefen feyn, 
welches noch auf ein anderes Vatetland hindeutet. Auch in Itas 

lien giebt e8 ein angefehbenes Gefchlecht von Spinola* Einige da⸗ 
malige proteftantifche Schriftitellee nennen ihn gleichſam ſpott⸗ 
weife einen Croaten. — Es darf noch hiebei bemerkt werben, 
daß das Bisthum Wienerifh Neuftadt nebft dem zu Paſſau, nad 
dem Wunſche bes Kaiferlichen Hofes 1722 zur Berlleinerung bes 
Erzſtiftes Salzburg zu Erzbisthäämern erhoben wurben. 


' 


Sinne, wie man es gewoͤhnlich nimmt; dagegen hatte aber 
die dee, den Kirchenfrieden bewirken, zu wollen, feine Seele 
fo eingenommen, daß er ihr fein ganzes Leben opferte, ohne 
Mühfeligfeiten und Hinderniſſe zu achten, und dadurch ward 
er in der That achtungswerty, — Seine Zuvarficht feßte er 
hiebei auf die Worte der Augsburgifchen Gpnfefjion: daß 
Zürften und Staaten einem freien und legitimen Concilio ſich 
nicht entgegen feßen würden, in dem Vertrauen, daß deren 
Nachkommen, die fic) zu dieſer Confefjion befannten, hierin 
gleiche Gefinnung zeigen würden. 

Da jebt ein Theil der Braunfchmeig - Lüneburgifchen 
Lande von einem einſichtsvollen katholiſchen Fürften, dem 
Herzog Johann Friedrich beherrſcht ward; fo fhien ed ange 
meflen, zundchft ſich deshalb an ihn zu wenden, um ſich feis 
ned Rathes zu bedienen, vorzuͤglich auch in der Binficht, 
weil die Braunfchweig sLüneburgifchen Theologen ſtets meh» 
vere Mäßigkeit gezeigt hatten, ald manche andere,. befonders 
die Saͤchſiſchen. Diefem Herzoge eröffnete nun ermwähnter 
Bifchof insgeheim den Wunſch des Kaiferd, und deutete zu⸗ 
glei an, daß fein erfler proteflantifcher Geiftliher, Gerhard 
. Molan ihm die Hoffnung des Erfolgs einfloͤße. Man kam 
überein, daß er, damit die Neformirten fi nicht gaͤnzlich 
vernadhläfligt fahen, mit dem Churfürften Carl Ludolph von 
der Pfalz und feinem erften Sheologen Johann Ludewig 
Fabricius Ruͤckſprache nehmen, übrigens auch noch mit meh⸗ 
u Theologen an andern. Höfen hierüber unterhandeln 
möge. 

Wiewohl die erften Anfänge feiner Unternehmungen nod) 
nicht völlig in Gewißheit geſetzt find, fo erhellt Dos ud. den 
vorhandenen Nachrichten, daß er fi 1676 eine Zeitlang in 
diefer Abficht in Heidelberg am Pfälzifchen Hofe aufhielt 7°). 


75) Nach einigen ſich vorfindenden Nachrichten fol er 1678 von neuem 
in ber Pfalz gewefen feyn, ohne etwas Belondered auszurichten; 
fo große Hoffnungen man aud hierin auf den Churfürften Garl 
Ludolph von ber Pfalz gefent hatte. Im Sabre 1679 fol er des; 
halb einen Berfuh in Wolfenbüttel gemadt haben, da cr ben 
jüngern Galirt für fi gewann; ferner 1681 in Ungarn und 1682 
in Würtemberg. — Gaͤnzlich unbelannt ift es aber, ob es aud 








Nachdem er nun dem Kaifer von feiner Miffion Be⸗ 
richt erftattet hatte, ward er mit einem Briefe deflelben an 
den Nachfolger des inzwifchen verflorbenen Herzogs Johann 
Sriedrich, den Herzog Ernſt Auguft zurüdgefandt, in dem man 
um fo mehr hierin ein Vertrauen feßen durfte, da er der dort 
zurüdgebliebenen katholiſchen Gemeinde eine milde Duldſam⸗ 
keit hatte angedeihen laffen, und er außerbem fich geneigt 
gezeigt, eine Vereinigung der Lutheraner und Reformirten zu 
bewirken. Außerdem traten in Hannover manche begünftt: 
gende Umftände ein. Ein einſichtsvoller proteflantifcher Geiſt⸗ 
licher, der Abt Molan, fand an der Spitze des Gonfiftorii, 
und der proteftantifchen Geiftlichkeit des Lundes, der fich fchon 
dad vorigemal hiezu geneigt gezeigt, und deſſen Gefinnungen 
man aus feiner genauen Verbindung mit Leibnig im voraus 
glaubte abnehmen zu Tönnen Wer blidte aber nicht jetzt 
bei jeder wichtigen Angelegenheit auf Leibniß hin, der mit den 
audgezeichnetften Gelehrten ſowohl als hohen Standeöperfo- 
nen der verfchiedenften Nationen mit der ihm eignen Dffen- 
heit und unermüdeten Thaͤtigkeit in Briefwechfel fland, und 
der auch hiebei von großem Einfluß ſeyn konnte. 

Der Herzog ernannte nun zu der fernen Unterhand- 
fung mit dem Bifchof zwei Theologen an feinem Hofe, ben 
Abt Molan und feinen geliebten Hofprediger Gonfiftorial- 
Rath Lic. Herrmann Bardhaufen, und zwei SProfefforen auf 
der Univerfität zu Helmftedt, die deshalb hieher berufen 
wurben, als Ealirt der Züngere, und Meyer, welche längere 
Zeit fid) darüber berathfchlagten; da jedoch Ealirt -dem An- 
fcheine nad) nicht ganz mit den übrigen übereinflimmte. 
Diefe übergaben nun dem Biſchof ihre fchriftlichen Vorfchläge, - 
um diefelben zu ermäßigen. Sie hatten darin geäußert, daß 
zulegt diefe Angelegenheit zu einem freien Goncilio gebracht 
werden müfle, auf gleiche Weife, wie Die Sache der Griechen, 
welche, nachdem fie auf dem Lugdunenfifchen Concilio entſchieden 
worden, von neuem aber im Florentinifchen Concilio wieder aufge- 
nommen fey, wenn vorgängig von dem Pabfte Einiges nachgegeben 


an ben zu ber Beit vorfeyenden Vereinigungs⸗Verſuchen in Straß⸗ 
burg heil genommen babe. 
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werde, wie in ihrem Refponfo näher angegeben war, wahts 
ſcheinlich vorzüglid die Verſtattung eined vollftänbigen Gex 
nuſſes ded Abendmahl, und der Ehe des Clerus, gegen An⸗ 
erfennung der Hoheit des Pabſtes, welche Zugeftändniffe 
wohl ſchon in den Propofitionen des Biſchofs lagen. 79). 

Spinola zeigte auf feiner Ruͤckreiſe diefen Aufiag auch 
andern berühmten proteftantifchen Theologen vor, und nach⸗ 
dem derfelbe ihre Zuftimmung erhalten hatte, und auch von 
dem Kaifer gebilligt war, 'eilte er damit nach Rom, wo jest 
der Pabft Innocentus XI den Pabitftuhl inne hatte, der 
fi) durch feinen Eifer für das Beſte der Kirche einen großen 
Ruhm erwarb. Diefer fchenkte diefem Gegenftande die größte 
Aufmerkfamteit, und ertheilte einigen Carbindlen und anbern 
Geiſtlichen den Auftvag mit dem Biſchof hierkber zu. confe: 


76) Die Propofitionen des Biſchofs, und die Vorfchläge dieſer Theo⸗ 
logen befinden fich nicht in den Archivaliſchen Acten, und Kann 
man bern Tendenz nur aus den fonftigen ſchriftlichen Nachrichten 
und Auflägen entnehmen. Dem XActensGonvolute unter ber Auf: 
färift: Acta Reunionis ecclesiasticae inter Pontiflcios et Lu- 
therauos a Christophoro Roxas de Spinola ab. 1676-1695 er 
deinde ab ejus successore Comite de Buchain tentatae in 
Germania et Hungaria, Autographae Leibnitii, Molani, Chri- 
stophori insignia, secundum annorum seriem disposita liegt 
eine ſchätzbare Notiz von Leibnie über den Hergang der Sache 
vor, die fih auch in andern Convoluten unter der Auffchrift fin: 
det: Leibnitii Kelatio ‘de Christophori Roja Hispani conati- 
bus circa uniendam religionen, christianam. Doch aud ba. 
rin find die erflen Vorſchläge diefes Biſchofs nicht angeführt. 
Nach einigen damaligen Schriftftellern gingen fie dahin: Bas 
Zridentinifche Concil folle bie zu einem neuen allgemeinen Concil 
fuspendirt werden. Damit aber beide heile auf biefem neuen 
Soncilio erfcheinen könnten, worin die Proteftanten nicht ale Ans 
gellagte, fondern ald Mitflimmende und Mitrichter auftreten ſoll⸗ 
ten: fo müfle ber Pabft vorgängig erflären, daß bie Prateftanten 
nicht mehr für Ketzer zu achten feyen, und letztere, daß’ fie den 
Pabſt nicht ferner als Anti:Chrift betradgten wollten. Molan ge: 
dachte das Primat des Pabſtes nur als eine menſchliche Anorb: 
nung anzuerkennen, und gelten zu laflen, wie aus einem fpätern 
Briefe Leibnitzens ad Fabricium vom Bten April 1698 in Kort- 
holt Epistolis Leibnitii Tom. 1 M XI heroorgeht, in ben 
Worten: Dominus Abbas Molanus, quahtum ex- colloquiis 
intellexi, mecum sentit; agnosco et ego Romanae sedis 

raerogativas hu:nani esse juris; etsi ipsum directoriun in 

cclesia, quod ipsi ob humanas rationes delatnm est, juris 
'sit divini. — Dod in dieſen Präliminarı Artileln mochte dieſe 
Diftinction wohl noch nicht hervorgehoben ſeyn. 
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riren, und darauf Bedacht zu nehmen, wie diefe Angelegen- 
beit am beften zu leiten fey. 
| Hier fand man bei näherer Erwägung, baß bie Sache 
nicht ohne Beiſpiel fey, wie fhon von den Griechen anges 
führt worden, wiewohl der Auctorität des Zridentinifchen Cons 
cil8 dadurch etwas werde entzogen werden, nur koͤnne der 
Dabft wegen des jebigen Bruchs der Franzöfifchen Kirche 
mit ihm über die Regalien, wobei man alle Handlungen bed 
beften Pabſtes in ein nacdhtheiliges Licht zu ftellen fuche, ehe 
diefer Sturm vorüber gegangen fen, nichtd zugeftehen, indeffen 
fen doch den Proteftanten dazu Hoffnung zu ertheilen. Vor⸗ 
züglich fey der Biſchof mit der Authorität des Pabſtes zu 
verfehen, damit er defto Fräftiger handeln Fönne, denn 'einige 
proteftantifche Theologen hatten fic deshalb nicht hierauf eins 
laffen wollen, weil Spinola nur von dem Kaifer, nicht aber 
von dem Pabfle zu diefer Unterhandlung Vollmacht habe 77). 
Bon dem Pabfte ließ ſich damals wohl nicht mehr erwarten, 
indem er ja die Einheit feiner eignen Kirche nicht zu erhals 
ten vermochte, wie fchon der angeführte Bruch mit Frank 
reich ergiebt. Doch größere WVerlegenheiten erwuchſen ihm 
noch dadurdy, daß der Streit der Jeſuiten mit den Janſeni⸗ 
ften, nahdem der Pabft die zu laren moralifhen Grunds 
fäße der erften verworfen hatte, nunehr zu feiner hoͤchſten 
Höhe gelangte. 
Nachdem diefer Bifchof mit einem päbftlichen Briefe 
nad Wien zuruͤckkehrte, erlitt doch dieſe Angelenheit in 
Deutichland einen längern Aufichub, da damals die Religi⸗ 
ond-Angelegenheiten in Ungarn in der höchften Verwirrung 
waren, und er dazu gebrauht ward, die Gemüther dort zu 
beruhigen. Eifrig ward dieſes Gefchäft aber wenigftend von 
dem Jahre 1682 auch in Deutichland von ihm wieder bes 
trieben, als in welhem Jahre er in Brandenburg deshalb 
in lebhafter Unterhandlung ſtand. Im Sahre 1683, wo 


77) Alles diefes äußert Leibnig in einem Aufſatze über diefe Angeles 
genbeit, der hierin wohl ald eine zuverläffige Quelle zu betrachten 
iſt, wenn er auch darin nicht immer die chronologifhe Ordnung 
beobadhtet. 
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nicht ſchon etwas fruͤher, hielt er ſich wieder in Hannover 
auf, wo Molan fein Project oder feine Unions⸗-Artikel einer 
Genfur unterzog, und zugleich unterm SOften März 1683, 
unter Mitunterfchrift des Hofpredigerd Barkhaufen einen Auf: 
ſatz verfertigte über die Behandlungs-Art diefer Reunion 78). 
Er beftand aus achtzehn Artikeln, worin die Möglichkeit der 
Bereinigung gezeigt ward, wenn man ſich von beiden Seiten 
mit Offenheit ohne zweidentige Worte hierüber auslaſſe. Die 
Hinderniſſe feyen theils wichtig, theild unwichtig; zu dem ers 
ſten gehören auch diejenigen, wenn fie gleich nicht gegen das 
Fundament des Glaubens anftoßen, doc auf bad Practifche 
führen, z. B. Pie Communion in beiderlei Geflalt, die Pri⸗ 
vat-Meflen, die Zuftification, das Cölibat der Geiftlichkeit, die 
proteftantifhe Ordination, und die geiftlide Gerichtöbarkeit 
der Fürften und Reichsſtaͤnde. Won geringerer Bedeutung 


ſeyen diejenigen, die eine wefentliden Glaubens - Artikel be- 


treffen, mit melchen man fi) zur Erleichterung der Union 
zunächft zu befchäftigen habe Das Primat des Pabftes 
werde zugeflanden werben können, und auc bei den Prote⸗ 
ſtanten ſey eine hierarchiſche Verfaffung einzuführen. Manche 
Puncte ſeyen einem generellen Concil vorzubehalten, und werde 
der Kaifer die Reichöftände beider Religions: Partheien zu 
einem Convent zu berufen haben; welches alles noch weiter 
audgeführt war. | 

Wie der Biſchof Spinola in dem Fortgange mehrere 
hierauf abzwedende Aufſaͤtze verfertigte 79), fo auch der in 
diefer Angelegenheit unermuͤdliche Molan, welcher in eben 


78) Die Ueberfchrift ift: Methodus reducendae Unionis Eoclesi- 
asticae inter Romanenses et Protestantes, ex speciali mandato 
Serenissimi Principis ac Domini Ernesti Augusti, Episcopi 
Osnabrugensis et Brunsvicensium ac Luseburgensium Daucis 
Domini sui Clementissimi a duobus Ser, Celsitudinis suae 
Theologis conscripta. Wenn irgendwo angeführt ifl, daß ders 
felbe auch von den beiden Helmſtedter Theologen unterfchrieben 
fey, fo gebt diefes wohl nur auf den früheren Auflag, womit das 
Unternehmen zuerft begann. 


79) Der eine berfelben führte den Zitel: Media, quibus nonnulli 
Protestantes mutuas Christianorum Condemnationes auferri 
posse existimant. 
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dem Jahre 1683 unter eben der Mitunterfchrift auch noch 
Unions⸗Artikel abfaßte, die hernachmals wahrfcheinlicy unter 
dem Titel: Regulae unionis cet. mit einigen Abänderungen 

jenen. 

Leibnitz, der Liebling von allen Fürflen und der hoch⸗ 
gefeierte von allen Gelehrten der damaligen Zeit, nahm 
feinen unmittelbaren Antheil an dieſen Verhandlungen, wies 
wohl Molan felten etwas hierin unternahm, ohne mit ihm 
zuvor darüber Rüdiprache zu nehmen; deſto thätiger war er 
aber in feinem Briefmechfel mit den beruhmteften Theologen 
beider Religionsparthein. Wie er fhon früher mit Paul 
Pelliſon in Franfreic hierüber in Briefwechfel ftand, fo 
geſchah diefed auch jegt mit den berühmteften proteftantifchen 
Theologen, «ld Fabricius, Alberti, Spener, bejonders auch 
von Sedenvorf; wie ed überall ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit 
war, daß die Republit der Gelehrten damals in engerer Ver⸗ 
bindung mit einander fland, als fonft zu irgend einer 
Beit. 

Mit jenen Auflägen reifte num ber Biſchof Spinola 
unter einem kaiſerlichen Empfehlungs- Schreiben in Deutichs 
land herum, zunaͤchſt wohl nad) Dreöden am Churfächfiichen 
Hofe, wofelbfi er nad) einem von dorther eingegangenen 
Briefe viele Achtung ſich erwarb, und befonderd mit Carpzov 
unterhandelte; Demohngeachtet fiel dad Gutachten des Saͤch⸗ 
fifchen Kivchenrathes dahin aus: daß ed nicht rathſam fey, 
fi) mit dem Bifchof einzulaffen, bis er ſich von Seiten der 
ganzen Patholifchen Kirche legitimirt habe, da ſodann die 
Sache mit der ganzen evangelifchen Kirche im allgemeinen 
zu verhandeln ſey. — Bon da ging er wahricheinlich noch 
im November 1683 nad) Churpfalz, um von den neuen 
Ehurfürften zu erlangen, was er von den vorigen vergeblidy - 
gehofft hatte. 

Welche außerordentlihe Senfation dieſes in ganz 
Deutſchland erregte, ergiebt fi) unter andern daraus, daß 
die Landgräfin von Heſſen-Darmſtadt Elifabeth Dorothee. in 
dem Monate October 1683 an den Churfürften von Sachen, 
und bie Fuͤrſtlichen Haͤuſer Sachſen-Gotha, Sachſen-Eiſenach, 
Brandenburg, Anſpach, Wuͤrtemberg, Durlach und die drei 
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Fuͤrſtlich Braumfchweigrtäneburgifehen- Haͤuſer Sihreiben erließ, 
des Inhaltes: da ein ſogenannter Biſchof von Thina bei eini⸗ 
gen Hoͤfen ſowohl, als Collegiis theologieis auf Urverſitaͤten 
und ſonſt auch bei Privat-Theologen mit Vereinigungs- 
Vorſchlaͤgen in Beziehung auf einen erhaltenen Kaiſerlichen 
Auftrag gleichſam von Haus zu Haus herumgehe, und aus 
ſolchen Privat: Erklärungen nur Zwieſpalt und Verwirrung 
entftehen Zönne, fo wünfche man zu vernehmen, wie man 
fich dabei zu verhalten habe, um fich in eintvetendem Falle 
danach conformiren zu koͤnnen. Daneben verlangte fie von 
bem Grafen von Kirchberg Nachricht, unter welchen Geremonien 
der Bifchof bei dem Hofe zu Eiſenach aufgenommen fey. 
Bon dem. GShurfürkten von Sacfen Johann Georg 
ward ihre hierauf unterm 22ften November 1683 dad von 
feinem Kirchenrathe hierüber erforderte rechtliche. Bedenken 
witgetheilt. Der Herzog Ernft Auguft von. Hannover 
ermwiederte ihr unterm 7ten December d. 3: daß - Diefer 
Vorſchlag wegen feines heillamen Zweded nicht fogleic von 
der Hand’ zu weiſen fy. Es ſey von dieſem Biſchef und 
einigen Theologen des Fuͤrſtlichen Hauſes daruͤber communicirt 
und endlich ein Methodus projectirt; dieſer aber, obgleich er 
ganz unverfaͤngliche Dinge und Vorſchlaͤge enthalte, koͤnne 
vorerft nicht mitgetheilt merden, da dergleichen nicht immer, 
wie ed gemeint, aufgenommen werde, ‚zumal von pränccupirten 
und Alles zum ſchaͤdlichen Syneretismus ausbeutenden Theo⸗ 
logen. — Herzog Georg Wilhelm von Celle hingegen 
benachrichtigte diefelbe unterm Löten December 1683, daß er 
verreiſt geweſen, ald der Biſchof ſich dort eingefunden, da 
aber. letzterer jetzt wegen einer ihm zugeſtoßenen Unpaͤßlich⸗ 
keit in Hannover ſich laͤnger aufhalten muͤſſe; ſo habe er 
einige feiner ‚Theologen dorthin gefandt,. um mit ihnen dar⸗ 
über zu unterhandeln. Ohne Zmeifel war darunter ber 
Ober-Superintendent Dr. Hildebrand, der ſchon einige Jahre 
früher. Telbft Unterhandlungen mit Spinola gepflogen, worüber 
ex eine Schrift herausgegeben hat 8°), auch damit umoing 


80) Joachimi Hildebrandi Relatio de colloquio suo Een Ente 
copo Thinensi. Cellao 1678. 1679. 


eine Abhandlung über dem eigentlichen Begriff eines Ketzers 
herauszugeben. Nicht weniger antwortete der Herzog 
Rudolph Auguft von Wolfenbüttel, daß er feiner Seit mit 
befagtem Biſchof Feine befondere Communication babe pflegen 
lafien. . Ä | 

Der Markgraf Friedrich Magnus von Durlach zeigte 
unterm 12ten Ianuar 1684 an: daß der Biſchof noch zur 
Zeit daſelbſt nicht gewefen fey, und man auch von Würtens 
berg Feine zuverläflige Nachricht erhalten und nur vernommen 
habe, daß er mit Vertröftungen, wie mit andern Churfürften 
und Zürften darüber communicirt werden folle, entlaffen fey. — 
Eben diefem Markgrafen theilte gedachte Kandgräfin faft 
gleichzeitig dad Project dieſes inzwilchen bei ihr ſich einges 
fundenen Biſchofs mit. | 

Bon dem Herzog Friedrich Carl, des Adminiftrators 
des Herzogthumd Würtemberg warb ihre unterm 2öften 
Januar 1682 dadjenige überfandt, was mit feinen Theologen 
darüber verhandelt worden, ald dem Probft zu Stuttgard 
und dem Ganzler zu Tübingen, Chriſtian Wölflein und 
Johann Adam Dfiander, welches dahin ging, daß fie ſich 
ohne Sommunication mit den andern evangelifchen Reiche: 
fländen nicht auf fein Project einlaffen koͤnnten, welches 
manches Heterodoxe enthalte. 

In die groͤßte Thaͤtigkeit wurden jetzt alle Cabinette 
der evangeliſchen Fuͤrſten in Deutſchland geſetzt, die fort⸗ 
dauernd ſehr lebhaft über dieſen Gegenſtand, der ihre Aufs 
merkſamkeit auf das höchfte fpannte, gegenfeitig mit einander 
in Briefwechfel und Berathung flanden. 

Da man glei anfänglid, wie auch in dem eben 
errvähnten Schreiben des Herzogs Ernſt Auguft angeführt 
ift, befchloffen hatte, dieſe Vorfchläge richt öffentlich bekannt 
zu machen, fondern nur denjenigen mitzutheilen, mit denen 
man in Unterhandlung trat; fo wurden dadurch, der Abficht 
gemäß, urgleicye Urtheile doch nicht verhütet, vielmehr ihnen 
irrig manches beigemeflen, was gar nicht in ihnen lag. Ein 
ſolches verfälfchtes Eremplar mochte auch wohl dem berühmten 
proteftantifchen Theologen von Sedendorf zugelommen jeyn, 
weshalb Leibnis, an den er fi) deshalb gewandt, in einem 


(Schlegeld Kirchen» und Reformationsgeſchichte, 3. Wr.) 20 
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ungedrudten Briefe ihm deren Tendenz näher auseinander 
feßte, um das Wahre daraus zu erkennen 8) 

So fehr auch Leibnig dieſe "Angelegenheit in Schuß 
nahm, und zu befördern fuchte, fo trauete er doch ſchon 
anfänglicd) dem Erfolge dieſes Unternehmend nit. Bereits 
unterm 5ten Sanuar 1684 empfahl er von Zellerfeld auß, 
wofelbft er fi) wegen feiner ausgezeichneten Bergwerkskunde 
oft längere Zeit hindurch aufhielt, dem Abt Molan die größte 
Vorſicht bei diefem Gefchäfte, da ſowohl Katholiten, als 
Droteftanten große Nachtheile von dieſer Union beforgten. 
Sn einem ungedrucdten Briefe an den erwähnten von Secken— 
dorf vom Arril 1684 äußerte er: daß weder die jeßigen 
Zeiten, ned) - die - Perfönlichkeit des Bifhofs ihm Hoffnung 
erwecke, und wider dad beabfichtigte Concil erhöben ſich fo 
viele Hinderniffe, daß fie beide es wohl nie erleben 
würden 8°), 


I) 


81) Die Stelle fcheint mir gu merfwürbig, um fie bier nicht mitzus 
theilen: 
b Methodus eorum paucis huc redit: Nullam spem reu- 
niunis esse pracsenti rerum Matt, nisi Pontifex ante oınnia 
sive iu anferessum irrovocabiliter declaret, Protestautes uti 
posse communione sub utraque specia, abstinere wissis 
privalıs, relinere sententiam' suam de 'satisfactione operum 
per meritum Christi file applicatuın, Pastores eorum secum 
recouciliatos a se agnusci, jura denique Episcopalia (quae 
scilicet a spirituali Munere Episcopi sunt diversa, adeo 
Pace Westphalica concessa), penes Principes mansura esse, 
His positis putant ipsi vicissim protestantes agnoscere posse 
protestantes Pontificis primatum non ordinis fantum, sed et 
aliquo modo jurisdiclionis, protestantium pasiöres ratione 
utrimgque maxime acceptabili a Pontifice eonfirmandos et 
Superintendentes pro Fpiscopis, alios pro re nata pro pres- 
byieris habeudos. Ob dissensus autem superfuluros de 
mutna condemmnatione abstinendum. Ut vero hj quoque 
quoad licet tollantur, habendum concilium universale, in 
quo et Protestantium Superintendentibus famquamı Episcopis 
jus suffragii sıt, futurum, ingne eo decidendas esse contro- 
versias, quas finiri magis necessarium videtur, Atque ita 
composita Methodus Pricipi oblata, ab hoc autem Episcopo 
communicata est. 


82) Die Stelle lautet fo: De Episcopi Thiniensis negotio sentio 
et ipse, nec fempora, nec personam satis spei facere; und 
von dem beabfichtinten Goncil: sed mihi et circa praeliminaria, 
quae ılle pracparandis animis deflderabat, tot et tantae 
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Was er gegen den Bifchof zu erinnern fand, beutet er 
nicht an, da er ihn doch bei andern Gelegenheiten gelobt; 
vieleicht ging dieſes bloß auf feinen kraͤnklichen Geſundheits⸗ 
Zuftand, oder auf einen Mangel an Energie; doch diefer 
war in der That in einer fehr üblen Rage; denn den 
Katholiten fhien er viel zu nachgiebig, und den Proteftanten 
zu wenig, weöhalb manche nad) einer gewöhnlichen Redens⸗ 
art von ihm Außerten, daß er fich zwifchen zwei Stühle 
niederfege. Sein Charakter bat fonft nirgends einen- Tadel 
gefunden, und durch fein einnehmended Weſen gewann er 
ſelbſt die für ſich, die feinem Unternehmen abhold waren, 
wie 3. B. den berühmten Spener. 

Da es bei dieſen Unterhandlungen wohl zur Sprache 
gekommen war, daß beiden Religionötheilen ihre eigenthüm- 
lihen Gebräuche gelaffen werden Tönnten, wenn man fich 
nur dem Pabfte in gewiſſer Maaße unterwerfe, bis Alles 
auf einem Concil auögeglichen fey; fo hatte Dagegen die 
Bacultät Gießen am 15ten April 1684 ein Gutachten dahin 
abgegeben: daß durch ſolche Wereinigungen, wo jeder feine 
eignen Meinungen behalte, fein Friede zu hoffen fey, viel: 
mehr fie fhabliche Folgen habe. 

Ueberall ward damals fehr ungleich hierüber geurtheilt. 
Einige, doch wohl der kleinere Theil der Proteftanten, 
glaubten durch diefe Wereinigung das goldne Zeitalter wieder 
aufleben zu fehen. Andere, wozu auch) der fonft fo milde 
denkende Spener gehörte, erblicten darin eine unter Blumen 
verborgene Schlange, auf dad Verderben der Proteflanten 
ſpaͤhend. In einem Gutachten äußert letzterer, daB ja alles, 
was jebt zugeftanden werde, durch ein Fünftiges allgemeines 
Concil wieder umgeftoßen werden koͤnne, da man fodann 
gleihfam gefangen ſey. Andere hielten dafür, daß dieſes 
darauf abzwede, die Proteflanten unter fid) uneind zu 
machen, wodurch ein verderbliched Babel entftehen werde. — 
Habe man den Pabft als kirchliches Oberhaupt anerkannt, 


occurrere difficultates, ut nobis certe viventibus nihil tale 
sperari videatur, 


* 


— 
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fo koͤnne er alles widerrufen, was der Bifchof Spinola zus 
geftanden habe. | 

. Doc alle diefe Hinderniffe, und der feinen Erwartungen 
nicht entfprechende Erfolg fchredten diefen Biſchof nicht ab, 
unermüdet reifete er von einem deutſchen proteftantifchen 
Hofe zum andern, außer den bereit erwähnten, zu dem 
Anhaltſchen, auch andern, und an jedem gab es meitläuftige 
Unterhandlungen mit den Theologen, oft Debuctionen und 
Gegen= Debuctionen, Rathſchlaͤge und Gutachten. 83), umd 
in einige derfelben ward Molan mit hineingezogen z. B. in 
die am Sächfifchen Hofe 8%), Es zog dieſes oft hinterher 
einen Briefwechfel diefes Biſchofs mit diefen Theologen, und 
eine Ruͤckſprache mit Molan und Leibnitz in Hannover nad 
fih, welche Stadt gleihfam der Central Punct dieſer ers 
handlungen in Deutfhland war, und blieb. In gleicher 
Lebhaftigfeit dauerte dDiefes bid zu Ende ded Jahres 1685 
fort; nur fcheint ed, daß nachdem Spinola 1686 fein neues 
Bisthum der Wiener-Neuftadt erhielt, er ſich vorerft biefem 
Bisthum widmete, und dadurch diefes Gefchäft zwar nicht 
gänzlich unterbrochen ward, doch nur einen langfamen Fort- 
gang hatte, indem von dem Zeitpuncte an” nur einzelne 
Briefe von ihm ſich vorfinden, “ 

Der Kaifer Leopold Tonnte ſich indeffen von feinem 
Lieblings Wunfche einer Vereinigung aller chriftlihen Reli⸗ 
gionspartheien nicht trennen, und nachdem er dem Biſchof 
Spinola von Wieneriſch Neuftadt unterm 20ſten März 1691 
deshalb von neuem eine Vollmacht ertheilt hatte; fo wurden 
von letztern die Unterhandlungen darüber niht nur in - 
Ungarn, fondern aud) mit den proteſtantiſchen Höfen 


85) Als Beifpiel führe ich bier nur an: Censura Theologorum 
Anhaltinorum Georg, Baumleri et Johann Soehsii. eſſau 
22ften September 1683. In Würtenderg erfchienen mehrere ber 

rt. 


, 

s) Molani Solutio problematis de possibilitate reunionis cum 
Romana ecclesia et responsio ad Opiniones aulae Saxoniae; 
welche Abhandlung id nur angeführt, nicht aber in ben Acten 
vorgefunden habe, 
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Deutfchlande von neuem lebhaft wieder angefnüpft und. 


erneuert. 


Ein zufälligee Umftand gab aber Anlaß, daß diefe Untere. 


bandlungen eine andere Richtung erhielten. Da die Pfalzgräfin 
Lonife, welche in Frankreich zur Fatholifhen Religion uͤberge⸗ 


treten, und zur Aebtiffin von Moubuiffon ernannt war, hierüber - 


mit ihrer Schwefter, der einfichtövollen Churfürftin Sophie in 
Hannover, bie fie vorgeblih, wiewohl fruchtlos zu gleidyem 
Schritt zu vermögen fuchte, in Briefmechfel fand; fo theilte 
letztere ihr Moland Reunions-Regeln mit, und diefe wieder Dem 
berühmten Bifchof Boffuet, mit dem fie in fleter Verbindung war, 

Lebterer, welcher biöher diefen deutſchen Reunions⸗ 
Verſuchen Feine Aufmerkfamkeit widmete, wiewohl Leibnig 
dann und wann einmal früher an ihn gefchrieben hatte, 
frat nun ald Haupt⸗Agent diefer Unterhandlungen auf, denn 
er konnte bei feinen hohen Eigenfchaften nie eine unter: 
geordnete Rolle fpielen; und von dem Augenblide an ver: 
fhwanden gewiflfermaßen die Vereinigung» Hoffnungen, fo 
thätig auch Boffuet diefer Angelegenheit fi) annahm, denn 
diefer ſtolze Prälat befaß nicht die Nachgiebigkeit, und 
die toleranten Gefinnungen des Biſchofs Spinola. Er hatte 
ja fhon 1671, um die Reformirten in Frankreich zum 
Zurüdtritt zu vermögen, ein katholiſches Glaubens :Syftem 
in der gefälligften Form 85) herauögegeben, welches außer- 
ordentlichen Beifall erlangte, und glaubte er, jeder anders 
Denkende müßte fi) ſchon dadurch für überwunden erachten, 
da er auf die Infallibilität der Kirche beharrte. | 

Es entſpann ſich jebt eine doppelte Haupt-Verhandlung, 
die eine zwiſchen ihm und Molan, und die andere zwiſchen 
ihm und Leibnitz, die beide gleich merkwuͤrdig ſind. Erſtere 
gab zu mehrern Abhandlungen Anlaß. Molans Reunions⸗ 
Regeln 86) achtete Boſſuet anfaͤnglich wenig, da er ſie nicht 


85) Bxposition de la doctrine de IPglise Catholique. 


'86) Regulae circa Christianorum omnium reunionem, tam a 
Sacra Scriptura, quam ab universali Iicclesia, et Augustaun 
Confessione praescriptae, et a nonnullis, iisque professorihus, 
zelo pacis collectae, cunctorum Christianorum corrections 
ac pietati subjeotae. 
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von Folgen hielt, wie er in einem Briefe an Madam von 
Brinon vom 29ſten September 1691 äußert. Im December 
eben dieſes Jahres murden ihm, von Leibnig durch eben 
diefe Mittelöperfon, Moland von neuem ausgearbeitete Privat: 
Gedanken 87) hierüber mitgetheilt. Hierin theilt derſelbe 
nach vorgängigen Poftulaten, die man ſich gegenfeitig zu- 
geftehen müfle, die Streitpuntte in drei Dauptclaffen ein, 
ale: 1) folhe, wo ein Mißverfland zum Grunde liege. 
2) Diejenigen, die von beiden Kitchen von einigen bejabet, 
von andern verneint werden, und endlid rechnet er 3) zu 
diefe folche, worin ſich beide Kirchen gradezu wiberfprechen 5 
welches Alles durch Beifpiel erläutert wird, da benn die 
legtern, wenn man fid) nicht darüber vereinigen koͤnne, durch 
ein generelles Concil gefchlichtet werden müßten. Diefen 
Privat-Gedanken ſetzte Boſſuet eine meitläuftige Beant⸗ 
wortung entgegen 8%); doch Molan blieb die Replik nicht 
f&huldig, die aber erft im Auguft 1693 erfchien 89), Diefe 


87) Cogitationes privatae de Methodo reunionis Ecclesiae Pra- 
testantium cum Ecolesia Romano — Catholica, a Theologo - 
quodsm Augustanae Confessioni sincere addicto, citra cujus- 
vis praejudicium, in cartam conjunctae, et Superiorun 
suorum consensu privatim communicatae cum ÄIllustrissin:o 
ac Reverendissimo D. D. Jacobo Benigno 9. R. E. Meldensi 
Episcopo longe dignissimo, Praelato non minus eruditionis 
laude conspicuo, hac fine, ut in timore Dei examinentur, 
publici autem juris nondum Sant, 


88) Sie führt den Zitel: de Scripto, cui Titulus: Cogitatidnes 
rivatae cet. Episcopi Meldensis sententia. Diefe Abhandlung 
ift fpäter, 1701 auf Verlangen des Pabfted Clemens XI. nach- 
mals von ihm unter der Auffchrift de professoribus Confessionts 
Augustanae ad repetaudam unitatem Catholicam disponendis 
umgearbeitet, weil dieſer Pabſt e8 damals vor hatte, einen 
beutfchen proteftantifhen Zürften, angeblih von Gadfen: Gotha 

in den Schoß ber ältern Kirche zurüdzuleiten. 


9) Diefe Abhandlung heißt: Explicatio ulterior Methodi reunionis 
Ecclesiasticar, occasione eorum instituta, quae Illustrissimo 
et Reverendissimo D. Jacobo Benigno Episcopo Meldensi 
moderate non minus Guam erudite ad candem annotare 
placuit. — Alle diefe Actenftüde find in den Oeuvres posthu- 
ınes de Bossuet, Tom. I. abgedrudt; ob aber in ber licher: 
fegung aanz unverändert, mag bahin geftellt bleiben, da Bofluet 
wenigftens in einem Briefe an Leibniz, S. 381 fchreibt: Je 
demande Pardon à M. l’Abb&e Molanus de la liberte, que 
Jai prie d’abröger un peu son Ecrit. 
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leßtere blich von Boſſuet unbeantwortet; aus welchem 
Grunde iſt nicht deutlich genug von dem Herausgeber 
feiner Werke erklärt, wahrſcheinlich weil er nicht geſonnen 
war, in Vereinigungs⸗ Vorſchlaͤge weiter einzugehen, die 
biöher nicht polemiſch, ſondern, wie man es damals nannte, 
Methodo Irenico, durdy friedfertige Unterhandlungen, Aus- 
gleichungen und gegenſeitige Verſtaͤndigungen behandelt waren, 
welche Behandlungsart ſich freilich nicht mit einer entgegen— 
geſetzten unwandelbaren Untruͤglichkeit vertraͤgt. 

Lebhafter war die Verhandlung zwiſchen Leibnitz und 
Boſſuet theils unmittelbar, theils durch Mittelsperſonen, 
aber noch unfruchtbarer. Beide ertheilen ſich darin in dem 
feinſten Hoftone die ausgeſuchteſten Lobſpruͤche, ohne daneben 
im geringſten von ihren Behauptungen abzuweichen. Leibnitz 
beſchraͤnkt ſich darin hauptſaͤchlich darauf, mit der ihm eignen 
Kraft des Geiſtes und vieler Beredfamkeit das Zridentinifche 
Goncil ald verwerflid) darzuftellen, welches er für kein 
deumenifches hielt, fondern vielmehr nur für eine Synode. 
der Stalienifhen Nation, worin man der Form nad) aud) 
andere mit aufgenommen, und in. welden Der Papft eine 
abfolute Gewalt ausgeübt. In diefem Boncil fey Vieles exit 
ald Stimme der Kirche anerkannt, welches man zuvor nicht 
dafür annahm, und deshalb ſey es ein Daupthinderniß der 
Wereinigung In Frankreich ſey dieſes Coneil nie anerkannt, 
und auch von dem größeın Theile des Fatholifchen Dentfch- 
lands nicht. Wenn man gleich jet, wie Boſſuet erwicderte, 
die darin enthaltenen Doctrinen in Frankreich annehme, To 
geichehe dieſes doch nicht in Kraft dieſes Concils. — Wie 
man nun ben ‚Galirtinern in Böhmen in dem Bafeler Concil 
dad Abendmahl in zweifacher Geftalt zugeftanden habe, 
welches ihnen in dem Gonftanzer Goncil verfagt worden; fo 
fen ed jest endlih wohl an der Zeit, zum Betten der 
großen ‚Menge der Proteftanteii ein Ähnliches und größeres 
Opfer zu bringen. 

Was würde aber wohl, wenn auch das Zeidentinifche 
Goncil unberuffihtigt bleiben follte, von einem neuen Concil 
nad) Boſſuets Grundfägen zu erwarten feyn, ba er in einem 
ungedrucdten Briefe vom G6ten Octoher 1685 den Zweifel 


nd 
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Außert: wie man wohl zu ſolchem proteftantifche Geiſtliche 
zulaffen koͤnne, die man für Laien und nicht für rechtmäßig 
ordinirte, und alſo für unfähig achte, in geiftlichen Sadyen 
zu urtheiln? Sie müßten ſich vielmehr auf Discretion 
ergeben, und erwarten, wad man ihnen in Glaubenöfachen 
zugeftehen werde. Sonſt bleibe nichts übrig, als ſich gegen- 
feitig fo gut ald möglidy zu dulden und zu ertragen. 

Soldye harte Aeußerungen wagte er jetzt wenigſtens 
gegen Leibnig nicht; doch wollte er, ‚daß man auch bei den 
gegenwärtigen Unterhandlungen die frühern Reconciliations- 
Verſuche zur Zeit der Reformation zum Grunde lege, und 
glaubte er nur dazu ſich verftehen zu Tönnen, daß man den 
Proteflanten den Kelch im Abendmahl verftatte, ihre Prediger 
und Superintendenten zu SPrieftern und Bifchöfen erhebe, 
und ihnen ihre Frauen bei ihrer Lebendzeit laffe, wenn ſich 
nur ihre Nachfolger dazu verftehen würden, fich nach ber 
Difeiplin der Kirche zu richten. | 

Himmelmweit waren fie alfo auseinander. Boſſuet 
nahm in dem Zortgange einen höhern und anmaßenden Ton 
gegen Leibnig an 99), und diefer fehte ihm gleichen Stolz 
und gleiche Energie entgegen, ohne fi durch Spibfindigkeiten 
irre machen zu laſſen. Was Tonnte ein ſolcher Briefmechfel 
ferner nügen, der nicht zu gegenfeitiger Zufriedenheit gereichte ? 
und ward er immer feltener, bi6 er endlich) noch vor Boſſuets 
b5 Jahre 1704 erfolgtem Tode etwa 1701 gänzlih aufs 

tie, 

Selbft einfichtövolle Katholiken hatten die Hoffnung eines 
gluͤcklichen Ausgangs diefer Angelegenheit gänzlic) aufgegeben; 

fo der Baron von Blum, weldyer ſchon aus dem Vorgange 


©) Leibnitz Außert in einem Briefe an Burnet: Mais apros la 
Mort de Mr. Pelisson l’Eveque de Meaux voulant continuer 
la correspondeuce, prönoit un ton trop decisif, et vouloit 
pousser les choses trop loin, en avangant des doctrines, que 
je ne pouvois point laisser, sans trahır ıma conscience et la 
verite, ce qui fit que je lui respondis avec vigueur et fer- 
mete, et pris un ton aussi haut que lui, pour lui montres, 
tout erand controversiste, qu’il &toit, que je connoissois trop 
bien ses finesses pour en 6tre surpris. Leibnitz Opp. omn. 


V. P. I, pag. 271. - 
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des Nebertritts des Herzogs Johann Friedrich von Hannover 
bekannt iſt. Dieſer ſchrieb bereits unterm 23ften Februar 1692 
an den Landgtafen Ernſt von Heſſen Rheinfels: daß die 
biöherigen Vereinigungds Entwürfe nicht von ber Art feyen, 
Daß fie von dem einen oder andern Theile angenommen 
werden würden. Die Katholiken Lönnten von dem Zriden- 
tinifhen Concil nicht abflehen. Wenn auch jetzt einige 
Doctoren diefem Gonril milde Audlegungen zu geben fuchten, 
fo gefchahe doc, diefes nur, um dem Proteftanten den Weg 
zu erleihtern. Ohnehin machten jetzt die Mißhelligkeiten 
zwiſchen Frankreich und dem Pabſt die Wereinigung unmög- 
ih. Sollte Frankreich, präpaliven, fo würde Deutichland, 
wenn deren Churfürften und Fürften nicht befler zuſammen⸗ 
hielten, mit der Zeit eine andere Behandlung zu erwarten 
haben, als die Hugenotten in Fraukreich 9°). Cine merk 
wuͤrdige Aeußerung eined Katholiten- gegen einen Katholiken. 
- Während dieſer Berhandlungen mit Boffuet war bad 
urfprüngliche Project des Bilchofd Spinola faft ganz ver- 
geflen, wiewohl auch er zuweilen an Boſſuet fchrieb, und 
auch fonft nicht unthätig war, da er vielmehr während 
diefer Zeit feine Haupt⸗Aufmerkſamkeit auf die Ungerſchen 
Religions - Angelegenheiten: richtete, wohin er mit Faiferlichen 
Smpfehlungs s Schreiben zum öftern und zulebt 1694 reifete; 
bis er endlih am 12ten März 1695 fein Leben endete 9°), 
verkannt von einem großen heile feiner Zeitgenoffen, wie 
von der Nachwelt, welches er. bei feinen vedlichen Beftrebungen, 
die in den lebten zwanzig Jahren lediglich dem Kirchen- 
frieden gewidmet waren, nicht verdiente. 
Leibnitz wollte jedoch, fo wenig auch feine Verhandlung 
mit Boſſuet nach Wunfche auögefallen war, diefen Plan noch 


91) ©, Febers Selecta specimina Commerci epistolici Leibni- 
tiani, pag. 33. 


22) Man befigt mehrere zum Theil unvollendete Manuferipte über 
das Leben diefes Biſchofs, die aber, fo viel es befannt ift, gar 
nicht, oder wenigſtens nicht volftändig im Drud erfchienen, als 
von Hanneſon und Ghriftiani, die ihre Nachrichten aus dem 
.Darmftädtifchen ober Churpfälzifhen Archive entnommen zu haben 
feinen. Später von einem Namens Buſch, welches aber blos 
chronologiſche Golleetaueen find. \ 
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nicht gänzlich fallen laffen; er fchrieb deshalb unterm Ttan 
Julius 1698 an den Abt Molan, daß Spinola’d Radyfoiger, 
dem Episcopo Neostadensi, Grafen von Buchheim über 
die Lage dieſer Angelegenheit Nachricht zu ertheilen fey. 
Ob Ddiefer etwas der Art gethan, ift unbekannt; dach bedurfte 
es deffen wohl nicht einmal, da der Kaifer Leopold ohnehin 
ganz von dieſem Wunſche erfüllt war. Der Graf von 
Buchheim, der nach Leibnitzens Urtheile, feinen Cigenfchaften 
nad), diefem Geſchaͤfte völlig gewachfen war, warb deshalb 
von dem Kaifer Leopold. mit neuer Vollmacht verfehen, und 
ohne Zweifel aud) von dem Pabſte Innocenz KIL Nachdem 
er die Angelegenheiten  jeined Bisthums georbnet ‚hatte, ging 
er mit bdiefen Vollmachten ausgeruͤſtet, insgeheim an: den 
Churfuͤrſtlich Hannoverſchen Hof, unter Begleitung einiger 
Theologen vom Franciscaner-Orden, wofelbft von dem dama⸗ 
ligen Churfuͤrſten Georg Ludewig der Abt Molan unter 
. Zuordnung. einiger palitifcher Raͤthe angewieſen warb, mit 
ihm Darüber zu unterhandeln, und worgängig einen Auffah 
über die Behandlungsart dieſes Gegenflandes zu entwerfen, 
aß wenn gleichſam dieſe Angelegenheit ganz :von nenem 
‚beginnen ſollte. | 

In Gefolg deſſen ward mit dem Pabfle von dem 
neuen .Bifchof vich unterhandelt, und ließ fih, wie Leibnitz 
fih äußert, jetzt ein beflerer Fortgang. hoffen, da manche 
Diftinctionen ope Jivina entfernt worden. . Wahrſcheinlich 
glaubte der Kaifer Leopold dieſer Sache mehr Nachdruck 
geben zu Fünnen, wenn er Wien zum Hauptſitz feiner Ber: 
: bandlungen made; weshalb er unterm 17ten Mai 1700 
ein Schreiben an den Churfürften Georg Ludewig in Panne: 
ver dahin erließ: „Da ich aus. dem Berichte. des Bifchofs 
„von Neuftadt Grafen von Buchheim, welcher vor zwei 
„Zahren nady Dannover und umliegenden in Glaubendfachen 
„confoͤderirten Drten, mit feinem und des Pabſtes Vorwiſſen 
„abgereift fey, vernommen, daß der Geheime - Zufliz: Kath 
„Leibnig mit Zuziehung des Abtes von Loccum das hoch- 
„wichtige vor vielen Jahren angefangene Geſchaͤft der 
„Römifchkatholifchen und proteftirenden ‚Religions - Reunion 
„zu tractiren, fich eifrig angelegen feyn laffe, und. weil ic 
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„aus allem erjchen koͤnnen, daß obgedachter Geheimer⸗Juſtiz⸗ 
„Rath Leibnitz als ein wohlerfahrner diſcret und qualifirirter 
„Mann, zu Facilitirung dieſes Werkes hoͤchſt tauglich ſey; 
„ſo ſaͤhe ich gern, daß zur Vollziehung dieſes Werkes den 
„von Ew. Liebden obgedachten Biſchof gethanen Sincerationen 
‚au Folge obgedachter Leibnitz zu fernerer Gonferentie durch 
„ausdrüdlichen Befehl möchte anhero gefandt werben, oft: 
„gedachte gute intentiones zu gewänfchten Effect bringen, 
„Oder wenigft auf die befte und möglichfte Art befördern 
„helfen.“ 

Was Leibnig, der ſogleich nach Wien gefanbt warb, 
dort außgerichtet babe, ift nicht bekannt; Doch fchien .der 
Kaifer Leopold fehr mit ihm zufrieden zu feyn, wie ex dem 
Churfürften Georg Ludewig in einem Bandfchreiben mit 
folgenden Worten zu erfennen gab: „daß Ew. Liebden auf 
„mein Anfuchen dem Geheimen Juſtiz⸗Rath Leibnig erlauben 
„wollen, fi) in dem bewußten negotio ferner gebraudyen zu 
„laſſen; ſolches gereiht mir zu fonderbarem Wohlgefallen. 
„Und nachdemmalen mir derfelbe darin durch feine ver- 
„münftigen Gedanten, ohngelparten Fleiß und beimwohnende 
„ohngemeine Wiffenfchaft ein fattfames Vergnügen gegeben, 
„und fi) dem Vertrauen, welches man auf feine mir ge- 
„ruͤhmte ftattlihe Qualitäten geſetzt, aller Dings gemäß 
„bezeigt: fo habe id) Em. Lichden darvon Freund Oheimb⸗ 
„und gnaͤdiglichſt Nachricht ertheilen, und mid, anbei auf 
„nen von ihm muͤndlich abftattenden Bericht beziehen wollen, 
„nicht zweifelnd, daß Ew. Liebden auch ihn darob fchöpfende 
„Satisfaction gegen ihn und fonft verfpüren laſſen 
„werden.“ 

Kaum war Leibvnitz zuruͤckgekehrt, fo meldete beſagter 
Biſchof Graf von Buchheim: daß nach vielfaͤltig hieruͤber in 
Rom gepflogenen Deliberationen, dennoch wegen der Krank: 
heit des Pabſtes (Innocenz XII.) Leine Refolution darauf 
erfolgt fen; weshalb er fi an den Nuncius ex Marchioni- 
bus d’Avia gewandt, um bei dem neu zu erwählenden Pabft 
dieſes zu betreiben. — Es ſchien ein Unfegen hierauf zu 
ruhen, daß. man, fobald deshalb neue Hoffnungen gefchöpft 
wurden, folche fogleidy wieder vereitelt jah. 
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Daneben erndteten die Haupt- Agenten wenigen Dank 
ein, wie man fchon bei Spinola gefehen. Um die Zeit, daß 
der Graf von Buchheim mit Molan hierüber ‚wieder in 
Unterhandlung getreten war, fprengte der Abt Specht im 
Braunfchweigifchen dad Gerücht aus, daß ber Abt Molan 
von Loccum vorhabe nad) Rom zu reifen, um dort fein 
Tatholifched Glaubensbekenntniß abzulegen, und fi) von 
neuem taufen zu laflen; worauf fodann die Abtei Loccum 
zu einem Fürftlichen Stift erhoben werden follte. Der hoch⸗ 
bejahrte leichtgläubige Profeffor Friedrich Ulrich Galirt in 
Heimftebt verbreitete folcyes weiter, fo daß e& auch zu dem 
Herzog Rudolph Auguft in Wolfenbüttel gelangte, der Durch 
den Superintendenten Engelbrecht hierüber von Molan Er- 
Tundigung einziehen ließ. Statt aller Rechtfertigung über: 
ſchickte letzterer an Engelbrecht einen Auszug aus feinem 
vor einiger Zeit errichtelen Teſtamente, welches zugleich fein 
Glaubensbekenntniß enthielt 97), . und zur gänzlichen Wider⸗ 


%) Ich darf eine hierauf füch bezichende fehr merkwürdige Stelle aus 
biefem Zeftamente bier ausheben: 

„Gleichwohl kann ich nicht läugnen, baß mir lebenslang ber 
„Römifhen Kirche Praris in vielen Stüden, abſonderlich denen 
„zumal hart lautenden formulıs invocandi sanctos et mortuos, 
„ſeltſame Verehrung der Bilder, ärgerliche Veneration ber con 
„Tecrirten Hostiae außer dem Gebrauche des Sacramentes, und 
„mehr als barbariſche Verfolgung berjenigen Chriften, fo in 
„Slaubensfachen mit ihnen nicht allerdings einflimmig, in ber 
„unehrbaren Revocation und nicht Haltung beffen, was man 

- „‚fogenannten Ketzern gefchworen, odır fontt Heilig geſprochen 
„‚bat, nebfl der -Zyrannifitung des Gewiſſens, und verſchiedenen 
„irrigen Lehren, abfonderlid vom Gebrauce des Heil, Abendmahls 
„unter einerlei Geftalt mir dermaßen mißgefallen, daß, wenn 
„außer angeregten Mißbräuchen unb beraubter Lehre vom Abenb: 
„mahl in ber Römifchen Kirche nichts zu tadeln vorfiele, ich jedoch 
‚est erwähnter Dinge halber, zu ber MRömifchs Katholifchen 
„Religion, wozu ih von hoher Hand, auch dburd 
„Dfferirung eines Bisthums, und anderer überaus 
„großer Nupbarkleiten mehrmals follicttirt worden, 
„mid ohnmöglich hätte befennen können. Sa, id muß befennen, 
„daß die Revocation bes fogenannten Ebictes von Nantes, ſammt 
„darauf erfolgten lestern graufamen, und in der Chriftenheit fo 
„zu fagen (das heidniſche Königreich Iapan gleichwohl ausge: 
„nommen) in der ganzen Welt nie erhörten Verfolgung ber Re: 
„‚formirten in Frankreich, nachdem nit nur der Franzöſiſche 
„Clerus folhe veranlaßt, Pabft Innocentius XI. in feinem 
„Briefe an Ludovisum XIV, König in Frankreich, dieſelbe 
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fegung diente, indem er nur beiläufig bemerkte, wie wenig 
Staatskunde dad Vorgeben mit Lockum verrathe; wodurch 
ſich dieſer Herzog voͤllig zufrieden erklaͤrte, und ihm dieſes 
bezeugen ließ. Er hielt es auch für noͤthig, ſich deshalb ges 
gen die theologifche Zacultät zu. Helmftedt zu vertheidigen, 
welched auf eine unzweideutige Art in einem lateinifchen 
Schreiben an die drei dafigen Theologen Fabricius, Schmidt 
und Wiedenburg gerichtet war 9%). Da indeflen dieſes Ge⸗ 
ruͤcht ſich weiter verbreitet, fo erihien auch eine Widerlegung 
deflelben in einer öffentlichen Drudichrift 9°). 

Südlicher war hierin Zeibnig, den, ob er gleich in Dies 


„aprobirt, und in ber ganzen Römifchen Kirge fein Biſchof, 
„Drofeffor oder Priefter, fo viel mir wiſſend, felbiger öffentlich 
„wideriprochen, mich in ber GEvangelifhen Beligion weit mehr 
befeftigt, als alle die nnfrigen und Reformirten Theologen wider 
„die päbftlihen Irrthümer, Misbräude, publicirte und von mir 
‚‚gelefene Seripta polemica, fogar, daß id von ber Zeit an den 
„lieben Gott herzlich gebanket, daß er mich in ciner ſolchen 
Kirche laſſen gebobren werben, darin uicht allein zu finden alles, 
„was man zur Grlangung der ewigen Seligkeit glauben, thun 
„und laſſen müfle: folder, in welcher man überdem die h. Sacras 
„mente nad Ghrifti Einſetzung abminiftriret, aud ben Schein 
„aller Abgötterei, Aberglaubens, Untreu und Verfolgung unfchuls 
diger Neben:Chriften ſammt dem Gewiſſenszwang meibet, haſſet 
„und verwirft.‘ 

Divfes Teſtament, welches fih in von Einem Leben des 
Abtes Gerbard Wolter Molans, (1734) und in mehrern andern 
gelehrten Werken abgebsudt findet, enthält wohl das unwiderleg⸗ 
lichfle 3cugniß des Gegentheils. Er läßt dairn mehr fein Gefühl 
als feine Geiehrſamkeit Tprechen, und leuchtet zugleich eine edle 
Gefinnung daraus hervor, tief ergriffen von der Verfolgung ber 
sten in Frankreich, ein unvertilgbarer Fled in ihrer Ges 

te. 


%) An Salirt war fie nicht mit gerichtet. Es mußte ihm ohne Zwei⸗ 
fel empfindlich fallen, daß gerade er, dee wenigftens anfänglich 
in diefen Verhandlungen weit nadhgiebiger fich geigte als Molan, 
jegt auf ſolche Auslpähungen ausging; gleichwie in neueren Zei⸗ 
sen die Berliner Monatss Schriftfteller in Anfehung Lavater und 

nderer. 


3) Der Titel dee Schrift ift: Nugae venales, sive Refutatio Ca- 
lumpiae vel Nugarum cujusdam Nugivenduli de facta ad 
Romananı ecclesiam Apostasia Gerardi Abbatis Luccensis. 
Nach einem vorgefundenen Briefe fcheint es, daß der damalige 
Profeſſor Juſt. Ehriftopp Böhmer, hernachmaliger Nachfolger 
Molans in Lodum der Verfafler ſey. 
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fer Angelegenheit eben fo thaͤtig war, und in einem nod) 
audgedehntern Wirkungskreiſe, nie ein ſolcher Verdacht traf, 
der erft hundert Jahre nach feinem Tode durch ein in Frank⸗ 
reich bekannt gemachtes Manufcript deſſelben, welches man 
Leibnigens theologifches Syſtem nannte 96), ohne hinlängli- 
hen Grund gegen ihn erhoben ward. Diefe getreu darge: 
legte Geſchichte, fo wie feine gebrudten Briefe an Boffuet 
und Andere innen ſchon zur Widerlegung dieſes Vorgebens 
dienen. Der Herausgeber von Bofluetd nachgelaflenen Wer: 
en erblidt in ihm ein Haupt⸗Hinderniß, daß die Religions- 
Bereinigung nicht zu Stande gekommen fey, wie er denn 
nad) feiner Anfiht von falſchen Begriffen der Toleranz er⸗ 
fuͤllt geweſen ſey 97). Warum follte er dieſes, wenn er fich 
zur katholiſchen Kirche bekannt hätte, bei feiner fonftigen Of⸗ 
fenheit nicht auch während feines Lebens oͤffentlich bekannt 


%) Mit vielem Aufheben ift im Jahre 1819 in Frankreich ein in bie: 
figer Königlihen Bibliothek vorgefundenes Manuſcript bekannt 
gemadt, dem man auf dem Umſchlage die Auffchrift gegeben 
hatte: Leibnitii Systena Theologicum, GEs tft 1820 von 
Doller, ehemaligem Profeffor der Aefthetit in Heidelberg, in deut: 
ſcher Ueberſezung in Mainz herausgegeben. Wer Tann wohl be- 
baupten, daß dieſes fein cignes Glaubens sBelenntniß enthalte? 
ward boch damals vor Boffuet und andern ein katholiſches Religions: 
Syſtem in der gefälligften Form aufgeftellt! konnte er nicht bei 
feiner vielfeitigen Thätigkeit ebenfalls einen Verſuch der Art 
machen? — Auf andere Weiſe ift bereits 1827 diefe Anſchuldi⸗ 
gung von dem Hofrath Gottlieb Ernſt Schulze in Göttingen in 
ber Schrift widerlegt: „Ueber die Entdeckung daß Leibnig ein 
„Katholik gewefen ſey.“ 


N) Der Herausgeber von ben Oeuvres postumes de Bossuet charac- 
terifirt ihn in der Borrede folgendermaßen: M. de Leibnitz 
plus Philosophe que Theologien plus habile & forınes 
des doutes, qu’ä les resoudre, ve semble s’appliquer quä 
mettre des obstacles insurınontables & la paix: imbu du faux 
principe de la tolerance, qui n’est propre qu’& tout trou- 

ler dans la Religion, il s’obstine & ne point adiueltro lo 
principe solide et lumineux de l’infalibilit€ de P’Eglise, qui 
repond & tout, et qui peut seul empächer que les. questious 
ne soient interminables. C’est contre ce principe qu'il accu- 
mule les pbjections, et qu’il fait jouer tous les ressorts de 
son esprit, pour leur donaer une apparence de verite. 

Und bald darauf: Nous ne pouvous nous empecher d’ac- 
cuser M. de Leibnitz d’en &tre la cause, et d’avoir traverse 
la conoiliatıon, si bien commencde entre Messicurs Bossucet 
et Molanus, par ses disputes à contre-teinps etc. 
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Haben 98)? Auch von feinen Zeitgenoſſen wurden: zwar 
manche ungleiche Urtheile uͤber ihn gefaͤllt; jedoch keine, die 
dieſes Vorgeben beguͤnſtigen 9%). Er wird gewiß nicht ges 


y 


9) Leibnis Außert in einem Briefe an Madame be Brinon: Vous 
me Sferez, Madame, la justice de croire que je ne ména 
rien quand il s’agit de l’interet de Dieu, et jene ferais 
pas scrupule de counfesser devant les hommes 
ce que je juge important & ınon salut, on & celui des autres; 
outre que je suis dans un pays oh la juste moderation en 
matiere de Religion est à son souverain degr6, au delä de 
ce que j’ai pu remarqué par tout-ailleurs, et oü la Declara- 
tion qu’on peut faire en ces matieres ne fait tort A personne. 
le ne suis pas hemme & trahir la verit& pour quelgne avan- 
tage, et je me fie assez A la Providence pour ne pas ap- 
prehender les suites d’une profession, sıncere 
de mes sentiments. Leibnitii Opp. omn. Tom V. p. 551. 


99) Der Landgraf Ernft von Heffen-Rheinfels, mr dem Leibnig ſtets 
"in Berbindung war, fügt in einem Briefe von ihm an den Chur 

‘ fürften Philipp von der Pfalz, worin er Leibnigen in anderer 
Hinſicht empfichlt, mittelft einer Nachfchrift Hinzu: „E. H. laſſen 
„ſich zwar, bitte ih Sic, nicht merken, er iſt zwär in foro ex- 

“ „terno nicht Katholifch, aber fonften in controversiis fidei wohl 
„erfahren, et non procul a reguo Dei, und gewiß nicht vor die 
„Proteftirende Partie, gegen die unfrige, fonbern vielmehr ſolcher 
„wohl zugethan.“ — Dieſes entnahm ce wahrfcheinli blos aus 
feinen Liberalen Gefinnungen, unb follte zur Verſtärkung ber 
Empfehlung dienen s denn ganz anders, body vielleicht eben fo we⸗ 
nig außgeffend, fiel Ebendeſſelben Urtheil in einem fpätern Auf⸗ 
ſate trifolio Lutherano (als von Leibnitz, von Seckendorf 
und Ludolphi) über ihn aus, babin: „daß Leibnis sur fein vies 
„les raflıniren wohl zum Indifferentismus gerathen ſey.“ und 
in eben demfelben Auffate bald darauf: „der gute Herr Leibnitz“ 
„(es fey nun mit feiner Religion befchaffen, wie es wolle) iſt eins 
„mal ein nicht geringer, fondern vielmehr ein großer Weltmann 
„und gewaltiger Politicus, der bie Großheit des Hauſes Brauns 
„ſchweig und feinen Herrn dergeftalt et in eo gradu idolatrirt, 
‚daß wenn er nidyt alleine ein Churfürftentbumb, fondern auch 
‚ine himbliſche Septentrionalifje Monarchiam maden, unb 
„sum wertgftens die temporalitaet der beyden Biſchoffthümber 
„von Hildesheim und Osnabrück, und vielleiht (l’Appetit venant 
„toujours en mangeant) noch mehrere bazu befommen Könnte, 

„jo wärde eß, um dazu zu gelangen, an allırley, und zwar theilg 
„wunderſeltzſamen Vorfchlägen, die Religion nach dem Politiſchen 

„zu gecommodiren, nicht ermangeln 20.” — Wer kann fo etwas 

, von dem ehrwürdigen Berfafler der Throbicee denken, der fich flets 
dagegen verwahrte, daß er fich nicht zum Indifferentismus bins 
neige, welder nad feiner Aeußerung mehr von ben Katholiken 

als Proteftanten befördert werde. — Wie oft wird nicht die Ges 
finnung grober Männer verkannt, da Leibnitz nicht ber Einzige 

er Art iſt. 
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ahnet haben, daß man ſich noch hundert Sahre nach feinem 


Tode hierüber ftreiten würde, wiewohl dieſer Umſtand an 
und. für fich gleichgültig erfcheinen Tann, wenn es nicht einen 
fo weltberühmten Mann beträfe, welcher in fo manchem Bes 
tracht der Geſchichte angehört. | 

Hoͤchſt illegal erfcheint es übrigens, erft lange nad) dem 
Tode eines Mannes und aller feiner Zeitgenoflen, die ihn 
tannten, mit ſolchen Anfchuldigungen hervorzutreten, ohne 
wenigftend alle dadjenige zu prüfen, was fonft zu deren 
Widerlegung dienen kann. Pflicht der Nachwelt iſt ed we 
nigftens, die Vertheidigung zu übernehmen, fo weit "fie es 
vermag, wie in gegenwärtigem Falle nicht fchwer fallen 
möchte. Molan war in dieſer Rücficht befier daran, dba er 
fi) fogleich felbft rechtfertigen konnte. 

Bald nad) dem Abfterben des Pabfled Innocenz XIL 
wandte fi 1701 der zur Erlangung des Kirchen= Kriedend 
unermübdete Kaifer Leopold an deſſen Nachfolger Pabft Eles 
mend XL, worin er ihn lebhaft aufforberte, ſich dieſes Ges 
ſchaͤftes gleich feinen Vorgängern anzunehmen, mit der Anz 
zeige, daB ber Neuftädter Bifchof, Graf von Buchheim mebs 
vere deutfche Höfe deshalb bereifet, und mit ihnen unterhan- 
delt habe. Der Pabft konnte ihn wohl nicht damit enthö- 
ren, doc war er. wohl zu ſehr mit den Sanfeniftifchen Streis 
tigkeiten befchäftigt, um ſich thatig dieſer Sache anzunehmen. 

Der Eifer in Betrieb dieſer Angelegenheit ſchien all⸗ 
mählig zu erfchlaffen, da auch die Haupts Agenten, wenn fie 
auch die mancherlei erfahrnen Unannehmlichfeiten nicht achten 
wollten, feit fo geraumer Zeit nicht viel weiter gekommen 
waren, ald bei dem erſten Beginnen. Molan erklärte in eis 
ner Schrift, daß er nach dem am Sten Mai 1705 erfolgten 
Tode ded Kaiferd Leopold die Unterhandlungen hierüber gänz« 
lid abgebrochen habe, und auch nicht woillens fey, fie wieder 
‚ anzufnüpfen. Diefer Kaifer war ja die erfle Triebfeder Dies 
ſes Unternehmens und die Fräftigfte Stüße deffelben gewe- 
fen. Auch Leibnig Außert in einem Briefe von Braun⸗ 


Vid. Feder Selecta Specimina Commerc, epist. Leibni- 
tiani p. 47. 48. 
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ſchweig and vom Iten Februar 1708 an den Herzog, daß 


in den herauögefommenen Schriften dad Hauptwerk nicht 
vecht angegriffen werde, und beide Religiond= Theile fi) nod) 
gegenfeitig verdammen. Er mochte fich alſo aud) wenig ge- 
neigt fühlen, ohne höhern Beiſtand diefe Angelegenheit mit 
dem Grafen von Buchheim und Andern weiter zu betrei⸗ 
ben 200), 

Von dem Ghurfürften Georg Ludewig von Hannover 
aber Eonnte jest, nachdem diefem hohen Regentenftamme bes 
reits die Succeffion auf ben Englifhen Thron zugefichert 
war, nicht ferner befördert werden, ohne in England Ver- 
dacht zu erweden, als wenn man die Katholiten begünftigen 
wolle, welches unter der letztvorhergehenden Regierung fo 
große Unruhen verurfadht, und den vormaligen Herrſcher des 
Throns verluſtig gemacht hatte. — Welche Hoffnungen ei⸗ 
nes guͤnſtigen Erfolges konnte auch wohl der unterm Zoſten 
October 1697 abgeſchloſſene Ryswicker Friede erwecken, worin 
feſtgeſetzt war, daß an den Orten der Pfalz am Rhein, welche 
an das deutſche Reich zuruͤckgegeben wurden, die katholiſche 
Religion in dem Zuſtande verbleiben ſollte, wie fie ſich da⸗ 
mald befand, da man doc, von Seiten Frankreich während 
des Krieges die evangelifche Lehre daraus zu verdrängen ge- 
fucht Hatte. — Noch weniger ließ fich fpäterhin erwarten, 
unter der Regierung der fonft edelgefinnten Maria Thereſia, 
wo die Proteftanten in Defterreih und Ungarn unter Be: 
druͤckungen feufzten, felbft zu einer Zeit, ald bereits der König 
Friedricy der Große von Preußen die Zoleranz in einem Um- 
fange audzuüben begann, den man nod, nirgends erblickt 
hatte. 


Bereinigung mit den Katholiten aus Liebe zum Frieden zu 
befördern gefucht, fpäter aber von jeder Theilnahme an bie: 
fer Unterhandlung ſich losgefagt hatte, ohne eine folche für 
möglid) gehaltene Ausgleichung den Uebertritt zur Fatholifchen 
Kirche keinesweges für gleichgültig hielt, oder zu erleichtern 
ſuchte. Der Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig-Wolfen- 


100) Leibnitz flarb 1716 und der Graf von Buchheim 1718, 
(Schlegels Kırchen : und Reformationsgeſchichte, 3. Bd.) 21 


’ 


Ein fpäteree Vorgang zeigt, daß Molan, welcher eine 


— 


büttel forderte bei der 1705 vorfeyenden Vermaͤhlung feiner 
Enkelin Elifabeth Chriftina mit dem Könige Karl III. von 
Spanien, hernachmaligem Kaifer Karl VI.. wegen des von 
ihr verlangten Webertrittö zur Fatholifchen Religion von meh- 
tern angefehenen Theologen ein Gutachten, jo aud) von Mo: 
lan. Diefer legte ertheilte gegen das von einigen Helm⸗ 
ftedter Theologen, angeblid von Fabricius abgefaßte beiftims 
mende Bedenken 102), ein abrathendes, indem er ausführte, 
dag ein folcher Schritt, wenn er audy nur mit zweifelhaften 
Gewiſſen gefchehe, ſuͤndlich ſey 202). Sie trat indeflen, da 
dieſe Wermählung aus politifchen Gründen fehr gewünfcht 
ward, 1707 zur katholiſchen Religion über. Ä 
Diefer Herzog Eonnte wohl zu den durch Gelehrfam- 
keit fi) auszeichnenden Fürften gezählt werden, die in Diefem 
Zeitalter nicht felten waren, wie 3. B. auch der Landgraf 
Ernft von Heſſen⸗Rheinfels. So ftudirte ja auch die Chur: 
fürftin Sophie von Hannover nicht nur Leibnigend Theo— 
dicee, fondern unterhielt fi auch gern und geiſtreich mit 
Letzterm über folche philofophifche Gegenftände 205), — 
Dod fand ſich gedachter Herzog Anton Ulrich, und zwar 
nach mehrjähriger Erwägung und vielfältigem Schriftwechel 
1710 zu eben dem Schritt als feine Enkelin in feinem hohen 
Alter bewogen; wobei er zugleich unterm 27ften März 1710 
der Landfchaft einen Revers auöftellte, daß diefes auf das 
Land von keinem Einfluß feyn ſollte — Wie ungern man 
- folched von beiden Fuͤrſtlichen Perfonen in diefem Lande ſah, 


101) Die Helmftchter Kacultät bat hernachmals bie Aechtheit dieſes 
Bedentens nicht anerkennen wollen. 


102) Couf. die Briefe Molans und Leibnigens in Salfelds und Tre⸗ 
furts Beiträgen des Kirchen: und Schulwefins 1ften Bandes 1ftes 
Heft 1808, ©. 103 sqq. Der Abt Henke flelit in feiner fonft 
intereffanten Kirchen⸗Geſchichte des achtzchnten Jahrhunderts auch 
diefe Handlung Molans, wie fein ganzes Verfahren in ein nad 
theiliges Licht. 


109) Manche biefer Kürften, fo wie auch ber Herzog Anton Ulrich has 
ben auch mehrere Werke herausgegeben, Bon Praun Biblio- 
theca Brunsv. Luneb. enthält cin eignes Gapitel X. mit ber 
Ueberſchrift Bibliotheca purpurata, quorum ipsi Duces Brunsv. 
Luneb. sunt Autores, 
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ergiebt fi) daraus, daß einige Bolfenbüttelfche Prediger fi) 
weigerten, die zur Ehre der Königin von Spanien verorbnete 
Dankfagung von der Kanzel abzulefen, und daß das geiftliche 
Minifterium der Stadt Braunſchweig diefem Herzoge unterm 
1Sten März 1710 eine Vorſtellung wider die vorhabende 
Religiond-Veränderung überreichte, wiewohl vergeblich 20%), 

Bei feinem am 27ſten März 1714 im Siften Jahre 
erfolgten Tode hielt dagegen der Pabft Clemens XI. zu ſei⸗ 
nem Andenken im verfammelten Gardinald=Collegio. eine 
Rede 705); wiewohl ed merkwürdig ericheint, daß ihm von 
demfelben auf fein Begehren nicht einmal der Kelch im Abend- 
mable geftattet ward, weldyed man doc, bei den Reunions⸗ 
Berfuchen ſtets für das unbedenklichfte hielt. 

Da man bieher fo angelegentlich nach einer Religions: 
Vereinigung der Katholiten und Proteftanten geſtrebt hatte, 
fo läßt fi) wohl erwarten, daß die näher liegende Bereinis 
gung der beiden proteftantiichen Kirchen, der Lutheraner und 
Reformirten ebenfalls werde verfucht ſeyn; doch fand dieſes 
damals nicht geringere Schwierigkeit. - 

Ein von dem Ghurfüriten Ernft Auguft von Hannover 
vergeblich unternommener Verſuch der Art ift fchon früher 
angeführt. Einige Jahre nad) der 1684 vor ſich gegange- 
nen Werheirathung feiner Tochter, der Princefiin Sophie 
Sharlotte an den Churfüriten Friedrich von Brandenburg 
word diefer Plan von dem Berliner Hofe aufgenommen, 
woran auch diefe einfichtsvolle Princeffin Theil genommen 
haben fol. In einem, in Beziehung auf den erften Ent- 
wurf der Berliner, vielleicht den des D. Strimefius, von 
Molan und Leibnig verfertigten Auffag, werden die zwifchen 
ihnen obwaltenden Gontroverfen in vier Claſſen getheilt, als 
1) die fich beigemeffenen Irrthuͤmer, die Bein Theil an fid) 
fommen läßt; 2) die Streitigkeiten, die nur verbales find, 
und auf verfchiedene Deutungen der Worte hinauslaufen ; 
3) andere, die zwar nicht verbales, fondern reales find, 


19) yon Praun loc. cit. pag. 447. 448. 
105) Rethmeyers Braunſchweig⸗Lüneburgiſche Chronik III G 1572, 
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worüber aber verfchiedene Meinungen salva unione actuali 
ftatt finden koͤnnen, und 4) endlich foldhe, die zwar das 
Tundament nit aufheben, und in der Theorie compatibel 
find, aber in der Prarid wegen Präoccupation der Gemüther 
die Union verhindern, und worin alfo auf ein Temperament 
gedacht werden muͤſſe. — Wahrfcheinlich ruhrte diefer Auf« 
fa, wie aus den Diflinctionen abzunehmen, von Molan her, 
der in einem noch befonderd aufgeftellten Gutachten dafür 
hielt, daß eine virtualis unio moͤglich fey, da die Abmeis 
chungen nicht auf das Fundament der Lehre gingen. Dieſe 
beſtehe in einer foͤrmlich eingefuͤhrten gegenſeitigen Zoleranz. 
Man werde aber auf Mittel zu denken haben, daß auch eine 
actualis unio (eine wirkliche Vereinigung) zu bewerkſtelligen 
ſey, auf ſolche Weiſe, daß ein evangeliſcher Chriſt (ein Luthe⸗ 
raner) zum Altar der Reformirten treten koͤnne, und umge⸗ 
kehrt; weshalb einige Erklaͤrungen wegen des Abendmahls 
hinzugefügt werden. — Wie er ſchon in den Verhandlun—⸗ 
gen mit den Katholiten geäußert hatte, daß eine große An⸗ 
zahl von Gontroverjen in Wortſtreitigkeiten beftänden, und 
nur die geringere Zahl real ſey; fo mochte er diefed hier um 
fo mehr dafür halten. 

Es zog diefes jetzt und noch fpäter eine Menge Schrif⸗ 
ten und Gegenfchriften nach ſich 206), wovon wohl daß Gut: 
achten der beiden KHelmftedter Theologen Johann Fabricius 
und Andread Schmidt vom 28ſten Sanuar 1698 eine der 
wicdhtigften war, welches dahin ging: daß die Lehre der Re⸗ 
formirten in fundamentalibus (in den Grund-Artikeln) mit 
der unfrigen übereinfomme, daß aber die übrigen Streit: 
puncte von der Befchaffenheit feyen, daß zwar wohl Ges 
lehrte darüber verhandeln und difputiren mögen, dieſes feinem 
aber, der es nicht weiß, oder anderer Meinung ift, fonft aber 
chriftlich lebt, und den andern wegen der verfchiedenen Mei: 
nungen uicht freventlich verdammt, an feiner Seligkeit hin⸗ 
dern oder Schaden bringen werde. 


10€) Auch von mwelttichen Gelehrten erſchienen bergleichen als Samuel 
de Pufeudorf jus feciale divinum sive de consensu et dis 
sensu Protestautinm, exercitatio posthuma 1695, von einigen 
. geſchätzt, von andern angefeindet. 
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Späterhin verband ſich in diefem Wereinigungs-Verfuche 
beider proteftirenden Kircdyen der Herzog Anton Ulrich von’ 
Braunſchweig mit dem Könige von Preußen, und ſchlug vor, 
daß Preußifcher Seits der daſige Biſchof Urſinus und 
Braunſchweigiſcher Seits der Abt Molan dabei die Direc⸗ 
tion haben möge +97); weshalb auch letzterer 1705 einen 
Entwurf überfandte. 

Beide waren ganz von dieſem Gegenſtande eingenom⸗ 
men. Der Koͤnig von Preußen hielt dafuͤr, daß die Parthei⸗ 
Namen, Lutheriſch und Reformirt, abgeſchafft wuͤrden, und 
man ſich kuͤnftig allein Evangeliſch nenne, daß. man ſich fer- 
ner in Abſicht der Liturgie und Hierarchie nach der. Englis 
[hen Kirche richte. Nicht zur Belohnung, aber zur Ermun- 
terung fpenbete: er goldene Medaillen an die angefehenften 
Mitarbeiter aud, wovon dem Molan eine funfzig Ducaten 
an Werth zu Theil ward, Man kam aber überein, fich- des⸗ 
halb nidht an ben Ehurfürften von Sachſen ‘zu wenden, ba: 
man von ibm, der erſt kuͤrzlich zur katholiſchen Religion’ 
übergetreten war, Feinen, Borfehub erwarten Eönne, wodurch 
die daſigen Zeloten in Ihrem Käfer beſtaͤrkt worden; doch ges! 
wann der Herzog Anton. Ulrich für biefe Angelegenheit ben’ 
Herzog von Sachſen⸗ Gotha, non dem Dr. Buddeus .in’ 
Jena auderfehen ward, deshalb mit dem. Abt Schmidt zu 
Helmfteht zu unterhandeln, Bei bem Landgrafen von Heſſen 
wolte es ihm nicht in gleicher Maaße gluͤcken. Leibnitz 
machte. den Unterhändler zwiſchen Diefem Kürten, dem Ob 
ſchof Urfinus und andern Gelehrten 208, . 

Noch lebhaftern Antheit nahm Leibniy daran, ald am 
14ten November 1706 die Vermaͤhlung - der Tochter des 
Ghurfürften Grorg Ludewig von Hannover, Sophie Doro⸗ 
thee mit dem Kron-Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, 
die beide einer verfchiedenen evangelifchen Kirche angehörten, . 


107) Leibnitii Epistolae von Kortholt, wo in dem 57ften Bricfe ei: 
ner wahrfcheinlich frühern blos Preußifchen Sommilflon über: dir: 
fen Gegenftand, von welcher aber mit Molan conferirt werdın 
follte, Erwähnung geſchieht. 


108) &. Feders Selecta Specimina Commercii epistolici Leibniti- 
ani ©. 18— 33. 





vor fi ging. Doch von dem Ghurfärften Georg Ludewig 
ward ihm mittelft Reſcripts vom Löten November 1706 ?°9) 
unterſagt, fich in die Religiond- Angelegenheit feiner Tochter 
ferner zu miſchen, da der König von Preußen fich ſchon hier⸗ 
über genügend erklärt habe, mit der Aufgabe, ber Vereini⸗ 
gungd= Angelegenheit der Lutheraner und Reformirten fich 
fünftig gänzlich zu enthalten. 
| So jehr man auch diefe Angelegenheit geheim zu halten 
gefucht hatte, damit nicht Zeloten angeregt werden möchten, 
fid) dagegen zu erheben; fo konnte doch diefes nicht gänzlich 
verhütet werden. — Auffallend mußte es freilich erfcheinen, 
wenn während aller diefer friedlichen Unterhandlungen der 
Profeſſor Seb. Edzard in Hamburg die heftigften Schmäh- 
ichriften gegen die Reformirten in Drud erfcheinen ließ; wo⸗ 
durch fi) fogar das corpus Evangelicorum *10) genöfhigt 
fand, mehrmals dazwifchen zu treten, als letztlich mittelſt ei⸗ 
ned Refcriptö von Regensburg den 17ten März 1708 an 
den Magiſtrat zu Hamburg, worin es demſelben das Miß: 
fallen über, diefen Edzard zu erkennen gab, und daß er fi 
nicht an die früher ihm ertheilten Weifungen gekehrt, da 
doch dieſes dem Weftphälifchen Frieden durchaus entgegen 
jey, weshalb ihm denn zu unterfagen fey, ohne Genfur etwas 
in Drud zu geben. I 

In dieſe Streitigkeit ward auch der Superintendent 
Wehrenberg zu Luͤneburg verwickelt. Es war 1703 ohne 
Angabe des Druckortes und des Verfaſſers eine Schrift er⸗ 
ſchienen unter dem Titel: „Wohlgemeinte Gedanken von der 
„Vereinigung der chriſtlichen Religionen,“ die den damaligen 
hierauf gerichteten Verſuchen lebhaft entgegen zu wirken 
ſuchte. Da der Magiſtrat zu Lüneburg in Erfuhrung brachte, 
daß fie in der dafigen Kelpſchen Buchdruckerei erfchienen fey, 


109) ©. Beilage M XXI. 


MO) Es wäre zu wünfchen, daß durch eine bocumentirte Gefchichte bar: 
gelegt werde, was das Corpus evangelicorum ın Deutfchland ges 
wirkt. Wiewohl fie manche Religions-Beſchwerde zu mindern geſucht; 
N — doch das Reſultat ihres Wirkſamkeit nicht weit umfaſſend 
erfcheinen. 
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fo leitete er deshalb eine fürmliche Unterſuchung ein, woraus -. 
fich ergab, daß derfelben das Manufeript von der Hoffmann- 
fhen Buchhandlung in Celle zum Drud gefandt. fey, und 
von dem Superintendenten Wehrenberg herrühre. Hart ver 
wied er ed ihr, daß fie diefed Werk ohne deſſen Genfur ges 
drudt, und berichtete er {ogleich darüber an das Gonfiftorium in 
Gele, mit der Angabe: daß diefe Schrift wider dad Instrumen- 
tum pacis laufe, zur Verbitterung der Reichöftände gereiche, und 
auch) dem Churfürftlichen und Fürftlichen Haufe Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 
neburg wegen der Engliſchen Thronfolge praͤjudicirlich ſeyn koͤnne. 
Zur Rechtfertigung dieſer Behauptung hob derfelbe in beigefügten 
Bemerkungen einige Stellen daraus auf eine grellere Weife her- 
vor, als fie darin enthalten find, als: daß diefe Verſuche als 
eine Gonfpiration gegen die Katholiten zu betrachten jenen; 
daß allen drei Religions Partheien der Vorwurf gemadıt 
werde, als wenn fie den Weftphälifchen Frieden nicht hielten, « 
indem immer die herrfchende Kirche die andern zu vexichlin- 
gen ſuche; daß es Tadel verdiene, wenn die Lutheriſchen 
Prediger in Brandenburg um der Reformirten willen die 
Ehorhemden nicht ablegen wollen, u. |. w. 

Wiewohl nun ein Mitglied des Conſiſtorii der Meis 
nung war, daß der Magiftrat aud einer Müde einen Lila 
phanten made, fo kamen doch die übrigen darin überein; 
daß, wenn auch nicht Gefährliches in ber Schrift enthalten 
ſey, der Verfaſſer doc befier gethan haben würde, fie nicht 
in Drud zu geben. 

Der zur Verantroortung gezogene Superintendent Weh⸗ 
renberg gab an, daß er diefe Schrift dem Amtmann Mohr 
in Medingen auf erlangen mitgetheilt, der fie ohne fein 
Vorwiſſen zum Drud befördert babe. Ihm fowohl als dem 
Amtmann ward ed vom Gonfiftorio verwiefen, daß fie Diele 
Schrift ohne Cenfur druden laffenz und dem Magiftrate zu 
Lüneburg ward zu erkennen gegeben, dag man diefe Schrift, 
da fie ohne Genfur heraus gekommen, habe confisciren laflen, 
und daß berfelbe kuͤnftig von den dafigen Drudereien Die 
Manuferipte vor deren Abdrud ſich einreichen zu laſſen habe, 
um die theologica dem Dber;Superintendenten, und Die po- 
litica der Regierung zur Genfur einzufenden. Wiewohl der 


Magiſtrat der Meinung war, daß ihm von den in Lüneburg 
herausfommenden Schriften die Cenſur gebühre, fo blieb es 
doch dabei. Won diefer confiscirten Schrift iſt noch ein ziem⸗ 
licher Worrath in der Conſiſtorial⸗Regiſtratur befindlich. 
Solche Vorgänge konnten dieſe Vereinigungs-Verſuche 
nicht befoͤrdern, und nahmen ſie denn auch bald ein Ende, 
da es in der That ſchien, als wenn es damit noch zu fruͤh 
an: ber Zeit ſey. Sie waren indeſſen eine merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung, die nicht ohne wohlthaͤtigen Erfolg blieb. Denn, 
wenn auch der Syncretismus ſelbſt nicht gebilligt werden 
konnte, ſo hatten doch die hieraus hervorgegangenen ireniſchen 
Bereinigungd-Berfuche bewirkt, daß fich der Geiſt der Dulds 
famteit allmählig mehr ausbilde und entwicele, damit wes 
nigflend die verichiedenen Religiond-Partheien friedlicher neben 
einander leben Fönnen. 
Seitdem bat fich Feine gleich günftige Selegenheit zu 
- einer Vereinigung der Katholiten und Proteftanten dargebos 
ten, man müßte denn einen fpätern Zeitpunct gegen Ende 
des achtzehnten. Jahrhunderts dahin. rechnen wollen, ald Fe⸗ 
bronius mit Aufwand vieler Gelehrſamkeit die päbftliche 
Macht in engere Grenzen zurüdzuleiten fuchte, und faft gleich 
zeitig der Kaifer Joſeph IE in feinen Staaten die. Kirche zu 
veformiven begann, nicht weniger auch ber König Friedrich 
der Große von Preußen die Toleranz in höchfter Maaße bes 
förderte ; doc, alles dieſes war hoͤchſtens nur ald eine Vor⸗ 
bereitung zu einem Verſuche, nicht aber ald ein eigentlichen 
Berfuch zu betrachten. — In neuern Zeiten find die Sy— 
fteme beider Kirchen, befonder der Proteftanten, philofophi- 
ſcher ausgebildet; es fteht aber dahin, ob dieſes eine Werei⸗ 
nigung erleichtere, die daher ſchwerlich jemals zu erwarten 
ift, wenn nicht ganz unerwartete Umftände eintreten. — Da⸗ 
gegen haben fi) die beiden proteſtantiſchen Kirchen in dem 
Fortgange der Zeit immer mehr angenaͤhert, und hin und 
wieder vereinigt, ohne daß es ſolcher weitlaͤuftiger Verhand⸗ 
lungen bedurft hätte 211). 


111) Bei den Katholiken iſt zwar zuwellen durch den Uebertritt des einen 
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Unſer hohes Fuͤrſtenhaus, welches jeht durch bie einge: 
führte Primogenitur gegen fernere Zerfplitterung gefichert war, 
foßte noch zu hoͤherm Ganze ſich emporheben, worauf es 
gerechte Anfprüche machen konnte. Kein Megentens Haus in 
Europa Tann in dem Xltertbume feiner hohen Ahnen das 
biefige übertreffen. Seit Herzog Heinrich dem. Löwen, dem 
 amern Stamm⸗Water beffelben, deſſen Nachkommen zuweilen 
den Kaiferthron geziert, waren damals bereitd über fünfhuns 
dert Jahre verfloffen, und jener entfproß aus dem erlauchten 
FBelfenftamme, deffen angefehene Ahnen ſich in das hoͤchſte 
Alterthum verlieren, und im ihren Nebenzweigen noch in an⸗ 
dern Stalienifchen Fürftenhäufern fortleben, ald Eſte, Modena, 
Zerrara und Reggio 22°), Eben dickes erhabene Fürften- 
haus hatte ſich von alten Zeiten her oftmals hohe Verdienſte 
um das deutfhe Reich und um.den Kaiſerthron erworben, 
und bei feinem aus demſelben entfprofienen Tonnte: dieſes in; 
größerem Grade eintreten, als bei dem jetzigen Herzoge Eruſt 
Aupuft, der dem Kaiſer Leopold in allen feinen Kriegen Bei: 
ſtand leiftete, wodurch zwei feiner Söhne ein Opfer ihrer 
kriegeriſchen Tapferkeit wurden. Auf gleiche Weile fühlte fich 
dieſer Kalfer gegen ihn auch dadurch verpflichtet, daB er:in 
feinem Lieblingöplane wegen ber ‚Religiond- Vereinigung -in 
ihm eine Träftige Stüge fand. Es kann daher nicht auffal- 
len, wenn von den Churfürften bei der 1689 vor ſich gegan⸗ 
genen Bufammenkunft zur Wahl. eines Roͤmiſchen Königs, 
eine neu. zu erſchaffende Churwuͤrde für erwaͤhntes Fürften- 
haus in Vorſchlag gebracht warb, welches jedoch, wiewohl 
der Kaifer ſich dazu nicht abgeneigt zeigte, erft 1698 völlig 
zu Stande Bam, indem fi) der Herzog Georg Wilhelm ‚did 
‚ mit einverfianden erflärte, daß dieſe Chur Würde zwar auf 
dad Fürftenhaus Gelle nebft Anbehörungen mit erſtreckt, aber 


oder andern Proteftanten eine ſolche Hoffnung von neuem aufge: 
lebtz doch dieſes kann dabei gar nicht in Betrachtung kommen. 


112) &. die ausführlichen Personalia des Herzogs Ernſt Auguft, welche 
nad deſſen Zobe in den Kirchen ber biefigen Lande vorgelefen 
werten mußten, und eine weitläuftige Abhandlung auamachen. 
Vorzüglich aber Eichhorn Urgefchichte des erlauchten Hauſes ber 
Welfen 1846. 





dem Herzog Ernft Auguſt und feinen Deicendenten zu Theil 
werde. 

In Gemäßheit defien ward zwiſchen dem Kaifer und 
ihm unterm 22ften März 1692 ein Vertrag darüber abge= 
ſchloſſen, worin fie ſich zur gegenfeitigen Hülfleiftung anhei⸗ 
ſchig machten. Vermoͤge eined geheimen Separat-Artikel zu 
diefem Vertrage vom ten April 1692 gelobte der Herzog 
Ernft Auguft auch an: daß in Hannover, wie: auch in elle, 
wenn er oder feine Nachkommen dafelbft reſidiren würden, 
eine freie katholiſche Religions⸗Uebung geftattet, und deu ba- 
figen Katholiken auch die Erbauung einer ‚Kirche und Schule 
quf eigne Koften zugeflanden, auch ein eigner Beerdigungs⸗ 
Platz vergönnt werben folle; jedoch unter gewiffen Einſchraͤn⸗ 
kungen, welche beſonders auch dahin gehen, daß ſo wenig 
oͤffentliche Proceſſionen, außer bei Beerdigungen, als auch die 
Stiftung von Kloͤſtern und Einnehmung geiſtlicher Ordens⸗ 
leute ſtatt haben ſolle 215), 

. Die bisher in Hannover geduldeten Katholilen konnten 
ſich doch nicht ſogleich dieſer erweiterten Rechte erfreuen, da 
die wirkliche Ausführung dieſes Tractates und die Einfuͤh⸗ 
sung in dad Churfuͤrſten⸗Gollegium ſich wegen mancherlei 
Hinderniſſe, beſonders wegen der entſtandenen Irrungen uͤber 
das dieſer neuen Chur zu verleihende Erz⸗Amt fi) noch ver- 
zögerte, und erit in den Zahren 1708 und 1710 unter ben 
nachfolgenden Regenten vor fich ging, wonach denn auch die. 
Ausführung diefe® Reben⸗Tractates, der fräher gar nicht zur 
Öffentlichen Kunde kam, vorerft Anftand hatte. 

Der Herzog Ernſt Auguft zeigte der Galenbergifchen 
Landichaft unterm Kten Junius 1692 an, daß ihm die Chur⸗ 
würbe. verliehen fey, und verlangte wegen der vielen babei 
vorfallenden Koften von ihr ein subsidium von hundert 
taufend Rthlr.,, welhe Summe diefelbe ihm in einem Gras 
tulätiond-Schreiben vom Gten Zulius 1692 ald ein donum 
gratuitum zufagte, mit der Aeußerung, daß fie, damit richt 


113) In dem hannöverſchen Kirchen⸗Rechte habe ich dieſen Seyarat. Ars 
titel, fo wie er von beiben Seiten etwas abweichend vollzogen ift, 
©. 533 bis 537 abdruden laflen. 
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das Land durch die fchnelle Aufbringung zu fehr gedruͤckt 
werde, hiezu die in der Land⸗Renterei vorräthigen Gelder ver⸗ 
wenden, dad Uebrige aber deshalb aufleihen wolle; und 
fügte den Wunſch hinzu, daß durch diefe neue Würde in 
ihren Privilegien nichts verruͤckt werden möge. 

Es kam bei diefer Deliberation zur Sprache, daß wenn 
der Churfürft ein Oberapellationd = Gericht anordnen ‚follte, 
hierüber mit der Landfchaft zu conferiren feyn werde, 

Auch die Grubenhagenfche Landichaft, die damald noch 
abgefondert war, ward in gleicher Abfiht zn einem dono 
gratuito von ſechszehn taufend Rthlr. aufgefordert, und wird 
fi) ohne Zweifel gleidy bereitwillig hiezu gezeigt haben. 

Gleich unbeachtet blieb es übrigend, wenn der Pabſt 
Clemens XI. den Belchluß des Reichs wegen biefer Chur- 
würde, worüber nur er allein glaubte disponiren zu koͤnnen, 
che er noch gänzlich zur Ausführung gekommen war, zu an⸗ 
nulliven verfuchte, ald wenn er einige Jahre fpäter, 1701, 
bie von den Churfürften von Brandenburg ſich zugeeignete 
Königswürde nicht anerkennen wollte. — Die Stellung der 
Päbfte, wiewohl es damals unter ihnen einige ausgezeichnete 
gab, die wenigftend manche Mängel in der päbftlichen Deco« 
nomie, fo wie den Nepotismus abitellten, hatte fi im den 
legten Zeiten ſehr verändert, Mehrere Länder, befonders 
Frankreich, aber aud) Spanien und "Portugal fuchten fih 
von dem Pabſte unabhängiger zu machen, und wenigitens 
einige Gegenftände feiner Herrihaft zn entziehen. Wenn 
diefes num gleich in Deutfchland nicht offen geſchah; fo konnte 
doch nicht einmal von dem Pabite eine DidcefensBeränderung 
vorgenommen, oder etwa der Abt zu Zulda von ihm zum. 
Bifchofe erhoben werden, ohne daß ein Widerfprudy erfolgte, 
und bei der eben erwähnten wichtigen Weränderung fiel es 
ben Reichöftänden gar nicht ein, den Pabſt zu Rathe ziehen 
zu müflen. — Doc auch in anderer. Hinficht mußte Ddiefes 
Benehmen ded Pabſtes unerwartet, erfcheinen, da ja der Her 
309 Ernft Auguft fowohl bei der beabfichtigten Religions⸗ 
Vereinigung der Katholiten und Proteftanten, welche bes 
Pabſtes Vorgänger ihrer Seits zu befördern gefucht hatten, 
und die auch ihm nicht gleichgültig feyn konnte, nicht wenis 





ger in Abficht der Duldung der Katholiken in Hannover 
und bed ihnen gegenwärtig zugeflandenen Religiond- Erercitii 
fi) fo bereitwillig gezeigt hatte; Doch werden, wenn ed auf 
Behauptung angeblicher paͤbſtlicher Praͤrogative ankoͤmmt, ders 
gleichen Verdienſte leicht überfehen. 

Der jegige Churfürft Ernſt Auguft hatte während feiner 
faft zwanzigjährigen Regierung fo manche Weränderung in 
dem politifchen und religioͤſen Zuftande Deutſchlands erlebt, 
daß fie eine der wichfigfien Beitpuncte der Geſchichte ein- 
nimmt, und noc) jegt am Abend feined Lebend fah er Die 
erften Regungen eined ſchwaͤrmeriſchen, zuweilen fanatijchen 
Geiftes fich erheben, der vielleicht im Gegenſatze des vorher⸗ 
gegangenen Syncretismus und der ireniſchen Verfuche zwar 
wohl nicht entftand, aber bod) vielleicht befördert ward, um fi) 
gegen alle Verſuche eines SIndifferentismus in der Religion 
zu fichern, und nur in religiöfen Gefühlen Nahrung für den 
Geiſt zu. fuchen, welches aber leicht auf andere Abwege führt ; 
doch ed waren jest: nur die erſten Anfänge, und muß biefes 
dem naͤchſten Abfchnitte norbehalten bleiben. | 

Er verfiel in.den Ichten Zahren nach fo manchen An⸗ 
firengungen in eine £örperlihe Schwäche, und nachdem der 
Herzog Georg Wilhelm in brüderlicher Liebe fo eben zu feis 
nem Beiftande herbeigeeilt war, gab er am 23ſten Jauuar 

1698 zum allgemeinen Bedayern feinen Gift auf. Bei, feis 
ner feierlichen Beltattung hielten die hiefigen Confiftorial- 
Käthe, die Hofpesdiger David Rupert Erythropel und Her⸗ 
mann Bilderbeck Leichen- Reden, und aud der Confiflotial- 
Math Dr. Polycarp Lenfer feierte fein Andenken in einer 
Inſcription und einem armen. | 
. . &hm folgte als Ghurfürft fein Sohn der Kronprinz 
Georg Ludewig, der ſchon in feiner frühern Jugend in meh— 
reren Feldzuͤgen Proben der Tapferkeit. abgelegt hatte. Gleich 
nad) feinem Regierungd:Antritt und geleifteter Huldigung ers 
neuerten 1699 die Calenbergifchen Landftände ihr Gefud, 
daß, da die Einfünfte der Galenbergifchen Klöfter ſich ver: 
vbeſſert, auch die Zahl der Gonventualinnen vermehrt werben 
möge; weöhalb der Churfürft verfprach, in jedem Klofter 
noch eine neue Stelle zu errichten. Nicht weniger fuchten fie 
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auch darum nad, daß aud die Kiöfter im Fuͤrſtenthume 
Göttingen wieder mit einem Convent bejebt werden möchten. 
Bon Churfürftlicher Reglerung ward aber unterm Bten Oeto⸗ 
ber 1700 hierauf ermwiedert: daß drei derfelben an die Uni- 
verfität Helmftebt"gelegt worden; übrigens aber die mehrſten 
Goͤttingſchen Kloͤſter Moͤnchs⸗Kloͤſter geweſen ſeyen, und es 
auch dort jetzt an den noͤthigen Gebaͤuden hiezu ermangele. — 
Die Landſtaͤnde, welche hiebei vorzuͤglich das von einer adli⸗ 
gen Matrone, deren Name in Vergeſſenheit gerathen iſt, ge⸗ 
ſtiftete Kloſter Hilvartshauſen, nicht weniger Fredelsloh in 
Augen hatten, befchloffen, ohne weitere Inſtanz den Zeitpunct 
abzuwarten, bis die Kloſter⸗Caſſe im Stande fen, zu ben 
nöthigen Gebäuden Rath zu fchaffen 2%). 

Der jetzige, große Hoffnungen erweckende Regent war 
vom Schickſale beftimmt, zu einer großen Erweiterung feiner 
Herefhaft und zu den hoͤchſten Ehrenfluffen zu gelangen. 
Kaum waren die erften Jahre feiner Regierung verfloffen, 
als durch den Religione-Zwiefpalt in England ihm die An- 
wartfchaft auf den Thron eines mächtigen, weit audgebehnten 
Reiches, auf Groß:Britanien, zu Theil ward, welches unter 
dem glorreichen Scepter der George und deB Königs Wil: 
heim IV. zu höherm Glanz empor blühen folltee Nachdem 
das Haus Stuart wegen der Religions » Bedrüdungen des 
Throns verluftig ward, und der jept folgende König Wil 
helm von Dranien ebenfalls ohne Erben 7700 geftorben 
war; fo ward 1701 durch einen Parlementd-Schluß die edle 
Churfürftin Sophie von Hannover al8 Enkelin des Königs 
Zacob I., die, wenn fie auch dem Throne nicht am näditen 
ftand, vor andern, die nicht der proteflantifchen Religion zu⸗ 
gethan waren, den Vorzug erlangte, zur KronsErbin von 
Sroß-Britanien erklärt, fobald der Thron durch den Tod der 
dem Könige Wilhelm III. folgenden Königin Anne, Tochter 
des unglüclichen Königs Sacob II., vormals vereheliht an 


118) Lange ift es mir ein Problem geblieben, warum im Fürſtenthum 
Söttingen alle Klöfter aufgehoben, im Fürſtenthum Calenberg 
aber beftchen geblieben find, da doch beide Fürſtenthümer feit ber 
Reformation gemeinfgaftlihe Regenten hatten, Diefes Zweifel 
erhielt dadurch einigen Aufichluß. 
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Prinzen Georg von Dänemark in Ermangelung von Leibes 
Erben erledigt feyn wuͤrde, welches dem Ghurfürften, da der 
Königin einziger Sohn, Prinz Wilhelm von Glocefter, bereits 
vor ihrer Thronbeſteigung geſtorben war, auch ſeine Mutter, 
die Ghurfürftin Sophie jegt fchon in Anem hohen Alter 
‚ftand, eine glänzende Ausſicht eröffnete. 

Kaum waren wieder ein paar Jahre verfloffen, fo 
ſchied auch am 28ſten Auguft 1705 feines Waters älterer 
Bruder, der hochbejahrte Herzog Georg Wilhelm aus dem 
irdifchen Leben, ohne männliche Leibes-Erben, wodurch ihm 
dad ganze Fürftenthbum Lüneburg mit allen feinen Zubehoͤ⸗ 


zungen zufiel, und er nun Regent beider bisher getrennt ges_ 


wefenen Fürftenthümer ward. 

So fehr ſich der Churfürft durch alle diefe Umftände 
erhoben fah, fo ermangelte es ihm doch nit an manchen 
ihm fchmerzlihen Trauerfaͤllen. Faſt gleichzeitig mit feinem 
Oheim, dem Herzog Georg Wilhelm von Celle, flarb auch) 
.1704 der Herzog Rudolph Auguft von Wolfenbüttel, und 
1705 des Churfürften Schwelter, die Königin Sophie Char: 
Iotte von Preußen, und in eben dem Jahre auch dee Kaifer 
Leopold, an welhem dieſes Fürftenhaus ſtets eine treue 
Stüge gefunden hatte. Für jeden dieſer Todesfälle ward 
eine kirchliche Dankfagung angeordnet; für den Herzog Georg 
Wilhelm und den Kaifer mit einem mehrwoͤchigen Zrauers 
Geläute, unter Einftellung der Inſtrumental⸗Muſik. 

Der Churfürft Georg Ludewig bezeichnete feine neue 
Regentene Bahn gleich anfänglid) mit einer Handlung ber 
Mohithätigfeit, um dad Elend zu mildern, welches der Fana⸗ 
tismus fremder Mächte ſchonungslos herbeigeführt hatte. 
Wie konnte fie fchöner beginnen? Ohngefaͤhr eilf taufend 
proteftantifche Flüchtlinge aus Piemont und Frankreich hats 
ten fich anfänglich nad) der Schweiz gerettet, fie konnten aber 
dort ihre fernere Subfiftenz nicht finden; wer follte fich ihrer 
. nicht erbarmen? Auf dad wehmüthige Geſuch ihrer Abge- 
ordneten, und auf die bemeglihe Empfehlung des Königs 
von England, des Churfürkten von Brandenburg und ber 
Seneral-Staaten, ward zu ihrer Unterftügung durch das Edict 
vom ASten März 1699 in den hiejigen Landen eine Generals 
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Gollecte bewilligt, und vom Gonfiftorio deshalb alle Ges 
meinden zur chriftlichen Freigebigkeit aufgefordert. 

Doch der Churfuͤrſt begnuͤgte ſich damit nicht. Sein 
Vorgaͤnger in der Regierung der Churfuͤrſt Ernſt Auguſt 
hatte dieſen reformirten Fluͤchtlingen bereits eine Freiſtatt 
in Hameln bewilligt, und da ſich gleichzeitig mit ihnen viele 
derſelben in Hannover eingefunden hatten; ſo richtete 
defien edle Gemahlin, die Shurfürftin Sophie, die fi zur 
reformirten Religion. bekannte, auch in Hannover - einen 
reformirten Gottesdienft ein, indem fie ihren Hof⸗Cavalier 
Estienne de Maxnel, der früher Theologie ftudirt, auf fein 
eigned Anerbieten, nach abgelegter Probepredigt und vor- 
gängiger Ordination, zu ihrem ‚Hofprebiger annahm, damit 
die Flüchtlinge, denen eine zwanzigjährige Freiheit von 
Abgaben zugeitanden war, ſich feines Amtes bedienen 
koͤnnten. 

Kaum hatte der Churfuͤrſt Georg Auguſt den Thron 
beſtiegen, fo ward ſchon im Jahre 1699 eine franzoͤſiſche 
Kirche auf dem Brande erbauet ?*5), bei welcher als Nady 
folger jenes inzwifchen verflorbenen Maruel, der mit andern 
Keformirten aus Frankreich entflohene de la Bergerie, 
etn Gelehrter, der feine Studien in Heidelberg vollendete, 
und hernachmals ald Brandenburgifcher Feldprediger vom 
dafigen Hofe der Churfürftin Sophie empfohlen war, als 
Prediger angeftellt ward. Ihm folgte 1744 ber gelehrte 
David Element, und lebterm wiederum Mr. Armand, beliebt 
durch feine Predigten’ und feinen Character, nad) deſſen Tode 
aber unter der jebigen Regierung diefe Kirche einging, indem 
bie übrig gebliebenen ſechs Mitglieder diefer Gemeinde, Die 
früher nicht unzahlreicd war, ſich mit der deutich=reformirten 
Gemeinde verbanden. 

Neben- den franzöfifchen reformirten Flüchtlingen hatten 
fih auch deutſche NReformirte in Hannover eingefunden, 
welche anfänglih dem franzöftfchen Gottesdienfte beimohnten ; 
doch ward ihnen unterm 30Often October 1702 ebenfalls 
geftattet, eine Kirche und ein Schulhaus auf ihre Koften zu 


115) ©, Barings Hannoverfche Kirchenhiſtorie, S. 191. 198, 201. 
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| errichten, und dazu Prediger, Cantoren, Schullehrer und 
Küfter zu ermählen und zu falariren. Sie erkauften in ber 
Abfıht den Hof der Oberhofmeifterin de la Chevallerie auf 
dem Brande, dem Archive gegenüber, und wurden bie darauf 
errichteten geifllihen Gebäude, welchen jedoch nicht das 
äußere Anfehen einer Kirche” ertheilt ward, mittelft eines 
Landeöherrlihen Privilegiumd vom Ben Junius 1704 bis 
dahin, daß dieſe Beſtimmung verbleibe, von allen Abgaben 
befreiet. Vor Vollendung des Baued hielten fie wegen eines 
entftandenen unerheblichen Mißverftändniffes mit dem franzoͤ⸗ 
-fifchen heile der Gemeinde ihren Gottesdienft in dem 
Gortingfchen Haufe auf dem Brande durch einen ange- 
wommenen eignen Prediger, Iohann Georg Rhodius. Hülf- 
reich, unterflügte fie aber die Churfuͤrſtin Sophie in Abficht 
des Unterhaltes der Prediger. Ihrem Kirchenrath ward Die 
Kirchendiſciplin und die Werwaltung ihres geiftlihen Fonds 
überlaffen. — Webrigend aber wurden ihre Berhältniffe zu 
der Lutherifchen Kirche auf eine glimpfliche Art näher be; 
flimmt 26), wenn auch nicht mit völlig gleichem Rechte, 
doch auf ähnliche Art wie in Celle — Die biefige refor: 
mirte Kirche ſteht in einem SynodalsVerbande mit den refors 
mirten Kirchen zu Gelle, Hameln, Braunſchweig und Buͤcke⸗ 
burg, und mit der fpdter hinzugefommenen zu Göttingen und 
Münden 227). Ä 
Mit welchen Augen würde Herzog Julius in Wolfen: 
büttel diefeß betrachtet haben, der, fo milde gefinnt er auch 
fonft war, keine Reformirten in feinem Lande dulden wollte; 
doch wie ſehr hatten ſich nicht die Umſtaͤnde der Zeit ver: 
ändert, um jetzt duldfamern Gefinnungen Eingang zu ver- 
ſchaffen? | DR 
Kaum war man bdiefen armen reformirten Flüchtlingen 
zu Hülfe gekommen, fo fah fid) auch der Churfürft Georg 
Ludewig veranlaßt, durch ein Edict vom ZOften April 1708 
den bedrängten Lutheranern in der Pfalz durch eine bewilligte 


116) Hannoverſches Kirchenrecht, 2r Thl., ©. 152. 
117) S. Hannoverfches Kirchenrecht, 2r Thl., ©. 170 ff. 
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Eollecte in den hiefigen Landen zu Hülfe zu kommen, zu 
deren Einfammlung der Pfarrer und Imfpector Lift zu 
Windheim abgefandt war, da die-Lutheraner befonders im 
Ober⸗Amte Germersheim, nach beendigtem Kriege mit Frank⸗ 
reich durch einen von den Neformirten abgefchloffenen Ver⸗ 
gleich um ihr ganzes Kirchenvermoͤgen gekommen waren, 
und deren Geiftlihe nur von fremder Unterſtuͤtzung leben 
mußten, auch die Einwohner felbft verarmt waren 210). 
Höher fliegen noch die VBebrängniffe, welche die Reformirten 
in diefem Landestheil befonders in Heidelberg von ihrem zur 
Eatholifchen Religion übergetretenen Landesherrn auf Inftigation 
der Katholiken oder auch der Jeſuiten, denen man jedoch 
zuweilen zu freigebig dergleichen allein beimefien will, erlitten, 
noch vermehrt duch die Mißverhältniffe beider evangelifchen 
Religionöpartheien, welches mehrmals die Intervention beut: 
ſcher proteflantifcher Landesherrn, und aud) des unfrigen 
nöthig machte ?2°). 

Manche wichtige Verordnung erfolgte fogleich auf des 
Churfürften Regierungd-Antritt. Er beſtimmte die Berechnung 
des Ofterfefted nach dem verbefierten Julianiſchen Calender. 
Hienach ſollten im Jahre 1700 im Monat Februar eilf 
Tage ausfallen. Welche große Verwirrung dieſes anfaͤnglich 
verurfachte, läßt ſich ſchon daraus abnehmen, daß nach einer 
Berechnung der Galenbergiihen Landichaft deshalb bios an 


110, Es folgte noch manches Schreiben, von ber geiftlichen Bchörde zu 
Heidelberg nad, welche ſich unterfchrich: „Chur-Pfalz Ev. 
„Lutherſches Sonfiftorium, fo nicht einen Grofchen Einkommens 
‚bat die Schreibmaterialien bloß zu beftreiten, fondern die brei 
„Consistoriales alles felbften ſchreiben müflen, die zwei erften 
„febenzehn Jahre dieg mühjelige Amt, ohne den geringften bavon 
‚äiebenden Sold, der dritte zehn Jahr ohne ſolchen Telbiges vers 
„walten.“ 
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Einige Jahre ſpäter warb von dem hicfisen Hofe der Geſand⸗ 
fhaftsrath Iohann von Red zur Bermittelung der Religions: 
Berhältniffe dort hingefandte.e ©. Henk-ns Kirchengefchichte bes 
achtzehnten Jahrhunderts, Ir Thl., ©. 203, welcher die Pfälzifchen 
Religionszwiftigkriten ausführlich vorträgt. Unrichtig aber ift es, 
wenn er Seite 199 anführt, daß als Repreffalie bie Kirche zu 
Gele eine Zeitlang gefchloffen worden, denn bamals war noch 
keine katholiſche Kirche dort befindiich. . 


(Schlegelö Kirchen: und Meformationdgefhichte, 3. BP.) 223 


338, 
Picent die Summe von 6866: Thaler 24 Gröfchen ausfiel, 
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Die nieht wieder zu erlangen ftand. 
Kerner gab cr der Wohlthätigkeit durch zweckmaͤßige 


Armen⸗Ordnungen eine angemeflenere Richtung, damit Vielen 





geholfen werden könne, ohne die überhand genommene 
Bettelei von .In= und Ausländern ferner dulden zu wollen, 
da die ins Land gezogenen Vagabonden die Kirchendiebftähle 
haufig gemacht .batten 116), Auch auögefesten Fuͤndlingen 
und Zigeunerkindern wolte er durch eigne Mittel aud der 
Kloſter⸗Caſſe zu Huülfe kommen 217). | 

Der Churfuͤrſt hatte befchloffen, daß den 'geiftlichen 
Angelegenheiten beider Herzogthämer nur eine ‚geiftliche Be⸗ 
hörde vorſtehen ſollte, wiewohl mit einiger Berüdfichtigung 
ihrer, beiderfeitigen verfchiedenen Verfaſſungen und Rechte. 
Deshalb ward. denn dad Celliſche mit dafiger Regierung 
verbunden geweſene Eonfiltorium aufgehoben, das Conſiſtorium 
in Hannover dagegen mit einigen Mitgliedern permehrt, wie 
Ihon im erften Abfchnitte näher dargelegt if. Es beftand 
dafielbe damals ald 1705 aus dem Gonfiflorial- Director 
Molan, dem Celliſchen Dber-Superintendenten Eichfeld, und 
aus den geiftlihen Gonfiftorials Räthen, den Hofpredigern 
Rupert Exythroyel, und Herrmann Billerbed; und bald 
darauf an des 1707 verftorbenen Eichfeld Stelle aus dem 
zum General» Superintendenten in Celle ernannten bisherigen 
Galenbergifchen General: Superintendenten zu Wunſtorf Dr. 
Polycarpus Lyſer, fo wie nad) des Hofpredigerd Billerbeck 
Zode, aus den ihm 1706 ald Hofprediger folgenden Levin 
Burghardt Langſchmidt 18), und 1708 aus dem Calen⸗ 
bergifchen General- Superintendenten zu Wunftorf Philipp 


116) Durch das Confiftorial» Ausfchreiben vom Aten Mai 1703 wurden 
gegen folche Kirchendiebftäle Vorkehrungen getroffen. Ich befite 
ed nur in Abfchrift. 


117) Const. CaL Tom. I., pag. 414. 943 — 976. 


118) Won ihm finden ſich mehrere Nachrichten in ber von Strubberg 
Besunägegebenen Meierſchen Kirchengefchichte der Stadt Hannover, 








Ludewig Boͤhmer, endlich auch, chenfalls 17708, wein Beneral⸗ 
Superintendenten Guſtav: Molan zu Harburtz, welcher aber 
wegen feiner. weiten Entfernung an- den Sitzungen keinen 
Antheil nahm, and 1710 ſtarb; fo wie aus den weltlichen 
Eonfiftortae Rüthen Lic. Burkhard Spilker und Hattorff. 

Diefem Gonfifterto warb auch durch das: dick vom 
Bten Rai 31705 =) die Cenſur über alle: theologiſche, 
philofoppifche und philolögifche Schriften, auch Leichenpredigten 
und Gedichte, übertragen, wozu vieleicht einige myſtiſche 
Schriften Anlaß gaben, da in dem Eingange des Edicts 
von einigen erfchienenen ungeräumten (ungereimten) und be- 
denflihen Scriptis die Rebe ift, da ſich jetzt in den Galen- 
bergifchen Landen eben fo wie in ben Lüneburgifchen religioͤſe 
Schwärmereien. zu regen begannen; denn kaum läßt fich 
denken, daß den irenifchen Schriften dadurch habe Einhalt 
gefchehen follen; denn foldhe, wodurd) dad Corpus Evange- 
licorum gegen Edzard in Hamburg in Bewegung gefeht 
ward, waren bei dem friedlichen religidfen Sinne ber 
Hannoveraner kaum zu erwarten. Oder follten vieleicht 
einige politifhe Schriften, worüber fi die Geheime: 
KRathe-Stube felbft die Cenfur vorbehielt, bei der bevors 
ftehenden Thronfolge in England Bedenklichleiten erregt 
haben? 220) 

Eine große Sphäre der Wirkſamkeit war jetzt dem 
Confiftorio angewiefen. Es war biöher geglädt, einen 
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1lio) Const. Cal. Cap. IV., pag. 1010. 


120) Diefe Bermuthungen haben einen hohen Grab der Wahrſcheinlich⸗ 
keit. In beiden Fürſtenthümern war jest der Myſticismus eins 
gedrungen, und zog mande Schriften nad ſich. — Selbſt unter 
den theologifchen Streitfchriften kam mandyes vor, welches auf bie 
Engelifche Thronfolgevon Einfluß feyn konnte. Es war diefes unter 
andern in einer Gtreitigleit der Gellifchen Regierung und Gons 
fiftorii mit dem Magiftrate zu Lüneburg über eine in Drud 
erfchienene Schrift des bafigen Superintendenten Wehrberg zur 
Sprache gefommen, wie von ber Hannoverfchen Hegierung wohl 
um fo weniger unbeobacdhtet bleiben Tonnte, ba man die Vers 
einigung beider Fürſtenthümer damals in jebem Augenblide ers 
—5 konnte, wie ſie denn damals wirklich auch ſogleich er⸗ 
olgte. | 














etwas beffen Schulbeſuch und Schulunterricht zu bewirken, 
- md dadurch den Mberglauben, we nicht zu verbannen, 
doch zu mindern, : wie bes erſte Abſchnitt ergiebtz — es 
war gegluͤckt, duidſamere Geſinnungen zu erwecken, wie ber 
zweite Abfdmitt: zejgt; doch es lag noch ein weites Feld 
der Thaͤtigkeit offen, um dem hohen Ziele der Vervoll⸗ 
kommmung näher zu ruͤcken; und vorreſt hatte man noch 
einen Kampf mit der Schwaͤrmerei zu beſtehen. 





Dritter Abſchnitt. 


Kirchen-Gefchichte beider Fürſtenthümer, Ealenbergifchen 
und Lüneburgifchen Antheils von 1708 bis zum 
Schluſſe des Jahres 1830. 
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Ein günftiges Geſchick waltete jegt über die ‚hiefigen Rande, 
die durch die Vereinigung beider Herzogthuͤmer nebft Zu. 
behörungen, wozu feit 1689 das Herzogthum Sachſen 
Lauenburg gehörte, zu einem anfehnlichen ‘Reiche erwachſen 
waren, welches ihnen ein höheres politifches Gewicht verfchaffte, 
und eine große Sphäre der Wirkfamkeit darbot, wobei ſich 
zum Wohl derfelben in weltlicher und geiftlicher Hinſicht 
manded Wohlthätige ausrichten und bewerkſtelligen ließ, 
wozu es früher, zumal bei zwei abgefonderten glänzenden 
Hofhaltungen zumeiln an binlänglihen Mitteln gebrach. 
Diefes feßte denn auch den Churfürften Georg: Ludewig in 
den Stand, die Herzogthümer Bremen und Werden von dem 
Könige von Dännemark, der es in dem Kriege gegen 
Schweden in Befig genommen hatte, 1715 gegen Erlegung 
einer hoben Geldfumme zu .erfaufen; wozu noh 1719 duch 
den Stodholmer Friedensſchluß das Amt Wildeöhaufen Hinzu 
kam. 
So ſiegreich auch der neu erwaͤhlte Kaiſer Joſeph L 
in dem Spaniſchen Suckceſſionskriege war, fo. konnte doch 
derſelbe, und eben ſo wenig der Nordiſche Krieg gegen den 
Koͤnig Carl XII. von Schweden, auch wegen der Polniſchen 
Krone waͤhrend ſeiner kurzen Regierungszeit beendigt werden, 
ſondern geſchah dieſes erſt nach deſſen 1711 erfolgtem Tode 
unter der Regierung ſeines Bruders, des Kaiſers Carl VI: 
An beiden nahmen die hieſigen Lande Theil, und der Chur⸗ 
fuͤrſt uͤbernahm verſchiedentlich ſelbſt das Commando am 
Rhein, weshalb fuͤr ſeine Erhaltung und das Kriegetgluͤ 
Kirchengebete angeordnet wurden. 

Noch während des Laufes dieſer kriegeriſchen Uncuhen 
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ging endlih 1708 nah Beſeitigung aller obwaltenden Hin⸗ 
derniſſe die Einführung des Churfürften Georg Ludewig in 
dad Churfürften- Collegium zu Regensburg durd) feinen 

" Gefandten von Limpach vor ſich, und erfolgte zwei Jahre 
Darauf auch die Belehnung mit dem Erzfchahmeifter: Anıte, 
welches ebenfald manche Schwierigfeiten verurſacht hatte. 
Zu den Koften diefer ‚Einführung ward auf dad unterm 
28ften September 1708 geäußerte Begehren des Churfuͤrſten 
von Galenbergifcher Landfchaft wiederum ein Extraordinarium 
von 60,000 Thaler - bewilligt, und ein nochmaliges Gratu- 
lationd:Schreiben vom 7ten November 1708 deshalb erlaflen ; 
denn dad ganze Land fand ſich durch die erhöhete Würde 
ihres Landes herrn hoch geehrt. 

Von dem bei Verleihung der Churwuͤrde mit dem 
Kaiſer Leopold abgeſchloſſenen Separat-Artikel vom 7ten 
April 1692 war bisher oͤffentlich nichts ruchtbar geworden, 
wiewohl die Katholiken in Hannover ohne Zweifel heimlich 
davon Kunde erlangt hatten, die ſehnſuchtsvoll dem Zeitpuncte 
entgegen ſahen, in welchem vermoͤge deſſelben ihr Religions⸗ 
Exercitium in. einer zu erbauenden Kirche und Schule einen 
Öffentlichen Charakter erhielt. 

. Als ed- unterm Z1ften October 1709 bei Calenbetgiſcher 
Landſchaft. zur Berathſchlagung kam, daß einige Jeſuiten 
fi) mit dem Concept eines Neben⸗Tractates zwiſchen dem 
Kaiſer und dem verſtorbenen Herzoge herum truͤgen, wonach 
den Katholiken ein liberum et puhlicum exercitinm 
religionis verflattet. werben folle; fo erregte dieſes eine leb- 
bafte Senfation ‚bei der Prälatur, welche ed für nöthig 
erachtete, daß die Geheimte⸗Raͤthe, Namens der evangelijchen 
Kirche, wie fie ſich ausdruͤckte, per vulnera Christi anzus 
flehen feyn möchten, dieſes abzuwenden, indem fie aus dem 
Gandersheimſchen Landtagsabfchiede, den Religions» Reverfen 
und fonftigen Werhandlungen alles dasjenige hervorhoben, 
“was dem entgegen fland. Koͤnne es aber nicht weiter ver- 
hütet werben, ſo müfle man nur dahin fireben, daß Feine 
Ordensleute, befonder aber Feine Sefuiten, die, wie fie 
äußerte, ald Proditores totius Buropae auf Verleitung ber 
- Autheraner auögingen, zur Verrichtung des. Gottesdienftes 
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zugelaffen würden. Auch felbft der Herzog Sohann Friedrich 
habe feine Sejuiten in feinem Lande zugelaffen, und auch, 
um anzudeuten, daß die Fatholifche Religion in ben hiefigen 
Landen nicht etablirt fey, fondern nur fo lange er lebe in 
der Schloß⸗Capelle erercirt werden folle, vor dem Eingange 
de Gapuziner- Klofterd bei dem Schloffe die Inſchrift mit 
großen Buchftaben ſetzen laffen: Hospitium Capucinorum, 
ohne es Klofler nennen zu wollen. 

Als es der Prölatur auch glückte, die andern Mitftände 
zum Beitritt zu bewegen; fo ward von den Landfchaftlichen 
Deputirten unterm 2ten November 1709 dem Churfuͤrſten 
Georg Ludewig deshalb eine Vorſtellung überreicht, worin 
alles dieſes noch weiter ausgefuͤhrt, und zugleich der vers 
fälfchte Katechismus Caniſii beigefügt war, deſſen ſich bie 
hiefigen Katholiken bei ihren Katechifationen bedienten, ber 
voller Schmähungen gegen die Eutherifche Lehre fey, daraus 
man abnehmen koͤnne, welche Berleitungen dadurch entfichen 
würden. — Dieſes Memorial war von Molan, ald erſtem 
Landflande eigenhändig abgefaßt, gleih wie die früher 
erwähnten Gravamina. — Dem Anfcheine nad) erfolgte 
jedody Beine Antwort hierauf, fondern ward mit der Aus—⸗ 
führung diefes Privilegiumd fortgefahren. 

Auf Anmahnung ded Kaiſers Joſeph warb die Regu⸗ 
lirung dieſer Angelegenheit dem in Hamburg ſich aufhaltenden 
kaiſerlichen Commiſſario und Abgeſandten am Niederſaͤchſiſchen 
Kreiſe, Grafen von Schönborn, und dem Churpfaͤlziſchen in 
Hannover damald anmwefenden Minifter, Biſchof von Spiga 
aufgetragen. Während der Unterhandlung hierüber und biß 
Neujahr 1711, da die neue Ordnung ihren Anfang nehmen 
foßite, ward ed einigen Ordensleuten zugeftanden, den Fatho- 
lifchen Gottesdienft zu verrichten, und felbigen alle Freiheiten 
auch von Abgaben geftattet. Won dem gedadyten Zeitpuncte 
an aber follte die bi6 dahin geduldete Eatholifche Capelle 
ſogleich ceſſiren. 

Zu der zu erbauenden Kirche und Schule ward der 
auf der Neuſtadt belegene Windheimiſche Hof erfauft *), 


1) Die orthodoxe Altſtadt Hannover hielt fih von allen kirchlichen 








346 


und diefer Ankauf von dem Landeöheren unter dem Ber- 
behalte der dem Churhauſe Hannover über diefen Hof zu: 
ftehenden Landeöherrlichen Rechte genehmigt, jo daß die 
katholiſche Kirche jedesmal einen Lehnträger zu ftellen, und 
bei jedesmaliger Veränderung deffelben eine Recognition von 
fünf Thaler zu erlegen hat. 

Mit freigebiger Milde leifteten jowohl der Kaifer, als 
auch andere Reichsſtaͤnde, Stifter und Kiöfter beträchtliche 
Beiträge zu dem Ankauf des Platzes und Erbauung diefer 
Kirche, zufammen von 36440 Gulden, und ward von dem 
biſchoͤflichen Eonfiftorio zu Regensburg auf Anmweifung des 
Pabſtes Clemend XI. unterm I5ten September 1710 in 
Dafiger Dioͤces eine Gollecte dazu auögefchrieben °), wodurch 
man in den Stand gefegt war, nebft ben fonft erforderlichen 
Gebäuden, dieſe fchöne Kirche, Die noch jeßt durch ihre 
großartige Bauart, und innere Verzierung ſich audzeichnet, 
zu errichten. Nach deren Vollendung und Regulirung ihrer 
fonftigen Berhältniffe ward fie von dem Bifchofe von 
Spiga eingeweihet, der, aus dem Wenctianifchen gebirtig, 
früher Agoftino Steffani hieß, und als ordinixter Abbe‘ 
Steffani als Gapellmeifter nad) Dannover. berufen, demnächft 
aber, bereits wiſſenſchaftlich gebildet, auf das Staatsrecht 
fi) gelegt haben, und in der Angelegenheit der Churwürde 
gebraudit, fodann aber von dem Pabſte Innocenz XI zum 
Biſchofe von Spiga ernannt feyn fol 3). 

So anſehnlich auch die zu diefem Zwecke zuſammen 
gefommenen Beiträge waren, fo waren fie doch größten 
Theils auf diefen Bau verwandt, und reichte der Weberreft 
wenigfiend zum Unterhalte der Geiftlichkeit nicht hin. Un: 


Gebäuden und Synagogen fremder Religionspartheien freis nut 
unter der Regierung bes Herzogs Jobann Friedrich Eonnte fie 
biefes in Anfehung der Schloßkirche, die doch auch zur Altſtadt 
gehörte, nicht abwenden. 

2) Kabri Europäifche Staate-Sanzlei, 17ter Theil, S. 1794 — 181. 

4) Ich kann dieſe Angabe wegen der frühern Verhättniffe des Bifchofe 
von Spiga, deren auch von Spilder in der Brfcheribung von 
Dannover, &. 429 gedenkt, nicht verbürgen, bie id aus den mir 
mitgetheilten Acten nicht erfehen habe, 
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möglih Teunte man aber dieſes begonnene. Werk ſinken 
laflen, und fo entfchloß fich der Kaifer- 12000 Gulden, und 
der Graf ven Schönborn nebit den Edlen von Glendorf 
zujgmmen ebenfald 12000 Gulden, überhaupt alfo 24000 
Gulden in dieſer Abſicht bei der Wiener Stadtbank auf 
ewige Zeiten zu belegen, wobei fie fi nur eine anderweite 
Beltimmung darüber. vorbehielten, wenn jemals dieſer Zweck 
vereitelt werben koͤnnte, und zugleich einige Meſſen ſich 
ausbedangen. Da indeſſen außer dem Cantor und Schul⸗ 
lehrer drei katholiſche Prießer davon unterhalten werden 
ſollten; ſo reichte auch dieſes in der Folge nicht hin, weshalb 
"Die Kaiſerin Maria Thereſia in frommen Sinne einen be 
trächtlihen jährlichen Zufchuß, welcher ebenfalld aus’ dei 
Wiener Bank erfolgen follte, verwilligte, wobei e& dankbar 
zu erkennen ift, daß fie ‚auch auf Unterſtuͤtzung der katholiſchen 
Armen Bedacht nahm ?). 

Dad ihnen ertheilte Privilegium ift wohl das liberalfte,; 
was jemals, wenigftend in damaliger Zeit ertheilt war, da. 
man dasjenige, was man einmal audgelobt hatte, nicht: 
durch. beichiwerende Bedingungen verfümmern mochte, nur. 
bevorwortete man, daß dieſes nicht auf andere Katholiten 
im Layde ausgedehnt werde, | 

Drdendleute follten nicht bei der Kirche angeftellt werden, 
fondern nur weltlide Briefter und Schulmeifter, welche von 
dem Kaiferlihen Hofe ernannt, und auf Präfentation ver 
Vorſteher von dem Geheimen: Raths=sGollegio confirmirt 
werden, und follten ihnen eben die Zreiheiten und Vorrechte 
zufteben, als den evangelifchen Geiftlihen. Die Zahl der 
Prieſter war anfänglid) auf zwei geſetzt, hernachmals aber 
noch mit. einem dritten vermehrt, welcher legtere aber in 
neuern Zeiten wieder hinweg gefallen if. Ein Seminar 
follten fie nicht errichten koͤnnen, da es ohnehin in der Nähe 
nicht daran ermangelte. 


» Diefer Fond fol au durch ein Vermächtniß des Hannoverſchen 
Droften in Lemförde Chevalier de Cinquilles mit 1000 Thaler 
gsemehet feyn. S. von Spilder Befchreibung von Hannover, 
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Sie ſollten ſich eines Öffentlichen Gelaͤutes bedienen 
önnen, jedoch nur mit einer Glode von der Größe und 
dem Gewichte, wie fie damals in der Schloßkirche war. 
Wenn man aud): nidyt grade auf den Gebrauch des 
ächten von der ganzen roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche abprebirten 
Katechismus des Petri Caniſii beflehen wollte; fo follte 
doch aber dieſer verfälfchte, mit Schimähungen auf die 
evangelifche Kirche angefullte, nicht gebraucht werden. - 

Meſſen und Procefjionen jollten außer der Kirche micht 
ſtatt finden, als erſtere nur bei Kranken, und letztere nur 
bei Beerdigungen, doc nur auf evangelifhe Weiſe. 

Mit zarter Schonung der Gewiſſensfteiheit verwies man- 
fie in Anfehung der Glaubens⸗-Artikel, der kirchlichen Ein⸗ 
richtungen und Gewiſſensfaͤlle an ihee geiftlichen bern. 
Bon dem Pabfte Elemend XI. war .ver Biſchof von Spige 
deshalb zum Hannoverfchen Vicar oder Weihbiſchof ernannt, 
deſſen Sprengel ſich auch uͤber andere noͤrdliche Laͤnder er⸗ 
ſtrecken ſollte. In ſpaͤtern Zeiten wurden fie jedoch deshalb 
an den Biſchof von Hildesheim verwiefen. — Dagegen 
hatte man ſich von Seiten der Landesherrf@aft ſowohl die 
geiftlihe als weltliche Gerichtöbarkeit Vorbehalten; deshalb 
folten fid) denn auch Die Katholiken, denen dlle bürgerlichen 
Rechte zugeſtanden wurden, in Eheſachen, wenn beide Theile 
katholiſch wären, an dad Geheime⸗Raths-Eollegium, und bei 
gemifchten: Ehen an das Conſiſtorium wenden. 

Alles Uebrige in dieſem Privilegio betrifft die Beſtim⸗ 
mungen wegen der zu verrichtenden Amtshandlungen, und 
religiöfen Auferziehung der Kinder, zur Vermeidung aller 
Gollifionen mit der evangelifchen Geiftlichkeit, der dadurch 
fein Grund zur Befchwerde ‚gegeben werden ſollte. Auch 
hierin offenbart ſich ein liberale Sinn, fo daß beide 
Religionötheile damit zufrieden fenn Tonnten, In der That 
entftanden audy unter ihnen felbft -in der Folge felten 
Reibungen, wenn nicht etwa die Perfönlichkeit des einen 
oder andern Dazu einen vorübergehenden Anlaß gab: eben 
fo wenig unter den Gemeinden und deren Mitgliedern felbft, 
die fchon durch das längere Zufammenleben zu mehrerer 
Verträglichkeit geftimmt waren; weshalb ed denn jet nicht 











349 


einmal ferner eined Toleranz⸗Edictes bedurfte, wie unter dem 
Herzoge Johann Friedrich °). | 
Bon Seiten des. Katferlihen Hofes erwartete man 
vielleicht, daß auch in Celle zu ‚gleicher Zeit das katholiſche 
freie Religions⸗Exercitium werde eingeführt werben, da von 
dem Kaifer Leopold der befannte Separat⸗Artikel vom 22iten 
März 1692 dahin geftellt war, daß in Hannover und Celle, 
und zwar am erjlen Drte von nun an, an dem andern aber 
nach Abflerben des Herzogs Georg Wilhelm diefes vor ſich 
gehen folle 6); allein der Ehurfürft Ernſt Auguft hatte ben 
feiner Seits unterm Tten April 1692 auögeftellten Artikel 
nur darauf befchrankt, daß diefes zu Hannover wie aud) in 
Celle, wenn er oder feine Nachkommen allda refidiren würden, 
gefchehen folle. Des jetzige Ehurfürft ‚Seorg Ludewig fand‘ 
fih nun auch nicht bewogen, dieſes über Die Grenzen des 
Vertrages weiter auszudehnen. Da er nun nicht geſonnen 
war, dort zu reſidiren, und alfo die feſtgeſtellte Bedingung 
nicht eintrat, fo ward den Katholifen in Celle durch ein von 
ihm an. den Geheimen- Rath und Großvoigt von Bülow 
unterm Aften. October 1710 erlafiened Refcript nur bewilligt, 
daß fie bis auf weitere Verordnung den Gottesdienſt wie 
bisher in aller Stille in dem Haufe halten mögen, welches - 
der Oberſte und Staflmeifter Bucco von dem Hofrath und 
Reſidenten Klindgrefen erfauft, fo ermeldeter Oberſter in 
biefigen Dienften bleiben, und ihm dad Haus gehören werde, 
und von dem Geheimen-Rath von Bülow ward dem Burg: 
voigt von Celle unterm 7ten October 1710 aufgegeben, fie 
bei ſolchem ihren Gotteödienfte, nach dem Inhalte des 
erwähnten Landesherrlichen Reſcriptes zu ſchuͤtzen. Auc nad) 
dem Rode ded Oberften Bucco ift ihnen fernerhin eine ſtill⸗ 
ſchweigende Duldung angediehen 7). 


) S. Hannoverfches Kirchenreht, 2r Ihl, ©. 89 — 116 und 
5833 — 563, wo alle einzelnen Beflimmungen unter Abdrudung 
der Urkunden näher dargelegt find. 

6) Auf die Weife ift diefer Vertrag in Fabri europäifcher Staatds 
GSanzlei enthalten. 

7) S. Hannoverfches Kirchenrecht, 2r Thl., S. 117 ff. auch 564, 565, 

wo dieſe Reſcripte abgedruckt ſind. 


Seit jenem Separat- Artikel wurden auch an andern 
Orten der hiefigen Lande Verſuche gemacht, den katholiſchen 
Gosteöbienft einzuführen, welches aber nicht glüdte. So war 
von dem: Churfürften dem Generalsgeldzeugmeifter du Mont, 
hernachmaligem Gouverneur in Hameln, und feiner hernad)- 
maligen Witwe vergönnt, einen katholiſchen Geiftlichen zur 
Berrichtung des Gotteödienftes bei fi zu haben. Da aber 
diefer Geiftliche feine Befugniſſe weiter auszudehnen fuchte, 
fo ward demfelben nad) dem Tode diefer Witwe vermöge 
des Landesherrlichen Refcripted vom 1G®ten December 1705 
der Aufenthalt dafelbit nicht ferner: veritattet, wiewohl der 
Biihof von Hildesheim deshalb mit einer Interceſſion ſich 
fuͤr ihn verwandt hatte 8), 

So hatte au, im Sahre 1780 ein tömiſch— tatholſcher 
Buͤrger in Muͤnder, Lambert Schmidt, in ſeinem daſigen 
Hauſe zwei Moͤnche aus dem Kloſter Harſtelle im Pader⸗ 
borniſchen aufgenommen, die daſelbſt Meſſe laſen, und mehrern 
Perſonen aus der Stadt und Garniſon das Abendmahl 
adminiſtrirten; doch der Churfuͤrſt gab dem dafigen‘ Magi- 
ſtrate unterm 10ten Sulius 1710 auf, dieſes nicht ferner 
zu dulden, und den benannten Bürger in eine Geldftrafe zu 
nehmen. — Hätte fi) der Churfürft hierin nicht ſtrenge 
gezeigt; fo würde. diefes ohne Zweifel noch weiter um ſich 
gegriffen haben 9. 

Während deffen, daß dieſes in den hiefigen Landen vor 
ſich ging, ſchritt der zur katholiſchen Religion Übergetretene 
Herzog Anton Ulrich von Wolfenbüttel ebenfalls im Jahre 
3710 zur Erbauung einer Tatholifchen Kirche vor dem 
Magni- und Steinthore in Braunfchweig 20), welches wohl 
mehrern Anlaß zur Unzufriedenheit gab, da die Verhältniffe 
hier nicht gleich) waren. Deshalb fand ſich denn auch der 


8, Ibid. ©. 39. 


9) Zu Nörten, Goldenftebt und MWilbeshaufen fand fhon früher und 
zum Theil von dem Normaljahre ber ein Latholifcher Gottesdienſt 
ſtatt, Ibid. ©. 30 — 87 und 123 ff. 


10) ©, Bibbentrope Beichreibung der Stadt: Braunfchweig, Ir Theil, 
©. 88, 
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Herzog Anton Wlric) bewogen, in der 1710 von neuem 
herauögegebenen Braunfchweigfchen Kirchenordnung Gapitel 5 
zu verordnen: „daß Die Prediger von den herben Erprefiionen, 
„ſo dero Zeit den Heformatoribus ex justo dolore in. die 
„Feder gefallen, bevorab da in den Reichs⸗Conſtitutionen 
„und dem Friedens Instrumento de anno 1648 dergleichen 
„Anzüglichleiten verboten, gänzlich abftrahiren ſollen.“ 22) 
Ganz ohne alle gegenfeitige Beſchwerde ging ed aber 
anfänglich auch in Anfehung der Reformirten in den hiefigen 
Landen nit ab. Der reformirte Prediger Schmuder in 
Gelle hatte 1710 eine Frauensperſon der Lutheriſchen Ge⸗ 
meinde unter dem Verſprechen der, Ehe bewogen, zur refor⸗ 
mirten Religion ſich zu bekennen, weshalb auf Die Anzeige 
des Conſiſtorii und des geiftlichen Minifterii zu Celle von 
dem Churfürften Georg Ludewig dem Geheimen- Rath 
Fabricius in Celle aufgegeben ward, ihm dieſes nachdruͤcklich 
zu verweifen, und ihm anzudeuten, daß wenn Fünftig jemand 
von der Cvangelifch: Lutherifchen Religion zur reformirten 
übertreten wollte, ihn nicht anzunehmen, wenn er nicht von 
dort entfernt, und die den Reformirten ertheilte Conceſſion 
wieder aufgehoben werden fol. — Auch die hiefigen 


veformirten Prediger und Worfteher fuchten 1717 darum: 


nach, daß in Anfehung der Amtshandlungen und. Stolgee 
bühren eine günftigere Beſtimmung für fie getroffen werde; 
doc ward ihrem Gefuche nicht gewillfahrt, 12). 

Den Juden wollte man Die bereitd verliehenen 
Rechte nicht gänzlich wieder entziehen, und wurden daher 
die frühern Privilegien. wegen des Land=- Rabbiner in 
Hannover unterm 18ten December 1716 zwar von neuem 
beftätigt, doch, da man wahrnahm, dag im Gefolg feiner 
ſchiedsrichterlichen Erfenntniffe faſt gar Feine Strafgelder an 
die Landeöherrliche Rent-Sammer mehr eingingen, ihnen auf: 
gegeben, fich firenge danad) zu halten. In dem Zeitraume 
von 1709 bis 1718 ergingen auch fonft manche Verordnungen 


in Anſehung ihrer. Unvergleitete Juden follten überall nicht 


11) Hannoverfches Kirchenrecht, 2r Thl., &. 25. 
12) Const, Lüneb. T. I. pag. 1148. Const. Cal. T. I, pag. 1024. 
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gebuldet werden; nach Ablauf ber Zeit, worauf die Schuß« 
briefe geftelt waren, follte man darauf Bedacht nehmen, 
wie man fie vermindern Eönne, und liegende Gründe follten 
fie überall nit im Lande an fid) bringen. 

Bei allen vielfältigen Verhandlungen, und Landesherr⸗ 
lihen Verfügungen in Abſicht fremder Religionspartheien, 
ließ doch der Churfürft das Wohl der Evangelifch-Lutherifchen 
Kirhe niht au den Augen. Er erließ unterm 19ten 
Mai 1710 eine Sabbaths-Verordnung zur gehörigen Ab- 
wartung und Abhaltung des Gottesdienſtes, die erfte foͤrm⸗ 
liche der Art, wenigftend in dem Galenbergifchen Landes- 
Antheile. Es wurden darin alle auch font erlaubte Hand⸗ 
lungen mit Strafe belegt, die der Zeier der gotteödienftlichen 
Tage entgegen liefen; mit gefchärfter Strafe aber, wenn es 
an fi) unfittliche oder unerlaubte Handlungen waren, welche 
jest als förmliche Policeiftrafen zu betrachten, und den 
weltlichen Obrigkeiten überlaffen waren. Die Verordnung 
erfchien indeffen in manchen Puncten zu fireng, um nicht 
fogleidy einiger Milderungen durch Declarationen zu bedürfen. 
So ließ man den Mahlmühlen den Fortgang, wenn ed 
Noth that, und erforderte auch nur, daß die Meß- und 
Dandelöfuhren während des Gottesdienſtes ftill lägen, da 
man ihnen verjchiedentlich auf den SHeerftraßen die Pferde 
audgefpannt, und folhe nicht ohne ‚Pfandgeld zuruͤckgegeben 
hatte. Daneben ward aber endlich auch vorgeſchrieben, daß 
an Sonns und Fefttagen Feine Sahrmärkte gehalten, fondern 
folhe auf den nächften Werktag verlegt werden follten, wo: 
durch bisher fo manche Störung entſtanden war 28). 

Die dem Fürftlihen Haufe Hannover zu Theil ges 
worbene EChurwürde ward nod in anderer Hinſicht ein 
Segen bed Landes. Zwar waren bdemfelben beveit5 früher 
beſchraͤnkte Appellations- Privilegia auf beflimmte Summen 
ertheilt, doc waren übrigend die Appellationen von den 
böhern Landeögerichten an die KReichögerichte zu Speier oder 
Weblar gegangen, wovon nur allein dad Gonfiftorium eine 
Ausnahme machte, da vermöge des Religionds und Weft: 


3) Const. Cal. Tom. I, pag. 116 — 425. 
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phaͤliſchen Friedensſchluſſes bei allen‘ evangeliihen Reichs— 
Ständen in geiftlichen Sachen Feine Berufung an die Reiches 
Gerichte flatt fand, ald allenfalld nur aus dem Grunde der 
Nichtigkeit, (ex capite nullitatis); weiches leßtere freilich 
zuweilen durch erzwungene Nichtigkeiten gemißbraucht doch 
nicht zugeflanden ward. Dergleichen Appellationen an die 
KReichögerichte waren nicht nur mit großen Koſten verbunden, 
fondern fanden auch wegen des dafelbfl eingeführten ſchwer⸗ 
fälligen Gefhfte-Ganges nur einen fehr langfamen Fortgang, 
und zuweilen überall Leinen Ausgang; welches Alles zum 
Drud und zur Beſchwerde der Unterthänen gereichte 

Wie nun mit der Churwürde auch das Privilegium 
de non appellando verbunden ift, fo nahm der Churfürft 
fogleih nad erlangter Churwuͤrde darauf Bedacht, ein 
Dber-Appellationd-Gericht für die hiefigen Lande anzuordnen, 
welches Privilegium erft fpäter im Jahre 1716 von dem 
Kaifer Carl VI. förmlidy beftätigt ward. 

Che ſolches bewerkſtelligt werden Eonnte, gingen einfts 
weilen die Appellationen an dad hiefige Geheimes Raths- 
Gollegium; inzwifchen follte die Verfaſſung und Proceß- 
Ordnung dieſes Gerichtes auf das forgfältigfte vorbereitet 
werden, wozu dem Geheimen-Rath und Vice⸗Canzler Biepart 
Ludewig Kabrice und dem Geheimen Juftiz:Rath Paul von 
Puͤchler der Auftrag ertheilt ward. Der von ihnen unter 
Beratung des Geheimen Rath von Bernftorf forgfältig 
audgearbeitete Entwurf ward ben fänmtlichen Ober-Gerichten: 
und Landfchaften zur Prüfung mitgetheilt. 

Als das Project der Ober-Appellationd-Gerichtöorbnung 
: 1709 der Calenbergiſchen Landichaft mitgetheilt war; fo 
fiel dasjenige, wa8 darin wegen der Appellation vom Con⸗ 
fiftorio vorfam, der Prälatur, wozu außer dem Abt Molan' 
auch der Eonfiftorial-:Rath Böhmer für dad Stift Wunſtorf 
gehörte, fehr unangenehm auf, weshalb fie auf alle Weiſe 
die Ritterfchaft und Städte zu bewegen fuchte, fich mit ihe 
zu einer deshalb zu machenden Borftellung zu vereinigen, 
in welcher Abficht fie fich zu einer weitläuftigen Deduction 
veranlaßt fand, die von Molan abgefaßt war. 

Hierin war auögeführt, daß bei der vömifchen Kirche 
(Schlegels Kirchen ; und Reformationdgefchichte, 3. 23.) 23 


Es 
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ale geiftfichen Sachen in zudientlis episoopalibus ver⸗ 
handelt waͤren Als durch den Paſſauiſchen Vertrag den 
evangeliſchen Mächten das Episcopal⸗Recht zugefallen ſey; 
ſo hätten fie anfaͤnglich unfoͤrmliche geiſtliche Gerichte ange— 
ordnet, die oft nur aus einer Perſon beſtanden, da die 
Herzogin Eliſabeth im Fuͤrſtenthum Calenberg durch Corvin, 
und Herzog Ernſt im Celliſchen durch Urhanum Rheginm 
alle geiſtlichen Angelegenheiten "hätten verſehen laſſen. Als 
Diefes nicht mehr zugereichet, wären Gonfiftoffk angeordnet, 
die aber durch die weltlichen Räthe verfchiedentlich fo beengt 
worden, daß fie gleiiy wie im Gellifchen, nur als Appendices 
der Ganzleien zu betrachten geweſen ſeyn **). Churſachſen 
habe .aber zuerft das Beiſpiel gegeben, ein Consistorium 
formatum einzurihten, da man denn dafelbif von einem 
Unter-Conflitorio nur an da8 Ober: EConfiflorium habe appels 
liven Tönnen. Wie nun das Ober-Appellationds Gericht nur 
ein Surrogäat der Reichögerichte ſey, am lestere aber in 
geifttichen Sachen Feine Appellation ftatt gefunden, fo könne . 
diefe Befugniß auch jenem nicht beigelegt werden, welches zur 
Schmälerung der EpiscopalsRechte, und zur Benachtheiligung 
ber Geiftlichkeit gereichen würde. Wenn auch zumeilen von 
Eonfiftorial= Entjcheidungen der Recurd an den Landeöherrn 
genommen fey, wie zur Zeit des Herzogs Johann Friedrich) 
ein paar Mal gefchehen wäre; fo habe doch diefer die Acten 
von einer ernannten Commifjion revidiren laffen, oder fie an 
eine  unpartheiifche Facultaͤt verfhidt. Da das Ober 
Appellationd-Geriht nur mit woeltlihen Perfonen befegt 
werde, fo Zönnten diefe nicht in geiftlichen Angelegenheiten 
richten, ‘ja es dürfte auch die evangelifche Religion dadurch 
gefährdet werden, wenn etwa einmal mehrere Fatholifche 
Ober-Appellations-Raͤthe angefegt würden. , Man bediente 
fih ſogar des Ausdrucks: Es werde der evangeliſchen 
Religion in peto matrimonii dadurch das Meſſer an die 
Gurgel geſetzt. 

So weitlaͤuftig man ich auch über alles dieſes vers 


14) Meine frühere Kirchengeſchichte ergiebt, in wie weit dieſe An⸗ 
gaben gegründes ſeyen. 
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breitete; fo glüdte es der Prälatue doch nicht, die Ritters 
fhaft und Städte zum Beitritt zu bewegen, fondern vers 
einigte man fich nur zu dem Antrage, daß dad Project der 
Dber:Appellationds Gerichtdorbnung dem Gonfiftorio zu ihren 
Srinnerungen mitgetheilt werden möge, gleich wie diefes aud) 
bei den Banzleien und Sofgerichten gefchehen fey, mit dem 
Hinzufügen: daß bei dem Ober» Appellations » Gerichte Feine 
andere Perfonen angeftellt werden möchten, als folche, wel 

der evangelifchen Religion zugethan feyen. | 
Ohne Sweifel ging dieſes auch dem gemäß vor fich, 
denn das Konfiftorium trug in einer unterm 24ften 
Sulius 1710 unmittelbar an den Landedheren gerichteten 
Borftelung darauf an, daß alle Appellationen in Confiftorials 
Sachen für unzuläffig erflärt werden möchten 16). In dem 
Drojecte der Ober: Appellationd« Serichtordnung war zwar 
der Grundfaß feftgeitellt, daß in vein geiftlichen Sachen und 
denen, welche die Aufficht über die Schule betreffen, überall 
feine Appellation vom Gonfiftorio flatt haben fellez dagegen 
war fie in weltlihen Angelegenheiten und fogenannten ges 
mifchtgeiftlichen Sachen darin zugelaflen 2%, Man war in 


15) Won Bülews Berfaffung des Ober:Appellations:Gerichtes, 1. Thl., 
S. 12. — Auch bei der Salenbergifchen Landfchaft kam es nach 
dem Protocolle vom 7ten December 1711 zur Anzeige, daß fidy 
das Confiftorium an den Lanbesherrn mit einer Worftellung des⸗ 
halb ‚gewandt, und welcher Gründe man fich. gas Unterflügung 
bedient habe. ‘ 


16) Die betreffende Stelle in der Ober⸗Appellations⸗Gerichtsordnung, 
Part. II, zit. 1. $. 3, deren Uebereinflimmung mit dem Projecte 
ih auf fih beruhen laffen muß, gebt wörtlid dahin: „Sollte 
„denn auch in Dingen, welche hict curam religionis, consti- 
„tutionem et destitutionem ministrorum ecciesiae, ritus 
„ecclesiasticos, inspeetionen scholarum, und was davon 
„dependirt, secularia, und bie causas, die mixti fori indgemein 
„genannt werben, betreffen, als da find die Ehefadden, Hebungen 
„der Sntraden ber Kirchen, Schulen und anderer locorum 
„piorum, wie aud, wenn in civilibus eine actio personalis 
„gegen eine zu dem clero gehörige Perfon angeftellt worden, und 
„dergleichen, jemand bare die Erkenntniffe des Conſiſtorii ſich 
„beſchwert alten, mögen nicht weniger foldde Sachen durch 
„ordentliche Appellationes an unfer Obers Appellations s Geridyt 
„gebracht und angenommen werben.‘ 

Was hierauf folgt, betrifft die fchnelle Erledigung einiger 
Eonfiftorial:Saden, beſonders ber Eheſachen, und bag nöthigen 
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dieſer letzten Beſtimmung wegen der gemifchtgeiftlichen Sachen 
den Beifpielen anderer evangelifcher Staaten, ald des Tri—⸗ 
bunald zu Wismar, ObersAppellationd-Gerichted zu Dreöden, 
wer Hofgerichte in Medienburg, in der Pfalz und in Heflen 
‚gefolgt. Diefe letztere Gattung der Sachen, welche ald halb 
‚geiftlih und halb weltlich ‚betrachtet wurden, erwedten den 
Hauptanftoß, da dad Eonfiftorium diefe zwitterhafte Doppel- 
Natur derſelben nicht anerfannte, am wenigften in Rüdficht 
der Appellabilität, indem, wie befonders in Ehefachen, deren 
Entfheidung zum Theil aus der heiligen Schrift zu entnehmen 
fen, welches nur der geiftlichen Behörde zufomme. Es gab zu⸗ 
gleich anheim, ftaft deſſen lieber ein Ober⸗Conſiſtorium anzuordnen, 
Als der Calenbergifchen Landſchaft die Erinnerungen 
der Juſtiz⸗-Canzleien oder Hofgerichte über diefe projectirte 
Gerichtsordnung mitgetheilt waren, fo fand fie fih im Jahre 
1711 zu einigen monitis darüber veranlaßt, und das erfte 
ging dahin: daß es in causis ecclesiasticis mit der Appel- 
lation bei dem Herkommen verbleiben möge, wie ed in 
Speier und Wetzlar geweſen fey, und in fo fern trat jeßt 
die Landfchaft, wiewohl dem Anfcheine nad nicht mit Zu: 
flimmung aller Mitftande, dem Confiftorio hierin bei. Es 
blieb indeflen dieſe Sache vorerft unerledigt, da Feine Landes⸗ 
herrliche Entſcheidung erfolgte. 
Es follte dieſes Ober=Appellatione- Gericht nach Celle 
gelegt werden, gleihfam zur Entihadigung der feit Ver: 


Falls von dem Ober Appellations : Gerichte die Conſiſtorial⸗-Acten 
an eine thbeologifche Facultät verfchidt werben Eünnten, wodurch 
wohl dem Einwand begegnet werden follte, daß das Ober⸗ 
Appellations:= Bericht nit mit tbeologifhen Mitgliedern befest 
fey. Dann folgt noch ein Zuſatz dahin: „Sollte auch jemand 
‚bei ben in curam religionis, Gonftitution und Deftitution ber 
„ministrorum ecclesiae, Snfpection der Schulen, Aufrichtung 
„guter Sabungen u. f. w. laufenden Saden ein Recht zu haben 
„oermeinen, und es würde folches angefochten, fo bat nicht 
‚weniger desfalls Aypellatio ſtatt.“ — Aus biecfer etwas 
dunkeln Stelle ift dad remedium extrajudicialis appellationis 
entftanden, beffen man fich betiente, wodurch ſolche Beſchwerden auf 
das fchnellfte gehemmt wurden. — Es fcheint fafl, als wenn 
dieſe BZufäge nicht in dem urſprünglichen Entwurfe befindlich 
newefen, fonft würde in ber Vorſtellung der Landſchaft und des 
Gonſiſtorii deſſen Erwähnung geſchehen feyn. 
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einigung beider Zürftenthämer von dort verlegten: Landess 
herrlichen Behörden, und die Wahl ded Ortes war auch in 
der Hinficht fehr gluͤcklich, weil er ohmgefähr in dem Mittels 
puncte der damaligen Hannoverſchen Staaten lag — Auf 
die Art, wie daffelbe ‚conftituint werden ſollte, bedurfte ed 
anfehnlicher Geldmittel; weshalb denn auch die. Landfchaften 
zu einem jährlichen Beitrage zu den Lnterhaltungsfoften 
aufgefordert wurden, da denn die Calenbergiſche jährlich 
6000 Thaler, welche Quote 1712 auf 6680. Thaler erhöhet 
ward, gleihmäßig mit der Lüneburgifchern:ad 6600 Thaler, _ 
die Grubenhagenfche 1250 Thaler, .die Hoyaiſche 1900 
Thaler und Diepholz 450 Thaler bewilligte 17). . Dagegen 
verlieh) der Landesherr der Galenbergifchen Landfchaft das 
Dräfentationd-Recht auf zwei Ober⸗Appellations⸗Raths⸗Stellen, 
- als eine auf ber adligen und eine auf der-bürgerlichen Bank, 
und den übrigen Landſchaften verhältnigmägig Bei Calen⸗ 
bergifcher Landſchaft Fam es bei der Gelegenheit vor, daß 
die Ritterſchaft die adlichen, dagegen die Prälatur und 
Städte die. bürgerlichen Stellen befeßen follten; es kam dieſes 
aber nicht zu Stande. .. | 

Diefed Ober-Appellationd-Gericht ward dann am. Ldten 
Detober 1711 feierlich inflallirt, und. unter Borfig eines 
Präfidenten und Bice-Präfidenten, wozu zuerft obgedachter 
von Fabrice und von Hedemann auserſehen waren, . fort 
dauernd mit Mitgliedern befegt, die durch ihre andgezeichnete 
Gelehrſamkeit und unpartheiifche Gerechtigkeitsliebe dieſer 
neuen oberſten Gerichtsbehoͤrde weit und breit ſelbſt im Aus: 
lande einen hohen Ruf verfchafften, und worunter manche 
von Zeit zu Zeit ihr Andenken durch gelehrte juriftifche 
Werke, die überall in Deutſchland benußt werden, verewigt 
haben. | 

Da zur Zeit der Inſtallation die Ober Appellations- 
GSerihtöordnung noch nicht publicirt :war, die um der 


17) Der Breminfche und Verbenihe Beitrag betrug 10634 Thaler 
27 Groſchen 5 Pfennig. — Gegenwärtig beträgt der jäbrliche 
Landftändifche Beitrag zu den Unterhaltungskoften, des Ober⸗ 
Appellations-Gerichtes 58,186 Thaler 16 Guſtegroſchen Conven 
tions: Münze. . — 
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etwanigen Werbefierung willen erit am 18ten Julius 1713 
.emanirte; fo blieb das Eonfiftorium noch in Ungewißheit, 
ob und wie weit es dem Ober = Appellationd » Gerichte unters 
worfen ſey. Als daher legteres im Jahre 1713 dem 
Confiftorio einige Erlaſſe zufertigte, fandte dieſes felbige 
unterm A0fen Auguſt 1713 18) unerbrochen mit dem. An» 
führen zuruͤck, daß ihm noch Fein Landesherrlicher - Befehl 
zugegangen ſey, daß in Conſiſtorial⸗Sachen eine Appellation 
geſtattet ſeyn ſolle. 

Es veranlaßte dieſes noch im Jahre 1715 in einem 
Proceſſe des Geheimen⸗Raths von Ilten wider die Gemeinde 
Geſtorf, wegen des dortigen Pfarrhaus Baues zwei Landes⸗ 

herrliche Reſcripte an die Geheimen ⸗Kaͤthe und das Con⸗ 
ſiſtorinm, wodurch . die Appellation in dieſer Sache dem 
Dbers Appellationd» Gerichte nur extraordinarie aufgetragen 
ward 29), Noch etwas fpäter blieb die Appellation in 
dergleichen und ſonſtigen geiftlichen Sachen vorerft. fuspendirt, 
wie der Erfolg zeigt. Wer mochte es dent .bamaligen 
Confiftorio wohl verargen, wenn ed ſich in feinem in Auf- 
rechthaltung der KReligiofitat und Sittlichkeit fo wichtigen 
Wirkungsfreife nicht beengt zu fehen wuͤnſchte. Es ging ja 
nicht auf Erweiterung feiner Gerechtſame aus, . fondern nur 
auf Erhaltung derfelben; vorzüglich aber beforgte daffelbe, 
daß Eheſachen, welche bisher ald eine Gewiflens-Angelegenkeit 

- betrachtet waren, nicht: dadurch die Natur eined weltlichen 
Hanbeld erhielten. Indeſſen Eonnte es auch dem Staate 
vielleicht wichtig erſcheinen, dieſe Behoͤrde nicht gaͤnzlich zu 
iſoliren und unabhangig zu machen, und fo Hatte dieſer 
Gegenſtand allerdingd mannigfaltige Seiten. 

Die Gerichts⸗ Verfaſſung und Proceß ⸗· Ordnung erlitt 
uͤberhaupt in den hieſigen Landen zu der Zeit eine wohlthaͤtige 
Reform durch das ausfuͤhrliche allgemeine Juſtitz⸗Reglement 
von Y%,, December 1718 nebft angehängter neuer Taxe, da 
eine gute Gerichts Pflege einer der wichtigften Grundpfeiler 
des Staates iſt. 

1) ©. Beilage NG XII. 
19) G. Beilagen hr; XXIII und xxiv. 








Für das Conſiſtorium und Die. Geiſtlichkeit erfolgten 
um die Zeit noch einige ſonſtige Beſchraͤnkungen in Abſicht 
der Gerichtsbarkeit. So ward die Geiſtlichkeit in Anſehung 
der Deichſachen, als wegen Erhaltung und. Reparation der. 
Deiche durch die Verordnung vom 23ſten Junius 1711 der 
weltlichen Gerichtsbarkeit unterworfen, ohne an das Conſi⸗ 
ſtorium appelliren zu koͤnnen, wahrſcheinlich wegen der bei. 
dieſen Sagchen erforderlichen Eile. Ferner ward durch die 
an dab. Sonfiflorium erlaſſene Verordnung. vom 20ſten. 
Julius 1712 vorgefchrieben, daß die Suftiz-Ganzleien und, 
Hofgerichte die Geiftlichen zus Ablegung eines Beugniffes. in, 
Gin oder .Sriminal» Sachen, oder zur Erlangung einer, 
fonftigen Benachrichtigung unmittelbar vorladen. koͤnnen, 
welche zuvor nicht der Tall war,: da vielmehr die :Zeugens, ‘ 
Berhöre der Geiſtlichen nad) den Grundſaͤtzen des canoniſchen 
Rechtes, wonach fie die Erlaubniß des Biſchofs hiezu ber, 
bürfen,: von dem Conſiſtorio auf Erfuchen des weltlichen 
Gerichts verfügt. wurden. Da dad beiläufige Anführen in 
diefer Verordnung, daß ja dieſes aud) von den Oris⸗Obrig⸗ 
keiten gefchehe, nicht mit gu dem difpofifiven Theile .Derfelben, 
gehört, und man auch wohl dafür halten mochte, daß bie 
Gleichheit Dadurch verrüdt werde, indem doch hie Unters 
Gerichte, die- Sanzleifäfligen. Perfouen nur durch Requifition’ 
der hoͤhern Gerishte vorladen koͤnnen; fo weigerten fich Die 
Superintendenten und andern Geifllichen, der Drtd- Obrigkeit 
auf unmittelbare Vorladung ſich zu flellen; 3 doch ward. durch 
eine anderweite Verordnung vom Alten Januar 1718 dieſe 
Befugniß auch auf die Unter⸗Gerichte erſtreckt 20n3; wiewohl 
dieſes ſelten beobachtet wird, und man dem gewoͤhnlichen 
Rechtsgange folgt, zumal da dieſes ja nicht bei ſonſtigen 
Rechtsſtreitigkeiten vorgeſchrieben iſt. 

Wie der damalige Zeitpunct der geiſtlichen Gerichts⸗ 
barkeit in jeder Hinſicht unguͤnſtig ſchien, ſo ſtand auch dem 
Kirchenrechte ſelbſt jetzt eine große Umwaͤlzung bevor, die ja 
auch in manchen andern Wiſſenſchaften jetzt begann. Das 


20) Const. Cal. Tom. I. rag: 816 — 819. Const. Lüneh. Tom. I, 
pag. 1009 — 1012. a 








Conſiſtorium batte fich in vorkommenden geifttichen Sachen 
zunaͤchſt an die Kirchenorönungen und das canonifche Recht 
gehalten, übrigens aber von geiftlichen Rechtslehrern Brunne⸗ 
mann, Dedekind, und ganz vorzüglich den Benedict Carpzov 
beruͤckſichtigt, welcher le&tere 'befonderd in großem Anfehen 
fiand. Das Gonfiftorium Außert in einem Gutachten vom 
Sten Auguft 1712 wegen der Appellation in Conſiſtorial⸗ 
Sachen an dad Ober⸗Appellations⸗Gericht: „Der vortreffliche 
„Juriſt Benedict Carpzov, welcher in ſeiner Jurisprudentia 
„Consistoriali dad Gluͤck und bie Ehre gehabt, wie der 
„Keifer Juſtinian die Jura Civilia durch fein oorpus juris 
„eivilis,. alſo durch feine Jurisprudentiam Consistorialem 
„Jura principum Protestantiam Ecclesiastica sivö Epis- 
„copalia in eine Form zu bringen ı. Man vichtete fich 
„darnach fat in ganz Deutfchland bei den formirten Con- 
„sistoriis utriusque Religionis.“ 

‚Gegen dieſen orthodoren Carpzov, Der dem Episcopal⸗ 
Syſtem anhing, welches wenigſtens einen hiſtoriſchen Grund 
fuͤr ſich hat, ſtand jetzt der hochberuͤhmte Territorialiſt 
Johann Henning Boͤhmer in Halle auf, mit dem keiner in 
Abſicht der Gelehrſamkeit einen Wettkampf beginnen konnte, 
der als ein kirchenrechtlicher Freidenker erſchien, manche neue 
Lehre aufbrachte, die Rechte der Conſiſtorien zu beengen, 
die Patronatrechte zu erweitern ſuchte u. fr wi, und dadurch 
dad Anfehen Carpzovs ſchwaͤchte **), audy manchem Con⸗ 
filtorialsRath geheime Seufzer auöpreßte- 2°. Wie ed ber 


- 28) Der berühmte Ihomafius, ebenfalls ein ZXerritorialift, fagt in 
feinen gemifchten philofopbifhen und juriftifchen Hänbeln 1725, 
Ir Thl., ©. 26: ,„Carpzorii definitiones juris Eoclesiastioi, 
„und Dedekenii Consilia theologica, wie auch das heilige jus 
„canoBicum felbft hat nit fo vicle Auctorität, als vor breißig 
„und mebr:rn Jebren “ 


ns onf, J. H. Boehmeri Jus Eccl. Prot. lib. 1. Tit. 2 
® 1. 


#) So ſchreibt no 1718 ein hiefiger GonfiftorialsRath in einem 
aufgeftellten Gutachten: „Quid de hoc jure Episcopali seri- 

‚ „pserit Boeherus Halensis dudum est, quod cum cura legi, 
„nec semel exclamavi: o mibi praeteritos referet sı 
„Jupiter annos, ut librum illum, quo in odium totius 
„eleri, ipsorumque Consistoriorum pejus nunquam prodiäit, 
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Sang der menſchlichen Dinge fft, fo warb aud in neuern 
Zeiten fein Syſtem wieder durch -dad auf einer jwiltifchen 
Fiction beruhende Collegial- Syftem verdrängt; wiewohl 
dergleichen Syſteme nur auf Speculationen beruhen, und 
wenigen practifchen Einfluß haben. 

Das Eonfiftorium mar indeffen aud) in adminiftvatiber 
Hinfiht damals fehr thätig; es hatte-ja auch noch det Abt 
Gerhard Molan darin den Borfit. Schon früher, etwa in 
dem: Jahre 1700, ward eine neue Cenſur⸗Ordnung publickt, 
werin bie Kirchenbuße nad) den Graben der Vergehung 
genau beftimmt war, nur in dem fchlimmern Falle fehr 
firenge. Ohne Zweifel geſchah dieſes in der wohlmeinenden 
Abficht, ‚der ſich verbreitenden Sittenloſigkeit einen Zügel zu 
fegen. Wie ſich aber überhaupt bezweifeln läßt, ob dieſes 
Mittel, fo wie es geftaltet war, in die evangeliſche Kirchen⸗ 
Berfaffung hätte aufgenommen werden follen; fo ftand jener 
Zweck nicht füglic dadurd zu erreichen, um fo weniger, da 
e8 leicht Anftoß erwecken Eonnte, wenn biefelbe in größern 
Städten und den höhern Ständen der Natur der Sache 
nad) allmaͤhlich ganz hinwegfiel, wie fie überall einem: höhern 
Cultur⸗Zuſtande nicht angemeffen erfcheint. Man mußte alio 
fehr bald dazu fchreiten, fie in der Kegel in eine Geldbuße 
zu verwandeln, die den Armen erlaffen werden mußte, den 
Bemittelten aber nicht zu hoch angefegt werben burfte, um 
fie nit vom Abendmahl abzuhalten. 

Als nun nad Errichtung des Ober⸗Appellations⸗Gerichts 
die Gerichts⸗Verfaſſung auch aller übrigen hoͤhern Behörden 
eine Reform erlitt; ſo befhlog man, für Crlaffung der 
Kirchenbuße eine höhere Gelpftrafe, wohl bis zu zwölf 
Thaler anzufeßen, welche halb den Kirchen und Armen, halb 
aber dem Pfarr-Witwen⸗Fiſcus ded Confiftorii zu heil 
werden follte, um die bei dem Gonfiftorio, auf deflen 
Bebürfniffe man wohl vorzüglid) hiebei Ruͤckſicht nahm, 
anzpftellenden Procuratoren daraus zu falariren. Da dieſes 
aber von Oſtern 1724 bis Sohannid 1725 nur 24 Thaler 


„refutare possim a libris scribendis alias per naturam 
„allenissimus.‘* 
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aufgebracht hatte, welches laͤngſt nicht zu dieſen Salarien 
binteichte,: fo fiel dieſes ſammt den Procuratoren von felbft 
wieder hinweg. . Anfänglich) ward diefes Geld den Kirchen: 
Aenarien vorzüglic zum Kirchen-Dinat gewidmet, fnäter zur 
Anſchaffung von Bibeln für arme Kinder beftimmt, Aus⸗ 
nahmsweiſe ia neuern Zeiten auch wohl zu einiger Beihuͤlfe 
der. egrichteten Schullehrer⸗Witwen-Caſſen. Doch diefe Ver—⸗ 
anftaltung, welche man um des nachtheiligen Aufſehens wil- 
“In ungern förmlich aufheben nrag, ‚ohne es durch etwas an- 
gemefleneres zu erfeben,. hat biöher gefrankt, und ift in den: 
weiften Inſpectionen von felbft entichlummert. - 

Nachdem bereits 1689 die geiftliche unter⸗Inſtanz in 
Hfterode aufgehoben, und der - dabei angeftellte General: 
Buperintendent Knorre 1704 geftorben war, fo ward bat 
darauf die Dioͤceſan⸗-Verfaſſung des Fuͤrſtenthums Gruben⸗ 
hagen gaͤnzlich veraͤndert, indem 1708 daſſelbe in drei Spe⸗ 
cial⸗Inſpectionen getheilt ward, Clausthal, Oſterode und 
Einbeck; denn unmoͤglich konnte jetzt, nachdem dieſe geiſtliche 
Unter⸗Inſtanz hinwegfiel, der einzige General⸗Superintendent 
dieſem ganzen Fuͤrſtenthum genuͤgen, wenn er demſelben ge⸗ 
hoͤrig vorſtehen wollte. — Der zu Clausthal ward als 
Beneral-Superintendent ben beiden übrigen vorgefegt, und Die 
Snipection Einbeck ward dem 'dafigen. Stiftspreciger Dr. 
Heinrich Philipp Guden verliehen, der bald als Superinten⸗ 
dent in Zellerfeld, und ſpaͤterhin als Conſiſtorial⸗Rath ange⸗ 
ſtellt ward. 

Wie das Fuͤrſtenthum Grubenhagen bisher ſeine eigen⸗ 
thuͤmliche geiſtliche Verfaſſung gehabt hatte; ſo trat dieſes 
noch; in hoͤhern Maaße bei dem Communion-Harze, als in 
den vier Berg» Städten Zellerfeld, Lautenthal, Wildemann 
und Grynd ein, über welche ein Superintendent zu Zeller 
feld gefest war. Das Directorium über diefen Communions 
Harz ſtand jaͤhrlich abwechfelnd der Fuͤrſtlich-⸗Calenbergiſchen 
und der Fürftlich-Wolfenbüftelichen Linie zu. Derjenige, den 
die Reihe traf, veranftaltete in dem Sahre General: Kirchen- 
und Schul-Bifitation in diefem Diſtricte. Dießſeits ward 
“ dazu der Gonfiftorial Director Abt Molan, oder ein fonftiger 
geiftliher Gonfiftorial s Rath, ald etwa Bardhaufen over 





Knorre, nebſt der Berghauptmannfhaft zu Claudchal; jen⸗ 
ſeitig gewoͤhnlich der im daſigen Gonfiftorio ſtehende Abt 
zu Middagshauſen, nebſt der Wolfenbuͤttelſchen Berghaupt⸗ 
mannſchaft, und zwar von beiden Seiten unter Hinzuziehung 
des Eommunions Superintenbenten,, za Zellerfeld beauftragt. 
Diefe verfügten fid) dann nach bdiefen vier Städten, und 
wenn fie in den Kirchen und Schulen bie gehörigen Pruͤfun⸗ 
gem vorgenommen hatten, forderten fie an. jedem Drte Richter 
"und Rath, die Seiftlichkeit, Schuliehrer und Gemeinden auf, 
ihre etwanigen Wefchwerben worzubringen, woruͤber Beſchluͤſſe 
gefaßt murden, wobei auch wohl Ehe⸗Sachen vorkamen. — 
Zur Erſparung der bedeutenden Koflen, die diejes veranlaßte, 
kam mon bereit 1667 überein, dieſe General⸗ Kirchen: und 
SchulsBifitetion nur immer um das dritte Fahr und zwar 
abwechfelnd zu halten, da in der Zwilchenzeit der Communion⸗ 
Superintendent zu Kellerfeld für ſich Biſitationen anſtellen 
ſollte. — Go forgfältig man nun aud) von beiden Seiten 
eine ſolche Generals MWifitation durch vorgängig entworfene 
DeliberationdsPuncte vorbereitete; fo lag doch ein: Mangel 
barin, daß die bei. berfelben gefaßten Beſchluͤſſe felten :zum 
Effect kamen, da das eine Directorium die: Beſchluͤſſe des 
andern nicht berädfichtigte, Fürftlih Wolfenbuͤttelſcher Seitö 
ward deshalb 1707 vorgelchlagen, kuͤnftig diefe General⸗ 
Bifitationen gemeinfchaftlid zu halten. Wiewohl nun diefe 
diepfeitö genehmigt ward; fo nahm man boch jenfeitd 1709, 
und dießſeits 2718 eine einfeitige Vifitafion vor, worauf fie 
vorerft unterblicben. Es ward zwar bießfeitd diefer Gegen; 
ftand 1738 und ebenfallö wieder 1751 aufgenommen, aber 
ohne dieſes wieder in Gang zu bringen, ald nur dießfeits 
nod einmal 1758, da man ſich wahrfcheinlidy mit deu Spes 
cial⸗Viſitationen ded Gommunion»Superintendenten zu Zeller⸗ 
feld begnuͤgte. — Später, als laut Patents vom 2Often 
Junius 1789 warb der Sommunion-Harz dem Ghur⸗Hanuſe 
gänzlidy überlafien, wie unter den dargelegten Umſtaͤnden 
auch in geiftlicher Hinfiht nicht anderd als wünfchendmerth 
ericheinen konnte. | 
Manche auf dad Beſte des Kirchen; und Schulweſeus 
abzweckende Verfügung ward von dem damaligen Gonfiftorie 
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erlaffen, untes andern ein fehr ausführlihes Ausſchreiben 
vom 10ten Februar 1710, worin die Prediger verpflichtet 
wurden, die ‚Öffentlihen Katechismudlehren felbft zu halten, 
die Eingepfarrten: zu deren. fleißiger Beſuchung zu ermun⸗ 
tern, die Filialiſten nad einer Reihefolge deshalb zur Mut: 
terkirche zu berufen, die Filial-Schulen fleißig, und die entle- 
genern wenigſtens alle Quartal zu vifitiren; die Superinten- 
denten abet wurden aufgefarbert,. bei. der Bifitation beſonders 
auf das katechetiſche Examen ‚zu 'achten, denn noch immer 
fand ſich große Untoiffenheit im ' Shriftentyume vor. Hier⸗ 
über fowohl, als über die Kirchen-Rechnungs-Abnahme finden 
fid) darin ſehr genaue Vorſchriften. 

5 Im Jahre 1714 folgten fehnell auf einander mehrere 
Tovesfänte Fuͤrſtlicher Perſonen, welche in den hiefigen Lan- 
den "ullgemeine Theilnahme erwedten, und auch kirchliche 
Rrauerfeierlichkeiten nach fi) zogen Im März. ftarb der 
Herzog Anton Ulrich von Wolfenbuͤttel, von dem ſchon oͤfterer 
in dieſer Geſchichte die Rede geweſen iſt, am Ben Junius 
die hochverehrte Churfuͤrſtin Sophie von Hannover, die zum 
Engliſchen Throne beſtimmt war, und am. 12ten Auguſt die 
Königin Anna von Groß⸗Britanien, wodurch der Churfuͤrſt 
. Georg Ludewig, unter dem Namen Georg I. zum Englifchen 
Throne gelangte. Er eilte, fobald es nur möglid, zu machen 
ftand, nach England, und ward in London am 20ſten Octo- 
ber 1714, und zwar, wie ed in dem deöhalb gehaltenen 
Danfgebete heißt, mit allgemeinem Frohlocken, auf das feier- 
lichfte gekrönt. Er erlangte dieſes Reich in dem Zeitpuncte 
feiner durch Vereinigung von England und Schottland, und 
beiderfeitigen Parlemente feftbegründeten Größe, und zeigte 
fi des Krone eined fo großen Reichs, dad unter feiner und 
feiner Nachkommen Regierung immer mehr emporblühete, durch 
die Großartigkeit feiner Politil, womit er dem’ ehrfüchtigen 
und verderblihen Vorhaben Ludewigs XIV. bisher entgegen 
gewirkt hatte, wuͤrdig. Eben dieſes bewieß er auch durch 
feine unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit bei den von den An: 
haͤngern des Praͤtendenten des Engliſchen Thrones ſtets von 
neuem angeregten Unruhen, die faſt ſeine ganze Regierungs⸗ 
Zeit fortdauerten. 
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Auf den Meligiondzuftand des nunmehr verſchwiſterten 
Koͤnigreichs Groß⸗Britaniens wird man hier einen Blick wer⸗ 
fen dürfen. Wiewohl unfern Landen und Norddeutſchland 
die hriftlihe Religion aus England, Schottland und Irland 
zugeführt it; fo kam man doch in der Folge hierin im 
feine weitere Berührung, auch nicht bei der Reformation, das 
ber fi) in Großbritanien alles verſchiedenartig geſtaltet hat, 
indem es wohl kein Land giebt, in welchem ſich die chriſtliche 
Religion in ſo mancherlei von einander abweichenden aͤußern 
Formen darſtellt. — Die biſchoͤfliche Kirche, die herrſchende 
in England und Irland, iſt mehrentheils den Lehren Calvins 
zugethan, doch gleicht fie in ihrer hierarchiſchen Werfaffung 
der Latholifchen Kirche; indem fie auch die Lirchliche Gewalt 
ihrer Bifchöfe in ununterbrochener Reihefolge von den Apos 
fteln ableitet. Bei den Presbyterianern und Yuritanern, der 
herrſchenden Kirche in Schottland, befteht mit Entfernung bes 
biſchoͤflichen Syſtems, eine republicanifche Verfaſſung, worin, 
die Independenten noch weiter gehen. Außerdem finden fich 
dort neben Katholiken, Lutheranern ‚und Reformirten, eine 
Menge Secten, ald befonderd Baptiften, Quaͤker, Herrenhus 
ther, Methodiften und andere, weldye bort alle eine liberale 
Duldung finden, nur vormals nicht flet8 die Katholiken. — 
Roch ift hier aber zu bemerken, daß gerade um die damalige 
Zeit, als etwa nad) Anfang des achtzchnten Jahrhunderts 
bis über die Mitte deffelben hinaus, in England eine zweite 
ober jüngere Claſſe von Freidenkern entitand, als die bereits 
im Gingange diefes Theils erwähnten Collins, Woolfton und 
Zindal, fo wie hernachmald aud Morgan, Chubbs, Mandes 
ville, hHerporragender aber Lord Bollingbrode und David 
Hume. Wie fich erftere mehrentheild damit begnügen, Die 
aus den Beiffagungen und Wundern auch aus dem Geſchichtlichen 
entiehnte Beweiſe für das Chriftentyum in Zweifel zu zies 
hen; fo gingen legtere beide wohl weiter, und fuchten den 
Glauben an Religion überhaupt wankend ju machen, von 
welchen befonderd Hume durch feinen Scharfiinn am gefährs 
lichften ward. — Das Englifhe Kirchenwefen blieb nun, 
wie ſich bei der völligen Trennung dieſer Reiche, ohngeachtet 
Diefer gemeinfchaftlichen Derrfchaft, von felbft verfteht, hier ohne 
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allen Einfluß. Won den Merken der benannten Freidenfer 
laͤßt fich diefes wohl nicht behaupten, da die Englifche Lite: 
ratur jetzt auch in Hannover befannter zu werden begann; 
nur find dieſe Werke mebrentheild zu gelehrt, um allgemei: 
nern Eingang finden zu innen. Doc durfte diefes. hier 
wohl: nicht: unerroähnt bleiben. — Dieſes Webel verbreitete 
fih etwas fpäter von einer andern Geite her, faſt unauf: 
haltfam. 

Die Hannoveraner. begleiteten den König Georg I. ſtets 
mit ihren Wünfchen, daß ihm dafelbft die religioͤſen Parthei⸗ 
ungen, befonderd die Machinationen der Katholifen, ald An: 
hänger des Prätendenten nicht nachtheilig werden mögen. Er 
Dagegen entzog ſich durch diefe glanzvollere Sphäre feiner Wirk; 
famfeit nicht feinen deutfchen KRegierungs » Angelegenheiten, 
und .eben fo wenig auch feinen deutichen Unterthanen. Sehr 
häufig, wenn auch nicht jährlich, begluͤckte er die Hannovera⸗ 
ner mit feiner Gegenmart, wie: die vom Conſiſtorio auöges 
fchriebenen kirchlichen Fuͤrbitten zur glücklichen Here und Rüds 
veife ergeben *9). Zum erften Male trat biefes im Sommer 
1716 ein, wo er bis gegen Ausgang ded Januars 1717 in 
Hannover verweilte. 

In diefem erwähnten Jahre 1717 warb auf beflen Ver⸗ 
ordnung die zweite Säeular-Feier von dem .erften Beginnen 
der. Reformation am Slflen October nach einem vorgeſchrie⸗ 
benen Gotteödienfte in allen Kirchen ded Landes feierlich be: 
gangen, und zwar dieſes mal zum erſten male mit einem 
durch die Beſorgniſſe uͤber den Fortbeſtand der evangeliſchen 
Kirche nicht niedergedruͤckten Geiſte, vielmehr mit frohem 
Herzen, da ſich die ſegensreichen Folgen dieſes Ereigniſſes 
durch die fortſchreitende Geiſtes⸗Entwickelung, die jetzt nicht 
mehr in enge Schranken gehalten ward, immer mehr offen⸗ 
barten. Ein wichtiger Abſchnitt in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit iſt der Zeitraum eines Jahrhundertes; mad mochte man 
von dem zukuͤnftigen ahnen, wenn dieſe Feier wiederkehren 
wuͤrde? 

23) Ich beſitze dergeichen von ben Jahren 1724, 1717, 1719, 1720, 


1723, 1724, 1725, 1726, 1727; dieſe Teste Zürbitte warb jedoch 
ct: erhört, ba er unterweges ſtarb 
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Es follte biefesmal ein wahres Freudenfeft feyn, und 
eben deöwegen alles dasjenige Davon entfernt bleiben, was 
eine Erbitterung dee Gemüther bei den mit Liberalität reci⸗ 
pirten Katholiken erzeugen koͤnnte. In gleicher Abficht ward 
es auch durch ein befonderes Ausfchreiben vom 18ten Nds 
vember 1717 unterfagt, die Subele Predigten, Orationen u. 
ſ. w., in welche leicht in wohlmeinendem Eifer zu herbe 
Ausdrüde einfließen, ohne Genfur druden zu laſſen. — Die 
Hoffnung zu einer Bereinigung ber . verfchiedenen chriftlichen 
Religiond-Partheien, womit man fich biöher fo lebhaft bes 
ſchaͤftigt hatte, war ſchon längft gänzlidy verjchmanden, aber 
doc) das Gute von den gefcheiterten Wereinigungs-Projecten 
zurüdgeblieben, daß. man wenigfiend eine äußere Verträglic)e 
keit. nicht ferner zu flören wuͤnſchte. 

est, und ſchon etwas früher nahm der Geift der Ra 
ligiöfität eine veränderte Richtung, und Außerte fi, wiewohl 
nicht allgemein, und‘ vorerft auch nicht überwiegend, ein 
Hang zum Myſticismus, zur Schwärmerei und zum Pietiömus, 
der zuweilen gar in Sectir⸗Weſen und Fanatismus ausartete. 
Im Fuͤrſtenthum Lüneburg begann dieſes ſchon etwas früher, 
wie dieſes nebſt den mitwirkenden Urſachen ſchon in dem 
erſten Abſchnitt dieſer Geſchichte vorgetragen iſt; in dem Fuͤr⸗ 
ſtenthum Calenberg aͤußerte ſich ein ſolcher Hang etwa mit 
dem Beginnen des achtzehnten Jahrhunderts bemerkbarer. 

Von Seiten der Regierung und des Conſiſtorii ward 
eine ſolche Schwaͤrmerei auf keine Weiſe befoͤrdert, doch bleibt 
eine angemeſſene Verfahrungs⸗Art hiebei eine ſchwierige Aufs 
gabe, die oft erſt die Erfahrung an die Hand geben muß. 
Ihrer erſten Entſtehung liegt die edle Abſicht zum Grunde, 
fein Leben mit regem Eifer ganz einer chriſtlichen Froͤmmig⸗ 
fit zu widmen, und kann fie auch bei andern ben wohlthäs 
tigen Erfolg haben, das practifche Chriftentyum mehr zu 
heben, und allgemeiner zu verbreiten. Doch nach den Eigene 
thümlichkeiten ber menſchlichen Natur vereinigen fich. nicht 
felten Auswüchfe damit, welche der evangelifchen Kirche nicht 
anders ald nachtheilig fallen koͤnnen. Aud einer eingebildeten 
Bollfommenheit, und dem daraus erzeugten Duͤnkel trennen 
fich deven Anhänger gern von dem Öffentlichen Gottesdienſt 
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und dem Gebrauch der Sacramente, und’ befchränten ſich auf 
ihre geheimen Gonventikel, in ‚welchen fih aus Mangel bin- 
länglicyer gelehrter Renntniffe oft die feltfamften Lehr-Meis 
nungen entjpinnen. Wie nun eine ſolche Geringfchägung der 
kirchlichen Inſtitute und Gebräuche auch auf die Mitglieder 
der Kirche, wenn fie Feine innere Geiſteskraft befißen, von 
nachtheiligem Einfluß feyn kann; fo werden doc zu firenge 
Maapregeln gegen Schwärmer faft immer ihren Zweck ver: 
fehlen und fie zum Fanatismus gewaltfam hintreiben; wie 
denn Ba darauf zu fehen ift, daß mit den Ausar⸗ 

zugleih dad damit verbundene Gute vertilgt 


Hierauf .fcheint denn die von dem König Georg I. früs 
her ald Ehurfürft publicirte Verordnung vom Ofen Februar 
1703 **) gerichtet zu feyn, wonad), da, wie darin geäußert 
wird, dad Beiſpiel hiebei verführerifch und anſteckend ift, al- 
ien Obrigkeiten anbefohlen ward, auf eine ſolche Schwaͤr⸗ 
merei, wie fie oben angedeutet ift, genau zu achten, und bei 
ſich hervorthuendem Verdacht davon den Quperintendenten 
der Infpection Nachricht zu geben, und an dad Gonfiftorium 
darüber zu berichten; auf deſſen Vortrag deshalb weitere 
Verordnung ergehen fol. — Damit jedoch diefe Werords 
nung Feine Mißdeutungen erleide, und der fromme Recht: 
gläubige nicht mit Schwärmern verwechfelt werde; fo be= 
zeichriete das Eonfiflorium in einem ausführlichen Ausfchreis 
ben vom Löten März; 1703 °5) die characteriftifchen Kenn: 
‚zeichen der hierunter verflandenen Fanatiter und Pietiften 
noch genauer, und feßte folche vorzüglich in einer Herabwuͤr⸗ 
digung der Obrigkeiten und obrigkeitlichen Anordnungen in 
Kirchen: Sachen, des evangelifchen Predigtamtes und ber Gleri- 
fei, der öffentlichen gottesdienftlihen WBerfammlungen, der 
Enthaltung ded Kirchen Befuches, des Genuſſes des Abend- 
mahls in ſolchen, in Verwerfung der Kindertaufe und Beichte, 
in dem Gebrauche myſtiſcher Ausdrüde vom innerlichen Lichte, 


24) Gonst. Cal. I. 1057. 
25) Conıt. Oal, I. 1058-1063. 
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Dffenbarungen und Weberzeugungen, in det eingebildeten Ans 
maaßımg einer vollendeten Vollkommenheit, Verachtung aller 
fogenannten Umwiedergebornen, und der an ſich erlaubten Er⸗ 
göglichkeiten, in der Haltung geheimer Conventikel, worin fie 
Berftunden halten, und die Schrift auslegen wollen; fo wie 
auch darin, daß. fie, wie ed wörtlic darin heißt: „die Weib. 
„lein gefangen führen, die mit Sünden beladen find, und mit 
„mancherlei Lüften fahren;” daß fie einen übelverflandenen 
Chiliasmus befördern, oder fi aller weltlichen Arbeit ent- 
halten u. ſ. w. Alle diefe und andere Puncte, welche eine 
genaue Kenntniß und den weiten Unfang dieſes damaligen 
Uebeld verrathen, werden fehr zutreffend befchrieben, nicht 
‚aber ald wenn fie alle zufammen fich vereinigen müßten, da 
ed ja verfchiedene Gattungen giebt, und fie nicht einerfei 
Meinungen unter fi hegen. — Den Geiftlichen. wird 'da- 
rin zugleich aufgegeben: von folchen, bei denen weder Pri- 
vat-&rinnerungen noch oͤffentliche Widerlegungen etwas auds 
richten, zumal wenn fie Zünger an fich zu ziehen fuchen, 
ohne Anfehen der Perfon, aber ohne Auffchen dem Conſi—⸗ 
ftorio Nachricht zu ertheilen, damit Diefes dem Randesheren 
davon berichten koͤnne. | 

Wenn diefe Separafiften und Schwaͤrmer aud nicht 
gefliffentlich als eigentlihe Sectiver Juͤnger an ſich ziehen; 
fo finden ſich doch diefe leicht von felbft, da eine foldhe reli- 
gioͤſe Schwärmerei fich fehr leicht weiter auöbreitel. Der 
Blaube oder Dünkel, zu dem auserwählteren oder erleuchte- 
tern Theile der Menfchheit zu gehören, wozu man durch die⸗ 
fen Beitritt ſehr leicht gelangen Tann, dad Geheimnißvolle 
bei den Zufammenkünften in Gonventifeln, die dadurch ent: 
ftehende offene Zutraulichkeit beider "Gefchledhter, jo mie end: 
lih auch die anfcheinende Aufhebung der Scheidewand, welche 
die verfihiedenen Stände nach den beftehenden Verhaͤltniſſen 
fonft leicht von einander trennt, die für die Geringern 
fchmeihelhaft, und für die Höhern zu Zeiten mwohlthuend ift, 
hat an und für. ſich etwas anziehendes, fo wie das Beifpiel 
Anderer etwas anlodended, wozu aud edle Gemüther fich 
am eheſten hinneigen. 

Man Fönnte vieleicht dafür halten, daß eine folche 


(Ei chlegeld Kirchen » und Reformationdgefchichte, 3. Bd.) 24 
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rekigiäfe Schwaͤrmedei, wenn gleich nicht für die Kirche, doch 
wenigſtens für den Staat völlig unſchaͤdlich erſcheine, und 
doch ift folches, wie die Erfahrung lehrt, nicht immer der 
Tall. — Wenn folde auch nicht immer fo weit führt, daß 
deren Anhänger, wie in dem characteriftifchen Kennzeichen 
ausgehoben iſt, ſich allen obrigkeitlichen Anordnungen entzie⸗ 
ben oder entgegen ſetzen, oder aber, ſich bloß ihren ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Gefühlen hingebend, ſich einer Unthätigkeit in welt 
lichen Geſchaͤften und Angelegenheiten uͤberlaſſen, oder daß 
Ihre ertraumten Meinungen und Viſionen ſonſtige Verirrun— 
gen veranlaffen, welches Alles vieleicht nur zu den feltenern 
Fällen gehört; fo erzeugt doch der Dünkel zu den Ausen 
wählten des Herrn zu gehören, eine Geringfchägung wo nicht 
Verachtung der fogenannten Kinder der Welt, aus welchem 
Sefichtöpuncte fie die anders Denkenden betrachten, die ſich 
bei den Ungebildeten oder auch Leidenfchaftlichen diefer Secte 
nicht felten in den härteften und abftoßendften Ausdrüden an 
den Zag legt. Nichts reizt aber fo fehr zur gegenfeitigen 
Crbitterung als eine ſolche Ueberhebung aus einer ſich aus⸗ 
ſchließend zugeeigneten innern Heiligkeit, oder eine unchriſt. 
liche Abſonderung von denen, die ſich ihnen gleich duͤnken, 
aber in den Augen jener Heiligen als Zoͤllner und Suͤnder 
erſcheinen, wodurch alle Bande der Liebe und Verträglichkeit 
gelöfet und zerriffen werden, in den Familien fowohl als in 
den fonfligen bürgerlichen Berhältniffen, wodurch gegenfeitiger 
Haß und Verfolgungsfuht erzeugt wird, faft noch m hoͤherm 
Grade, ald durch die Trennung der verfchiedenen Religiond 
Partheien. 
—Soſllte aber auch eine ſolche veligiöfe Schwaͤrmerei mit 
dem Geifte der Liebe vereinigt ſeyn, jo wird die Verwirrung 
Dadurch nicht immer vermindert; fie wird ſodann darauf 
ausgehen, alle Mitchriften zu Profelyten zu machen, und in 
ber weitern Verbreitung immer mehr der Ausartung audges 
ſetzt werden, bei dem Mißlingen aber Kaltfinn und Unzufries 
denheitiguradlaffen. M 

Wenn auch bie zeligidfe Schwaͤrmerei nicht ſtets zu dies 
fer Außerften Grenze gelanget; fo kann fie e8 doch, und hat 
fie es auch zuweilen, ‚weshalb der Staat wohl Urjache hat, 
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auf dergleichen Erſcheinungen aufmerkfam zu fern, ohne des⸗ 
halb in ‚die Geifted und Gewiſſensfreiheit gewaltfam eingrei⸗ 
fen zu. wollen. Den dußern Handlungen läßt fich gebieten, 
nicht. aber den innern Gefinnungen, die ein Heiligthum des 
‚Derzend find, in welches man nicht gewaltfam eindringen 
darf, wenn man nicht die allgemein verabicheuete Inquiſi⸗ 
tion wieder aufleben laflen wil. — Diefed mag zur Er⸗ 
lauterung jener Charakteriſtik dienen, an der Molan Antheil 
zu haben fcheint. Es zeigt dieſes aber zugleich, wie ſchwie⸗ 
tig dab Verfahren hiebei fey. 

Nachdem die Lüneburgifchen Lande ſchon einige Jahre 
mit den Galenbergifchen vereinigt waren; fo warb die er⸗ 
wähnte 1703 erlafiene Verordnung nebſt Außfchreibeu, im 
Jahre 1710 wörtlid nur mit verändertem Dato, auch in 
dieſes Füritentyum nebſt Zubehörungen erlaſſen 26). Wien 
wohl, in demſelben ſchon fruͤher als im Jahre 1698 eine 
Snftruction erjchienen war, wie man ſich bei Neuerungen ‚in 
der Lehre, -vorgegebenen Viſionen und fonftigen Schwärmes 
reien zu verhalten habe; fo mochte diefes doch, da «8 auch 
nicht einmal eine eigentliche Verordnung war, nicht. ferner 
zureichen, da diefe Schwärmereien fi) auch bort immer wei⸗ 
ter, verbreiteten und in Separatismus audarteten. 

So fand man in der Stadt Darburg eine aus etwa 
zwölf Familien beftehende feparatiftiiche Secte, die mit den 
Sepavatiften in Hamburg und Altona in Berbindung fland, 
deren Haupt der. Lands, Stadts und Garniſon⸗Phyſicus Docs. 
tor Matthäi in Harburg war, und die durch den Beitritt 


des dafigen —— — Roͤmling noch mehr in ihrer 
Geſinnung beſtaͤrkt ward. Einen bedenklichern GSharacter er⸗ 
langt eine ſolche Schwaͤrmerei, wenn ſie von einem Prediger, 
der ihr entgegen wirken ſoll, befoͤrdert wird; wovon ſchon 
ein Beiſpiel in dem erſten Abſchnitte dieſes Werkes von ei⸗ 
nem Prediger der Stadt Luͤneburg vorkoͤmmt. Es ward da⸗ 
her gegen den Paſtor Roͤmling eine Unterſuchung eingeleitet, 

Als nun die eben erwähnte Verordnung vom Gten Au⸗ 


7 


. J 
‚ *%) Const, Luneb. I. 1181. 1182 qq. 
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guſt 1710 "dort publitirt warb, : brachte fie ehe Wirfung 
hervor,‘ bie‘ -der - Abficht derſelben gänzlich entgegen war. 
Einige Lehrburfchen machten ſich fogleih auf, und: warfen 
dem zu dieſer Secte :gehötenden Glafer Schmidt: die Fenſter 
mit ‚Steinen ein, welches noch mehrere Unruhen‘ beranlaßte. 
Der daſige Magiſtrat 309 Zwar die Urheber ſogleich zur 
Strafe, und vernahm aud; dariiber mehrere Buͤrger, und die 
Anhaͤngerdieſer Secte. Letzkere nannten Diejenigen, welche 
die Steinigung vorgenommen hatten, Teufels-Chriſten, dage- 
gen einige Bürger verlangten, daß die Separatiften aus den 
Innungen: geſtoßen würden, ‚weit fie Feine Kirchen -» Gemein- 
fhaft mit ihnen haßen wollten. In banger Beforgniß noch 
ſchlimmerer Folggen berichtete der Magiftrat fogleid an das 
Conſiſtorium, und dieſes gab dem - dafigen General» Superin- 
tendenten Bentheim auf, dur zweckmaͤßige Worftellungen 
mit fanftmüthigem Geifte ſowohl den Paftor Römling- als 
bie uͤbrigen ‚Mitglieder diefer Secte zurüdzuleiten. 

Es gluͤckte ihm aber diefes nicht, der Paſtor Römling 
ward endlid) abgefcht, und verbreitete diefe fanatifchen Schwär- 
meteien in Bremen, von wo aus er aber noch auf feine - 
Slaubensgenoffen in Harburg durdy die von ihm heraudge: 
gebenen Schriften --ferner wirkte, ind diefe erklaͤrten, - lieber 
die Stadt verlaſſen, als ſich mit- dafiger Kirchen: Gemeinde 
dereinigen zu wollen. Der General: Superintendent zeigte 
zugleich bevichtlih an, wie es nichtd miitzen koͤnne, daß er 
feine Predigten auf dieſen Gegenftand richte, da keiner von 
ihnen in der Kirche erfcheine, Dagegen er die Abſicht zu er- 
fennen dab, einige Hirten- Briefe drucken zu lafjen, die fie 
mit mehrerer Muße in Ueberlegung nehmen Eönnten, “Berner 
fandte er einen weiktlaͤuftigen Aufſatz des bereits 'effahnten 
Doctor Matthäi ein, deffen Schilderungen aller Kränfungen 
und Werfolgungen, die-diefe Schmwärmer von andern Bewoh- 
mern der Stadt erbulden müffen, wodurch fie nicht felten bei 
Sage und Naht in Lebensgefahr gefeßt worden, man. das 
Mitleiden nicht verfagen kann. Er gab barin zu verftehen, 
daß folder Unfug von denjenigen nicht gehörig gefeuert 
‚ werde, benen dieſes obliege, indem fie wohl, geäußert: „man 
„koͤnne es einer Gemeinde nit‘ verdenken, voenh fie ihre - 











iR 


„Religion -maintenive; er ſelbſt habe nur durch Huͤlfe der 
„Sarnifon gegen Gewaltthätigkeiten einigen Schutz gefunden,” 
Levbrigens Ieuchtet says dieſem Aufjage ‚chen fg wohl 
geiftlicher Stolz, als eine ga naliche, Ergebung in; alle Schidy 
fale hervor, welche ihr Senne ihuen , augiehen werde, 
So ermieberte er . dem -&encral- Supetintendegten, dem 
es die Gründe. feinep. Trennung angeben follfe: „Daß .er 
„bei einer Gemeinde, bie hͤch mit Gefegen ‚ud, ‚meltlicyer 
„Macht i den beliebten Keh iben und Kirchen⸗ Gepräuge 
„einmak fe Fa et, für feine präfendirte Wahrheit, wenig ‚ober 
„gar kein Gehör zu Hohe en habe.” — Wie bieten ſich nur 
‚nu der wahren allgemeinen Kirche oben Gemeinde, ‚ deren ip 
„den Himmel ‚angefchriebenen Erſtgebohrnen, waſche ber heig 
„lge Geift aus. allem Volk auf Erden berufef, jammlet, cry 
„leuchtet, heilige. u.” — Iſt fie, denn Ink verachfet, und 
„muß ſich von den drei berefchenden Partheien der aͤußern 
„Shriftenheit aller Orten verfolgen laſſen; fo jſts ihnen „nicht 
„Fremde, denn. Chriſtus hat. ed ihnen vorlaͤngſ fund, ger 
„tban. at — . nDiefe Leute werden niemand. mit dem 
„Schwerbte töbten, oder ‚gefangen nehmen, vielweniger ſich 
„gegen ihre Obrigkeit auflehnen; es ift folches: ihrer Lehre 
„und Leben ganz entgegen. Die Proteſtirenden müßfen ſich 
„wohl zu: jenen Zeiten. bloß geben, ob fie. afleing ihrem einj⸗ 
„gen Schutzherrn im Himmel die Ehre gönnten, ober dem 
„Degen und ihrer Menge traueten, alö.fie Die Freiheit ihrpg 
„Religion mif Gewalt ‚maintenitten; aber bei denen, die pem 
„leidenden Lamme im "Glauben nachfolgen, wird man, fih 
„dergleichen ie zu befahren haben, wenn ihrer glei) viele 
„hundert Faufende waͤren.“ — Am weitläuftigften verbren 
tete, ex ſich darüber, daß es unerlaubt fen, mit Unmündigen 
und Ruchloſen das Abendmahl zu genießen; weshalb er fich 
auf den beruͤhmten Kirchen-Lehrer Chryſoſtomus und auch 
Luthern berufet. Ex ſchüeßt mit den Worten: „der: Herr 
„erbarme ſich aller, die Ihn in feinen Glicdern verfolgen, 
ni gebe ihnen erleuchtete Augen ihres Verſtandes, daß fie 
bei Beiten erfennen, was zu ihrem Frieden dient!” . 
Man mochte wohl einfehen, daß, fo lange dieſer Wort: 
führer an der Spige diefer Secte ftand, die Ruhe und Ord⸗ 
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sung nicht wieder herzuftellen ftehe, und fo ward ' er 1712 
aub der Stadt Harburg verwieſen. nn 

In den Bergftädten auf dem Harz, befonders in Claude 
thal hatte diefe weit um ſich gegriffene Schmwärmerei eine 
ganzliche Spaltung verurfaht, da deren Anhänger die Meis 
nung befannten: „daß fie den dortigen öffentlichen Gottes: 
„dienſt nicht für einen chriftlichen und Gott "mohlgefälligen 
‚Dienft halteh koͤnnten, daB Chriſtus in demfelben nicht fen, 
„mod darin dur, das Wort und die Sacramente wirke ;” 
einige darunter auch wohl auf Entzuͤckungen und Offenba⸗ 
rungen harten. — Gegen fie war die Verorbnung vom 
Adten Maͤrz 1711 26) gerichtet, die einen firafendern Chas 
racter an fich trug, ald alle vorhergehenden; vielleicht In Bes 
ruͤckſichtigung der heftigern Gemüthsart dieſer Bergbewohner. 
Vermoͤge derfelben follte Leiner ferner im Lande geduldet wer: 
den, der fi) muthrwilliger und balsftarriger Weiſe dem öffent: 
lichen Gottesdienſte und dem Gebrauche ded Abenbmahls 
unter irgend einem Worwande entziehen tolle; diejenigen, 
die in denen zur Haltung des Gottesdienftes angeftellten 
PrivatsBerfammlungen ſich finden laffen würden, follten von 
der Obrigkeit in Arreft gezogen, und davon berichtet werben; 
wobei es zwar jeber Familie geftattet fey, für ſich Betftunden 
zu halten, nicht aber, daß deshalb mehrere Familien ober 
Nachbarn zufammen fämen, ober fidy dabei verbotener oder 
verdächtiger Bücher bedienten. — Der Erfolg wird lehren, 
in wie weit durch alle jene Verordnungen biefed Uebel ge⸗ 
hoben ward. 

Die vielen Schmähfchriften, die zu der Zeit 'gegen Ges 
fentus Katechismus erfchienen, der fich ſchon, ba er zuerft 
1631 herauskam, faft ein ganzes Jahrhundert hindurch fo 
nuͤtzlich bewährt hatte, und in den biefigen Landen als ein 
ſymboliſches Buch betrachtet ward, aud im Auslande zu eis 
nem Anſehen gelangte, wie es nur felten einem Buche ber 
"Art zu Theil geworden iſt, dürften wahrſcheinlich von diefen 
Seetirern herrühren, die am fchnellften ihre Anhänger zu ver: 
mehren hoffen konnten, wenn fie LZchrbücher der Kirche ver 


16) Oonst. Oal. T. 1, &. 1065. 
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bächtig machten und verkleinerten. Gegen bieſe Schriften - 
war dad Königl. Edict vom 2Often März 1724 *7) ges 
richtet, welches auf bie Entdeckung der Verfaſſer eine aus, 
ber Rent» Cammer audzuzahlende Belohnung von hundert. 
Ahle. außgelobt. Ohnerachtet dieſer Lafterungen, wie fie in, 
dent Edicte benannt werden, erhielt ſich diefer Katechismus, 
und in einigen Gegenden der hiefigen Lande bis auf die 
neueften Zeiten. - | 
Die damalige Ginneigung zum Pietismus und zur 
Schwärmerei war nicht etwa’ eine Eigenthümlichkeit der hie. 
figen Lande, fondern Außerte fie fi) allgemein in dem ganz. 
zen evangelifchen Deutichland. Auf manchen, Univerfitäten, 
entflanden darüber Streitigkeiten, auch fonft in Stätten be⸗ 
fonder8 in Hamburg, welche leßtere früherhin ſtets ein religid- 
fer Kampfplag war. Wie manche Verordnung erfchien nidt 
gegen fie in andern deutſchen Ländern, und felbit im Aus⸗ 
lande, in Daͤnemark und Schweden. Wie dielelben wohl. 
eigentlich aus der ewangelifch Lutherifchen Kirche hervorgingen; - 
jo gehörten dagegen die Methobiften, die fih am meiſten in’ 
England auöbreiteten, der reformirten Kirche at, In ber 
katholiſchen Kirche hatte ſich diefe Neigung ſchon etwas frü- 
ber, wenn: auch auf verjchiedene Weife, bei den Janſeniſten 
offenbart 22), U W 
Mitten unter dieſen ſchwaͤrmeriſchen Bewegungen, die 


27) Const. Cal. I. 881. % 
28) Schon in ben erften Zeiten bee chriſtlichen Kivche fanden ſich 


fehr oft einzelne Schwärmer, die fi) in Einöben einem. aſcetiſchen 
Leben .wibmeten, dba das Beiſpiel hierin, anftedend war. Wenn 
auch nicht jede Secte darunter zu begreifen ift, fo möchten body 
. wohl einige berfelben biefen Sharacter an fich tragen, als bie 
Montaniften, aus dem zweiten Jahrhundert, welche es ihren 
Mitgliedern zur Pflicht machten, die volle Hälfte des Jahres Über 
zu faſten; die Novafianer aus dem dritten Jahrhundert, 
welche darauf ‚befanden, dag ein einmaliger Abfalt vom Chri- 
ftentbum aus Furcht vor zeitlichen Webeln, eine beftändige Auss 
ſchließung nad fich ziehen müfles und andere. 

In den jegigen Beiten hat man zumeilen eine philofophifche 
Staffification dee Myſtiker und Schwärmer werfucht, die aber nicht 
immer auf das practifche Lchen anwendbar iftz wie fh denn 
auch bloß daraus eben fo wenig die Entftehung diefes Uebels, 
als die Abwenbung beffelben ergiebt. Pr ' 





zu 

den hieſigen Kirchen-Staat beunruhigten, erlitt derſelbe einen 
- großen Verluſt durch den am. ten September 1722 erfolg- 
ten Tod des Gonfiftorial-Directors ‚und Abtes Gerhard Wol⸗ 
ter Molan, nachdem der durch Freundſchaft, Achtung und gleich: 
mäßige Beftrebung in Anſehung der Religions sVrreinigung 
mit ihm end verbundene hochberuͤhmte Leibnig, die Zierde 
der hiefigen Lande und der gelchiten Welt, ihm ſchon ſechs 
Jahre voran gegangen war. Beim Hinfcheiden durfte er 
fi) dem Bewußtſeyn überlaffen, daß er mährend feiner acht 
und vierzigjährigen Dienftzeit im biefigen Gonfiftorio fo mans 
ches Erſprießliche für das Kirchen Wejen bewirkt, und auch 
bie Grundfäße der Toleranz mehr verbreitet habe, fo ftenge 
er auch auf die Rechte der enangelifchen Kirche bei jeder Ge⸗ 
legenheit hielt; welches beide in: anſcheinendem Gontraft mit 
einander zu ſtehen ſchien. — Dennoch beurtheilt er ſich felbft 
in feinem befännten Xeflamente mit vieler. Beſcheidenheit, 
indem ed feinen ‚Unwillen erregte, daß ſein Verdienſt in 
oͤffenktlichen Schriften oft uͤberſchaͤtzt werde, doch eben. dieſes 
zeigt einen Character wahrer Größe. — Leibnitzens Ver⸗ 
bienfte find in den hiefigen Landen noch nad) Werlauf eines 
Sahrhundertd durch ein fchönes. in der Stadt Hannover er⸗ 
vichteted Monument hochgeehrt worden; mögen aud) Die. des 
Molan durch dieſes Werk der Vergeffenheit entriffen werden, 
die in ihren Nachwirkungen ja noch fortleben 29. 

“ Unmittelbar nad) feinem Zode ward auf Anfuchen der 
Galenbergifchen Kandftände die bisher verfügt gemefene Sus⸗ 
fpenfion der Appellationen vom Gonfiftorio an dad Ober: 
Appellations⸗Gericht mittelft Refcriptes vom INten October 
1722 30) wieder, aufgehoben, da man wohl diefen hochbe⸗ 


20) Des von Einem Leben des Abtes Gerhard Molanus (1734) 
ift leſenswerth; doch fihreibt er ihm einige Verbienfte zu, die ihm 
nit zufommen, als die Herausgabe des hannöverſchen Gefangs 

' buche, und des Viſitations⸗Directorii, die beide erft länger nad) 
feinem Zode erfchienen find; dagegen hätten die ihm eigenthüms 
lichen Verbienfte darin mehr hervorgehoben werben koͤnnen; wels 
ches ich zu ergänzen geſucht habe. ' 


20) In einer andern Nachricht wirb als Datum biefes Reſcriptes ber 
2Hfte Scptember angegeben vielleicht geſchah dieſes in zwei bes 
fondern Reſcripten, ale etwa an das Conſiſtorium und an bas 
Ober: Appillationss@ericht. J 
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bejahrten acht und achtzigjätrigen Greiß, der in ber hie 
des Eonfiftotii feine eigne fuchte, aus zarter. Ruͤchſicht bei: 
feinen Lebzeiten dadurch nicht hatte kraͤnken mögen. — 
Durch diefe Aufhebung konnte das Anſehen des Boxfiiteriis 
an fidy. nicht vermindert werben, wiewohl deſſen Stellung 
zum Staate ſich etwas; veränderte, da daſſelbe fruͤherhin vow 
dem Landesherrn allein unmittelbar lediglich abhiug, jet 
aber .nicht ‚ferner ‚in: denjenigen Sachen, welche in Rechterer 
haͤltniſſe einſchla gen. 
Wie Molan manche ſeiner Lieblingẽ. Plane vereitelt ſeh 
ſo mußte er den ſich verbreitenden Secten⸗Geiſt und Sepa⸗ 
ratismus nach... feiner: eigenthuͤmlichen Denkart ſchmerzlich 

or. Auch :eriebte er nicht eine unmittelbar auf ihn 
folgende Weränderung: in’ Abficht des Studien:Befens, bie er 
vielleicht hatte vorbereiten helfen. 

Eine merkwuͤrdige Erſcheinung nemlich war eg, baß 
man jetzt zum er ſteum alle noͤthig fand, gegen dad zu haͤu⸗ 
fige Stadiren, beſonders auch im theologiſchen Fache, Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, "dw: es zuvor, wenigſtens waͤhrend des 
dreißigjaͤhrigen Krieges und bald darauf, an Candidaten ers 
mangelte, und daher die Pfarren ſehr haͤufig mit Yublänbern 
beſetzt wurden. 

Diefe Leberfüllung. zeugt ſtets fuͤr einen ruhigen und 
friedlichen Buftand des Staates, da ed ſchon ein altes Spruͤch⸗ 
wort iſt, daß im Frieden die Wiſſenſchaften gedeihen, in 
ſteten Untuhen des Krieges aber ſich nicht ſo leicht jemand 
einem unfichern, wenigſtens weit ausſehenden Erwerbe wid⸗ 
men mag, wozu eine ungeſtoͤrte Muße erforderlich iſt.n Auf 
das Indigenat warb bei Beſetzung der Pfarren um fo weni— 
ger gehalten, da in dem Gandersheimiſchen Landtags - %b- 
ſchiede von 1601 8. 38 nur: allein. vorgeſchrieben war, daß 
den Landes⸗Kindern vor den Ausländern ein Vorzug ange 
deihen moͤge, und weiter konnte man damals auch wohl nicht 
sehen. Jetzt, bei biefer.Ueberfüllung folgte es gleichſam von 
felbft, das man zunaͤchſt auf die Beförderung der Landes⸗ 
Einder Müdfiht nahm; da denn auch durd die allmählig, 
und letztlich durch den Weſtphaͤliſchen Frieden von den 
Reichſtaͤnden erlangten unbeſchraͤnkten Hoheitsrechte, die ein 


x 
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zelnen Staaten: Deutſchlands immer ſtreuger von. einander ger 
ſchieden wurden. 

. Begreiflich iſt e&, daß unter dieſer übermäßigen Anzahl 
von Candidaten auch nicht wenige ungefchidte fi) befanden, 
mit weldhen dem Staate und der Kirche nicht gedient ſeyn 
tonnte. Das Edict vom 25ſten November.1722 und einige 
ſich darauf bezichende Außfchreiben 3°): zwedten bemmad) 
barauf ab, die Eitern und Wormuͤnder abzumahnen, die Kin⸗ 
der, bei denen ſich Leine Fähigkeiten zeigten, und denen es 
an: binlänglichen. Mitten fehlte, ſtudiren zu laffen, .um lies 
ber frühzeitig ein anderes Gewerbe zu ergreifen, ohne jeboch 
die Kinder aud einer ärmern und geringen. Claffe: gang vom 
Studiren ausichließen zu wollen, wenn man bei ihnen außer: 
ordentliche Fähigkeiten wahrnehmen follte, wie ed nicht felten 
der Sal ift, da zumeilen bie berahmtelten Gelehrter aus 
dieſen untern Glaflen hervorgegangen find. In der Abſicht 
wurden in ben Städten Lüneburg, Geile, Hannover, Göttin: 
gen, Stade und Ratzeburg Eramend»Gommilfianen angeorb- 
net; zu welchen bei denen, welche eine PrivatsErziehung ges 
noffen, die Rectoren, bei ben Schülern diefer aber. Andere 
hinzuzuziehen feyen. Won dieſen Cammiſſarien follten die 
jungen Leute, die fih dem Studiren widmen würben, zum 
etſten male im vierzehnten Jahre, zu welcher Zeit fih ihre 
Aniogen ſchon dußern müffen, geprüft, und wenn fie feine 
Faͤhigkeiten zeigten, abgemiefen, und ihnen die Hoffnung zu 
einer Zünftigen Unterftügung und Befoͤrderung verfagt; bie 
wohl Beflanbenen aber nad) zurücdgelegtem achtzehnten Jahre 
von neuem epaminirt werben. In beiden Malen ifl die ihnen 
ertheilte Genfur mit Beruͤckſichtigung ihres Lebendwandels in 
ein Buch einzutragen, um daraus ein Beugniß ertheilen zu 
Können, welches ihnen, fo ‚fern es vortheilhaft iſt, zwar kein 
eigentliches Anrecht, aber doch Hoffnung: zu ‚Stipendien ver- 
teiht: — Es waren biefes wahre Maturitätd-Prüfungen im. 
eigentliden Sinne, wie man fie in. neuern Zeiten uennt, 
wenn fle auch damals diefen Namen nach nicht fülnten, 


"sy Const. Cal. T. 1. ©. 873-881. 


Const. Luneb, T. 1. ©. 
:12068 sqq- 
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Zugleich ward von dem Conſiſtorio den Ephoren aufge: 
geben, diejenigen Gandidaten, welche zum Predigt:Amte nicht 
die gehörigen Gaben befigen, mit Küfters und Schuldienſten 
zu verfehen, wenn fie ſolche annehmen wollen; weshalb denn 
auch unterm 13ten Auguft 1726 Verzeichniſſe der Candida⸗ 
ten nach vorgängiger Prüfung derſelben von ‚ihnen erfordert. 

en. | n 


Die Vorforge für die Studirenden erſtreckte ſich audy 
auf die Univerfitäten. Bisher hatte man eine Ruͤckficht 
darauf genommen, wie lange und auf: welcher Univerfität die 
Theologen ftudirt hatten, da, wie in dem erften Abfehitikte 
dargelegt iſt, dieſes aͤußerſt verfchieden war, und zwar oft 
auf den entfernteſten Univerſitaͤten, und nicht immer am 
haͤufigſten auf der Univerſitaͤt Helmſtedt. Jetzt ſollten ſie 
nach dem Edict vom 2Often October 1728, wenn ſie befoͤr⸗ 
bert werben wollten, wenigſtens zwei Jahre auf der Landes⸗ 
Univerfität zu Helmftedt ſtudirt haben. J 

»Der Konig Georg I. ertheilte den Hannoveranern ſtets 
neue Beweiſe ſeiner Liebe durch eine wiederholte Reiſe hieher; 
ſo in dem Jahre 1723, woſelbſt er von hieraus ein Edict 
vom 2ſten September 32) wegen Berechnung ded Oſterfeſtes 
in Gemäßheit deö von dem Corpore Evangelicorum ge 
faßten Befchlußes erließ; fo auch in den nachfolgenden Jah: 
ven.1724, 1725, 17236 und 1727. Auf diefer lebten Reife 
hieher gab er, unterweges erkrankt, am 22ften Junius 172755) 
in Dönabrüd feinen Geift auf, nach einer neun ımb zwanzig: 
jährigen thätigen und fegendreichen Regierung. 

Biäher war es in den hieſigen Landen ſtets üblich ge: 
wefen, bei dem Tode eine regierenden Herzogs, die in Druck 
gegebenen Perfonalia deffelben von allen Kanzeln ablefen 'zu 
laſſen. Diefer Gebrauch fiel jebt zum erflenmale hinweg. 
Vielleicht‘ hatten die’ lebten bei dem Tode bed Ghurfürften 
Ernft Auguft 1698 abgefaßten dem vorhabenden Zwecke 


32) Const. Cal. T. 1. 226. Const. Cell. T. 1. 472. 


83) Irrig wird als Todestag gewöhnlich der Rſte Junius angegeben ; 
er erfolgte aber in ber Racht vom Ziften und 22ſten Junius 
nach zwölf Uhr. 
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nicht ganz zugeſagt. Sie enthielten zehn FoliosBogen, die 
faum in anderthalb, Stunden vorgelefen: werden konnten. 
Unter Anführung. mandyer wichtiger Ereigniffe ließ man ſich 
barin .auf eine. mehr ‚ald ficbenhundert Jahre zuruͤckgehende 
Grörterung über den: erflen Urfprung unfers erhabenen Re: 
genten-Stammes ein, bie, fo intereffant fie an ſich ift, doch 
zu einem Gegenitande einer Kanzel-Abkündigung fich, nicht 
eignet. In mancher. Hinficht ift das Abkommen dieſes Ge⸗ 
hrauchs zu bedauern. Sie wurden gewöhnlich unter Beirath 
gpn ‚einem oder „anderm Staats Beamten. von ben Hofpredi— 
gern -abgefaßt, und konnten daher jo manchen fchönen Zug 
aus dem Familien-Xeben der Regenten mit aufnehmen, der 
ſonſt der allgemeinen Kenntniß entgeht, ‚wodurch bie Unter- 
thanen vertrauter mit ihren Greigniffen werden; wie Denn 
auch der Gefchichtöfchreiber. manches daraus entnehmen kann. — 
Statt deffen warb jest die Landeötrauer. auf eine feierliche 
Weiſe angeordnet, Das Trauer-Geläute dauerte. hienach ein 
viertel und die Einſtellung der Inſtrumental-Muſik und des 
Orgelſpielens ein halbes Jahr 3°). | on 

Sein edler Sohn,. der König Georg IL, der ſchon in 
feiner frühern Jugend ‚Proben der Tapferkeit abgelegt, und 
auch noch in feinem höhern Alter dazu Gelegenheit fand, in: 
dem ex in dem Defterreichifchen Erbfolgeftiege von 1740 bis 
1748,. an dem aud die hannöverfchen Staaten Theil :nah- 
men, 1743 felbft das Heer anführte, behauptete während 
feiner langjährigen Regierung ſtets den hohen Standpunct, 
auf welhem er ald Monarch eines. mächtigen Reichs fland, 
obgleich mit dem Fortgange feiner Herrſchaft die politifchen 
Verhältniffe immer verwidelter wurden, und nach Beendis 
gung jenes. Defterreichifchen Erbfolgekrieges fehr bald, als 
1756, der fogenannte fiebenjährige Krieg folgte, der feine 
Hannoͤverſchen Staaten fehr hart, wiewohl nicht unglorceich 
traf; wie denn auch felbft in England duch erneuerte Uns 


3) Unterm IJOten December 1737 warb die Trauerfeierlichkeit der 
Gemahlin des Königs Gcorg II., Caroline Markgräfin von Brans 
benburg, auf greiche .Art angeordnet. Bei dem Tode des Königs 
Georg 11. dauerte dagegen letzteres nur ein viertel Jahr. 


ös1 


ternehmungen des Prätenbenten 1745 bald befiegte Unruhen 
entftanden. 

Alles dieſes hielt ihm jeboch nicht ab, feine Hannoͤver⸗ 
fchen Staaten gleich oft wie fein Worgänger in ber Regie⸗ 
rung, und zuweilen auch auf längere Zeit zu bejuchen 3°), 
und was ließ ſich ‚nicht von feinem woiffenfchaftli gebildeten 
Geifte und hohem koͤniglichen Sinne für die ihnere Adminis 
firation derfelben und die Beförderung nüblicher Veranftal⸗ 
tungen zu deren Beſten hoffen? Diefe - Erwartung ward 
nicht getaͤuſcht; vielmehr trat jetzt auch in kirchlicher Hinſicht 
ein wichtiger Zeitpunct ein. 

Zunaͤchſt und’ gleich in dem erflen Beginnen feiner Res 
gierung richtete er fein Augenmerk auf die in ihrer Außern 
Verfaſſung in Unordnung gerathenen Klöfler des Fürftens 
thums Lüneburg, von welchen eine ſolche Ueberzahl Anwart⸗ 
ſchaften ertheilt waren, daß ein großer heil der Exſpectanten 
ſchwerlich hoffen Eonnte, jemals darin einzutreten, und zue 
Hebung zu gelangen; wobei audy die Vorfchriften unbeachtet 
geblieben waren, wie fern und in weldem Verhaͤltniſſe jedes 
dieſer Kiöfter für den Adel, oder die Luͤneburgiſchen Patricier, 
auch für den angeſehenen Bürgerftand beftimmt war. Es 
wurden die deshalb fowohl, ald wegen Einfendung der Ins 
ventarien über den Elöfterlichen Guͤter-Beſtand erlaffenen Wer: 
ordnungen unter angemeffenen Vorfchriften erneuert 36). . 


35) Nach den gedruckten Pürbitten und Dankfagungen, auch desfal⸗ 
figen Ausfchreiben, die ich beflse, bat ber König Georg AI. feine 
Sannöverfhen Staaten in nadfolaenden Zabren mit feiner es 
genwart erfreuet, 1729 auf zwei Monte, 1732, 1735 auf vier 
Monate, 1736 auf ein halbes Jahr, 1731, 1743, ws sr im Aus 
nius zur Armee am Rhein abaing, und im November nad Engs 
land zurüdfchrte, 1745 auf vier Monate, 1738, 1750 auf fleben 

J Monate, 1752 auf ein halbes Jahr und zuleht 1755, ta er waͤh⸗ 

. vend, des fiebenjährigen Krieges, hier nicht anwelend war. 


3) Const. Luneb. T. 1. &. 800-816. Die Vorfchriften, bag in 
ben Klöftern Ebftorf, Lüne, Metingen und Wienhaufen nie mebr 
als zwölf, und in Sfenhagen nie mehr als acht Erfpectanzen ers 
thefle werden ſollten, hatte man fo ausgelegt, als wehn jede Aeb⸗ 
tiffin fo viele ernennen dürfe; woraus, wenn bie Aebtiffinnen zus 
fällig ſchnell auf einander folgten, eine große Weberzabl von Bes 
anwarteten entfliehen mußte. Sie alle waren mit.Ausnahme von 
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, . Bie 1717 bereits ein Jubilaͤum wegen des erſten 
Beginnend der Reformation gefeiert war, fo ward jest auf 
ben Zöften Junius 1730 dad Säcularfeft wegen der von 
ben: evangelifchen Reichsſtaͤnden auf dem Reichstage zu 
Augsburg übergebenen Gonfeffion, wodurch die evangelifche 
Kirche zuerſt eine GSelbfländigkeit erhielt, auf das feierlichfte 
angeordnet, und mit froherm Herzen gefeiert, als im vers 
gangenen Iahrhunderte, wo man ſich unter den Schredniffen 
des Dreißigjährigen Krieges im Fuͤrſtenthum Galenberg darauf 
befchränkte, mit Hinweglaffung des Wortes Zubelfeft am 
SZohannistage nur eine Dankjagung von der Kanzel ablefen 
zu laſſen. Gegenwärtig waren drei hohe Feſttage auf den 
Zöften, 26ſten und 27ſten Junius dazu angefeßt, nachdem 
zwei: Sonntage zuvor dad Felt angekündigt, und ed am 
Johannistage feierlich eingeläutet war. Es ward babei 
zugleich durch ein Gonfiftorials Auöfchreiben allen Prebigern 
ein beſorgter Abdrud der Augsburgifchen Confeſſion mitge⸗ 
tbeilt, um folche den Gemeinden von der Kanzel vorzulefen. 
Noch nie zuvor war dieſes oder irgend ein anderes Feſt auf 
gleiche Art. verherrlicht. 

An allen drei Fefltagen follte in den Kirchen, bei 
welcham, zwei Prediger ftehen, Vormittags und Nadymittags 
über porgefchriebene Werte geprebigt, und nad) dem Nach—⸗ 
mittags⸗ Sermon ein Abjchnitt aus der Augsburgiſchen 
Sonfefiton verlefen werden, ald am erflen Fefttage die 
Vorrede nebit den 21 erften Artiteln, am zweiten Feſttage 
auf gleiche Art der 22fte bis 26ſte Artikel, und am. dritten 
Sefttage Die legten Artikel; auf dem Lande. aber, und wo 
nur ein Prediger ftcht, auf gleihe Weile, jedoch ohne 
Nachmittags, Sermon; welches zur Abficht hatte, die Ges 
meinden mit dem " Snhalte dieſes . Glaubendbelenntnifles, 
welcher ihnen mehrentheils fremd ift, genauer befannt zu 
machen. ° Daneben war ben Predigern in ihren Vorträgen 


Dienhaufen, Iſenbagen und Mebingen dem Adel gewibmet; Wiens 

baufen dagegen ganz, Ifenhagen aber zu Yz dem angefehenen 

| Bürgerftande und Medingen den Lünchurgifchen Patriciern, mit 
: .ıKusnabme:Y, für den Adel und den Bürgerſtand. . 
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Sanftmuth und Mäßigung mit Wermeidung aller Anzuͤglich— 
feiten empfohlen, wie jetzt um fo nöthiger erſchien, ba man 
aud) die andern Eonfeffiond-Vermandsen mit liberalem Geiſte 
‚aufgemammen. hatte. 

Als das Jahr 1733, wo vor zwei Jahrhunderten zuerft 
die Reformation in der Stadt Hannover Eingang gefunden 
hatte, eintrat, nahm daB Conſiſtorium mit der Landes⸗ 
Regierung über die Feier eines befondern Reformationss 
Jubilaͤi der Stadt Hannover, welches von felbiger ohnerachtet 
des erſt kuͤrzlich vorgeweienen allgemeinen Reformationde 
Saͤtularfeſtes fehnlich gewünfht ward, und ihre wohl zu 
gönnen war, Ruͤckſprache. Königliche Landeds Regierung zog 
zuvörderft -von dem Magiftrate, und diefer von dem geiſtlichen 
Stadt- Binifterio Crkundigungen ein, wie ed im vorigen 
Jahrhunderte dabei gehalten ſey. Es waren barüber Feine 
gewiſſe Racheichten vorhanden, doch ergab fidy fo viel, daß 
am L4ten September 1683 ein foldyes Feſt gefelert fey, du 
ein. Zahrhundert ‚zuvor die katholiſchen Geiſtlichen nebft 
einigen Mitgliedern des. Rathed andgezogen, und fonft manche 
‚merkwürdige Umftände vorgefallen waren. Da aber diesmal 
diefer Bag auf einen. Montag fiel; fo ‚wurde vorgeſchlagen, 
den Sonntag zuvor biefed Felt zu. feiern, welches von 
Königlichen, Landes⸗Regierung genehmigt ward, Der ige 
machten Anordnung zu Folge ward daher dieſes Feſt acht 
Zage zuvor. nach einem worgefchriebenen Kormulare ange 
fündigt, und am vorhergehenden Tage zu zwei Malen 
feierlich eingeläutet. Am. herambrehenden Morgen war um 
drei Uhr von dem Jacabis und Georgienthurme Saftrumentak 
Mufit, ſodann ward um. vier Uhr, wie bei hohen Keften, 
geläutet, und der Verabredung gemäß in allen Kirchen zu 
gleicher Zeit Frühpredigt über einen felbit gewählten Text 
gehalten, bei dem folgenden Gotteödienfte aber der Worfchrift 
nad, über die gewöhnlichen Evangelien und Epifteln gepredigt. 
Alle Kirchen waren befonderd audgefchmüdt, und wurden in 
der Jacobi⸗Georgienkirche, fo wie in der Egidienkirche, unter 
Begleitung von Mufil, dazu befonderd verfertigte Gantaten 
abgefungen. Nachmittags um vier Uhr warb wiederum eine 
Stunde von allen Thürmen geläutet, und hernach, unter 
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Mufit von allen Thuͤrmen, ein Danklied gefungen, Auch 
iſt dieſe Gelegenheit zu einer Collecte für die aͤußerſt duͤrftigen 
Salzburger Emigranten benutzt, welche außerdem, ‚was für 
die Armen im Klingelbeutel gefammelt worden, in allen 
Stedtkichen zufammen 395 Thaler betrug. | 

Der Director M. Elend hatte den Tag darauf einen 
actum oratorium auf hiefiger Attflädter Schule, jedoch ohne 
vorgaͤngige Ruͤckſprache mit dem geiftlichen Minifterio, ans 
‚geordnet; -und iſt die. Feier dieſes Feſtes mit ſonſtigen vielen 
Freudenzeichen in Ruhe und Frieden begangen 37). 

Heilig war dem Könige Glaubens = und Gewiflenöfrei- 
beit, und fchmerzte ihn deren Verlegung, wenn ex fie aud) 
in entfernten „Staaten. wahrnahm. Als die ‚enangelifchen 
Kidwohner bed Erzſtiftes Salzburg von ihrem engherzigen 
and unduldſamen Erzbifhof Kranz Anton Kleutherius, 
Freiherrn von Firmian bart bedruͤckt wurden, und ihnen 
ſogar Die. Smigration erfchwert Ward, welche doch felbft in 
dem Weſtphaͤliſchen Friedendfchluffe geftattet war, indem fie 
bloß deshalb als Aufruͤhrer behandelt wurden, weil fie ſich 
‚wider den Befehl ihres Herrfcherd zu einem andern Glauben 
‚befannten, fo konnte unfer König biefes nicht ruhig mit 
anfehen. Er verwandte fih in Verbindung mit einigen andern 
ewangeliſchen. Staaten 1732 ihrenthalben bei dem Kaiſer 
Carl VI. : durch : feinen daſigen Geſandten Freiherrn von 
Diebe zum Fuͤrſtenſtein 38), . ver :ob. er "gleich felbft eifrig 
Antholifch mar, doch dad Verfahren des Erzbiſchofs mißbilligte; 
welches wenigftens ſo viel bewirkte, daß ihnen die Emigration 
ehond erleichtert wart Zu foldhen furchtbaren Ertremen 
ante es daher nicht leicht in Deutſchland kommen, als 


-37) G. meinen Aufſaz in dem Hannoverſchen Magazin von 1828, 
Me 32, über die in den Braunſchweig⸗Lüneburgiſchen, auch 
Wolfenbüttelfchen Landen feit dem Beginnen die Reformation 
sefeiaggen, Reformationd: Jubiläen, 

Beſchreibung diefre Feier in M. David Meiers 
kurzen Nachrichten von der Neformation der Altflabt Hannover, 
herausgegeben von Strubberg 1731. — aringe Hannoverfce 

Airchen⸗und Schulhiftorie, ©. 209 bis 262, 


30) Pfeffingers Hiſtorie des Braunſchweig⸗ einesurgifäh Hauſes, 
s X Sr. Kheil, S &, :1067 ff. 


etwas fiäher In Fraukreich unter ber Herrichaft des gepriefenen 
Ludewig des Bierzehnten. — Wie ed den Einwohnern 
Hannovers zur Ehre gereicht, daß fie fich bei ihren Refor⸗ 
mationsfreuden Treiwillig des Elendes ihrer Confeſſions⸗ 
Berwandten aus Salzburg angenommen haften; fo war 
auch ſchon etwas fräher durch das Gonfiftorials Ausfchreiben 
vom 16ten Mai 1788 eine Haus⸗Collecte zu ihrem Bellen 
veranftaltet, wie denn durch ein anderes an die Generals 
Superintendenten und geifltichen Minifteria erlaffened Aus⸗ 
fchreiben vom 2Hften Mai 1783 auf Befehl des Königs 
befannt gemacht ward, daß in den Städten ber- hiefigen 
“Lande ein Theil der Salgburgifchen und Berchtolsgadiſchen 
Emigrasiten aufgenommen werden folle, mit der Aufgabe, da, 
wo fie ſich einfinden, fie nicht nur zur Kirche und Schule 
zuzulafien, ſondern aud durch zu veranflaltende Betftunden 
ihre Gemüther aufzurichten. Wenfchenfreundlih war es in 
der That gedacht, ihnen nicht nur irdifche Huͤlfe, fonbern 
auch geiftlichen Troſt angebeihen zu laflen. 
Ob gleich um die Zeit, und ſchon etwas fruͤher, in 
England kuͤhne Angriffe auf bie chriſtliche Religion, durch 
manche berühmte Schriftſteller, beſonders Bollingbrocke und 
Hume, erfolgt wären, fo ſollte doch dem Chriſtenthume und 
überhaupt der Religion eine größere Gefahe drohen. 
Schon feit geraumer Zeit hatte ſich der Geiſt ber Spötterei 
über dieſe Gegenftände in Frankreich in einer Fluth von 
Schriften ergöflen, die um fo empödrenber erfchieren, da blinde 
Berfolgungswuth und Srreligiofität auf eine feltfame Weiſe ſich 
hier verbanden. Die meiſten dieſer Schriften würden wohf: 
bald in der- Nacht der Wergeffenheit verfunfen fern, - hätte: 
nicht Voltaire mit feinem eminenten Genie fein Zeitalter bes 
herrſcht, und dadurch diefem Geifte einen beiondern Glanz 
verlichen. — Auf gleiches Ziel hin firebten, wenn audy nicht 
immer mit gleihem Erfolg, mit ihm la Mettrig, d’Argens, 
- und die fogenannten Encyklopediften WAMmBbert, : Diderot, 
Helvetius und andere, die alle mit außgejeichneten Geiſtes⸗ 
Eigenſchaften ausgeruͤſtet waren, und allentpalden sinn geoßen 
Anhang fanden, es 
Doh auf den reiigidſen Sinn "unfers- zaigs hatte 


(Schlegeid Kirchen: und Reformationsgefichte, 3. BP.) 25 
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alles dieſes Leinen Einfluß; wiewoht der Koͤnig Friedrich der 
Große von Preußen hierin ein verfuͤhreriſches Vejſpiel un, 
ſehr ungleich dem König Ludewig XV. von Brgnkeeid,, . 
zuweilen die Gonfifcation oder das Verbrennen. einer ben 
freigeifterifchen Schrift betrieb, die, fobann zur deſto mehr 
gelefen ward, übrigens aber in den von feinen Vorfahren in 
der Regierung eingeleiteten gewaltſamen Maaßregeln gegen 
die SProteftanten um fo unbedenklicher fortfuhr, da man 
ihn glaubend. gemacht hatte, daß es Feine Proteftanten. mehr 
in Frankreich gäbe; bis Voltaire durch fein Aufheben über 
dad fchreiende Berfahren gegen. den reformirten Bürger 
Calas, zuerft einen Schatten von Toleranz. herverrief. 
>» Ohnerachtet der vielen politiihen Angelegenheiten, worin 
Georg II. verwidelt war, ohnerachtet der Unruhen, welde 
die Anhänger der. Stuartd 39) noch zuweilen erregten, nahm 
er fich getreulich der kirchlichen Veranftaltungen in den hiefigen 
Landen an, und erließ er manche ‚dahin abzwertende Wer: 
fügung. So erließ er unterm 20ſten Julius 41735 4°) 
eine befondere Sabbatd:FeiersOrdnung für den Harz, welche 
fi) zwar. nicht woefentlih von der allgemeinen Sahbats: 
Drdnung vom 19ten Mai 1710 unterfcheidet, aber doch 
wohl nöthig feyn mochte, da die Harzbewohner fi ſtets 
ald eine abgefenderte: Genoſſenſchaft betrachtet haben, und 
nur dasjenige vorzuͤglich wirkfam bei ihnen ift, was für fie 
beſonders ergeht... 
Hieher möchte auch wohl bie durch das Edict vom 

17ten December 1734 **) gefchehene Abftellung der Weih⸗ 

nachtö-Metten, -ded Johann⸗Marienfeſtes, Pfingftbierd, Ofters 
und Johannifenrrs auch anderer aberglaubiſcher und aͤrgerlicher 


Pr Der König Georg TV. hat großmäthig tem letzten Stuart 1807 ein 
fhönes Monument in Rom fegen laſſen, nachdem biefes-Segentenges 
fhlecht ein Zabrhunbert hindurch in der Verbannung berumgelrrt, 

N -und nur gleichfam als Märtyrer ber Latholifchen. Kirche bei dem 
Pabſte Aufnahme und Schi gefunben hatte, in Frankreich nur 
Rt beginnenden neuen Beindfeligkeiten mit England. 


5: —* Cal. Tom. I. pag. 482. 
* Const. Cal, Tom. I. p. 420 — #32. Const. Luneb, Tom. I., 
‚pP 75 48 
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Mißbraͤnche zu rechnen ſeyen. Zur Würdigung bdiefer Ver⸗ 
otdnung und ber Fr gehegten wohlthätigen Abficht werden 
. bie erwähnten Gebräuche und bie damit verbundenen Miße 
brauche, wie: fie damals beſtunden, noch naͤher zu bezeichnen 
ſeyen *). 

Als eine Reliquie aus dem Pabſtthume waren nach 
Gleichheit der vormaligen Bigilien, die Weihnachts⸗-Metten, 
wiewohl ſie nirgends in den Kirchenordnungen vorgeſchrieben 
find, in den hieſigen Landen an .vielen Orten gebraͤuchlich, 
wo benn die Nacht vor dem erften Weihnachts⸗Feſttage, 
entweder mit Gottesdienſte, ober auch bloß mit Muſik und‘ 
Geſang in der Kirche gefeiert warb; welches denn diejenigen, 
die fi) dazu einfanden, nicht nur zur Abwartung bed 
Sotteödienftes am Zelte unfähig, fondern auch zu mancherlei 
großen lingrbnungen, und zu bem verderblichiten heidniſchen 
Aberglauben Anlaß gab. 

Hin und wieder ward nicht nur auf den Gaſſen und 
in den Krügen dad Knecht Ruprecht Spiel getrieben, fondern 
ward auch wohl in der Kirche der Schatten, ben dad Lidht 
verurſachte, beobachtet. Diejenigen, bei denen er ungeflaltete 
Glieder hervorbrachte, mußten der gemeinen Meinung nad). 
fierben, oder es ftand ihnen fonit ein Unglüd bevor. — 
Bier unter dem Gottesdienſte eine Kfeinigkeit unbemerkt 
ftahl, konnte dad ganze Jahr Hindurdy ficher ftehlen, ohne 
betroffen zu werden. — Wer während des Gotteödienftes 
in der Nacht unter feinem Tiſche den Boden rein fegte, und 
dann nach einiger Zeit ein Korn darunter fand, glaubte 
ficher zu feyn, daß die Art ded Korns in dem Jahre am 
beiten gerathen werde. — Einige febten auch wohl Salz⸗ 
häufchen während des Gotteödienftes, und wenn. eines davon 
naß ward, oder zerging; fo follte diejenige Perſon, die es 
. vorftellte, fterben muͤſſen. — Wie fie audy wohl in- der 
Kirche Hering und Rothwurſt aßen; jo glaubten fie, Die 
Ueberbleibjel, welche durch die Predigt in der Nacht einges 


2) Das Nachfolgende in aus ben verhandelten Acten, wegen Ab⸗ 
ſtellung des Chriſtmetten, entnommen. 


oe follten, als Arzenei für Morlhe und Vieh 
uchen zu koͤnnen; und dergleichen mehr. 

Wo dieſe Chriſtmetten nicht mehr uͤblich waren, fand 
ſich dagegen wohl das ſogenannte Pfingſtbier vor, wo mit 
Auflegung von Faͤſſern Bier das ganze Feſt hindurch ge⸗ 
ſchwaͤrmt ward, oder dad Johannis⸗Marieufeſt, wozu die 
jungen Leute Haus bei. Haus eingeladen wurden, um bie 
ganze Nacyt. hindurch zu ſchwaͤrmen, nicht‘ meniger das 
Ofter⸗ und Sobannißfeuer. an .mweldyem die gunze- Radıt 
unfer Schwelgerei zugebracht ward. - 

. Dad fogenannte Oſterfeuer war ein fehr. allgemeiner 
Gebraud), der fih aus dem graueflen Alterthum hertſchreibt, 

daſſen Urſprung aber nicht völlig gewiß iſt. Einige: haften 
dafür, daß er aus ber jüdifchen ‚Religion zu uns.-überges 
kommen ſey; indem nämlich. König Zofia, nachdem ihm ‚von 
dem Hohenprieſter Hiskia das göttlihe Geſetzbuch zugeſtellt 
war, alle Werkzeuge der Abgoͤtterei und des Aberglaubens 
verbrennen ließ, zu deſſen Andenken ein jaͤhrliches Oſterfeuer 
unterhalten wird, welches, da Karl doer Große in Sachſen 
zur Befrderung . ber chriſtlichen Religion - eine. ähnliche 
Handlung vornahm, bierauf übertragen worben. Andere 
leiten es von der heidnifchen Reinigungs s Feierlichleit oder 
der Zuftration ab ) , welches auf ſich beruhen bleiben 
mag. 

Alle biefe und aͤhnliche ſich vorfindende, mancherlei 
Mißbräuche :deranlaffende Feierlichkeiten wurden nun auf 
Astrag des Conſiſtorii durch jene Berordnung abgeſtellt, und 
den. Obrigkeiten aufgegeben, ſtrenge hierauf zu halten, doch 
mit Beibehaltung des in den Kirchenordnungen vorgefchriebenen 
‚Srühpredigten... . .. 

Faſt um. eben bie Zeit, 1785 erichien zu Wertheim in 
Franken eine: deutfche Weberfegung der Wibel unter dem 


8) Darings Beſchreibung ber Lauenſteinſchen Saale, 2x Thl., S. 81 


Ha äbnlihen Auslegungen Könnte man es ja aud zu ciner 
proteftantifchen Feierlichkeit machen, um das Andenken an die von 
Quthern vorgenommene Berbrennung der päbſtlichen Bullen und 
Decretalen dadurch zu feiern. 
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Titel: - „Die göttlichen Schriften «vor denen Beiten Beffii 
Jeſus,“ die duch ihre freie- und umvorſichtige Behandlung 
großen Anſtoß erwedte, und ſaſt ganz Deutfchland in Be⸗ 
wegung feste. Auf Antrag des Reichs⸗Fiſcals ward..fie von 
dem Kaiſer Karl VL unterm Löten Januar 1737 im 
deutfchen Reiche, verboten, fo wie aud) auf defien Requiſition 
ebenfall8 in den hiefigen Landen noch befonderd durch Das 
Edict vom Bien Mai 1737 *%), mit der Aufgabe an die 
Buchhandlungen, alle vorräthigen Eremplare an die Geheime 
Raths⸗Stube einzuliefern. Der WBerfaffer, Johann Lorenz 
Schmidt, Lehrer des Grafen von Wertheim ward von dem 
Kaifer zur Verantwortung gezogen, und in Daft genommen: 
Nachdem er wieder in Zreiheit geſetzt war, ging er unter 
dem angenommenen Ramen Gchröder nach Hamburg, ° md 
von dert als Wagens Hofmeiſter nad) Wolfenbüttel, wo er 
1750 farb *5) 

Die während ber Regierung des jetigen Koͤnigs noch 
manche andere wichtige Verfuͤgungen in Abſicht des Kirchen: 
fo wie des Prediger» und Schulweſens getroffen wurden, die 
in dem Fortgange dieſer Geſchichte angedeutet werden ſollen, 
fo erfolgten auch von ihm einige Verordnungen, die Bonjis 
ftorial= Serichtäbarkeit und geiſtlichen Rechts: Berpältnife 
betxeffend. 

Noch immer fland das Werhältnig des Confiftorii zu 
Koͤniglichem Ober⸗Appellations⸗Gerichte nicht voͤllig feſt, und 
deshalb fand ſich auch der Landesherr veranlaßt, durch ein 
Reſcript vom Gten September 1736 26) zu beſtimmen, daß 
alle Sachen, welche die Ans und Abſetzung der Kirchen⸗ 
und Scquldiener betreffen, auch nicht unter dem Vorwande einer 
Nullitaͤts⸗Klage oder ſonſt indirect an Koͤnigliches Ober⸗ 
Appellations⸗Gericht gelangen dürfen. Seitdem: hat keine 
Differenz hieruͤber ferner obgewaltet, vielmehr hat zwiſchen 


⸗ 


&) Const. Cal, T. I., p. 1075. Const. Luneb. I. p. 1196. 


5) S. Schröckhs Kirchengefchichte feit der Reformation, Ir Band, 
©..5% sqq. 


86) Coust. Cal. Cap. 2. p. 186. Const. Luneb. Cap. 2. p. 291. 
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beiden Landes⸗Behoͤrden In Anfehung der Grenzen beider: 
ſeitiger Befugniſſe ein ſchoͤnes Einverftändniß geherrſcht. 
Durch eine andere auf vorgaͤngiges Gutachten dieſes 
hoͤchſten Gerichtes erlaflene Werordnung vom 2ten Zunius 
1739 +7) ward vorgeichrieben, in wie weit das Sonfiftorium 
bei denen ber Regel nad) vor dig weltlichen Gerichte ge- 
börenden Klagen ber Geiftlichdeit gegen weltliche Perfonen, 
nad) Berfchiedenheit der Provinzen einfchreiten dürfe, wo⸗ 
durch die biöher ausgeuͤbte Gonfiftorial: Zurisdiction ebenfalls 
eine weſentliche WBeränderung erlitt, da eine Weränderung 
leicht auch die andere nad) ſich zieht; wiewohl‘ diefe einen 
tegelmäßigern Gang der Juſtiz bezwedite. 
Bon ganz befonderer Wichtigkeit iſt die nach vorgaͤn⸗ 
giger Sommunication mit den Landſchaften erlaffene Ehe⸗ 
verlöbniß-Gonftitution vom 5ten Januar 17383 28), wodurch 
die wegen der frühern nicht durchgängig mit: einander über- 
einftimmenden Verordnungen beider Provinzen entflandenen 
Zweifel gehoben wurden, indem zwar nad) felbigen ben 
fonft unfchulbigen verführten weiblichen Perſonen eine Rechts⸗ 
bülfe angedeihen follte, jedoch ohne die elterlichen und vor⸗ 
mundfchaftlihen Rechte zu verließen. 

In dem biefigen Gonfiftorio war während ber Regie: 
tung bed Könige Georg J., und der jebt begonnenen 
feines Nachfolger manche weſentliche Weränderung vorges 
gangen. 

Nah Moland Tort ward die Stelle eines Conſiſtorial⸗ 
Directors nicht wieder befest, fondern verfah der vorfigende 
altefte Sonfiftorial-Rath, der Ober-Hofprediger David Kupert 
Erpthropel bis zu feinem am 22ften December 1732 erfolgten 
Tode die DirectorialsGefchäfte Mit ihm hörte der Titel 
eines ObersHofpredigerd auf, und hießen feine Nachfolger. 
bloß Hofprebiger. Ihm war gleich feinem Worgänger, dem 
Dbers Hofprediger Bardhaufen ein hoher Rang unmittelbar 
vor den Hofräthen, von dem Könige in Anerkennung feiner 


7) Sannoverfches Kirchenrecht, Ir Theil, Beilage N? VI. 
4) Const. Cal. L 940. Const. Luneb. I. 1136. 
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Verdienſte im Jahre 1725 verliehen 0). Zu der Zeit 
fanden fih neben ihm noch folgende geiftlihe Raͤthe im 
Sonfiftorio: 1) Dr. Polycarp Lyſer, der Nachfolger. von 
Eichfeld in Selle; bis zu feinem 1725 erfolgten: Bode. 
2) Philipp Ludewig Böhmer in Wunſtorf, welder an bie 
- Stelle von Lyſer nach elle befördert ward,‘ bis zu deſſen 
1735 eingetvetmem Tode. 3) Dr. Balthaſar Menger, 
welcher 1722 als Hofprediger in feines Vorgaͤngers Langs 
ſchmidt Stelle trat. Früher war er Prediger bei ber deutfchen . 
Lutherifihen Kirche in London, wo er mit mehrern .dafigen 
Gelehrten in Berbindung fand, und auch einige Schriften 
herausgab. Da er die zu Göttingen neu sangelegte Academie 
durch eine Gedaͤchtnißrede einweihen half, jo erhielt. er bei 
der Gelegenheit die Doctorwürde, und flarb. hernachmals 
1741 °°) 4) Dr. Heinrich. Philipp Guben, früher, wie 
bereitd angeführt if, Superintendent in Zellerfeld, ſeit 1722 
Profeffor der Theologie in Göttingen und daſiger Generafs 
Superinfendent, wo er zwar 1723 zum wirklichen. Gonf‘: 
ſtorial-Rath mit Sig und Stämme ernannt ward °2), jedoch 
wegen ber weiten Cntfernung unter Difpenfation : von ber 
perfönlidhen Ueberkunft. 1734 wurd er Superintendent in 
Ronnenberg and 1735 Boͤhmers Nachfolger in Gelle.. Bon 
Wunſtorf aus wird er gleih Böhmern alle Woche einmal 
ven EönfiftorielsSihungen beigewohnt haben. Unermuͤdet 
war er in antiquarifchen Nachforſchungen, und bei feinem 
31742 erfolgten Zode fanden fi unter feinem Nachlaß cine 
Menge Manuferipte, Excerpte und Collectionen über geiftliche 
Angelegenheiten vor, die in Folianten gebunden in dem 
AuctiondsCatalog feinee Bücher mit aufgenommen waren. 
Es ward: indeffen dieſes bedenklich gefunden, und mußte Die 
Witwe gegen eine Gratification fie herausgeben, um fie in 
der Conſiſtorial⸗Regiſtratur aufzubewahren, wofelbit fie ſich, 


1) ©. Beilage NE XXV. oo 
20) ©, Barings Hannoverfche Kirchenhifterie, S. 120 bis 125. - 
1) ©, Salfelde Sammlung:; zur Geſchichte des Conſiſtorii, &. 136. 





wenigſtens zum Shell, noch befinden 5°), 5) Dr. David 
Wilhelm Erpthropel, feit 1710 HofsGapellen, und 1717 
erſter Prediger und Superintendent auf hieſiger Nenftadt, 
trat im Auguft 17323 ald Rath ins Gonjifiorium. Es ward 
ihm dabei zur Bedingung gemacht, daß fein und feines 
Vaters Votum, wenn fie gleicher Meinung wären, nur für 
eine Stimme gerechnet werden ſolle. Da aber fein Water . 
wenige Monate nah feinem Eintritt flarb, fo fiel diefes 
von felbft hinweg, Er hatte nicht nur in Helmſtedt ſtudirt, 
fonden auh in Holland, England und leblid in Ober⸗ 
Sachſen mehrere Univerfitäten bereifet, und dadurch ſich eine 
große theologifche Gelehrſamkeit erworben 8°). Er flarb erft 
gegen Ende der jegigen Regierung, 1757, nachdem er fünf 
iind zwanzig Jahre im Confiftorio geflanden hatte Endlich 
6) Heinrich) Eberhard König, welcher 1724 HofsGapellan 
an ber Schloßkirche, und 1733 nad) des Dbers Hofprediger 
Erpthropel Tode zweiter KHofprediger und Conſiſtorial⸗Rath 
ward, nachdem cr ſchon dad Jahr zuvor Zutritt im Conſi⸗ 
ftorio sine voto erlangt hatte. Im Jahre 1742 ward er 
nad) Mengerd Tode erfler Hofprediger; und, wie feine 
Predigten ſtets vielen Beifall erhielten, fo befteht aud) eines 
feiner Hauptverdienfte in der Theilnahme an der Herausgabe 
des Hannoverſchen Geſangbuches, deſſen hernachmals Er⸗ 
waͤhnung geſchehen wird. In ſchwaͤchlichen Geſundheits- 
umſtaͤnden ſtarb er bereits 1746 64). 

Waͤhrend eben dieſes Zeitraums ſtanden nachfolgende 
weltliche Raͤthe im Gonfiftorio: 1) der Geheime⸗Secretair 
und hernachmalige Hofrath Heinrich Julius Stamke von 
1712 bis 1722. 2) der Galenbergiihe Lands Syydicus, 
HofgerihtösAffeffor und Burgemeiſter der Altſtadt Hannover 


! l . 

52) So ſehr fein unermübeter Fleiß darin anzuerkennen ift, fo find 
fie doch, fo weit ich fie gefehen, nicht von der Art, daß ich bei 
dieſer Gefchichte davon irgend einen Gebrauch hätte machen Eönnen, 
fondern nah Art der ältern Antiguare, die auch unbedeutende 
Umftände zu Gegenſtänden weitläuftiger Nächforſchung machen. 


#3) Conf. Baring loc. eit., pag. 155 — 159. 
s) Ibih. pag. 125 — 131. 
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Sohann Peter Tappen, weldyer 1719 Gonfiftorials Math, mit 
Niederlegung feiner Hofgerichts- Afleffiords und Burgemeiſter⸗ 
Stelle, und 1735 zur Belohnung feiner Verdienſte Gonfis 
ſtorial⸗Director ward; ein eben fo einfichtövoller als thätiger 
Bann, wovon fi) allenthalben Spuren in den Altern Arten 
vorfinden, von dem regften Eifer zur Beförderung wohl 
thätiger Öffentlicher Anftalten, welcher fi auch auf defien 
edle Gattin, gebohrne Schild vererbte, bie beide gemeinfchaftlid, 
1754, wo er ftarb, dem damals fo eben entflandenen hiefigen 
Schulichrers Seminario 3000 Thaler und dem Moringfchen. 
Waiſen⸗Inſtitute 3000 Thaler vermachten. Verdienſte dürfen nie 
in Vergeſſenheit gerathen, wenn auch ein Jahrhundert ver⸗ 
floſſen iſt, und darf dieſer wuͤrdige Mann den bereits fruͤher 
erwähnten verdienten Mitgliedern der Conſiſtorien der hieſigen 
Lande zngezahlt werben. Neben ihm flanden im Confiftorio 
3) Hofgerichts⸗Aſſeſſor Johann Friedrich Schilling von 1722 
bis 1785. 4) der Burgemeifter ber Altfladt Otto Heinrich 
Bolge: von 1722 — 1725. Die Dienftzeit beider, befonders 
des letztern, war im dieſem Collegio nicht von langer Dauer, 
befto länger aber. die der beiden nachfolgenden, ald 5) ber 
Zitulär sHofrath von Bode, ein Mann von Gewidt und. 
Einfluß während feiner vierzigjährigen Dienftzeit von 1725 
bis 1762, und endlih 6) der Rath und Burgemeifter, 
Shriftien Grupe von 1734 bis 1767. Er war ein Mann 
von großer und in der That feltener Gelehrfamteit und 
Belefenheit, unermüdlih in antiquariichen Nachforſchungen, 
wovon mandje im Drud erjchienen find, manche ſich aber. 
noch in Manuferipten in ber Magiftrate-Regiftratur befinden, 
bie zum heil von zu großem Unmfange find, um in jegigen 
Zeiten zum Drud fich zu eignen, wiewohl fie auch fo niche, 
ganz unbenußt bleiben. Mit feinen gelehrten Stubien vers 
band er, wie es felten fich trifft, eine raſtloſe Thaͤtigkeit im 
practifchen Leben, die bei einem Fraftvollen Character, dem 
zuweilen wohl Herfchfucht zugefchrieben ward, der Stadt 
durch eine beträchtliche @rweiterung derfelben am Stein» und 
Egidienthore und fonftige Anlagen ehr wohlthätig ward, 
befonderd auch durch die 1746 vor ſich gegangene fo nöthige 
Errichtung einer neuen Kirche für Die Gartens Gemeinde vor 
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dem Egidienthore, die er in dem doppelten Verhältniffe, in 
dem er zur Stadt und zum Conſiſtorio ftand, am leichteften 
befördern fonnte. in folcher Mann konnte in Feiner Ruͤck⸗ 
fit dem Conſiſtorio unwichtig fenn, wie er denn auch Bött: 
chers Vorhaben zur Veranſtaltung eines Schullehrer-Seminar 
unterftägte 55). . 

Bei diefem dargelegten Perfonal, welches zwar in dem 
beregten Zeitraume, doch nicht immer. gleichzeitig zufammen 
im Gonfiftorio fid) befand, wird es auffallend erſcheinen, daß 
nach) dem Tode des Gonfiftorial= Director Molan dad Gons 
fiftorium in dem hohen Anfehen, worin e& bisher fland, 
anfänglidy etwas herabfant. Der Grund davon kann nicht 
einzig in dem Limflande gefucht werden, daß die Stelle eines 
Eonfiftorial- Directord unbefegt blieb, oder auch darin, daß 
die Gerichtöbarkeit ded Confiftorii jest durch das angeordnete 
Ober-Appellationd-Gericht fich etwas befchränkt fand; wiewohl 
beides in den Augen Anderer nicht ganz gleichgältig erſcheinen 
mochte. Die Haupturfache dürfte wohl darin zu fuchen 
feyn, daß der Umfang der Gefchäfte feit der Verbindung 
beider Fürftentyümer Galenberg und. Celle, denen jebt in 
geiftlihen Angelegenheiten das hiefige onfiitorium allein 
vorſtand, für deffen damaliges Perfonal zu groß war, welches, 

fo wie der mangelhafte Zuftand der Regiſtratur, die aus 
mehrern andern von Wolfenbüttel, Hannover und Gele zu⸗ 
fammengefegt war, wohl einige Verabſaͤummungen veranlaßte ; 
wie aus damaligen Refcripten der Landed-Regierung und des 
Dpber-Appellationd-Gerichtes fich ergiebt. Deshalb ward denn 
1733 das Confiftorium noch mit einem geiftlichen und welts 
lichen Rathe, und bald darauf 1738 noch mit einem welts 
lichen Rathe vermehrt 56); fo daß von dem Zeitpunde an 


5) In des Stadt Gerichts: Directors Dr. Iffland Notizen über bas 
Lchen und bie Amtsführung bes Burgemeifters der Altftabt und 
Gonfiftorial: Rathes Chriftian Ulrich Grupe in Spangenbergs 
neuem vgterlänbifchen Archiv finden fich fonftige Nachrichten über 
ihn von 1830, 1ftes Heft. 


56) Auch bas übrige Perfonal warb um bie Zeit und ctwas fpäter 
vermehrt. Außer den zwei Secretariis orbinariis wurden feit 
1728 und fpäter auch fupernumeräre und extraordinäre angefegt. 
In eben dem Jahre 1728 auch neben ben Ganzelliften ein Reviſor. 
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regelmaͤßig vier geiftliche und vier weltlihe Mäthe fin Com 
ũſtorio fi befanden, um alle Beſchwerden der Art zu 
entfernen. / 0 Ä 2 

88 trat hinzu, daß bald nach Molans Tode Schmaͤ⸗ 
bungen wegen willtührlicher und -unregelmäßiger Beſetzung 
der Pfarren in Umlauf: gebracht wurden, die wahricheinlich 
von ſich zurücdgefebt glaubenden Candidaten herrührten. Es 
war ja damals, wie fchon bemerft worden, eine fo große 
Anzahl von Gandidaten vorhanden, baß fie unmöglich alle, 
und noch bazu alle nad ihren Wünfchen befördert werden 
fonnten. Um defto fchneller zu einem Dienft zu gelangen, 
hatten fich fogar, als der König Georg TI. nur fo eben den 
Thron befliegen. hatte, mehrere geiftlihe und weltliche 
Sollicitanten mit ihren Supplifen unmittelbar nad) London 
gewandt, bis dieſes durch das Edict vom Sten November 1727 
unterfagt, und in Beziehung hierauf, der Geiſtlichkeit durch 
dad GonfiftorialeAusfchreiben vom Ilten December 1727 °7) 
befannt gemacht ward, in weldhem die Superintendenten | 
zugleih aufgefordert wurden, zur Verminderung der Candi⸗ 
Daten der Theologie dad bereitd erwähnte frühere Edict vom 
zöften November 1722 wegen des Studirend genau zu 
befolgen. i | | 
Nepotismus, dad vormald zuweilen eingetrefcne Ge⸗ 
brechen ded Pabſtthums in einem verderbten Zuftande, kann 
nicht wohl eintreten, wo bie WVorfchläge zur Beſetzung der 
Dienfte nicht von einem inzigen, fondern wie bei dem 
Gonfiftotio, von einem ganzen Collegio abhangen, welches fie 
noch dazu an die höhere Staatöbehörde einbringen muß. — 
Gegen unerlaubte Geſchenke in dieſer Hinficht fihert aber 
der abzuleiftende Simonieeid, und machte ed dad Eonfiflorium 
um eben die Zeit noch befonderd den Superintendenten zur 
Dflicht, bei Belegung der Küfter- und Schuldienfte nie mehr 


Sm Sabre 1722 warb zuerft ein eigner Bote beim Conſiſtorio 
angeſtellt, da fonft daflelbe mit bem Hofgerichte einen gemein: 
ſchaftlichen Boten hatte. 


$T) Const. Cal. I., pag. 813 — 816. Const. Luneb. I. pag. 965. 
966. 





ale das feſtgeſetzte Gebühr, und von Sollictanten überall 
Beine Geſchenke zur Beförderung ihrer Gefuche ayzunehmen °®). 
Wer Eonnte es daher wohl wagen, bei den damaligen ver- 
dienſtvollen Märmern, die ich geſchlldert, auch nur entfernt 
einen folchen Gedanken zu begen? 

Faſt um eben die Zeit fuchte aud die. Linchurgiſche 
Landſchaft von neuem um Wiederherſtellung eines eignen 
Sonfiftorii nach, erhielt aber unterm Iſten Februar 1732 
eine abfchlägliche Antwort. — Bon verfchiedenen Seiten 
ber hatte daher damald das Gonfiltorium mancherlei An⸗ 
fechtungen zu beſtehen. 

. Auf die. in Umlauf gebrachten ungünfligen Urtpeile 59) 
wirft ed ein nachtheiliges Licht, daß dieſes grade in einem 
Beitpunite vor fih ging, als fi. ded Conſiſtorium durch 
wefentliche Werbefferung des Kirchen⸗ und Schulweſens, und 

deshalb zu veranflaltende Einrichtungen neue BVerdienſte und 
den Dank ber Nachwelt erwarb, - 

. Eine folhe hoͤchſt wichtige Umgeftaltung traf jegt daß 
Kirchen⸗Rechnungs⸗Weſen, wie um jo nöthiger erfchien, wenn 
wicht das Kirchenvermögen, ein heilig zu bewahrenpes Wer: 
mächtniß der Vorwelt zum Beſten der Nachwelt, nad) und 
nach immer mehr in Verfall gerathen follte, da in deſſen 
Vetwaltung zu große Willkuͤhr fast fand, und die Aufficht 
und Gontrolle über diefelbe zu mangelhaft war. — Jeder 
Rechnungdführer erwäahlte nach Gutduͤnken eine cigne Form 
zu dieſen Rechnungen, melches die Nachficht erfchwerte; Die 
Reviſion und Monitur war ganz allein den Kirchens Gom- 
miſſarien uͤberlaſſen, wozu es den Superintendenten zus 
weilen an den deshalb erforderlichen Rechtseinſichten und den 
mit ſonſtigen Geſchaͤften uͤberladenen Beamten auch en 
an gehörigem Eifer und Trieb dazu ermangelte, ohne daß 
dad Gonfiltorium unmittelbar davon Kenntniß nahm. Sie 
hatten dazu Feine fichere Richtfchnur, und waren die Monita 


. 58) Const, Cal. I., pag. 815. 821. Const. Luneb. I. 966. 976. 


59) Der Unwille Anderer über ſolche Verläumdungen gab fi in den 
bamals euichlenenen Lobgtdichten auf bas Gonfiitorium gu ers 
ennen 





in ben: verſchiedenen Infpectionen: wie ſellen ſich ellander 
entgegen laufend. : Dieſe Resiftew: warb auch nur bei bes 
Kirchen» Bifisationen . vorgmommen, ': welche im: Yürftenthum 
Lüneburg nur immer ums dritte Zahr eintvat, in her Galen⸗ 
bergifchen: Provinz aber, wo fie. eigentiich. jaͤhrlich gaſchehen 
foltte, doch ‚mitunter durch zufaͤllige Unſtaͤnde aufgeſchoben 


N echdem dieſe Angelegenheit ſchon einige Jahre vor⸗ 
bereitet. war, ward gleich nach dem Kegierungbs Anteikte des 
Königd Georg II. auf deſſen Vefehl das von dem ‚Lonfifberder 
mit Genehmigung der Megilerung entworfene Rechnungs⸗ 
Model, nad) welchem: ‚unter den gehörigen Rabriken vie 
Einnahme und Audgabe, mit Abfonderung befländiger und 
wabefländiger, ſtatt ret von Michael zu Michael, nunmehr⸗ 
vom Iſten Januar bis Uſten Jannar berechnet werden ſolltr 
md ferner. die mit ſoicher Sorgfalt und Einſicht abgefaßten 
gentrelben Monita, dad ſich noch jegt nach ehem Jahrhundert 
nichis wefentlicyes: dabei zu erinneen findet,. vorerfl.. unterm 
zeiten Auguft 1727 in den Fuͤrſtenthuͤmetn, ‚Gabenberg,’ 
Göttingen und Grubenhagen, welches letztere ſich ſchon ſeit 
längerer Seit nach Calenbergiſcher Verfafſumg richtete, und 
in den dazu gehörenden Grafſchaften Diepholz, Hohnſtein 
und Spiegelberg, den Wifitatoren mitgetheilt, um fich felbft 
darnach zu richten, auch die Kirhen-Redmungsführer dedhalb 
gehoͤrig zu inſtruiren, welche ‚ünftig ſtets beeidigt werben 
und Gaution ſtellen follten, für welche Rechnungsfuͤhrung, 
die in Erinangelung fonfliger tüchtiger Snbjecte die Prediger 
übernehmen follten, ihnen Dagegen ein fefter Gehalt auszu⸗ 
feßen fen 60). | 

- Die Fünftig mit den commilfarifhen Monitis orbaungge 
mäßig einzufendenden. Kivchenrechnungen follten nun auch im 
Confiftorio vevidirt werden, wozu feit dem Jahre 1727. der 
Revifor Sohann Schmidt angefielt war, dem durch das 
Gonfiftorials Ausfchreiben vom 1Sten November. 1729 aus 
den Kirchenaͤrarlen nach Verhaͤltniß ihres Bermögent NRevi⸗ 
ſions⸗Gebuͤhren zugebilligt wurden. 


@)-Const. Cal. I, pag- 448 — 576. 
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. In dem. Bürftitbum: :Suneburg und der Geaffihaft 
Hoya ward dieſe Umformung des Kirchen⸗Rechnungs⸗Weſens 
erſt durch dad: EonfiftorialAuöfchweiben :veon Oten September 
1734 62) eingeführt, da man die, generellen Monita nad) 
Maaßgahe der Lüneburgifchen. Verfaſſung in manchen Puncten 
erſt etwas abgeändert. hatte, indem die Lüneburgifche Land⸗ 
{haft bei jeder Gelegenheit genau hierauf achtet. — Wie 
fehe biefes der Kal war, ’ zeägem einige andere Vorgänge der 
damaligen. Zeit. So hatten: einige Prediger im Lüneburgis 
fhen, .befonderd im der Inſpection. Walsrode flatt ‚des 
Walterſchen Katechismus den Gefeniusfchen eingeführt, weil fie 
ihn vorzüglicher hielten; es mußte dieſes aber auf. Antrag ber 
Luͤneburgiſchen Landſchaft durch dad Conſiſtorial⸗ Audfchreiben 
vom: Sten Suliud. 1731 wieder aßgeflellt werben. Micht 
weniger proteflirte fie dagegen, daß man ſich bei Berechnung 
ber Snadenzeit der Prebiger-Witwen. nad; den Calenbergiſchen 
Principien richtete,. bis fie. fich endlich ſelbſt uͤberzeugte, Pie 
diefe den Witwen viel vortheilhafter feyen 5°. — 
fehs num auch bei dieſer Rechnungs⸗Reforw die ünchugife 
Verfaſſung beruͤckſichtigt war; fo machten doch die Rechnungs⸗ 
führer in dieſer Provinz dagegen: manche Difficultaͤten, mess 
halb das Eonfiftorium fi) genöthigt ſah, durch das Eonfiz 
ſtorial⸗Ausſchreiben vom SOflen Junius 1736 65) anzır 
ordnen, dad nöthigen Falls ber Gonfiftorial-Revifor Schmidt 
die erfie Rechnung bei jeder Lüneburgifchen Kirche einrichten 
ſolle. 

Damit man auch eine gehoͤrige Ueberſicht von dem 
Vermoͤgens⸗Beſtande einer jeden Kirche und Capelle erlange; 
fo ward unterm 15ten Februas 1734 vorgefchrieben, von 
jeber. derfelben ein corpus. bonorum oder Inventarium nad) 
einem vorgejchriebenen Formulare zu verfertigen und einzus 
fenden 6*). 


61) Coust. Luneb. I., pag. 587 — 726, 


62) Vid. Auafäireiben vom 15ten Februar 1731 und Const. Luneb. 
I. pag. 1012 — 1014. 


63) Const. Luneb. I., pag. 732. 
6%) Const. Cal. I, p. 578—585. Const. Luneb. I, p. 590 — 587. 
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Um alles dieſes noch mehr zu befögbern, ward dep 
Viſitatoren unterm Gten April 1784 .ein eignes ausführliches 
Bifitationd- Direetorium ertheilt, welches unter moͤglichſter 
Belhränkfung der. Viſitations⸗Koſten, außer dem Kivchenz 
Rechnungs⸗Weſen auch Auf die Amtsfuͤbhrung der Kirchen⸗ 
und Schuldiener gerichtet war 65), 

Berner wurden auch um Die Zeit. mande fonftige nüße 
liche, darauf abzweckende Vorſchriften ertheilt; als daß bei 

der Kirchen⸗Viſitation auch auf das Armenweſen zu achten 
ſey; daß die Kirchen⸗Commiſſarien nicht ſelbſt Kirchen⸗ ober 
Capellengelder in Verzinſung nehmen, und uͤbrigens fuͤr 
deren ſichere Verwahrung ſorgen ſollten 86). Spaͤterhin, 
aber auch noch von dem Könige Georg IL, wurden, ohne 
Zweifel auf Antrag des Gonfiftorüi, . alle zur Sicherftelung - 
der Kirchengelder vorgeichriebenen Moaßregein durch die Ver⸗ 
ordnung vom Gten Aprii 1752 bei gigner Verantmworts. 
lichkeit der Kirchen⸗Gommiſſatien erneuert, beſonders auch, 
wenn fie ‚einfeitig und obne gehörige Sicherheit: folche aus⸗ 
leihen wuͤrden; welche Verordnung verſchiedentlich wichtige 
Jolgen nach ſich gezogen hat. 

Für die Erhaltung des Kirchen⸗Vermoͤgens kann wohl 
nichts wichtiger feyn, als daß. das Kirchens Baumwefen, fo 
wie die Obliegenheiten zu den aufzubringenden Baukoſten 
gehörig vegulirt und beftimmt werden, da nichts fo ticf darin 
eingreift, dennoch aber nicht alle Eirchlichen Laften auf die 
Gemeinden gewälzt werden mögen, :und auch dafür ward 
jeßt geforgt. Auf Antrag ded Sonfiftorii und nach vor⸗ 
gängiger Communication mit Galenbergifcher Landſchaft ward 
durch Die Verordnung vom 15ten December 1733 67) be⸗ 
flimmt: daß nur die Kirchen» und Gapellengebäube aus 
eignen Mitteln exbauet und reparirt, Dagegen zu den Pfartz, 


65) Const. Cal. T., p. 588 — 618. Const. Luneb. I, p. 738 — 
767. 

66) Const. Cal. I. p. 585 — 587. Const. Luneb. I, 41. 727. 
734. .. 


67) Const. Cal. L., P. 821. 
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Pfartwiewen⸗, Küfters, Schulz und Organiftenhäufen und 
bazu gehörigen‘ Baushaktungs » Gebäuden, die Baus und 
Reparationsloſten von: den Gemeinden nach dem Fuße der 
Contribution aufgebracht werden follten. Xu aͤhnliche * 
warb dieſes unterm DOflen Auguſt 1785 9%) wegen ber 
Klofter- Pfarren beftimmt. - 

Nicht auf gleich -günftige Art far die Kirchen tonnte 
dieſes Im Fuͤrſtenthum Laͤneburg und Anbehoͤrungen wegen der 
in Luͤneburgiſcher Kirchen « Ordnung enthaltenen abweichenden 
Bellimmungen verfügt werden, wonad; mit Ausnahme der 
von den Gemeinden zu erhaltenden Pfarr⸗Witwen⸗ und Schul⸗ 
Haͤuſer, die Bau⸗Koſten aller uͤbrigen geiſtlichen Gebaͤude zus 
naͤchft aus ben Kirchen⸗Nitteln, fo weit fie sureichen, zu 
beftreiten find. Um indeſſen den Aerarien auch in dieſer 
Seooiıkz zu Hülfe zu kemmen, forgte man duch das Ediet 
vom Gten November 1735 *9% für die Merbeflerung ihrer 
Intraden durch Anorbnung einiger befondern Einkünfte, be 
fonder® durch eine bereits in Luͤueburgiſcher KirchenOrdnung 
vorgefchtiebene, jeht Aber weiter ausgedehnte Abgabe der 
Gentefimae von den GollateralsErhfchaften. Doch diefe Rothe 
hülfe konnte in biefer Provinz dad nicht erfehen, was ihnen 
durch bie häufig vorlommenden Bau⸗Koſten abging, und 
noch jest feufzen manche Gemeinden über diefe urſpruͤnglich 
ihnen vortheilhaft fiheinende Beſtimmung, ba nicht felten die 
Aerarien dadurch fo erfchöpft find, baß die Gemeinden wicht: 
nur alle BausKoften jeder Art, fondern auch die Koften aller 
fonftigen kirchlichen Bedärfniffe aufgubsingen und zu beftreiten 

aben. 
ha Hiedurch ward man auf ein Project zu einer zu errich⸗ 
tenden allgemeinen Bau-Caſſe geleitet, welches durch ‚Die 
vom Eonftftorio veranlaßte Verordnung vom 12ten October 
1740, fo voie durch die Ausfchreiben vom Gten Detober 
1741 70) und Iſten Junius 1742 vorbereitet ward. Dies 


68) Const. Cal. I. 69. 
%@) Const. Luneb. I. 728. 
”) Const. Luneb. I. 908-1001. 
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nach. ‚follte von allen vermoͤgſamen herrſchaftlichen Kine 
hen der entbehrliche Weberfchuß nicht ferner belegt, fonbern. 
zu diefem Zwecke aufbewahrt werden, um von dem Conſi⸗ 
ftorio gu den nmöthigen Bauten ber unvermöglamen Kirchen 
Affignationen darauf ertheilen zu. koͤnnen. Sehr bald ſah 
man indefien ein, daß ſodann keine Kirche bemittelt bleiben, 
und die größte Verwirrung in bem Kirchen s Recdhnungsiweien 
entftehen würde; weshalb dieſe Einrichtung, ehe fie noch 
völlig zu Stande tam, auf Landeöherrlihen Befehl durch 
dad Eonfiftorial-Ausfchreiben vom Ziften October 1746 wie 
ber aufgehoben warb. — Indeſſen follten doch ferner bei 
jedem Bau geiftliher Gebäude Riß und Anfchlag eingefandt 
werden, mit deren Reviſion der bereitd 17385 angeflellte Sa 
cretair Arenhold beauftragt warb, dem fpäterhin nach Art 
der Revifiongs Gebühren unterm 12ten Junius 1755 Baus 
Erpeditiond- Gebühren aus den Kirchen- Aercrien zugebilligt 
wurden. 

Wie ein Project leicht das andere nach ſich zieht; ſo 
geſchah dieſeßs auch bier. Nach dem Wunſche der Rande 
Regierung‘ ſuchte man bereits durch dad Conſiſtorial⸗Aus⸗ 
ſchreiben vom 13ten Junius 1727 ein allgemeines Ra 
glement wegen des Betrages der Stolgebühren vorzubereiten, 
doch da fich dabei 'unüberwindliche Schwierigkeiten zeigten, 
ſo beſchraͤnkte man ſich 1733 und 1739 darauf, das Jahr 
1700 in dieſer Hinſicht zum Normal⸗Jahr zu erklären, und 
daruͤber Nachrichten einzuziehen. Aber auch biefe® wmar von 
deinem Erfolgo. Auch folshe mißgluͤckte Werſuche koͤnnen 
von, Nutzen ſeyn, wenn np, fo bald man deren. Unawöfähe 
barfeit wahrnimmt, bei Zeiten eingelenkt wird. 

Alles dieſes, und dasjenige, was demnaͤchſt wegen bet 
Schulwefens hinzugefuͤgt werben wird, exgiedt, welche schtungde 
werthe Thaͤtigkeit das Conſiſtorium, damals in fo marcher 
Beziehung an den Tag legte, da ſich zumal durch das ver⸗ 
beſſerte ‚KichenRechnungeronfen die Gonſiſtorigl⸗Geſchaͤfte au, 
Berordentlic) häuften. 

Seht rüdt ein Zeitpunct heran, der’ fhR. unfer Land und 
überhaupt für Geifted-Lultur von den fegensreichiten Folgen 
ward,-und worauf die Nachwelt mit dankbarer Erinnerung 


(Schlegels Kirchen: umd Meformationdgeichichte 338.) 26 
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Yinblile, — - Die Stiftung der Univerfität” Göttingen, wozu 
sunächft auch die erlangte Churwürde: Anlaß gab, indem in 
. einem Lambesherrlichen. Refetipte vom 26flen Januar und 
GBten Februar 1738 7°). an Gatenbergifche Landfchaft geäus 
Bert ward, Daß fokhes nach dem ruͤhmlichen Beiſpiele ander 
wer Ghurfuͤrſten des Reiches geſchehe; wiewohl diefe Würde, 
wie Helmſtedt zeigt, hiezu nicht gerade noͤthig war. Welche 
wichtige Folge: hatte die Churwuͤrde biäher nicht ſchon gehabt, 
(bie ruhige Exiſtenz der Katholiten im Hannover, dad Ober: 
Apellationd-Gericht, und. jebt die Univerfitä. — Wenn 
‚aber auch dieſer Umstand die nächte Ancegung' hiezu gegeben 
haben mochte, ſo traten doc) -andere hoͤchſt wichtige Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnde hinzu, diefen Wefchluß auszufuͤhren, wie be 
zeit im dem. erwähnten , Königlichen Refcripte angedeutet 
wird, Welche greße Vortheile gewährt es nicht dem Staate, 
wenn er die Stadien der kuͤnftigen Staat» und Kirchens 
Diener durch zu wählende ausgezeichnete Xehrer, die jedem 
Lande zum Nuben und zur Zierve gereichen, und durch bie 
fonft zu -mweffenden Anotonungen und "Weranftaltungen ſelbſt 
zu leiten im Stande iftz welche Beruhigung gewährt ed 
nicht den: -Landeds Bewohnern, wenn fie ihre ben Studien 
gewidmeten · Soͤhne nicht fo weit von fich zu entfernen brams 
hen, daß ‚dadurch ‚jede Eimmwirfung und jeder Beiſtand ers 
ſchwert, wo. nicht unmoͤglich gemacht wird; welche Quellen 
die: Wohlſtandes wachien dem Staate dadurch nicht zu, wenn 
die ſtadirenden Inlaͤnder ihr Geld nicht im Auslande ver» 
zehren, und dem Lande entziehen, und dagegen ſtudirende 
Auslaͤnder nicht unbedeutende Geld» Summm im hieſigen 
Lande in Girculation bringen! | 
Bwar ſtand dem Fürftlichen yefammten Haufe Brauns 
ſchweig nach Erlaͤſchung des:.mittlern Fürftlichen Stammes 
ducch den 4591 erfolgten Tod bes Herzogs Friedrich Ulrich 
die gemeinfchaftliche Curatel uͤber Uie  Umierfität Helmſtedt 
zu 72); doch dieſes genügte dem Könige Georg MI. nicht, 


71) S. Beilage MXKVL, 2 2. . 


ı 2) Das Aunrecht an der Univerfltät Helmſtedt hat’der König erſt 1746 
: dem Bürklicken. Haufe Braunfhrmeig- Wolfenbüttel überloffen. 











indem er vielmehr feine deutfhen Gtaaten mit einer eignen 
höhern Bildungs⸗Anſtalt, ganz feinen Wuͤnſchen und Anfors 
derungen entiprechend, zu beglüden beabfichtigte, welche noch 
nad). einem höhern Maaßſtabe angelegt werden follte, als bie 
Univerſitaͤt Helmſtedt, die ihren blühendften Zeitpunct ſchon 
überlebt zu haben ſchien. Sehr erfprichlih war der Ent 
ſchluß, und großartig die Ausführung, wobei er ſich des 
Beiſtandes des einfichtsvollen Geheimen» Rathd Gerlach Adolf 
von Muͤnchhauſen bediente, der ſich deshalb unſterbliche Ver⸗ 
dienfle erwarb. 

Die uralte, aber in dem breißigjährigen Kriege herabge 
ſunkene Stadt Göttingen, ward dazu auderfehen, welche fich 
ihrer Sage nach ſowohl als wegen der fruchtbaren und aumu⸗ 
thigen Gegend ganz befonder8 dazu eignet. Es befand ſich 
ja auch dort. bereits ein Pädagogiam, welches zugleih ein 
ſich ausseldmendes höheres Gymnaſium war, und auch oft 
mit dem Namen einer Univerfität bezeichnet ward, bei wels 
chem auch Profefforen flanden; wie denn unter andern aud) 
bee heruadymalige Conſiſtorial-Rath Guden bei demfelben als 
Profeſſor angeflellt war. Ber Wohlitand diefer Stadt und 
der Umgegend konnte fih nun auf mandherlei Art wieder her 
ben, letztere befonderd durch leichten Abſatz ihrer Producte. 

Diefe Anlage erforderte jedody große Geld» Mittel, und 
warb der Zonb dieſes Gymnafii, welches 1586 aus dem das 
figen Pauliner Kloſter erwachſen war, mit dazu beftimmt, 
außerdem aber : beträchtliche Summen zur erften : Einrichtung 
und zur fernern Unterhaltung aus herrichaftlichen Caſſen vers 
willigt, und dancben die fämmtlichen Landfchaften zu einem 
Beitrage zu beiden Zwecken aufgefordert. Es bedurfte des⸗ 
halb wohl nicht einmal ded angeführten Motive, daß die 
Bolfenbüttelfche Landfhaft die Univerfität Helmftent mit 
100,000 Soldgulden dotirt, da es vor Augen liegt, daß durch) 
dad Schuls und Univerſitaͤts-Weſen die Landes-Wohlfahrt bes 
fördert wird. 

Bon Galenbergifcher Landfchaft Fonnte man foldhes um 
fo eher erwarten, da fie bereits früher beträchtliche Summen 
für dad dafige Gymnaſium verwilligt hatte 77). Auf das 


73) So hatte fie 170% hiezu 8000 Kthir, venwilligt, 1706 wirderum 
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bereißg mehrmald erwähnte eigenhändige Reſcript des Konigs 
bewilligte fie mit den lebhafteften Freudenbbezeugungen über 
diefa wohlthatigen Beſchluß, fomohl den von ihr geforderten 
Beitzag » der erften, Einrichtung, als den jährlichen Zufchuß 
zu den. Unterhaltungs sKoflen von 6000 Rthir.z; worauf ihr 
von Königlicher Landes, Regierung unterm Bten November 
1783 7*) die Zufriedenheit des Königs mit ihrer Erklärung 
bezeugt ward, mit dem Dinzufügen, daß ſie dadurch ein uns 
vergeßliches Andenken der Nachwelt. verdiene, 

Bei den übrigen Landfchaften mochte dieſes auf aͤhn⸗ 
liche Art vor fi) gegangen ſeyn, und ward ihnen allen nad) 
dem „Werhältnifle ihrer Beiträge die Verleihung von Freiti⸗ 
ſchen in Göttingen zugeſtanden; als der Calenbergiſchen Land: 
ſchaft von funfzchn Stellen, welche 1741 noch mit drei Stel 
en vermehrt wurden, der Geilifhen Landichaft von ſechs, 
der Bremenfchen von fünf, der Grubenhagenfchen von duch, dev 
Hoyaiſchen von zwei, der Lauenburgiſchen von einer; and für 
die Kloſter⸗Caſſe behielt man fich zehn bevor. . 

Nachdem gegen-die aus der Reut-Cammer erlegten an« 
fehalichen Koften-das kaiſerliche Privilegium hiezu von 13ten 
Sanuar 1733 erlangt war, und zwar in eben der Maaße, 
wie ed fruͤher der Zuliyds Univerfität zu Helmfledt und an⸗ 
dern Univerfitäten: ertheilt war 75); fo ward. noch in eben 
dem Jahre der einſichtsvolle GonfiftorialsRath) Bappe. von der 
Regierung nad) Göttingen gefandt, um dert die ‚nöthigen 
Einrichtungen, vorzubereiten, beſonders auch wegen der zu 


2009 Athir., 1707 wieberum 5000 Rtlihr., befonbers um die Pau⸗ 
liner Kirche zu den Betflunden für die Scholaren einzurichten, 
und 1710 abermals 8000 Rthlr. ale Beitrag zu dem Gehalte der 
Profeſſoten der Univerfität Göttingen, wie fie genannt warb. 


7%) ©, Beilage M XXVII, da biefes Reſcript in fletem Andenken 
zu bleiben verdient. Zu den bereits angeführten Bewegungsgrüns 
den gehört auch der, daß unter den unbemittelten Landeskindern 
ſich oft trefliche Ingenia finden, die auf einer Landes-Univerſität 
leichter ſich. einer Unterſtüzung erfreuen können. — - Gegenwärtig 
betzägt der jährliche Landſtändiſche Beitrag gu den Unterbaltungs⸗ 
Koffen diefer Univerfität 23,000 Rthlr. Gonvent. Münze. 


75) Const. Cal. T. 1. 701. Const. ‚Luneb. I. 817. 
0) ‘ J “ he “ “ ° u u 
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veranflaltenden Bauten 7%, welches fo eifrig betrieben‘ ward, 
daß nunmehr nichts weiter im Wege ſtand. 


Schon im folgenden Jahre 1734 ward die Univerſitaͤt 


eroͤffnet, und durch das Conſiſtorial⸗Ausſchreiben vom Bten 
September 1735 vorgefchrieben, daß in allen Kirchen bei 
dem Öffentlichen Gottesdienfte in dem allgemeinen Kirchens 
Gebete künftig auch eine Kürbitte für die Univerfität Wöttins 
gen geſchehe. 

Bon dem Könige ward fie ımterm 7ten December 
1736 77) mit den auögezeichnetften Privilegien ausgeftattet, 
wozu auch die Verleihung der Gerichtöbarkeit jeder Gattung 
(Jurisdictio omni moda) über die Univerſitaͤts⸗ Verwandten 
gehöret, und zwar fo, daß von ihren Erfenntniffen an kein 
weltliche8 ober geiftliches Gericht, fondern nur an dad Geheime: 
Raths⸗Collegium appellirt werden kann 78), Endlich ward 
fie dann auch nach dem Namen Ihres GStifters, Georgia 
Auguſta am 17ten September 1737 auf dad feierlichſte eins 
geweihet 79, 

Aus ‚den verſchiedenſten Rändern Europens wurden ber 
ruͤhmte Männer dort hingezugen, da dad Gebiet der Wiſſen⸗ 
fchaften wicht in enge Grenzen befchränkt werben Tann. Zu 
ihnen gehörte gleich in dem erfien Beginnen der hochverehrte 
Albrecht von Haller in. der Bluͤthe feines Ruhms, ein Mann, 
wie ihn nicht jedes Jahrhundert erzeugt, groß und audge- 
zeichnet in manchen wiffenfchaftlichen Fächern, in feinen Ans 
fihten dee Natur, wie in feinen freimäthigen Anfichten bee 
Staatskunſt, der fich jedoch fpäterhin auf feine Schweizer: 
Gebirge wieder zurüdzog, von denen er fich nicht trennen 
konnte. Auch Johann Lorenz von Mosheim, hernachmald 


». do. 


76) Es ergiebt ſich diefes aus einem Schreiben her Regierung an bie 
‚ Calenbergifche Landſchaft vom Sten Julius 1733. 


m. Oonst. Cal. I. 713. Const. Luneb. 1. 833. 
.n) vannoverſches Kirchen⸗Recht J. 396. 
, 79) ©e. Pütters Verſuch einer academiſchen Gelehrten⸗ ⸗Geſchichte der 


Georg Auguſtus-Univerſität zu Göttingen, 2 Zol. Bortgefeht 
von dem Profeſſor Saalfeld. 3 Theil, - . 
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Ganzler der Untverfität, prangte unter dieſen beruͤhmten Na⸗ 
men, gleich groß in der Kirchen⸗-Geſchichte, Sittenlehre und 
Ganzel-Beredfamkeit, der mit andern heildenfenden Theologen 
dem damaligen Hange zum Pietiömus entgegen arbeitete, 
der ben Geift laͤhmt, ohne ihn zu einer höhern Stuffe der 
Vollkommenheit zu erhenen. So begann denn dieſe Unis 
verfitäat mit ihren Altern Schweftern einen edlen Wett⸗ 
flreit, und ſchmuͤckte das Löniglihe Diadem mit einem 
oh herrlichen Edelſteine, deſſen firalender Glanz ſtets fich 
erhöhete. 

Außer allen möglichen wifenichaftlihen Inſtituten, die 
zur Zierde einer Univerfität gereichen, ward auch zum Beſten 
berfelben eine Privat⸗Roͤmiſchkatholiſche Religions⸗Uebung 
mittelft des Föniglichen Reſcriptes vom Yen April 1747 vers 
günftigungdweife auf den Fuß zugeftanden, wie fie Gefandten 
Evangeliiher Mächte an ganz katholiſchen Höfen erlaubt: iſt, 
ohne jedoch außer den Univerſitaͤts⸗ Verwandten andere dor⸗ 
tige Katholifen davon außichließen zu wollen, die ſich nach 
und nach ſchon früher dort niebergelaflen hatten, und bie 
nah dem fpätern fiebenjährigen Kriege fich noch vermehrten. 
Am Sonntage Mifericordiad 1747 ward von dem katholi⸗ 
ſchen Pater Zordan der Anfang mit Haltung des Tatholis 
fchen Gottesdienſtes bafelbft gemacht, wozu ſich nicht nur 
katholiſche Studenten, fordern auch einige Bürger, befonders 
aber Soldaten, Invaliden und Handwerker diejer Gonfellion 
einfanden. Der Göttingifhe Kaufmann del Angelo erlangte 
1750 auch die Gonceflion zur Errichtung eines gottesdienſt⸗ 
lichen Gebäudes zu diefem Zweck; es kam jedoch diefes das 
mals jo wenig, als 1765, wo man ed von neuem begann, 
zu Stande, fondern erft 1787, da an milden Beiträgen 5000 
Rthlr. zufammen gelommen waren, womit aber die Koften 
nicht ganz haben beftritten werben Binnen. — Faſt gleich 
zeitig warb mit Genehmigung des Königs Georg IL. zum 
Beten der Univerfität, auch ein evangelifch=reformirter Got⸗ 
teßbienft dort eingerichtet, ein Platz zur Kirche angekauft, 
und biefelbe erbauet, jedoch eine förmliche Gnaden⸗Verguͤn⸗ 
fligung erft unterm Sten October 1758 ertheilt. Aus einem 
Vandenhoͤckſchen Vermaͤchtniſſe fiel dieſer Kirche ein Vermoͤ⸗ 








gen von 10000 Xthir. bagı zu, außer hernachmaligen Zu⸗ 
ſchuͤſſen °°). 


ig nur, diefe Religions » Gonceffionen, fondern bie, Ä 


Stiftung der Univerfität felbft gehört wenigſtens Theilweife. 
zu dem Umkreiſe diefer Gefchichte, in fo fern fie auf bie, 

theologiſchen Lehrmeinungen und bie Richtung des Geiftes, 
in ber evangeliihen Kirche, von Einfluß ift, und. auf die 
Bildung Fünftiger Prediger und Schullehrer alzwedt. Er— 
ſters gefchieht durch die Lehrvortraͤge und herausgegebenen 
Werke der theologifchen Profefforen, und jo weit ed ſeyn 
Tann, durch die Winfe und Mittheilungen. im perfönlichen, 
Umgange, die oft um fo tiefer wirken, ba man weniger zus 
rüchaltend dabei ift,. ald in öffentlichen Vorleſungen. Sur, 
Beförderung des lebten Zweckes waren noch bejondere 
ftitute dort errichtet, die im Lauf der Zeit zuweilen eine * 
änderung und Verbeſſerung erlitten. 

So warb denn gleich anfaͤnglich, um den Theologie 
Studirenden Gelegenheit zur Uebung im, Predigen und Kate— 
chiſiren zu verſchaffen, aus einer Anzahl derſelben ein eigenes 
Prediger⸗Collegium gebildet, welche der Reihe nah am 
Sonntage Nachmittagd in der Univerfitätds Kirche predigen 
und katechiſi iren, ſo wie am.. Mittewoch, Nachmittags die 
Kinder in der mit dem bafigen ‚Baifenhaufe verbundenen 
Armen: Schule unterrichten . folten, um fodann von ben 
übrigen Mitgliedern dieſes Sollegii, und zuießt vpn den ans 
wefenden Profefloren der Theologie cenfi ert zu werden. Dies 
ſes Predi r⸗Collegium ward. 1718 in ein Prediger⸗Seminar 
verwandelt, worin bie, ſtudirenden Theologen am Schluffe 
ber acabemifchen Zahre unter Direction bed jedeömaligen 
Univrefitäts Predigers riebung ‚in oͤffentlichen Vortraͤgen ei⸗ 
heilten 81). 

Damit es ihnen nach Verlaſſung der. Univerfität nicht 
an Gelegenheit zu ſolchen Uebungen ermangle, ſo ward durch 


Bar 


80) Hanndverſches Kiechen⸗Recht 2 Then ©. 184 und 167. Conf 
Püttens Gelehrten Geſchichte von Bottingen. 


81) Pütters Gelehrten GSeſchichte der Univerfitäit Göttingen I Tyen 
228. 2 Theil 244. 
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das Edict vom Alten September 1785’ und das fich bar; 
auf beziehende Gonfiltorials Ausfchreiten vom 16ten März 
1786 $3*) vorgefihrieben, daß die Superintendenten nnd Ges 
nioren der geiftlihden Minifterien ihnen nad) vorgängiger 
Prüfung ihres Lebenswandels und Geſchicklichkeit, die Erlaub⸗ 
niß zum. Prebigen mittelft eined Atteſtes ertheilen follten. 
Da fie bisher vom Conſiſtorio nur einmal. examinirt wor⸗ 
den, fo follte dieſes jeßt zweimal gefchehen; nad) dem 2öften 
Sahre ſollten fie tentirt, ımb drei Jahre darauf rigorofe ex⸗ 
aminirt ;werden.- In der Zwilchenzeit follten fie von ben 
Superintendenten oder: Senioren unter Hinzuziehung . von 
zyoei Predigern nocymald’geprüft, und dad Protocol darüber 
an dad Gonfifforium eimgefandt werden, Dieſes letztere ift, 
wenn es überall in Stand kam, nicht von Dauer geweſen; 
ba dieſes vielleicht nicht hinreichend organifirt war. An allen 
"Orten, wo ed thunlicy waͤre, follten Seminarien auf ſolche 
Weiſe errichtet werden, daß ihnen Gelegenheit verichafft 
werde, in: Beifeyn der Prediger in Armens und Walfens 
Häufern zu Batechifiven, oder Kranke und Delinguenten zu 
befuchen; welche letztere Vorſchrift durch das Couſiſtorial⸗ 
Ausſchreiben vom L4ten:: Mir; 1748 erneuert ward. 

Berner warb etwas - ſpaͤter, 1765 ein Repetenten - Golles 

gem in Göttingen errichtet, welches aus einigen ſtudirenden 

heologen und den ihnen: vorgefegten Inſpectoren beftand, 
um fie zum Dienfte der-- Kicche und zu academifchen Lehr: 
aͤmtern vorzubereiten; welches Repetenten Collegium fpäter 
noch eine ermeiterte Form erhalten hat 95) 

Endlih ward gleich anfänglich ein philologifches Ges 
minar dort errichtet, worin fludirende Kheologen in Huma- 
nioribus, den ſchoͤnen Wiffenfchaften und allen einem Schul⸗ 
manne erforderlichen Kenntniffen, unter Inſpection und Leis 
tung des Profefiord der Eloquenz unterwiefen werde: follten, 
welche Stelle damald Johann Matthias Gesner bekleidete, 
der das Studium ded Alterthums eben fo fehs mit Gruͤnd⸗ 


82) Gonst. Cal. I. 888-900. Const. Luneb. I. 1077-4090. 
8) Sütkcr los. oit. 
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lichkeit als Geſchmack befürbertr — Der Boch diefer Wer; 
anſtaltung ging anfänglid nur dahin, brauchbare Hauslehrert 
und Schullehrer zu bilden; doc, der 1763 nad Gesner ein⸗ 
tretende wuͤrdige Nachfolger deſſelben, der beruͤhmte Profeſſor 
(hernachmalige Geheime⸗Juſtiz⸗Rath) Ehriftlan Gottlied Heyne 
ſteckte das Ziel hoͤher. Es ſollte hiedurch Gelegenheit ver⸗ 
ſchafft werden zur Erlangung claſſiſcher Gelehrſamkeit, und 
diefes iſt merkwuͤrdig gelungen **). | 

- Der eben erwähnte Gesner warb für das Schulweſen 
noch in anderer Hinficht fehe wichtig, indem er zum Juſpec⸗ 
tor aller gelehrten Schulen in den größern Städten ernannt 
wurde. Unter Leitung der Landed» Regierung und bed Gons 
fiftorii warb befonderd nad) den Borfchlägen des Gonſiſtorial⸗ 
Dirertord Tappen und Conſiſtorial⸗Raths Guben eine von 
dem Rector Buttſtedt verfaßte, und von Gesner revidirte 
Schul⸗Ordnung für alle größere Städte unterm 13ten Aus 
guft 1787 publicirt ®5), die auf eine beflere Werfaffung der 
eigentlich gelehrten ober höhern Schulen, und Ginführung 
und Erheltung einer gleichförmigen Lehrart abzweckte, damit 
bie jungen Stubirenden fo vorbereitet auf die Academie kom⸗ 
mm möchten, daß fie in den ſogenannten hoͤhern Wiffens 
ſchaften befiere Fortſchritte machen koͤnnten; da denn bi Bes 
fegung der Schuldienſte des gedachten Profeffors Gutachten 
über die Eigenfchaften der Seminariften jedesmal erfordert 


. werden follte — Wenn diefe Gymnafien= Einrichtung auch 


nicht von Beſtand blieb, fo war es doc, höchft wichtig, Dies 
fen Segenfland in Anregung gebracht zu haben. 
Wie in der moralifhen Weltordnung alles merkwürdig 


in einander greift, und in innigem Zufammenhange mit eins 


ander fleht, und fonad) die Stiftung ber Univerfität Goͤttin⸗ 
gen die Verbeſſerung der gelehsten Schulen und Gymnaſien 
veranlaßt hatte; jo warb man fall unwillkuͤhrlich von der 


%) Hütter loc. cit. 1. Thi. &. 248. 2 Thl. ©. 278. 


85) Sie ift in Dctan befonders gebrudt. Willich glaubt in Teinem 
Auszuge aus den Landes⸗Geſeten, Iter Band S. 161 Anmerfung, 
dag fie nicht zur Dbfervanz gekommen: ich möchte vielmehr bafür 
halten, daß fe ſchnell in Bergeflenheit gerathen fey. 


beakfichtigten Gaehrten⸗Bildung auch auf die Volka⸗Bildang 
geleitet, und richtete dad Gonfiflorimm: jetzt gleichzeitig feine 
Hauptaufmerkſamkeit auch auf die ungelehrten Bürger- und 
Volls⸗Dchulen, um fie, ſo weit es die Umſtaͤnde Damals zu⸗ 
leßen/ aus ihrem ſehr mangelhaften Zuſtande auf einen hoͤ⸗ 
hern Standpunct zu erheben, der den Beduͤrfniſſen der Zeit 
entſpraͤche. So trat denn in den hieſigen Landen in dieſem 
Zeitpuncte fuͤr das Schulweſen in jeder Beziehung eine der 
wichtigſten Epochen ein, die man vorzuͤglich dem Conſiſtorial⸗ 
Director Tappen und feinen damaligen Collegen verdankt, 
wzu ſich indeſſen der König. Georg II. und deſſen Staats⸗ 
Miniſterium ſtets bereitwillig fand, damit bie fortſchreitende 
Gultur nicht in unzaſammenhaͤngenden, disharmonifchen oder 
gar ſich widerflreitenden Bruchſtuͤcken erfcheine. 

fand . man nöthig, im dent Galenbergifchen 
Banbeötheile durch die Koͤnigliche Verardnungg vom IOten 
Deusmber 1724 00) Die frühere Galenbergifche Schul: Drd- 
nung: vont.Iten Octobet 1661 30 eruguern, und mif: Jnſe⸗ 
rirung derſelben in allenzümen Glaufeln; darin das Alter der 
Schulpftichtigkeit, walches in der fruͤhern KWerorbnung nur 
vom fechöten bis. zwölften. Jahre beftimmt ‚war, jest bis 
zum vollendeten viergehuten Jahre zu auftreden 27), welches 
um fo. wichtiger. onfcgeint,;.da in der Regel erſt in Dielen 
beiden lehtern Jahren, :ald dem dreizehnten und nicrzahnten, 
. eime höhere Reife des WVerſtandes einzutreten pflegt, : und fie 
daher ‚für den. Elementar-Schulunterricht..die wichtigflen blei⸗ 
ben; und wenn auch: Museahmäweife ber Geiſt ſich früher 
entwickelt, fo ift doch der kindliche Geiſt noch zu unflät, um 
bleibende Cindruͤcke anzunehmen. Den Haͤuslingen und Un⸗ 
vermögenben: ward es aus Milde nachgelaſſen, in, den beiden 
letzten hinzugelommenen Jahren nur die, Hälfte des ohnehin 
geringen Schulgelded zu entrichten. — Unter ganz beion- 


86) Const, Cal. I. s62. 


8) Das Yürftentyum Ealenberg war nicht das einzige proteſtantiſche 
Sand, wo eine fo kurze Schulzeit gefetzlich vorgeſchrieben war; 
diefed war unter andern auch in Uftfriesland ber Kal. S. Wis 
arda Oſtfrieſiſche Geſchichte 6 Band. &. 138, 


«ik 


dern Umfländen ſollte jedoch im dieſen deiden letzten 

eine vom Gonſiſtorio zu ertheilende Diſpenſation nicht ſo wohl 
von der Schulpflichtigkeit als vielmehr zur Zulaſſung zur 
Gonfirmation ſtatt finden koͤnnen, Dagegen den Superintenden⸗ 
ten nad) dem Conſiſtorial⸗Ausſchreiben vom Blften. Auguſt 
1736 nur ein Nachlaß von zwei bis Dre Monaten an dem 
Gonfirmationds Alter unter Vorausſetzung der gehörigen Faͤ⸗ 
higkeit der. Kinder zugeflanben warb. 

Wiewohl nun in der Altern Calenbergifchen . Bernd: 
nung von 1081 das Scheiben und: Rechnen nicht naments 
lich unter den gewoͤhnlichen Gegenftänden des Uriterrichtes mit 
aufgeführt war, ohne jedoch dieſes davon ausfchließen zu 
wollen; fo fand man es jedoch nicht nöthig, hierüber in ber 
neuern Verordumg etwas zu verfügen, da dieſem Mangel 
ſchon durch das gleichzeitige Vifitations⸗Directorium von 
2734 Ait. 2 5. 1 abgeholfen war. Ä 

In den Luͤmeburgiſchen Schuls Ordnungen war zwar 
gleihmäßig das ſechste Jahr zum Anfang der Schulpflich⸗ 
tigkeit beftimmt, aber der. terminus ad quem unbeflimmt 
gelaffen, bis dahin, daß fie tuͤchtig befunden ‚würden. Zum 
Ueberfluß ward aber durch die Conſiſtorial⸗Ausſchteiben vom 
Sıflen Auguft 1736 auch dort das vierzehnte Jahr dafs 
angenommen; auch auf Antrag der Luͤneburgiſchen Landſchaft 
ber. den Superintendenten erlaubte Erlaß am Confirmations⸗ 
Alter von zwei bis drei Monaten: unterm 2ten März 1751 
ebenfalld auf diefe Provinz erflvedit, ohne es als nothwendige 
Folge zu betrachten, daß fie ſodann fofort aus der Schule 
entlaſſen werden muͤßten 3°). — Uebrigend war in dem 
Lüneburgifchen Schul⸗Ordnungen das Rechnen und Schreiben 
ausdrüdtic, unter bie Behrgegenflände aufgenommen, wiewohl 
Diefed zuweilen unterbleiben mochte, und deshalb dieſes jet 
erneuert ward. 

Ein vorzügliches Augenmerk war jetzt auf die Haltung 
der SommersSchule gerichtet, da eine folde Unterbrechung 
des Unterrichts gleich nachtheilig für bie Kinder als für bie 


%) Const. Lu neb, I. 1102. 1100. Sannoverfches Rieden: wie 8 
Theil ©. 133. 
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ſedann geſchaͤftloſen Schullehres war. Letztere wurden daher 
verpfiichtet, im Sommer wie im Winter taͤglich Schule zu 
halten für diejenigen Kinder, die keines Nachiaſſes bebürfen ; ; 
die übrigen Kinder aber, welche im Sommer, befonderd in 
dee Quartal von Johanni bis. Michael bei dee Felds und 
Gausarbeit nicht füglich entbehrt werden können, wenigftens 
am Sonntage und einem Wochentage ein paar Stunden Un: 
terricht zu ertheilen, zu deren Abwartung bie Kinder firenge 
angshaltin werben: follten. 

Ba WVerlegenheit war man indeſſen noch immer, woher 
man tuͤchtige Schuflehrer nehmen follte, da zu den geringen 
Schuldienften ſich fein Studirter .verfland, und man dabei 
bee Handwerker, wenn fie nar ein ruhiges Handwerk trieben, 
nicht ganz entbehren'donnte 83), — . Bisher war die Bes 
fegung  -diefer, ſo wie der. Küfter und Organiften :Dienfle le⸗ 
lich den Superintendenten ‚aflein überlaffen -wärdensz gegen- 
ig ward: nun. verordnet, daß fie auf jeden futchen Dienft 
den Konfiftorio zwei Buhjerte unter Beifügung der Proben 
ihrer Geſchicklichkeit praͤſentiren, und von dieſem die Belld- 
tigung ‚erhalten‘ ſollten; welcher Verſchrift ſie ſich fuͤgen 
mußten, fo. viele Anzufriedenheit ſolches auch anfaͤnglich 
erwockte. Dem. Patron über reinen ſolchen Dienſt warb es 
zwar vorerſt nech nachgelaſſen, nur ein Subject dem Super: 
intendenten gu praͤſentiren, aber. ſonſt ſollte es auf gleiche 
Ic bamit ‚gehaltenswerden 9%). 

2 Uebrigend ſollte man moͤglichſt davauf Bedacht nehmen, 
angemeſſene web bequeme Schul⸗Diſtricte zu beſtimmen, auch 
da, wo es noch an Schul⸗Hoͤuſern ermangelte, ſolche zu er⸗ 
richten, wicht. weniger auch zu erwägen, woher Die Bau⸗Koſten 
zu mehmen ſeyen, und ob. nicht irgend ein Bemittelter zu 
eimer fo wohlthätigen Abficht einen Beitrag gr leiften fich 
geneigt finden ‚font. De indeſſen hierauf nicht ſicher zu 





EP 2, 77 Bu 

“) — * ſie zum Theil bamals noch beſchafen waren, habe ich in 
meiner Geſchichte des Schulweſens vor dem kleinen Werke über 
Schulpflichkeit näher dargelegt, ſo wie in dem erſten Adſchnitte 
dieſes Wertes. 


'%) Const. Cal. I. 830. 832. 838. Coust. Lnncb. I.'988. 990- 993. 
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erchainaner, fo warb-noc unter ber damaligen DNegierang "al 
unterm Alten März 1750 die von. der Witwe des Gamers 
Diener Muſtapha zu exlegende Strafe von 1000 Reihe. zu 
milden Zwecken, und zwar ‚zur Erbauung von Schul⸗Haͤuſern 
im Fuͤrſtenthum Lüneburg gewidmet, und davon auf Ante 
einer Gemeinde zu birfem Zweck ein Bau⸗Douceur von 
Rthir., felten mehr oder. winiger. unter der Bedingung ba 
willigt, daß fie dabei Hand⸗ und Spann«Dienfte leiſte, das 
Schul⸗Haus kuͤnftig in Bau und Beſſerung - erhalte; amd 
wohl dem SchulsDienfte etwas Land zum Garten beilege — 
Diefee Fond muß in der. Folge. noch andere Bufläffe.gchaht 
haben, denn .fehr viel ift nach und nady dadurch geleiſtet, und 
nicht nur im Luͤneburgiſchen, ſondern auch in andern Pro⸗ 
vingen, — Go ward es denn dadurch in dem Fortgange 
der .Beit möglich, Lie fogenanuten’ Reihe Schulen): tor der 
Schullehrer ſtatt eigner Bohnung die Schule der Reihe nach 
in den Häufern einesi. Dorfes halt, wo nicht ganz zu ent⸗ 
fernen, doch ſehr zu vermindern, womit ei. ‚gute —— 
richtung nicht beſtehen kanm. 1" .irı-.ıc Zu we 
Zugleich ‚wurden die Vihlatnen nntat Borſchiͤſ⸗ 
zur Verbeſſerung der Schuldienſte singubringen,.: befandber& 
duch) Audweilungen aus den Gemeinheiten; und durch Aus⸗ 
mittelang anderer Emolumente an Yeuerung oder ſonſt. Wirk 
ließ fih. auf diefem. Wege wicht erwarten, wenn auch 
dann und wann einmal ein Kleines Grumdſtuͤch ausgewieſen 
ward, doch kam man ihnen wohl aus ben SKicchens und 
Capellen⸗Aerarien durd eine Beihulfe oder WBerpachtung ihrer. 
Laͤnderei zu einem geringen Preife zu Hülfe 9°). 

. ..3u fernerer Ausbildung der Schullehrer: mußte man fich 
vorerft mit den Borfchriften begnügen, daß fie den Sonn⸗ 
täglichen Katechifationen der Prediger beimohnen, und Diele 
die Schulen regelmäßig vifitiren follten, die Drtds Schulen. 
wöchentlich, die Filial- Schulen, fo oft e& thunlich fey, um 
ſich von dem fleifigen Beſuch der Schulen und der darin zu 


”) S. Geſchichte der neueften Schuldienſt⸗Verbeſſerungen in dem item 
.. Seück des Hannsverſchen maagind von.d 
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beobachtenden Ordnung ſelbſt zu Abergeugen, aud) iheen Unten 
sicht heobachten zu koͤnnen. Die Schullehrer ſollten alle 
"Monate vor ihren Predigern erfcheinen, um Rechenfhaft von 
ihren Schulunterricht abzulegen, wobei ihnen bie etwa 
nöthigen Anweifungen ertheilt werden konnten. Die Prediger 
follten alle Quartale hierüber Beriht an ihre Superintens 
denten, und dieſe wieberum halbjaͤhrig an das Gonfiftorium 
erflatten.; doch ward es ben Prebigern durch das Ausfchreiben 
vom Idten October 1764 9%) nachgelaffen, zwei Quartale 
in Eins zu ziehen... Für einen zureichenden Religions⸗Unter⸗ 
richt der Kinder war. ſchon durch einen den Prebigern aufs 
erlegten halbjährigen Gonfirmanden⸗Unterticht als Vorberei⸗ 
tung der Confirmation gefergt. 

So war denn jet im der That Alles gefchehen, was‘ 
unter. damaligen Umftänden: gefchehen konnte, und firebte 
man mit ſtarken Sortichritten in allen Beziehungen einer 
bitern Ausbildung entgegen: Demohngeachtet hatte man 
bit jetzt noch nicht vermocht, den ſich im Ausgange des 
vorigen Jahrhunderts erhebenden Hang zum Muyſticismus, 
der nicht ſelten in. Separatismus ausartete, gaͤnzlich zu 
entfernen, da er ſtets von neuem in veraͤnderter Geſtalt ſich 
erhob. — Eine ſolche Erſcheinung ift mit der fortſchreitenden 
Bildung nicht gradezu im Widerſpruch; fie offenbart doch 
eine felbftändige Kraft der Seele, und. ein Nachdenken über 
dasjenige, was zum Heil: der Menfchheit gereicht, wenn auch 
nicht auf dem zichtigen Bey. — Nur dad Verharren in 
. einem abgefonderten und unzugänglichen Separatiömus maß 

ein Rüdfchreiten in der Cultar veranlaflen, da dadurd der 
Zugang zu einem freien Umlauf der Ideen verfperrt wird, 
ja dieſer wohl gar ſuͤndlich erſcheint. 

Religioͤſe Schwärmer huit es zu allen Beiten und unter 
alien Himmelftrihen gegeben, im Norden ſowohl als- im 
Suͤden, da :das Glima nicht gegen. Schwärmerei fichert, wenn 
gleich Aufere Umſtaͤnde dieſelbe verflärken . ober ihr eine vers 
änderte Richtung geben koͤnnen. — Eine ſolche Schwärmerei 
if, wie fchon früher geäußert worben, Leine ausfchließende 


2) Censt. Cal. 1. 981 — 926. Const. Luneb. I. 1080 — 1117. 


dis 
EigentirhmlichBet Der protefkantifchen Sieche, body it fie fühon 
um deswillen in ihr leichter anzutreffen, weil der Prpteftant 
angeleitet wird, felbft über die Religion nachzudenken, und in 
den Quellen derfelben eigne Nachforſchungen anzuſtellen, ‚ohne 
ſtets die gehoͤrigen Einſichten und Vorkenntniſſe zu beſitzen, 
oder ſich bei den gemachten willkuͤhrlichen Auslegungen und 
aufgeſtoßenen Zweifeln an: Diejenigen zu wenden, vie fie 
berichtigen und loͤſen koͤnnten; "zumal da biefe religkife. Er 
hebung des Geiſtes zuweilen einen gäftlicdyen Dunkel erzeugt, 
der ſehr leicht eine Anreizung findet, -die Gewiſſen anderer 
&leichgefinnter beberrichen zu wollen. Gebricht es aber 
hiezu an innerer Kraftz fo finden bie @infläfterungen Anderer, 
bie angeblid) einer höhern Heiligkeit. nachſtreben, beflo leichtern 
Eingang, je edler die Anlagen des. Gemuͤthes find, da es an 
ſich etwas fehe einfchmeicheindes: hat, ſich ganz religioͤſen 
Gefühlen hinzugeben, die aber, leicht auf Abwege gerathum; 
wenn ſie nicht non der Wernunft beberricht werben, -ober 
ger den. Bahn erzeugen, die Bermunft als eitlen Menfchens 
tand bekämpfen zu mäflen: * Eine gefährlicdhere Richtung 
erhalten. fie durch gewaltſamen Widerſtreit, wo: fie Leicht in 
Fanatiemus ausarten, da fie: fonſt durch anhaltende Ueber⸗ 
fpannung wieder erſchlaffen, ober: wenigfiend dn ihrem Uebere 
maaß wieder erlöfchen:. 

Mancherlet Gattungen von Scqhwaͤrnereien haben von 
Zeit zu Zeit auch in der proteſtantiſchen Kirche ſich erhoben: 
gleich nach der Reformation und faſt bis zum dreißigjaͤhrigen 
Kriege waren es Schwenkenfelder; Wiedertaͤufer und: Meno⸗ 
niten; jetzt beſtanden die Hamptgattungen in Pietiſten und 
Herrenhuthern, hin und wieder unter mancherlei Modificationen, 
welche beide nach der Behauptung i.bes berühmten Kant 93) 
fi) eigentlich einander entgegen ſtehen. Weide erwarten zwar 
eine moraliſche Ummenblung durch uͤbernatuͤrliche GSnade; 
doch dieſen uͤbernatuͤrlichen Einfluß mollen bis Pittiſten durch 
den Kampf mit dem Baͤſen erlangen, bie. Herrenhuther aber 
durch eine Wereinigung mit dem guten Geiſte. Diefer. fcharfz 
ſinnigen Bemerfung, wenn ſie auch zu grell 'auögebrüct feyn 


83) In feiner Abhandlung über ben Gtrsit der -Racultäten, © 5. 
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ſolltte, liegt wohl etwas wahres zum Grunde, nur daß hin 
und wieder Vermiſchungen dabei eintreten. Sch möchte 
hinzufügen: daß bei. ben Pietismus Furcht. Gottes Die 
Haupttriebfeder fey, und bei der Herrenhuterrei eine verfians 
lichte goͤttliche Liebe. Beide find ald Gefchwifter zu be- 
trachten, doc, ber ältere Bruder, der Pietismus "zeichnet . 1 
durch mehrern Ernſt aus vor feiner jungen Schweſter, 
‚Dervenhutherei, bie: fich mehr einzufchmeicheln verfteht, * 
geachtet der ſtrengen Beobachtung ihrer Rormen; 3 daher fie 
den erſtern immer‘ mehr verdraͤngte. 

Die Pietiflen gingen urſpruͤnglich nicht darauf auß, fid) 
gänzlich non der evangeliſchen Kirche zu trennen, wiemohl fie 
Durch Umflände leicht: dahin gebrad)t ‚werben können, ‚wenn 
‚ Rectiser ihre Stimmung benuben, um ihnen eine Abneigung 
geh die Eirchlihen WBeranflaltungen beizubringen; oder aber 

ein: zu. heftiger und unvorfichtiger Widerſtand fie dazumothigt. 
Auch die Herrenhuther behielten anfänglich den zatberfhen 
Lehrbegriff bei; dech bildeten fie einen eignen Götus, ber 
fich einer höhern ‚Heiligkeit widmen follte. 

Ganz unbeachtet Finnen vergleichen Schwärmereien vom 
Staate nicht bleiben, fo bald fie auf Separatismus und zu- 
gleich anf Sectengeiſt ausgehen, und doch find fie fchwer zu 
behandeln. Die Waffen der Vernunft werden leicht ent- 
Wräftet, wenn der Gegner fich ſtatt deſſen bioß „aut feine 
religioͤſen Gefühle und das. innere ‚Licht ber Seele beruft. 
Auch obrigkeitliche Maaßregeln verfehlen leicht ihr Biel, 
indes fie oft den Schwärmer zum Märtyrer erheben, worin 
er zumeilen feine befriedigenbfte Belohnung findet. — Nur 
geaen Beunzuhigungen und Ruhe . ftörende Angriffe, gegen 
Antergrabung. ber bürgerlichen Ordnung und bed obrigkeit- 
lichen Anſehens muß die Kirche und der Staat ficher geitellt 
perben; und würde man es ihnen nicht werargen koͤnnen, 
dleſen mit Strenge entgegen zu Wirken, was auch ſonſt der 
Erfolg. davon feyn mag. — Geht men weiter; jo fteht 
zu. beforgen, daß ‚mit Men Verirrungen des menfchlichen 
Geiles zugleich deſſen edlere Anlagen. und Gefuͤhle erloͤſchen, 
der Geiſt in feiner thaͤtigen Aufſtrebung gehemmt, und, was 
ſchaͤdlicher iſt als: alle Schwaͤrmerei, eine Erſtocbenhen 
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Achter Rdigiofität an beren Stelle trete. — Greifen ſolche 
Auswuͤchſe ſo weit um ſich, daß ſie Geſetze erheiſchen; ſo 
wird vorzuͤglich eine weiſe und behutſame Anwendung 
und -Audführung derfelben erforderlih, wenn nicht mod) 
größere Webel dadurch entfiehen follen; wobei bie Grenze oft 
ächwer zu finden ift. 

Mit fo vielem Ernſte man auch bereits im Anfange 
dieſes Jahrhunderts der uͤberhand nehmenden fanatiſchen 
Schwaͤrmerei Einhalt zu thun geſucht hatte, fo ſtrenge 
Maaßregeln beſonders in der wegen des einſeitigen Harzes 
ergangenen Verordnung vom 15ten Mai 1711 vorgeſchrieben 
waren; ſo war dieſes Uebel doch bei weitem nit dadurch 
getilgt, vielmehr -erhielt ſolches ſpaͤterhin, und vorzuͤglich um 
die Zeit neued Leben, als der beruͤhmte, mit manchen aus 
gezeichneten Eigenihaften begabte Graf Nicolaus Lubewig 
von Binzendorf, welcher 1700 gebohren war, aber doch ext 
1727 ganz. feinem geiftlichen. Berufe ſich widmete, au 
41734 in Schweden förmlih in den geiſtlichen Stand teat, 
feine Lehren zu verbreiten anfing, und nad) allen Gegendes 
hin unermäbet thätige Emiſſarien ausſandte, die jeden. fich 
vorfimdenden Funken von Schwarmenei anzufachen und fuͤr 
ſich zu benugen. verſtanden. 


Bei der Profeiytenmacherei, die dieſer Seete fo eigen 


Hl, bei.dem genauen Zufammenhange der einzelnen Btruͤden 


ſchaften und der Anhaͤnglichkeit einzelne Mitglieder derſelben 
unter fich, breiteten fir) biefe Brumpiäke auch in den. hiefigen 


and manchen benachbarten Landen, nicht weniger in «sinem 
großen Theile von Europa, Aften und Amerika mit unglaube 


ücher Schnelligkeit aus. Anfänglich erfchienen. fie ‚nur felten 


unter dem Sertennamen: ber: ‚Berrenhuter, Zingenbörfer, ober 


Maͤhriſchen Brauͤder; doch ˖alle pietiſtiſch geſinnten Schwärmen 


nahmen. mit einigem Unterſchiede immer mehr und mehr 
von ‚ihren Grundfaͤtzen auf, und wurden allmaͤhlig mit ihnen 
in: genauere Vereinigung geſetzt, daher Feine fo fchuelle Aus⸗ 
breitung moͤglich geweſen wäre, wenn nicht der Pietismus 
ihnen den Weg bereitet haͤtte. 


Vorzuͤglich hatten. ſich auf dem Harze beſondere Soriee 
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täten und Bruͤderſchaften gebilvet, zur Uebung eines nad 
ihrem Dünfel eingerichteten Gottesdienſtes in zahlceichen 
Privat: Berfammlungen, welche aud wohl ein Liebesmal 
hielten. Ihre Kinder hielten fie von der Kirche und Schule 
ab, und war die Meinung unter ihnen gangbar, daß obrig- 
feitliche Gefeße und Anordnungen, nur den Unbelehrten und 
Ruchlofen gegeben, fie aber ‚nit daran gebunden feyen. 
Dabei waren fie Verführern in bie Hände gefallen, Die 
ihnen nach vorgegebenen Dffenbarungen große und fchleunige 
Weränderungen im geiftlichen und weltlichen Regimente vers 
hießen, und dabei .den Sag: „daß man aller menfchlichen 
„Ordnung mit Aufopferung von Gut und Blut entgegen 
„ftreben muͤſſe,“ mit Worten und Werken vertheidigten, auch 
ihnen fonft ſchaͤdliche Buͤcher und Schriften zuführten. 

Ein in der That wüthender und zugleich auch bodhafter 
Schwärmer der Art war Johann Chriftian Schnaedler aus 
Bellerfeld, ein Juͤnger des berüchtigten Zuchtfeld, der. zum 
Öftern den Harz beſuchte. Er glaubte fi zum Apoftel 
berufen, und gab vor, daß. Gott der Vater ihm oft in füchts 
barer Geſtalt erſcheine; erlaubte fich aber dabei die heftigften 
und ausgelaſſenſten Schmähungen gegen die evangelifche 
Kirche, deren Einrichtungen und Glaubeusartikel, fo wie auch 
deren Lehren. In diefer - Rüdficht ward er denn endlich 
1736, nachdem er Thon Viele verführt, und mandes 
Kergerniß gegeben hatte, in dad Zuchthaus nad, Celle 
gebtadyt, wo er bis zu feinem Ende fortfuhr, allen benen, 
welche zur Zuchthaus⸗Kirche gingen, bie fürchterlichften Laͤſte⸗ 
sungen‘ aus feinem Gefängniffe zuzurufen. : 

Dur die Verordnung vom 18ten Junius 1734 95) 
wurben ſolche abtrünnige Schwärmer bahır aufgefordert, 
von dieſen irrigen Grundfägen abzuſtehen, mit der Aufgabe 
an die Geiftlihen, deshalb ‘alle glimpflidye Wege zu verfuchen. 
Zugleich aber warb jene fräher bloß auf den Harz gehende 
Verordnung vom Löten Mai 1711 auf das ganze Land 


%) Const. Cal. I., pag. 1067. Oonst. Luneb. I., pag. 118. 
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audgebehnt, und dahin näher declarirt: 1) daB diejenigen, 
die fi) fernerhin aus fanatifhem Eigenfinn von der Kirche 
trennen, fie verachten, der Obrigkeit den Gehorfam verfagen, 
oder Andern eine dem fchuldigen Gehorfam gegen die Obrigs 
Seit zuwider laufende Meinung beibringen würden, im Lande 
nicht ferner geduldet werden follten; 2) daß man zwar nicht 
die Abficht habe, ihnen die Hausandacht mit ihrer Familie 
und mit einem oder andern zu ihnen kommenden Freunde 
zu unterfagen, fondern vielmehr fie dazu ermahne, jedoch 
wegen der dabei leicht entſtehenden Mißbraͤuche, oder der 
Beforgniß, daß’ Emiffarien fich dabei einſchleichen mögen, die 
Zufammenfünfte mehreren Familien zu dieſer Abficht verbiete, 
und daß Alle, die folche veranlafien, oder Emiſſarien her⸗ 
bergen, verhaftet, jo wie aud 3) alle Emiffarien, die Andere 
zu verführen fuchen, in Arreſt gezogen werden follenz; und 
von allen diefen Vorgängen zu fernerer Verordnung an bie 
Regierung zu berichten ſey. 

Man fuchte um diefe Zeit ein damals in Herrenhut, 
unter dem Titel: „Sammlung geiftz und leiblicher Lieder, 
„eine große Anzahl der kernvollſten alten und erwecklichſten 
„neuen Geſaͤnge 2.” herausgegebenes Geſangbuch, unter deffen 
Vorrede der Graf. von Zinzenvorf benannt ift, in den hifiegen 
Landen zu verbreiten. Wegen ‚der darin vorkommenden 
Irrlehren ward jedoh der Verkauf defielben auf Antrag 
des Confiltorii durch das Edict vom 2iften April 1736 9°) 
in den biefigen Landen verboten bei Strafe der Gonfiscation 
und fonfliger Ahndung. | 

Der Geift dieſes Geſangbuchs ergiebt fich fchon aus 
einigen von dem Confiflorio damals ausgehobenen Werfen, 
ald AZ 366 3. 1: | 

O felig ift, wer einwerts ehrt 
ganz fanft ins reine Lebendlicht 
und daraus heiliglich ernährt, 
die Liebe, dag ihr nichts gebricht. 


und NZ 734, ®. 8: 
Gebaͤhr o Weißheit, doch bald viele reine Geiſter 


9%) Const. Cal. L, pag. 1073. Const. Luneb. I, pag. 1186. 
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durch deine Liebe aus, damit die große Macht 


der Reiche dieler Melt, und ibrer Ordensmeiſter 
Hinfalle und vergeh für jener Macht und Brad 


auch T128. 12: 


Auf, und dem Mann, dem Herrn euch bingegeben 
Dem Mann, der fih in unfer Fleiſch verfleidt 
Und leert fih aus von feiner Göttlichkeit ' 
Umb in -Maria menfchlith auf zu leben 
Habt ihr bisher nicht gnugfam achgedadıt, 
So thu’t, ald wärt ihr aud dem Traum ermacht. 


Wiewohl faft alle ältere Geſangbuͤcher nicht frei von 
Spuren des Pietismus find, beſonders in’ dem Spiele mit 
den Wunden Thrifti, oder aber in manchen Arußerungen von 
Dem Unflatb von Sünden, welcher duch das Bad der 
Miedergeburt abgewafchen werden fol u. ſ. w.; fo unter: 
ſcheiden ſich doch die Herrenhuter Lieder merklich davon, 
welche auf einen einwerts gekehrten Sinn und geheimnißvolle 
Gefuͤhle hindeuten. Ein Geſang- und Liederbuch der Art 
iſt am erſten dazu geeignet, einen ſolchen Geiſt und ſolche 
Geſinnungen weiter gu verbreiten, ‘da poctifche Bilder in der 
Hülle der Dichtkunft, wenn diefe auch en fih von feinem 
Werthe ift, ſich dem Gemuͤthe tief einpraͤgen, und der Ein- 
'bildungskraft! ſich bemaͤchtigen, ein ſolches Buch auch in 
Sedermanns Hand ift, ja, bei der geringern Claſſe es oft 
das "einzige Buch ift, was fie befißt, und woraus fie ihre 
religiöfen Empfindungen einathmet: 

Selbft in der eben erwähnten, 1734 gegen fie ergans 
‚genen Verordnung glaubten ſie Öffentlichen Schuß zu-finden, 
da 75 im derfelben nach dem Artikel 2 denen, "welche im 
Haufe mit ihrer Familie nnd Haudgefinde Betſtunden Halten 
wollen, geftattes:ift, hiezu Nachbarn und: gute-Freunde zuzu= 
laffen, und dieſeg zur Haltung geheime’ Bonventifel den 
Vorwand darbot, 

As folhes 1740 hin und wieder zur. Anzeige kam, 
erließ dad Conſiſtorium unterm 29ſten Zulfus‘ 1740 ein 
allgemeines Ausſchreibeñ, "worin "es vorgaͤngig die Nachtheile 
einer folhen nicht felten auf Hochmuth Einbildung. und 
Heuchelei vfiih gtuͤndenden Abſonderung,“ vagegen aber die 
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Bortheile besjenigen freien Religions» Erercitiums, welches, 
ein Jeder in den biefigen Landen öffentlid und in feinem 
Haufe genießt, kurz darlegt, übrigens aber von allen Super⸗ 
intendenten und Obrigfeiten eine mit gehöriger Vorficht eins 
zuziehende Nachricht verlangt, Avas für pietiftifche und fanatifche 
Lehrfäge an jedem Drte im Umlauf gehen, und verbreitet 
werden; ob diejenigen die ſolchen zugethan find, Andere zu 
verführen fuchen,. ſich gänzlich) abjondern, Conventikel halten; 
welche Bücher fie Dabei gebrauchen, und wie ſolche Perfonen 
bisher behandelt worden. 

Nach eingegangenen Berichten, und auf die.,von dem 
Eonfiftorio ferner angeftellten Unterfuhungen, fanden ſich. 
dergleichen Schwärmer in Hannover, Celle, Einbed, Harburg, 
Dieckhorſt Eellifcher Inſpection, in dem Klofter Heiligegrode 
Sulitiger SInfpection, in dem Kirchſpiel Lohe Nienburger- 
Inipection, auf dem einfeitigen und Communions Harz, ‚und: 
font verjchiedentlid, vor. | on 

Sn Hannover waren befonder& zwei Männer in Vers’ 
breitung folher Lehren thätig, Johann Daniel Heinrich, 
Schubart, .hernachmaliger Obervoigt im Amte Uslar, ber- 
einen Emiſſar aus Herrenhut, deren damald mehrere das 
Land durchſtrichen, beherbergte, welcher behauptete: daß daB, 
Abendmahl nur unter lauter wiebergebohrnen gläubigen- 
Seelen, und und bei einem wiedergebornen Prediger ge⸗ 
noffen. werden dürfe, und ‚wenn man deſſen nicht gewiß fey,' 
beſſer thue, fich deflfen zu enthalten; wie e& ohnedem genug, 
fey, Chrifti Leib und Blut ohne ein Sacramentalifdhes Efien, 
und Zrinfen im Glauben zu empfangen, nad) dem Lehrſatze 
des bekannten Zuchtfeld in der Hervenhuter Gemeine. — 
Der -Andere, welcher fich vorzüglich Anhang zu verſchaffen 
wußte, war ein geivefener Garde-Musquetier, Roͤbking, welcher 
läugnefe, daß die Bibel, fo wie fie Luther überjegt habe, 
Gottes Wort fey und angab: das Wort Gottes fey ein 
innerliches Wort, welched den Menfchen durch eine unmittel: 
baxe Offenbarung Eund werde, und jeder ehrbare Menſch, er 
fen Heide, Jude oder Türke, koͤnne in feiner Religion felig 
werden. — Conventikel fanden ſich jedoch dafelbft nur bei 
folchen Perfonen vor, welche ſich nicht von dem öffentlichen 
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Sottesbienfte entfernten, fondern nur eine folhe Art ber 
Erbauung für eine nothwendige Pflicht des Chriftentyums 
hielten, die fie nach jener Verordnung von 1734 für erlaubt 
achteten, denen außer mehrern Perfonen auch ein ‚Prediger 
Schmidt 9°) beimohnte. 

Um den deshalb zu beforgenden Mißbrauch zu ver- 
hüten, ward durch die Werordnung vom 12ten October 
1740 96) jene frühere dahin declarirt: daß man ed zwar 
gern fähe, wenn Haudväter und Hausmuͤtter fih durch 
Andadhtsübungen in ihren Haͤuſern zu erbauen. ſuchten; 
dagegen aber allen Unterthanen bei willführlicher Strafe 
verboten fey, entweder nad) zuvor genommener Abrebe, oder 
als von: ohngefaͤhr am Sonntage oder Werktage aus ver: 
fhiedenen Häufern oder Bamilien zufammen zu fommen, in 
ber. Abfiht, um eine Art von Gottesdienft mit Singen, 
Beten und andern Betrachtungen anzuftellen. Das Confi- 
ſtorium erließ zugleich unterm Siften October 1740 ein 
Ausfchreiben 97), worin ed in der dritten Section die ſchon 
vorhin in dem Ausfchreiben vom 15ten März; 1703 ange- 
gebenen characteriftifchen Kennzeichen der fanatifchen Schwaͤr⸗ 
mer und Separatiften wiederholt, ſich aber in der erften 
Section über die fo genannten theologia arcana, deren 
Beftandtheile und Tendenz, und in ‘der zweiten über bie 
. Mängel des von Einigen verbreiteten fo genannten gereinigten 
Pietismus noch weiter ausließ, und zugleich die in jenem 
ältern Ausfchreiben ertheilten Vorſchriften wegen Behandlung 
berfelben erneuert, und nochmals einfchärft: Alles mit folder 
Ausführlichkeit, daß es mie eine "Abhandlung über biefen 
Gegenſtand zu betrachten iſt. 

Diefe Verordnung hatte den Erfolg, daß die Private 
Gonventikel feltner wurden, viele Fanatiker, unter andern 
jener Roͤbking, zur evangelifchen Kirche zurüdtraten, Ginige, 
unter andern ber gedachte Obervoigt Schubart, als gegen ſie 


©) Ohne Zweifel war eö ber damals an ber Soibienficdhe ſtehende 
Prediger dieſes Namens, welcher 1741 ſtarb. S. Barings 
Dannoverfche Kirchenhiftorte,, S. 53. 


9) Const. Luneb. 1., pag. 1200: 
97) Coust. Luneb. I., pag. 1202. 


nach jener Verordnung verfahren warb, ſich wenigſtens aͤußer⸗ 
lich zur evangeliihen Kirche hielten, um die hiefigen Lande 
nicht räumen zu muͤſſen. | 

Andere aber verließen freiwillig die hiefigen Lande, und 
nur Wenige, befonderd auf dem einfeitigen Harz, in Harburg 
und Lohe verblieben hartnädig bei ihren Meinungen. Auf 
dem Harz wurden fie endlich, aber erſt fpäter, Durch die 
geſchickte Behandlung des KonjiftorialRathes und Generals . 
Superintendenten Eggers dahin vermocht, daß fie ſich wenigs 
ftend nicht ganz vom äußerlichen Gottesdienſte ausſchloſſen. 
Zn Harburg mußten aber deshalb der Glafer Franz Rudolph 
Schmidt, der Tuchmacher Müller, und Glafer Hans Joachim 
Hefle, als die eigentlihen Anführer, nad) vielen vergeblichen 
Verſuchen, fie auf andere Meinung zu bringen, 1742 aus 
den bhiefigen Landen verwiefen werden; welches jebody bei 
erfterm und legterm wegen hohen Alters und Kraͤnklichkeit 
derfelben nicht zur Ausführung gebracht werden Eonnte. 

Die Separatiften, welche fih um das Jahr 1740 in 
dem Kirchſpiel Lohe im Hoyaiſchen in ziemlich großer Anzahl 
vorfanden, und die ihren angenommenen Lehrſaͤtzen zum Theil 
ſchon länger unwandelbar anhingen, unterſchieden ſich weſent⸗ 
lich von allen uͤbrigen; und ſtellten ein Ereigniß vor Augen, 
welches um ſo merkwuͤrdiger erſchien, da es ſich in einer 
Land⸗Gemeinde zutrug, bei der, ſo viel bekannt war, ſich nie 
ein Emiflar von irgend einer. Secte eingefunden hatte. — 
Mit Unrecht würde man fie zu Schwärmern und Kanatifern 
rechnen, da es vielmehr Naturaliften waren, bie nur einige 
chriſtliche Lehren. beibehielten. Sie verwarfen die Bibel nicht, 
nahmen . jedoch nur dadjenige daraus an, was fie zu vers 
ftehen glaubten. Der dußerliche Gottesdienſt, To wie die 
Haufe und das Abendmahl, vie, 8. jet üblich, war, und 
beitand, verwarfen fie, da fie die beiden Iegtern nut für 
Einrichtungen einer‘ vormaligen Zeit, die gicht weiter anwend⸗ 
bar fenen, hielten. 

Sie führten übrigens ein anfländigeß Leben, nur daß 
fie ihre Grundſaͤtze in Geſpraͤchen zu verbreiten fuchten, Die 
daher weit um ſich griffen, und bei Allen, bie fie annahmen, 
die tiefften Wurzeln faßten, und zwar um fo unerfchätterlicher, 
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da 273 einer von ihnen, Namens Norbbrod, der auf 
Zureden zum Schein fi) zum Abendmahle eingefunden hatte, 
zufälliger MWeife kurz darauf verſtarb. Die Beachtung diefes 
zufälligen Umftandes, und der Einfluß, den er erlangte, ſchien 
doc von Schwärmerei nicht frei zu feyn, da beides, Natura⸗ 
lismus und Schwärmerei, fi) wohl vereint denken laſſen. — 
Der merfwürdigfte unter allen war Johann Zuft Müller, 
eigentlid Rettinghaufen zu Buchhorſt, der lange nur vom 
Tagelohne gelebt hatte, aber durch eigne Induſtrie zu 
mehrerem Wohlftande gelangte Er war ein Mann von 
vielen Geiftesfähigkeiten, dem zuerft nur einige Zweifel gegen 
dad Abendmahl nach) der Lutherichen Lehre aufgeftoßen waren, 
ber aber, alö er durch harte und unzweckmaͤßige Behandlung 
eined dafigen Predigerd zuruͤckgeſchreckt war, ſich zuerft trennte, 
und bei weiterm Nachdenken fich fein eignes Syſtem bildete, 
welches alle übrigen, mit denen er umging, und bei denen 
er fat für ein Orakel galt, unverändert annahmen. Wie 
er durch eigned Nachdenken auf diefe Meinungen gerathen 
war; fo communicirte er jedoch in der volge der Zeit auch 
wohl mit andern Separatiſten, als einem Poſtſchreiber 
Toͤbbeſing in Osnabruͤck und Schirmer im Bremen. 

Als Zahre lan durch verfciedene Superintendenten 
und den dafigen Prediger vergebliche Verfuche gemacht waren, 
fie von ihrer Meinung zurüdzubringen, und ihr Anhang 
immer größer zu werden fchien, mußten endli 1747 drei 
von ihnen, als gedachter KRettinghaufen, Zobft Heinrich 
Nordbrod zu Lohe, fo wie der Schneider Johann Diebrid) 
Cordes, weil er allenthalben, wo er arbeitete, feine Grunde 
füge verbreitete, dad Land räumen; und als bie ‚Hoffnung, 
dadurch und durch fortgejegte Vorſtellungen alle übrigen zu 
gewinnen fehlfhlug, abermals . drei, als Hand Henning 
Munting zu Buchhorſt, Cord Heinrih Müller zu Lohe, und. 
Wilhelm Cordes zu Muͤhlenhalenbeck, welcher letztere, als er 
einige Zeit darauf wieder zurückehrte, in Verhaft kam, und 
ſodann wieder emigriren mußte. 

Da nun einigen Andern nur noch eine kurze Bedenkfriſt 
geſtattet ward, und übrigens alle glimpflichen Mittel, fie zu 
gewinnen, angewandt wurden, inzwiſchen auch Rettinghaufen, 
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ihr vormaliged Haupt, der von Elnigen ab ihr erwuͤhlter 
Bifchof angegeben ward,“ zu Wittmund in DOftfrirälund vers 
ftorben war; fo find die übrigen, fo wie auch die Frauen 
der Ausgewanderten nady und nad) wieder zur Kirche zuruͤck⸗ 
gekehrt, und ift auch 1751 dem emigrirten Nordbrod, als 
er fich wegen feiner Religionsmeinungen befriedigend erflärte, 
auf fein Anfuchen die Zurüdfehr. von der Landeös Regierung 
veritattet worden. 

So viel. Ernft nun auch hiedurch gejeigt ward; jo ließ 
jedad) diefes Webel, wenn man ed fo nennen darf, noch nicht 
gänzlich nad, wiewohl aus Vorſorge durch das Conſiſtorial⸗ 


Ausſchreiben vom 10ten September 1744 vorgeſchrieben 


ward, daß kein Prediger einen Fremden, welche Wuͤrden er 
auch haben moͤge, ohne beſondere Conceſſion des Superin⸗ 
tendenten predigen laſſen duͤrfe, bei welcher Conceſſion mit 
großer Behutſamkeit zu verfahren ſey, damit ſie keinem zu 


Theil werde, der des Separatismus, des Pietismus oder. 


fanatiſcher Irrthuͤmer verdaͤchtig waͤre. 

Fernerhin wurden, da man in der Stabt Hannover 
ſelbſt ſolches genauer beachtete, dann und wann dergleichen 
Zuſammenkuͤnfte in der dabei gelegenen Garten⸗Gemeinde 
und Hainholz gehalten. — Auch die Stadt Goͤttingen, ob 
ſie gleich jetzt ſchon der Muſenſitz war, blieb nicht davon frei. 
Noch nach jener Verordnung, als im Jahre 1741, hat eines 
Invaliden Gruelmann Ehefrau gebohrne Münch, welche den 
Conventikeln bei einem dort ſtudirenden Grafen von Reuß, 
und bei einem daſigen Barbier, Thomas Bolte, und auch an 
andern Drten in einer auf innern Antrieb unternommenen 
Reife beigewohnt hatte,. ven Gottesdienft in der Albanis und 
Johanniskirche dadurch geftört, daß fie während der Predigt 


Öffentlich Buße predigte, bis der Candidat, welcher predigte, 


fie überfchrie, und fie hernuchmald durch gefängliche Daft 
von ähnlichen Unternehmimgen abgehalten ward. 
Befonderd bat hernachmals, wie auch ſchon fruͤherhin 
die Secte der ſogenannten Maͤhriſchen Bruͤder und Herren⸗ 
huter, die den Lehrſaͤtzen des Grafen von Zinzendorf an⸗ 
hingen, an verſchiedenen Orten der hieſigen Lande, vorzuͤglich 
im Luͤneburgiſchen und in der Stadt Celle ſelbſt Eingang 
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gefunden; welches die Beranlaffung zu ber unterm 22ften 
November 1748 gegen fie ergangenen, und zwar ber legten 
Verordnung der Art gab, nach welcher gegen felbige eben 
fo, wie gegen ſonſtige Separatiſten und Fanatiker verfahren, 
daneben aber die bei felbigen ſich findenden Bücher an das 
Gonftftorium eingefandt werden, und die Obrigkeiten dahin 
ſehen follten, daß bei den häuslichen Andachtsuͤbungen der⸗ 
gleichen Perfonen fich nicht einfchlichen. 

. Die Umgegend von: Gele war ebenfalld von diefen 
Schmärmereien angeftedt, welche fi von einer Gegend zur 
andern verpflanzten, fo daß dad damalige thätige Confiftorium 
faft nie hierüber zur Ruhe kommen konnte. Unter andern 
hielt ficy zu Diekhorſt bei Celle 1740 eine verwitwete Gräfin 
von Dhona auf, die auf einer Reife nad) Schwaben, wo 
fie ein Jahr lang vermweilte, Herrenhutiſche Grundfäge ein- 
gefogen hatte, mit ihren Hausgenoſſen fleißig in dem goldnen 
Schatzkaͤſtlein des Jacob Böhme, und in Jacob Brill’s 
Schriften lad, auch fich. gänzlich von ber evangelifchen Kirche 
trennte, ohne jedoch ihre Grandfüge weiter verbreiten zu 
wollen; — Nirgendd ſchien abez: die. Herrenhuterei ıweiter 
um ſich zu greifen, und tiefere Wurzeln zu faflen, ald in ber 
Stadt Eelle feibft, mozu ‚manche zufällige Umflände mit: 
wirkten. 

Der ſeit 1788 ſich dort aufhaltende Lackirer Johann 
Juͤrgen Buſch, der von Berlin, woſelbſt 1737 der Graf von 
Zinzendorf ſich zum Biſchof ber Maͤhriſchen Bruͤder hatte 
ordiniren laffen, daſelbſt ankam, hatte den etſten Grund dazu 
gelegt. Er nahm unmittelbare Erleuchtungen an, und war 
ein Anhänger des boshaften Fanatikers Schnaedler, der in 
dem Celliſchen Zuchthauſe ſtarb, und war er der erſte, der 
dort Conventikel hielt, das Herrenhuter Geſangbuch einfuͤhrte, 
und von Oldesloe, oder nad) der Herrenhuter Sprache von 
Pilgerruhe im Holfteinifhen Herrenhuter nach Celle brachte. 

Sehr eifrig wirkte mit ihm ein zu gleicher Zeit fich 
dort eingefundener Hollaͤndiſcher Scaamenhändler Ban der 
Wall aus Zwoll, welcher mit der dafigen Enthufiaftin Names 
GSronen, die in einem dafigen angefehenen Haufe diente, und 
. mit Verwerfung des Wortes Gottes und befonderd der Taufe 
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Erſcheinungen vorgab, zufammenhing, und mit. 
feine Irrthuͤmer in dieſer Stadt verbreitete, ab 
er ſich zu Feiner Religion befennen wollte, nebft bet 


dad Consilium abeundi bekam, die -aber bafelbft viele: Bi . 


führte zuruͤckließen. 

Nah Erlaffung der Verordnung von: 1740 ſchien ein 

Ruheſtand dort einzutreten, doch war ſolcher nur anſcheinend. 
Noch immer wurden inögeheim in dem Haufe des Schlaͤch— 
ters Gaften Meyer, welcher 1744 nad) Herrenhaag, . einem 
der vier Drte in der Wetterau, wo die Binzendorfiche fo ges 
nannte Mährifche Brüder-Gemeine ſich aufhielt, eine anders 
[haft vorgenommen hatte, und bei dem Schneider Friedrich 
Wolff, welcher vielfältig zu den Herrenhutern nad Biefters 
feld gereifet war, und ſich vor Celle in einem Garten aufs 
hielt, wo ſolches deſto verftcchter geſchehen konnte, geheime 
Zuſammenkuͤnfte gehalten. 
Neuen Anwachs und Nahrung erhielten ſi ſie bald durch 
den Peruͤckenmacher Carrier, dem Bruder eines Studiofi .oder 
Herrenhutfchen Prebigerd in Herrenhaag, welcher: durch feinen 
unermübeten Eifer in Fortpflanzung feiner. Grundſaͤtze gar 
bald ein hohes Anfehen unter ihnen erlangte, mehrere Herren⸗ 
hutſche Schriften, als die Penfilvanifchen und Berliniſchen 
Reden, das neue Teſtament von Zingendorf, den Herrenhut⸗ 
ſchen Katechismus, die Lieder⸗ Sammlungen, und vorzuͤglich 
den zwölften Anhang zu item: Geſangbuche, welcher die, ans 
ſtoͤßigſten Geſaͤnge enthielt 98), unter ihnen austheilte, und 
immer von neuem Emiſſarien zuführte, unter ihnen auch einen 
Prebiger bei Maͤhriſchen Brüder, Namens Beiblinger, u und 
einen Bifchof aus Grönland- Ramend Red, 
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Nicht weniger trag auch die Nahbarfehaft von Bergen 
dazu. bei, dieſen Deng zu vermehren. Da dieſer Drt zur 
Paflage von Holſtein und Frankfurt fehr gelegen war; fo 
bebienten ſich defien die Emiflarien der Herrenhuther, feitdem 
fie zu Oldesloe im Holfteinifchen freies Religions: Erercitium 
genoffen, zumal da fie in Bergen an der Paſtorin Scharf, 
welche hernachmals mit ihrer Zochter nad) Herrenhuth zog, 
eine eifrige Anhängerin hatten. 
Diefes verfehaffte denn auch der Celliſchen Brüberfchaft 
‚die Bekanntſchaft des Georg Krüger, eined Schloß: . und 
Sarnifon-Präceptors in Gluͤckſtadt, eined Erzſchwaͤrmers und 
Proſelytenmachers, der in unfern Landen fich als folcher ſehr 
wichtig machte. Gr pflegte alle Sonnabende von Glüdftadt 
eine Fußwanderſchaft auf einige Tage in diefem Werbunges 
Gefchäfte zu unternehmen, und von Zeit zu Zeit unter andern 
Vorwaͤnden eine Reife zu-der Herrenhuther- Gemeinde in die 
Wetterau zu machen, bis er wegen feiner häufigen Abweſen⸗ 
heiten endlich in Gluͤckſtadt Dimittirt ward. Er begleitete die 
in Holftein Verfuͤhrten bei ihrem Abzuge nad) der Bruͤder⸗ 
Gemeinde. in dev Wetterau, und ſchwaͤrmte in unfern Landen 
als. ein Herrenhutſcher Apoftel umber, erfchien bald in Gelle, 
bald in Uelzen und bald--in Burgdorf, wo er allenthalben 
Anhanger fand, unter dem Character eines Studenten, Can- 
didaten oder. Predigers in Zreptau in Pommern. | 

Die Begänftigung, welche die Anhänger dieſer Secte 
von zwei angefehenen Familien in Celle, dem Hofrath von 
Bilderbed und Oberſten von Schneen nebft Töchtern erhielt; 
der Glaube, in dem fie ſtanden, daß ein dafiger deutich:refor- 
mirter Prediger, Namens Kühner, ihnen insgeheim zugethan 
ſey, verfchaffte ihnen mehreren Anwachs, bis ſich foldyes end- 
lic durch eine im Februar 1748 in Caſten Meyer Haufe ges 
haktene große Verſammlung, wo, wie fchon zuvor am Weib: 
nacht3sFefte 1747 mit Abſingung Herrenhutfcher Lieder, von 
gedachtem Krüger aus Gluͤckſtadt eine förmlidhe Predigt ges 
halten war, offenbarte. Es ergab fi) aus der angeftellten 
Unterfuhung, daß bei dem Schneider Wolf, der vorzüglich 
das Proponentenz Amt hatte, zuweilen an vierzig: Perfonen 
zum Gottesdienft verfammelt geweſen feyen, daß ein Conſta⸗ 
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bel Knoop dom vor einigen Jahren feine Tochter nach Bet 
renhagg zur Erziehung gefandt habe, und manche unter Ihnen 
Banderfchaften nad) Weiffenfeld und Marienborn unternom⸗ 
men hätten. Bei ihren ungewiflen und zweideutigen Aus⸗ 
fagen hielt e8 fchwer, ganz hinter die Wahrheit zu kommen, 
wenn fie ſich nicht dadurch verrathen hätten, daß fie, als die 
Geiftlihen fie von ihren Meinungen abzubringen fuchten, auch 
wohl dagegen predigten, oder in vereinter Zahl zur reformit⸗ 
ten Kirche hinauögingen, und endlich auch ein Briefwechfel 
des Carrier aus Herrenhaag an viele dafige Brüder aufge 
fangen wäre, der ein voͤlliges Licht hierüber verbreitete. - : 

Viele traten auf oft wiederholte ernſtliche Vorſtellungen 
und Betehrungen zurüd; doch der. Conftabel Knoop mußte, 
da er fich erflärte,. nicht davon abzulaffen, fo wie auch ber 
Schneider Wolf, von dem ſolches cben fo wenig zu erwarten 
war, 1749 dad Land räumen. Manchen Andern, die fie) 
hartnädlig, oder wenn man will, ſtandhaft bezeigten, warb 
ſolches ebenfalls angedrohet. Hiezu entfchloß fich ein Fraͤu⸗ 
lein Eleonore Sophie Henriette von Schneen, und zwar mit 
Aufopferung ihrer Erpeetang auf eine Kloſterſtelle in Wien⸗ 
haufen. Ihre Schweiter Georgine Eathrine von Schneen, 
welche ebenfalld deſſen verdächtig war, entfchloß ſich jedoch, alb 
fie 1755 in das Klofter Wülfinghaufen aufgenommen werben 
follte, zur Ausſtellug eined von ihr dedfall& verlangten Meverfes. 

In Harburg mußte eben der Peruͤckenmacher Carrier, 
der ſich ſchon von Geile, wo er bereit6 viele zur Derrenhutherei 
verführt hatte, dorthin begab,- und ſich der Ableiftmg des 
Bürgers Eides weigerte, übrigens aber bei der in Harburg 
wegen ber vorhergehenden Auftritte, auch ‘der Nachbarfchaft 
von Altona, wo diefe Secte vorzüglich ftark war, zu ermark 
tenden Smpfänglichkeit ähnliche Verſuche machte, nach jähris 
gem Aufenthalte, 1748 Stadt und Land räumen. 

Gleiches Schickſal hatte 1750 aus eben der Urfache 
ein Glaſer in’ Harburg, Johann Ludewig Werner, ber ſich 
die Verbreitung feiner Grundſaͤtze angelegen fehn ließ, nacht 
Beh "zuvor mit ihm alle möglichen Werfuche angeftell® 
und "ihm mehrmals Bedenkzeiten gelaffen waren, md 
mußte ’er’;feine Frau ımd Kinder, die ihm mich” folgen 


wollten, zuruͤcklafſen. Wie mandye Familien Bande. wurbe 
nicht, wie wohl bei jeder Religions» Spaltung, dadurch zer⸗ 
riſſen. — Uebrigens kamen aud) wohl einige gotteöfücchtige 
Leute, die mit jenem Carrier in, einiger Verbindung flanden, 
unfchuldiger Weile in den Verdacht der Derrenhuterei. 

Ein unglüdliches Ende nahm ein Anderer dieſer Secte 
in Zellerfeld, Johaun Chriſtian Marquard, welcher durch 
vernuͤnftige Vorſtellungen ſchon ſo weit gebracht war, die 
Kirche wieder. zu beſuchen, nachher aber eine Reife zu einem 
fanatifchen: Bergrath Bierbrauer zu Ilſenburg im Wernige⸗ 
roͤdiſchen machte, von bort ſchwermuͤthig und verwirrt zuruͤck⸗ 
kehrte, und im higigen Fieber verftarb. 

Ungefähr um gleiche Zeit mußte ein Müller Künegold 
zu Holxen in der Snfpection ‚Uelzen, welcher fi) von ber 
Kirche trennte, und mit einigen Anhängern dad Abendmahl 
ohne Zuziehung eines. Geiftlihen auf der Mühle genoß, bei 
hartnaͤckiger Weigerung der Biedervereinigung Mühle, Frau 
und Kinder verlaffen, zumal da auch dort dieſes Uebel um 
fi griff, und ein Anhänger von Künegold, der dimittirte 
Mudquetier Döhring ein paarmal auf öffentlichem Markte in 
Uelzen dem zugelaufenen Volke Buße gepredigt hatte, wie 
wohl fi) davon Fein Ruten erwarten ließ, und dieſes nur 
zur Geringfhägung der daſigen drei Prediger gereichen konnte. 
Eben diefes Loob ward auch dem zu Eißendorf in der 
Snfpection Hoya ſich aufhaltenden Herrmann Chriftoph von 
Heimbruch von Varſte zu heil, der zu Fiſchbeck im Heſſi⸗ 
fhen und Pyrmont, welches ſchon frühzeitig dazu auderfehen 
zu ſeyn fhien, Herrnhuter Emiffarien in die Hände gefallen 
war, und hernachmald . einige Reifen nad) Marienborn und 
andern Brüder-Gemeinden machte, auch, nachdem Verſuche, 
ihn von biefen Grundſaͤtzen abzubringen, fruchtlos waren, 
1749 das Land mit Dinterlaffung feiner Frau und Kinder, 
mit denen er deshalb in Linfrieden lebte, verließ. Zwar warb 
er 1750 auf eine auögeftellte Erklärung, baß er bavon gänzs 
lich abftehen vwoolle, wieder aufgenommen; doch da fid) bald 
äußerte, . wie wenig ernſtlich feine Aenderung gemeint fey, 
mußte er bald von neuem emigriven, worauf er fich hernach⸗ 
mald an verfchiedenen Orten ald ein fehr eifriger Emiſſaͤr 
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erwies. Wie mancher nägliche Mitbürger ding nicht dadurch 
fuͤr den Staat verloren! 

Bei dieſer bewieſenen Aufmerkſamkeit und Strenge 
verloren ſich die Anhaͤnger derſelber an allen Orten immer 
mehr und mehr, wiewohl zu Zeiten Emiſſarien von neuem 
herumſchwaͤrmten. So trieben zwei Soͤhne eines Schullehrers 
zu Rebenſtorf bei Lüchow, Georg Ludewig und Hartwig 
Diedrich Schulze, — wovon der Altefte in Salzwedel auf 
die Schule gegangen war, hernachmals in Marienborn Kinder 
informirte, aud in Amflerdam geweſen war; ,. der. jüngite 
aber, welcher einen großen Dang zus Melancholie hatte, bis 
dahin, daß er von feinem Bruder zur Herrenhutexei verleitet 
war, bei andern diente, — mit Profdiytenmadhen piel Uns 
weſen im Lande, bis fie 1753 zu Hannover mit Bedrohung 
des Werkhauſes aus dem Lande verwieſen wurden; ſeitdem 
aber im Brandenburgiſchen, Mecklenburgiſchen und Hollaͤndi⸗ 
ſchen herumſchwaͤrmten, dann und wann auch wohl wieder 
im Hannoverſchen, zu Burgdorf, Uelzen und Nienburg auf 
kurze Zeit ſich fehen ließen. 

Die Verfahrungsart hiebei wird fi fchon aus obiger 
Erzählung ergeben. In Anfehung des Behandlung machte 
man billig einen Unterfchied unter. fremden Cmiffarien, die 
Andere zu verführen fuchten, und einheimifchen Anhängern, 
und bei diefen wieder umter folchen, bie bereit wirklich übers 
getreten waren, oder foldyen die ſich nur der Herrenhuterei 
geneigt erklärten. Die Cmiffarin wurden fofort aus dem 
Lande verwieſen, bei letztern fchritt man nur im dAußerfien 
Falle, wenn alle wiederholten Verſuche vergeblich blieben, ſi ie 
zuruͤck zu leiten, zur Landes⸗-Verweiſung, vorzüglich wohl in 
der Beforgniß, daß auch fie der Proſelytenmacherei ſich er⸗ 
geben wuͤrden, die damals mit werigen Ausnahmen Allen 
eigen zu feyn fchien. | 

Anfänglich ſchien man zweifelhaft, wie es in Anfehung 
der Beerdigung: derer, welche ohnerachtet aller gethanen Vor⸗ 
ftelungen als Separatiſten flarben, :-zw halten fey. Zwar 
ward nad) Inhalt eines im Jahre 1736 an den Generals 
Superintendenten zu Harburg: «ulaffenen GonfiftorialsReferiptes 
defien Borfchlag genehmigt, der -Separatiften unter andern 
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treten wuͤrden, ſie an einem abgejonderten Ort beerdigt werben 
foliten, nad) dem Grundſatz, daß, weil fie ſich während ihres 
Lebens ‚von der Gemeinde abjondern wollen, man fie auch 
nicht nach ihrem Mode mit felbiger in Gemeinfchaft feßen 
wolle. Dieſes Lam jedoch nicht zur. Ausübung, fondern 
gewann vielmehr, als fpäterhin der Separasift Otto Butt in 
Lohe flarb, und dieſes amdermeit zur Anfrage kam, nad). dem 
Gonfiftorial-Refripte: vom Ziften März 1742 die Meinung 
die -Oberhand: daß ihnen, in. Ermangelung eines. ausdruͤck— 
lichen Geſetzes darüber eine aufländige Beſtattung bei andern 
Mitgliedern der Gemeinde nicht zu verfagen ſey. Dieſem 
gemäß verfuhr man auch ſpaͤterhin mit-Billigung der Landes 
Regierung bei einsnniandern -Belegenheit, als nemlid der 
emigritte Separatift Cord Heinrich Müller oder Luͤers zu 
Lohe heimlich: zurückgekehrt, und bei feiner Ehefrau verftorben 
war, nad) Inhalt de& Gonfiflorial- Neferigtes vom 22ſten 
December 1749 an den Superintendenten zu Nienbing. 

Es kam auch 1754 im Gonfiflorio zur Frage, ob 

Herrenhuter für bloße Schismatiker oder für witkliche hae- 

retiei (Reber) zu achten feyen, und ob diejenigen, bie ſich 
noch nicht durch wirklichen Uebertritt zur Herrenhuter Ges 
meinde, und eine foͤrmliche Aufnahme ‚darin, von unferer 
Kirdje getrennt, fondern nur ihnen und ihren Lehren nicht 
abgeneigt fich gezeigt, bis dahin, daß fie ſich gänzlid) davon 
abfagen würden, vom Abenbmahle auszuſchließen ſeyen ; doch 
die Meinung, daß fie als haeretici zu betrachten feyen, weil 
ihre · Lehre: bie Hamptgrände des evangeliihen Glaubens 
ängriffe, und daß auch legtere jo lange vom Abendmahle, 
welches eine Gemeinſchaft des Glaubens vorausfehe, auszu⸗ 
ſchließen ſeyen, gewann die Mehrheit der Stimmen. 

Ueber ein halbes Jahrhundert hatten dieſe ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Bewegungen: und Anftäude in den biefigen Landen 
gedanert, hin und wieber felbft durch die härtern Maaßregeln 
gegen fie, wozu ſich mande weltliche Obrigkeiten geneigt 
fanden, noch weiter -auögebreitet, wiewohl fie nicht felten 
ihren Zweck verfehlen, im der Ueberzeugung, daß fie dadurch 
als Achte Nachfolger Chriſti fein Kreuz anf fih nehmen. 


Nicht ohne Beimiſchung von Wehmuth habe 'ich mich 
zu dieſer andführlichen aber getreuen Darftellung bewogen 
gefunden, da nur vorgelommene Beifpiele den Geiſt der 
damaligen ‚Zeit Eenntlid) machen koͤnnen. Die Wahrhaftigkeit 
der Gefchichte erfordert ed, die Namen nicht zu unterbrüden, 
da, wenn auch einige angefehene und achtbare Familien 
darunter begriffen find, es ja Feiner zur Unehre gereicht, 
wenn Mitglieder derfelben mit fonft redlichen Gefinnungen, 
glei) andern Edlen von den Lehren und Grundfägen des 
in mancher Hinficht Tiebenswürbigen Grafen von Binzendorf 
und anderer ähnlicher Sectenftifter ſich angegogen ges 
fühlt 99). | 

So thätig dad Conſiſtorium unter der glorreichen Regierung 
Georg Il. in Umwandlung bed Kitchen s, Rechnungs⸗ und Schul: 
wefens, und in feinen Maaßregeln in Abficht ber überhand ges 
nommenen Schwärmerei ſich zeigte, fo fehr zeichnete e8 fich auch 
in andern auf die Bahn gebrachten wichtigen Gegenfländen aus, 
befonderd in Werbefferung des Hannoverſchen Gefangbuches. 
Das bisherige Hannoverfhe Geſangbuch, welches außer den 
Sebeten nur 359 Geſaͤnge enthielt, mar zu der Zeit des 
berühmten Dr. Geſenius ohne Zroeifel mit deſſen und vielleicht 
auch anderer geiftlicher ConfiftorialsRäthe Beihuͤlfe verfertigt, 
und in dem Calenbergiſchen Landestheil eingeführt, auch der 
Foͤrſterſchen Buchhandlung in Hannover über 'deffen Beklag 
ein Privilegium ertheilt, welches unterm 12ten Mär; 1694 
erneuert ward. Als aber in Rinteln und Lemgo ein Rad 
drud mit Einrücung mehrerer anderer Gefänge veranftaltet 
war; fo fand diefes auch in den hiefigen Landen vielen 
Abſatz, wodurch denn auch bie eingerüdten Geſaͤnge bafelbft 
in Gebrauch) kamen. Das Eonfiftorium fah fich veranlaßt, 
den Gebrauch eined andern Geſangbuches als des eigentlich 
Hannoverfchen in den hiefigen Landen durch das Auöfchreiben 
vom 2öften September 1709 zu unterfagen. Jenes Privis 
fegium war noch unter der Regierung des Herzogs Johann 
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Friedrich von Zelt zu Zeit ernenert; alß aber im Jahre 1734 
eine neue Auflage. dejlelben veranitaltet werden ſollte, wünfchte 
das .Gonjiftorium dieſem Vorhaben durch ein verbeifertes (Ges 
fangbuch zuvor zu kommen, da daß. ältere den Bedürfniffen 
„ber Zeit nichtmehr völlig entſprach, theild weil bie Anzahl 
‚der Lieder darin. zu befchränft war, um über alle veligiöfe 
Gegenſtaͤnde darin eine Befriedigung zu finden, theils weil 
‚eine ſtrengere Auswahl oder auch eine Abänderung mancher 
darin vorkommender Ausdrüde noͤthig ſchien. 

Bel der Landes⸗Regierung, an die ſich dad Conſiſtorium 
deshalb wandte, fand .daffelbe ein bereitwilligee Gehör; nur 
wäre die vom Gonjiftorio beabfichtigte Ausführung glei ans 
fänglich faſt vereitelt. Es ſtand namlid, Damals an Hiefiger 
Kreuz⸗Kirche der Paftor Peter Buſch, ein ausgezeichneter Ge⸗ 
lehrter in allen £heologifhen Wiſſenſchaften ſowohl, als in 
altern und neuern Sprachen, aud) ein rüftiger Schriftfteller, 
der fchon früher im Jahre 1719 für die Nieder: Sacyfifchen 
Lande ein Geſangbuch von funfzehn hundert aus andern 
‚Sammlungen entnommenen Liedern beforgt hatte, welches im 
Stifte Hildesheim, unter’ dem Zitel: „Wollftändiges Hildes⸗ 
„heimiſches Geſangbuch“ von dem daſigen Conſiſtorio einge⸗ 
führt ward 200). Nachdem er nach Hannover befördert war, 
verfertigte er eine aͤhnliche Lieder-Sammlung, bei der er das 
bisherige Hannoͤverſche Gefangbuh zum Grunde legte, mit 
vielen Liedern aus den beiten andern Sammlungen vermehrt, 
fuftematifch geordnet, und jeded Lied mit einer Summarie 
verfehen. Ald er nun dieſes Vorhaben des Gonfiftorii ver: 
nahm, wandte. er ſich mit dem Gefuche an die Lande 
Regierung, daß fein verfertigeö Werk jetzt ald Hannoverſches 
Geſangbuch foͤrmlich eingefuͤhrt werde, welche dieſem Vorhaben 
nicht abgeneigt ſchien, vorgaͤngig jedoch das Gutachten des 
Sonfiftorii hierüber erforderte. 

Dieſes fiel nicht vortheilhaft bafıke aus, indem das Con⸗ 
ſiſtorium der. Regierung eine ganze Gollection der Daraus aus⸗ 
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gehobenen Stellen überfandte, die bemfelben entweder nick 
orthodox, oder fonft auftößig erichienen, woraus nur einige 
wenige bier angeführt zu werben brauchen, um biefes Urtheil 
zu bewähren; als in den Summarien hatte ein Lied über 
‚die Vorſorge Gottes die Ueberſchrift: Ä 

Die nad) der Sonne gerichtete Sonnen Blume, 
und ein Troſtlied: 
Der. reiche Wirth und nimmer fatte Gaſt. 
In den Liedern ſelbſt Tamen unter andern folgend 
Etellen vor: 
A ST. Daß mein Herj im Sprunge fteh, 
md jeder Sprung im Himmel geh. 
Auf die Verkündigung Mariae: 
M 6. des Himmeld:Thau fiel auf ein Feld 
das noch bisher Fein Mann beftellt, 
Bom Leiden Chrifli: | 
MR 6. Sefum brennet Gottes Zorn 
wie Feuer erpigte Töpfe, 
2 17. Sefus ward herum gejagt 
wie man das Wild im Wwalde plagt. 
"MR 59 find die fünf Wunden Jeſu verglichen, mit 
fünf Kellern vol Wein, fünf Tiſchen mit Speifen, fünf 
Apotheken x. . | 
In einem Abend-Gefange : 


Wirf mir den Purpur Ei 

den du mit Blut befledet 

baß er bei meiner Ruh 

mid ald ein Schlaf:Rod dedet. 
und bergleichen mehr. | 

Die Königliche Regierung überzeugte ſich dadurch, daß 

ed bedenklich fey, diefe Sammlung als Hannoͤverſches Ges 
ſangbuch förmlich einzuführen Da indeſſen dieſelbe doch in 
anderer Hinficht nicht ohne Werth war; fo ward ihm ges 
ſtattet, ſolche als Haus: und Privat: Gefangbudy zu druden, 
nur nicht feinem Wunfche gemäß mit dem Zuſatz Hannoͤ⸗ 
verfched, da der Landmann, der den Zuſatz Private oder 
Öffentliches Geſangbuch wicht unterfcheiden möchte,. Dadurch 








verleitet werden konae, dieſe Sammlung für dad neu einzu: 
führende Hanndͤverſche Geſangbuch zu halten. Der Paftor 
Boſch ſuchte zwar feine Licder-Sammlung in der Kreuzkirche 
poder in. den von. ihm. in der Marktkirche zu haltenden Bet⸗ 
flunden unvermerkt einzuführen; indem ee verfchiedentlich ein 
Lied ober ‚Gebet: mit der Ankündigung daraus vorlas: „Ew. 
„Shriftlihe Liebe ſchlage nach in dem neuen Geſangbuche 
AR x. ;..aber auch diefes ward ihm unterfagk 

Anfaͤnglich fchien ed der Regierung genügend, wenn bloß 
ein Anhang zum Gefangbuche verfertigt werde; ber .mit „NG 
860 anfange, um deflo eher .damit zu Stande zu, Tommen, 
und damit ed den. Unterthanen‘ weniger toftbar falle. Auf 
die Vorftellung des Gonfiftorii, daß aud) in’ dem "alten Ge. 
fangbucye mehrere die Andacht flörende Ausdruͤcke abzuaͤndern 
ſeyn wuͤrden, und daß die Verlagshandlung ſich zu einem 
ſehr maͤßigen Preiſe ersten, habe, ftand man indeffen davon 
ab. Als ein NebensGrund warb noch ang-führt, daß die ' 
Gemeindes Mitglieder nicht fo viele Bücher zut Kirche zu 
tragen brauchten, indem fie die Bibel und den Katechismus 
mitzubringen pflegten, und außerdem denn noch zwei · Geſang⸗ 
‚büdyer, wovon der Anhang ſtaͤrker gewefen ſeyn warde alb 
das eigentliche Geſangbuch. 
| Nachdem auch im Jahre 1738, der König Diefes Unter: 
nehmen, welches ihm zum Wohlgefällen gereichte, genehmigt 
hatte; fo waren, wie ſchon früher, die geiftlichen Conſiſtorial⸗ 
Raͤthe Mentzer, Guben, Erpthropel und König aud ferner 
mit diefem Werke eifrig beſchaͤftigt, da dem letztern die Aus⸗ 
wahl der Lieder uͤberlaſſen war, die ſie einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Kritik unterwarfen; aber es verfloß doch daruͤber noch 
einige Zeit, weil manche Unterbrechungen eintraten. Die 
Landes⸗Retzſerung konnte es dem: Confiſtoris nicht wiederho⸗ 
Alend genug empfehlen, alle fanatiſchen Ausdruͤcke daraus zu 
‚entfernen und- au vermeiden, wozu fid) in den Vorgaͤngen 
der damaligen Seit ein dringender Anlaß fand, ımd die Ber: 
faffer waren bei diefem Geſchaͤfte um fo bedenklicher, da die 
evangeliiche Kirche im Ins und Audlande auf diefes Inter: 
nehmen geipannt war, und noch kuͤrzlich die Einführung eines 
neuen Geſangbuches in Norohaufen einen: Aufftand .erregt 


hatte, weil einige Lieber Luthers daraus Hinweggelaffen wa⸗ 
ven, an welche die Gemeinde gewöhnt war. . . | 
Der Landes: Regierung dien es nicht genägend, daß 
diefe Angelegenheit blos den geiftlichen Raͤthen überlaffen 
bliebe, ſondern hielt fie dafür, daß, zumal da des König auf 
dDiefen Gegenftand feine befondege Aufmerkfamkeit richte, :und, 
wegen deffen Audführung das gefammte Gonfiflorium ver⸗ 
antwortli) made, auch die weltlichen Raͤthe daran Theil 
nehmen follten. Dieſes wer auch gleich vom : Anfange an 
geſchehen, indeflen fand man fich doch dadurch in dem Ber 
richte vom LAten Auguft 1739 zu einer Bevorwortung vers 
anlaßt, dahin: „und ob zwar von und, den weltlichen Raͤ⸗ 
„then, hoffentlich nicht wird gefordert werden, daß wir in 
„die problemata theologica hizeingehen, und alle apices 
„controversiarum theologioarum beurtheilen follen ; fo wer⸗ 
„den dennoch auch wir,, fo viel an uns ift, alle Attention auf 
„dieſes Werk richten, und Sorge tragen, daß es ohne Anfloß 
„erſcheinen möge.” | ’ 
Endlih im Anfange des Jahres 1740 war das Wert 
vollendet. Obgleich die Anzahl der Lieder anfänglid nur- 
auf neunhundert‘' gefeßt war, fo übertraf es jedoch noch biefe, 
Anzahl. Mit der Foͤrſterſchen Buchhandlung ward dahin, 
ein Vertrag geichloffen, daß fie dad Eremplar in kleinem. 
Kormat mit dem angehängten Gebetbuche nur zu 9 Mer. 
verkaufen durfte, da das vorige Kleine 6 Mor. gekoftet hatte; 
nur die Sremplare in großem Format, worauf der. erite Ac⸗ 
cord nicht mit ging, wollte fie nicht unter einem Gulden ver« 
abfolgen; doc warb ber Preis auf 18 Mygr. herabgefegt, 
mit der Aufgabe, den Preis beider auf den XZitel mit zu 
fegen, damit gar Feine Wertheuerung flatt finde. Außerdem 
mußte fie fi) anheiihig machen, jährlih hundert Freiexem⸗ 
plare an das Confiftorium zur Vertheilung an die Armen zu 
liefern. Auch bei dem Drud beobahtete man alle Vorſicht, 
indem der Gorrector, Setzer und Drucker befonders. beeidigf 
wurden, und doch waren dadurch nicht alle Drudfehler ver 
mieden, worunter einige ſehr auffallend waren, da 3. DB. flatt 
feufzen gefegt war faufen. Als die Verlagshandlung 
wegen der gröbften Drudfehler dreizehn Blaͤtter umdrucken 
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mußte, fo machte fie deshalb eine Entfchädigungdforberung an 
den Gorrector, Conrector Kahle, welche aber unbiliig befuns 
ben ward. 0 
Aus bem ältern Gefangbucdye waren nur "einige wenige 
Lieder ganz weggeblieben, als z. 3. in dulci jubilo etc., 
alle übrigen nebft den aus den beften Lieberblichern entnom⸗ 
menen waren verbeffert, wobei man doch vorzüglich nur auf 
Drthodorie, und die Entfernung anftößiger Ausdrüde Bedacht 
genommen hatte. Ohne Zweifel hatte ed Vorzüge vor dem 
etwa hundert Jahre früher erfchienenen neuen Lüneburgifchen 
Geſangbuche, indeffen ließ doch wohl der darin herrfchende 
poetifche Geiſt in hemfelben noch mehr Wuͤnſche übrig; ba 
bie deutſche Dichtkunft erft etwa zwanzig Jahre fpäter einen 
hoͤhern Aufihwung nahm und fi) ein gereinigterer Geſchmack 
eigte. 

Zur Schonung der Unterthanen hatte man die Abſicht, 
dieſes Geſangbuch erſt nach und nach in Gang zu bringen, 
wenn der größere Theil der Gemeinden ſich ſolches ange: 
ihafft, ohne ihnen dieſes aufzuerlegen. In der Stadt Dans 
nover war folches fehr bald der Kal, und auch bin und 
wieder auf dem Lande, da ja jährlich hundert Eremplare an 
Arme vertheilt wurden. Deſto auffallender mußte e& erſchei⸗ 
nen, daß einige Prediger zuweilen gerade einige Gefänge aus 
bem alten Gefangbuche fingen ließen, die in dem neuen Ges 
ſangbuche abfichtlic hinmweggelaffen waren, welches Unordnung 
deranlaßte, da fodann diejenigen nicht mitfingen konnten, Die 
das neue Geſangbuch ſich angefchaft hatten, wogegen das 
Sonfiftorials Ausfchreiven vom Hten März 1741 gerichtet 


war. | 

Diefed Gefangbucd fand einen fo außerordentlichen. Beis 
fall, daß ſchon im Werlauf der beiden erften Jahre zehn 
Auflagen hatten beforgt werden müffen, zwei in großem Fors 
mat und acht in Meinem Zormat, Iegtere jedesmal in fünf 
taufend Eremplaren, und erftere in 2500 beftehend, welches 
zufammen 45,000 Exemplare ausmachte, und doch klagten 
die hieſigen Buchbinder fortdauernd, daß ſie nicht genug Ex⸗ 
emplare von der Verlagshandlung erhielten, um allen Anfors 
derungen zu genügen, da ein großer Theil Eremplare ind 
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Ausland gegangen war, ald nad) Leipzig, Berlin, nad) der 
Braunfchweigifchen Meffe u. f. w.; weshalb ihr Denn auch 
unterfagt ward, vorerft daffelbe nicht ferner außerhalb Tan: 
—*— verſchicken, welches Verbot mehrmals erneuert werden 
mußte. | 
Auf Anfuchen der Galenbergifchen Laudfchaft ward ine 
defien 1745 von dem Könige befhloffen, den Verlag des 
neuen Hannoverſchen Gefangbuches nad Ablauf der Fahre, 
worauf dad der Förfterfhen Buchhandlung ertheilte Priviles 
gium geitelt war, alfo 1750, dem Waiſenhauſe in Morin- 
gen zu überlaffen. Bis dahin waren über hunderttaufend Exem⸗ 
plare abgeſetzt. So raſch konnte es nicht ſtets vorwärts ge- 
ben, da der größere Theil der Einwohner in den Lanbeds 
theilen, wofür es beflimmt war, fchon verforgt war, und ein 
ſolches Buch ſich gewoͤhnlich in einer Familie vererbt, doch 
mar bereitö 1822 die drei und funfzigfte Auflage von dem 
Fleinen Format diefes Geſangbuches erfchienen, deſſen Drud 
die hieſige Landſchaftliche Druderei beſorgt und zwar 

mit ſtehenden Lettern, welches den Vortheil gewaͤhrt, daß 
nicht bei jeder neuen Auflage eine ſo muͤhſame Correctur 
noͤthig iſt. 

Dieſes Geſangbuch war nur in den Fuͤrſtenthuͤmern 
Salenberg,. Göttingen und Grubenhagen, fo wie in den Graf—⸗ 
ſchaften Diepholz und Spiegelberg formell eingeführt. Mit 
der Grafſchaft Hoya hatte ed dagegen in Abſicht des Ges 
fangbuches eine befondere Bewandniß. Gleich nad) Wereinis 
gung des Gellifhen Confiftorii mit dem biefigen im Sabre 
1709, kam dad ältere Hannöverfche Geſangbuch . in dieſer 
Grafſchaft von feluft in Gang, nur mit Auönahme weniger 
Parochien, in welchen dad ältere Cellifche Geſangbuch in Ges 
- brauch blieb. Unter dieſen fand fi) auch Baſſum, wo jede 
neue Cinrichtung wegen der eingepfärrten Heſſen Schwierigs 
keit fand, und nur von den bafigen Stiftöperfonen warb auf 
dem Ghor dad Hannoͤverſche Geſangbuch gebraucht. 

Wiewohl nun die Hoyaifhe Landſchaſt unterm Bten 
December 176% darauf antrug, daß dad neue Hannoͤverſche 
Geſangbuch in dieſer Grafſchaft foͤrmlich eingeführt werde; 
fo fand dieſes zwar kein Bedenken, es warb jedoch bie Aus⸗ 


MR. 


führung vorerſt verſchoben, bis die” Anfinbe in Baſſum ge⸗— 
hoben. ſeyn wuͤrden. 

Waͤhrend der Regierung. dee Könige Georg I. erfolgte 
noch manche auch für das Kirchenwsfen erſprießliche Anord⸗ 
nung. Gleich nad): Stiftung) ‚Bir „liniverfität Göttingen ge⸗ 
(hab ein ichtiger. Schritt zur ; Verbeſſerung. des Juftigrorfens 
und der Landes⸗Adminiſtentian durch eine unter „affentlicher 
— veranſtaltete Sammbeng der.Landes⸗Conſtitutionen, 

A man biöher nur? hoͤrhſt wnnelllommene Sammlungen beſaß, 
ig Calenbargiſchen von 1708 und LTIL und im Luͤne⸗ 
burgiſchen von 1698 bis 1700 zu welcher letztern, die nur 
allein eine oͤffentliche Mthavitaͤt⸗hatte, K7IG und 1719 noch 
einige. Supplemente hingukaman.Beide Sammlungen ent⸗ 
hielten. nur eine verhaͤltnißmaͤßtg ſehr geringe Anzahl von 
Verordnungen, und die darin fehlenden ließen fi oft kaum 
in den öffentlichen Achiver. auffiaben. - Inter Oberaufficht 
der Megierung ward hiezu dem ‚KGonfiftorial> Director und 
Lands Spndicus Tappen, dem Bande Syndicus Ehriſtoph Los 
venz Bilderbeck, und dem ZuffizNath und Amts⸗Advokaten 
Johann Nicolauß Baringender nöthiger Auftrag ertheilt. Die 
Calenbergiſche Sammlung: erichien 1789, und die Lüneburs 
giſche 1741 bis 1744 Die Mitwirtung des Gonfiftorials 
Directors Tappen ward dadurch ſehr wehlthätig, daß es 
möglid) ‚ward, den geiſtlichen ‚Verordnungen, welche bei. ber 
Sammlung den .erften Theil auömachten, eine größere Voll⸗ 
ſtandigtenn zu ertheilen. U 
Schon Eur; zuvor, 1733, hatte man im Conſiſtorio 
| nochmals in Erwaͤgung gezogen, ob es nicht rathſam ſey, 
die LuͤneburgiſcheKirchen⸗Ordnung ganz abzuſchaffen, allein 
auf das Gutachten des Conſiſtorial⸗Rath Menzer, der mit 
dem ſehr erfahrnen Superintendenten Leuckfeld darüber Rüde 
ſprache nahm, unterblieb ſolches. Bei Veranſtaltung dieſer 
Landes -Gonflitutignen. ward 1743 jedoch ein neuer Abdruck 
beider Kirchen sDrdnungen ;beforgt, um, wenn ſie vergriffen 
waren, die Kirchen damit verfehen- zu koͤnnen. 

Die Herausgabe dieſer Gonftitutionen hatte Anlaß gege⸗ 
ben, manche beftehende oder auch in Abgang gefommene kirch⸗ 
liche Einrichtungen von neuem zu prüfen, um fi bei Aufe 
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nahme der Werorbnungen darnach zw vichten. Dieſes betraf 
zunaͤchſt die Kirchen-Buße, die in vorgeſchriebener Maaße der 
damaligen Zeit nicht mehr angemeſſen ſchien. Man hatte 
vor, fie in dee Form abzuaͤndern, fo daß mit Abſtellung 
aller fonft üblichen härtern Gebräuche fie nur mit einzuho⸗ 
lender Genehmigung des Eonfiftorii da abgeflattet werde, wo 
fie noch üblid) war. Der Druck dieſer abgeanderten Genfurs 
Ordnung fand indeffen Bedenklichkeit, da die Königliche Res 
gierung dafür hielt, daß bei jeder flatt der Kirchen:Buße zu 
erfennenden Geldſtrafe mit derfelben zu communiciren fey, 
weldyem Werlangen das Conſiſtorium aber ſtarke Grände ents 
gegenftellte; worauf dieſe Augelegenheit beruhen blieb. 

Von der Berechtigung eines General: Superintendenten 
in Anfehung der Generals Bifitation war jebt nichts mehr 
übrig geblieben, als daß derfelbe bei Einführung eines Spes 
cial⸗Superintendenten in deflen Dioͤces eine GeneralsBifitation 
mit ihm gemeinfchaftli vornahm; welches 1737 zur Erſpaͤ⸗ 
zung der. dadurch den Kirchen verurfachten Koften, von dem 
Conſiſtorio jedoch mit Widerfpruch der Generals Superinten« 
denten Menger und Guden abgeftellt ward, Lebtere hatten 
fi) von der theologifchen und juriftifchen "Facultät zu Leipzig 
ein theologiſches Bedenken erbeten, welches günftig für fie 
auöflel; doch fcheint ed nicht, ald wenn fie davon fernern 
Gebrauch gemacht hätten. Indeſſen ward doch dem Pros 
feſſor Dr. Feuerlein, bei Webertragung der Göttingfchen Gene» 
tal Superintendentur unterm 22ften Zulius 1738 in feiner 
Inſtruetion 8. 6 zur Pflicht gemacht, auf befondern Auftrag 
des Gonfiftorii eine folche General: Bifttation in dem erflen 
Zahre eined neuen Superintendenten, wobei er ſich in den: 
Grenzen einge Specials Bifitation zu halten habe, vorzunehs 
men. — Nur. in der Grafichaft Hoya hatte fi) dieſes 
etwas länger erdalten, da von’ dem Gonfiltorial- Rath König 
. als Hoyaiſchem General-Superintendenten 1744 bei allen 
Sichen der Grafſchaft Hoya unter Hinzuziehung der Kir: 
hen s Bifitatoren jeden Orts eine General-Bifitation gehalten - 
ward, da auch die daruͤber verhandelten Acten ergeben, daß 
dieſes ſchon einmal nicht lange zuvor gefchehen fey; jedoch 
ift die Veranlaffung unbekannt. — Wie zuvor die Conſi⸗ 
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ſtorial⸗ Außfchreiben den Special Superintendenten nur durch 
die General-Superintendenten zugefertigt au werden pflegten ; 
fo fiel dieſed jegt auch himweg · 

Endlich waren auch die -im Fürftenthuan Luͤneburg vors 
geſchriebenen Synoden, .- die früher zuweilen ..der vormalige 
Geiſt der Polemik. gerfprengt haben mochte, nach Verbindung 
deſſelben mit dem Fuͤrſtenthum Calenberg, wo ſie uͤberall 
nicht uͤblich waren, mit Ausnahme der Inſpectionen Gifhorn, 
Bardowieck und: Luͤne gaͤnzlich in Abgang gekommenz indeſſen 
ſchienen ſie doch um fo mehr von Nutzen zu ſeyn, da im 
Luͤneburgiſchen die Prediger nicht gleich wie im Calenbergi⸗ 
ſchen bei einer Verſetzung don -neuem: geprüft wurden, und 
dem -Gonffftorio ſich alſo Feine Gelegenheit darbot, mit ihren 
Fähigkeiten fich ‚genauer befannt zu machen, und. ohnehin 
die Weitläuftigkeit der daſigen Inſpectionen eine genaue 
Auffiht nicht zuließ. — Auf Antrag des Luͤneburgiſchen 
Landſchaft und nad) vorgängiger-Sommimicafion ‚mit derfelben 
find daher die Synoden in Gemaͤßheit ‘der Vorſchlaͤge bes 
Conſiſtorii durch die Veroͤrdnung vom 24ffen "November 
3739 202) in dem Fürftenthum - Lüneburg sind der Dazu 
gehörenden Graffchaft Hoya waieben- eingeführt, Es ‚war 
zwar anfänglid die: Abficht des Conſiſtorii Darauf getichtet, 
bie Synoden zu: gleicher Zeit im Galenbergifchen und, Gruben: 
hagenſchen einzuführen, «- jedoch nahm man vorerft damit 
Anftand, ‘um zuvor den Erfolg im kLuͤneburgiſchen abzu⸗ 
warten. — Sehr zweckmaͤßige Vorſchriften waren in dieſer 
Verordnung zur Abhaltung. derfelben > ertheilt. Alle zwei 
Jahre ſollten ſie in jeder Inſpection gehalten werden; wuͤrde 
jedoch dieſelbe aus mehr. als funfzehn Pfarren beſtehen, ſo 
ſollte fie getheilt, und «jährlich. mit einem Theil gehalten 
“ werben. Mit Vermeidung alles desjenigen, was ‚bei der 
Specials Bifitation oder fonft vorfömmt, fo wie auch aller 
unnöthigen : Gontroverfe follten iedesmal von ben Superin- 
tendenten bie Gegenftände zum Golloquio ober zur Difputation 
aufgegeben, und jedesmal vier Predigern die Sprüche zu 
den: Predigten bekannt gemacht werden, die fie den Super 


m) Const. Luneb. J., pag. 168. . 
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infendenten zur Genfur eittzureichen haben, welche ſodann bem: 
” Eonfiftorio mit dem Synodal-Protocolle einzufenden - Find, 
nebft fonftigen zweckmaͤßigen Vorſchriften, wozu au die 
gehört: daß in jeder Infpectton einer oder einige Prediger 
von der Synode, zurüdbleiben muͤſſen, um inzwiſchen die 
vorfallenden Amtshandlungen für alle übrigen: zu berrichten. 
Zugleich war den Superintendenten in der dabei Yon dem 
Conſiſtorio rlaffenen SInftruction zu: etkennen geneben, : alte 
verdiente Prediger, die nicht mehr in allen heilen ber 
Gelehrfamkeit geübt feinen, nicht zu Difputatiomen aufzufordern, . 
damit daraus nicht eine: Kränkung erwachſe. — Ganz 
wollte es mit diefen Synoden nicht gluͤcken, wiewohl fie 
von Zeit zu Zeit durch rieuere Ausſchreiben, als 1764 und 
1802 wieder angeregt wurden. * Kriegöbegebenheiten und 
fonftige brüdtende Beitverhältniffe veränlaßten eine Unter: 
brechung, und dann hielt‘:*3 ſchwer, fie wieder in Gang zu 
bringen, zumal da "die Geſchaͤfte dev Superintendenten in 
neuern Zeiten‘ fi fehr vermehrt haben. 

Endlich nahm man den: auch, vielleicht: auf eben bie 
Veranlaſſung, 1738’ darauf WBedacht, die vielen Irrungen, 
die bei Audeinanderfihung der Prediger bei dem Antritt 
einer Pfarre mat ihren Worhängern oder deren Erben, fo wie 
wegen der Gnaderizelt der Witte, vorflelen, durch eigne Ver⸗ 
ordnungen zu heben‘ 20®),. melde um fo nöthiger erfchienen, 
da dieſes bisher auf ſchwankenden in beiden 2andeötheilen 
abweichenden Principien beruhete, und befonders aud die 
Ptediger⸗Witwen im Lüneburäffchen In Abſicht der Gnaden⸗ 
zeit ſehr beichränft waren, ohne fie durch‘ beffere Witwen: 
thümer, wie man nach Luͤneburgiſcher Kirchenordnung zur 
Abficht gehabt zu’ haben ſcheint, "Zu entichädigen. Beides 
zeigte ſich ſehr wohlthaͤtig wenn gleich noch matches hierin 
zu reguliren übrig blieb⸗ 

Auf ſolche Weiſe entwickelte ſich der geicchenſtaat in 
ben hieſigen Landen in immer mehrerer Vollkommenheit, und 
das ‚Sonfiftoriun konnte ſich des Bewußtſeyns erfrenen, dazu 


10) Const, Cal. I., p. 861 — 851. Const. Luneb. I., p. 1012 — 
1026. 
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mitgewisht zu haben. .. Während ber Iaugjähmigen Regierung. 
des Königs Georg. II. fielen in demfelben, wie wohl zu ers 
warten ‚war, . mehrere Neränderungen. wol. Wie manche 
wuͤrdige Männer: ‚hatten: nicht fchon : feit:- feiner. erften. Ent; 
ftehung :darin.: geflanden, „md wie manche ſollten noch nach⸗ 
folgen. „Möge der .inngre Geiſt des Collegli, deſſen hoher 
Beruf die Befoͤrdexunginder;Meligioſitaͤt und Sittlichkeit, fo 
wie. der Achten und;wahren Geiſtesbildung Äft, nie, auöfterben, 
wenn· quch Ainzelne Mitglieder hinſcheiden, die durch andere 
wieder, erſetzt wenigen "nruffen, : neun, auch / nicht immer von 
leiden Faͤhighaiten, doch wenjgſtens mit gleich regem Eifer 
für das usa. ‚Mon ıdew' bereitß benannten -geiftlichen Con⸗ 
ſiſtorial⸗Raͤthen waren die Meiden Hofprediger Dr. Menger 
und König, in dep Jahren 1744 and 1746 geſtorben, fernes 
Dr. Buben in. Gele: 1742,<, and... Br. Dapid⸗ Wilhelm 
Erythropel, erſter Yediger auf hieſigen, Neuſtadt 1757: 
An deren Stelle: traten,» und) zwmarnqugleich auch als 
Hofprediger Laurentius. Bagemayn, dern fruͤher bei hieſiger 
Marktkirche ſtand, und ſich durch mehrere Schriften bekannt 
gemacht. hat, und ein beliehter Prediger war 109), Eben⸗ 
ſalls zugleich als ‚Hofprediger Dr. Gahriel Wilhelm Goͤtten, 
dev, fhon frühen in ben Staͤdten⸗Hildesheim, Gelle und 
Lungburg Prediger gerpefem: warn, und durch nielfeitige- vor⸗ 
auglich ‚auf. das Prattiſche gerichtete / Gelehrſamkeit ſich aus⸗ 
zeichnete, und. außer - andern gelehrten Werken die erſtern 
Theile des jegt lebenden gejehrten Europa. herausgab, welches 
durch Rathlef und Strodtmann fortgefegt ift, und zu feiner 
Zeit vieles Auffehen erregte. Durch, feine mermühete Thaͤtig⸗ 
keit, feine perſoͤnliche, Wuͤrde, Feſtigkeit des Characters und 
der Grundſaͤtze im Denken und Handeln ward er ein eine 
flußreicher Mann von hohem Gewicht, deſſen Werdienfte um 
Kirhens und Schulmefen, befonders für dad Schullehrer⸗ 
Seminar nie verfannt werden dürften 20%) Wenn er gleich 


103) G. Barings Bannoverfche Kirchenhiſtorie, S. M. 131. Strubberg 
von den evangeliſchen Predigern der Stadt Hannover, S. 183 — 
186. Strodtmann, Geſchichte jetzt lebender Gelehrten, S. 301 — 
331. “ 


101) 8. deſſen intt veſſante Lebensbeſchreibung von dem Abt Dr. Sal⸗ 





dur feine. ernfte -Weierlichkeit- bie Geiſtlichkeit nicht zukrau⸗ 
ungsvoll an fid) 309, ſo Hatte er doch auf ihre Fortbildung 
großen Einfluß. An'Drv Gudens Stelle Lam 1748 als 
General» Buperintendent : in Celle: Dr. - Mäinhard Masten, 
fruͤher Sonfiftorials Rathı in! Stade, deffen Bieberberufung 
fehon für feine Verdienſte zeugen ‘dürfte 7@5);: Rach ˖ daffen 
1757. eingetvetenen Toden folgte ihm’ in eben: dee Stelle 
Dr. Johann Fritdrich Zacobk, ein: Manık von Den Alebens⸗ 
wärdigften: Stpractet,” der:- mit‘ aubarzkichneten: Gelehtſambeit 
eine Schöne Far: pattiarchaliſche Einfalt "ver: Sitten verband, 
die alle Herzen⸗ gerdaun. Schon als Doernt in Göttingen, 
fo wie in feinen hernachmaligen Prediger⸗Aemtern in Oſte⸗ 
rode und Hannover harter ach Achtung und Liebe erworben, 
und-nod) -jegt vorkbert fette Beikraͤge zur Paftoralilheologie, 
die er. nebft andern mehreren Schtlften herausgab 06), ivegm 
der darin nledergelegten'hraktifchne@rfahrungen fehr geſchaͤtzt. 
Ein Mann von ſolchem Charncter muß? fir: ein Collegium, 
defien hoͤchſter Zveck dad MBEHLME-Menfihheit ’ift, -flets von 
höhet Wichtigkeit ſeyn⸗ AnſoDe. Erythropeld Srdle' kam 
1759 zugleich als Prediger »und Superititeadentu auf. der 
Neuſtadt zuĩ Hannover Dr. Bear Heimich · Ribow⸗fruͤher 
Dber⸗Hofprediget ld’ -Canfiftsrial-Rath zu Quedlinburg, 
sodann Profeſſor, Piediger und Superintendenf in. Göttingen, 
ein gelehtter' Theolog, der ſich auch: dem Studio der Patriftit 
oder der Kirchemväter engeben haben folk, welches in neuern 
Zeiten in der evangeliſchen Kirche wohl: zu⸗den Seltenheiten 
gehoͤrt. Er hat Insftutiones theologiae dogmaticae her⸗ 
anegegeben, und ſein Werk: „Beweis, daß die geoffenbarte 
„Religion nicht ‚könne aus der : Beraunft! erwieſen werben” 


sıb-, — er. r r P ur " . . \ „! . 
feld in deffen Beiträgen für das Kirchen⸗ und Schulweſen, Ater 
Band, Z3tes Heft, S. 301 qq. . FE 


10) Won ihm ift mix nichts näheres befannt geworben. 


166) S. Pütters Gelehrten Befchichte ber Georg Auguft Univerfität, 
. Ir ht, ©. 110. Schröckhs chriſtliche Kirchengefchichte feit der 
Reformation, Br Thl., S. 138, auc Lebens» Rachrichten deſſel⸗ 

ben, Zelle 1792, 
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hat Beifall gefunden 307), Bei biefem abſtracten Studio 
zog ihn dad Practiſche weniger an. 

- Van den bereitö erwähnten weltlichen Gonfiftoriak 
Kaͤthen ſtarb der. Hofgerichtö = Affeffor Schilling 1737. An 
defien Stelle trat der Archivar Philipp Conrad Hugo 1738 
ein, and. flarb .1738. Bon beiden finden fi) mandıe 
Spuren ihrer ‚Thätigbeit in den Acten wor. Noch vor des 
letztern Tode trat 1753 Dr. Ernſt Anton Heiliger zuerft 
als Auditor in das Genfiftgrium, "und ward 1755 zum 
Gonfiftorial- Rath: ernannt; zuletzt mit dem Zitel von 
‚Geheimen Iufliz- Rath. Er befaß eine große literarifche 
Gelehrſamkeit und außerordentliche Kunde der Landeögefchichte, 
in welchem Fache er eine in’ der That merkwürdige Bücher: 
Samtrlung, : die manche Seltenheiten enthielt, hinterließ. 
Es glüdte ihm 1803 fein Conſiſtorial⸗Jubilaͤum feiern zu 
Bönnen, und da er ſtets ein lebhaftes Intereſſe für alle 
Gonftftorial «Angelegenheiten: ‚hegee, und dabei das glüdlichfte 
Gedaͤchtniß befaß, fo war.er als eine lebenda Kunde aller _ 
wichtigen Greignifle und Vorgänge, die in aͤltern und nenern 
Zeiten im Gonfiltorio vorgekommen . waren, zu betrachten, 
wodurch er bei jeder Gelegenheit demſelben ſehr nüßlich wart. 
Als ein befonders Verdienſt iſt e& ihm anzurechnen, daß er 
Kundebücher: für dad: Gonfiftorium beforgte, und. daß er,- da 
die Regiftratur bei ihrem großen Umfange nicht in Ordnung 
fi) befand, alle generellen Gegenſtaͤnde, wichtige Praͤjudize 
und Verfügungen abfonderte, und in verfchloffenen Schränken 
aufbewahrte; womit er fich oft felbft in einfamen Stunden 
befchäftigte 20o0.3. 

Einige Jahre fpäter als Dr. Heiliger, 1755, trat, 
wiewogl nur auf kurze Zeit, der Arhivar Julius Melchior 
Strube, :und nah ihm 1759 auch der Hofgerichts⸗Aſſeſſor 


107) ©, Pütterd Gelehrten Gefhichte der Georg Auguft Univerfität, 
2r Thl., & 27. Schröckhs Kirchengefhichte feit des Reformation, 
8r Theil, ©. 33. | 

18) Mehrere Lebensumftände beflelben finden fih in bes Abtes Dr. 
Salfelde Sammlung zur Geſchichte des Konfiftorii und zur Bios 
graphie des Geheimen ZJufligsRathed Dr. Heiliger, welches bei 
deſſen Jubelfeier erſchien. 
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und Burgemeiſter ber. biefigen Altſtadt Wilhelm. Augrſt 
Alemann in das Gonfiftorium ein, der ſich manche Verdienße 
um die hieſige Stadt erwarb, und dem dieſelbe die nuͤtzliche 
Anſtalt des Werkhauſes verdankt. Einen großen Merluft 
erlitt auch das Conſiſtorium duush, den 1754 erfolgten od 
des Gonfiftorialse Divestord Zappen,.. der in feiner fünf und 
dreißig jahrigen. Dienftzeit in ı diefer, Wirkungs-Sphaͤre fo 
viel Gutrd und Nügliches ‚gefchafft hat, die ihm cinen.'ges 
rechten Anfpru auf ein dankbares Andenken verliehen. Der 
König Georg II. beſchloß nad) deſſen Ableben, zur Grhölwsg 
des Anſehens des Conſiſtorii, demfelben wuumehr. wiader 
einen Praͤſidenten vorzuſetzen in der Perſon des Hoirichters 
Levin Adolph Freiherr von Hacke, der, wiewohl er 1755 
wirklicher Geheimer Rath und 1770 Großvoigt und Premier⸗ 
Miniſter ward, dor) das, Praͤfidium bis/qu feinem am 25ſten 
‚April 1771 erfplgten. Tode: führte,: und ohnerachtet feiner 
fonftigen wichtigen Staats⸗Aemter ſtets ı sin lebhaftes Antereſſe 
an den Conſiſtorial⸗Angelegenheiten nahm. 

Sn ‚viele. Verdienſte man ſich auch in dieſer legten 
Beit ‚um die Werbefferung.. des Schulweſens erwarben hatte, 
fo mangelte doch ‚noch ‚ein Haupter ſorderniß⸗ um dieſes zu 
vollenden, eine Veranftaltung:zur Bildung tuͤchtiger Eimentars 
Schullehrer, und zur Vorbereitung zu ihrem wichtigen Berufe, 
obne welche auch die beiten und zweckmaͤßigſten Schul⸗ 
einsichtungen ihre gehörige, Wirkung ‚verfehlen, 

Manche Schullehrer von guten Anlagen bildeten ſich 
zwar bisher unter Anleitung .einfichtävollen Prediger nad) 
und nad) von ſelbſt; doc, diefed darf nicht allgemein erwartet 
werden, und felten glüdt dieſes auf eine zureichende und 
vollkommene Weiſe. Je weniger Achtung dieſer ehrwuͤrdige 
Stand, der in ſeiner hohen Wichtigkeit nicht immer gehoͤrig 
gewürdigt ward, zum heil auch wegen der vielen ungebil⸗ 
deten, zumeilen auch unfähigen und unmürdigen Mitglieder, 
die er in fich faßte, genoß ; je weniger mochten ſich Sandidaten 
des Predigt: Amtes zu deren Annahme entfchließen, wie bis” 
her noch immer nicht ganz felten gefchehen war, und nad 
der Abficht des Gonfiftorii menigftens fortdauernd gefchehen 
folte, wenn fie zue Erfüllung des hoben Berufes eince 
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Predigets nicht die gehörigen Kenntniffe und Fähigkeiten 
befäßen, womit doch den Schulen auch nicht immer geholfen 
wor. : Bei diefer Selbſtbildung ungelehrteer Schullehrer, 
welche doch mehrentheils nach manchen mißglädten Verſuchen 
ar langſam vos ſich gehet, und dieſer Untermiſchung mit 
verungluͤckten Halbgelehrten kann auch nie eine harmoniſche 
Einheit in dem Schulunterrichte eines ganzen Landes bewirkt 
werden, die dem Staate ſehr wichtig erſcheinen muß, wenn 
nicht Theilweiſe Unwiſſenheit und Verwilderung oder auch 
ein verkruͤppelter Pietiomus, Theilweiſe aber unreife After⸗ 
Aufklaͤrung aus den Schulen hervorgehen ſoll, welches beides 
ihm gleich nachtheilig erſcheint. 

Allen dieſen Mängeln kann nur durch eine zweckmaͤßige 
Vorbereitungs⸗Anſtalt der Schullehrer vorgebeugt werden, 
und auch hiezu ward in biefem Zeitraume Rath gefchafft, 
indem ein edler und wahrhaft gottesfürchtiger Mann, der 
Kaufmann Ernſt Chriſtoph Wöttcher ‚in Hannover 199), 
durch religiöfe Auferziehung und mancherlei Schickſale auf 
"die Idee geleitet ward, der Abhelfung dieſes Landes⸗Beduͤrf⸗ 
niffes einen großen Theil feined beträchtlichen Wermögens zu 
widmen. Cine höhere Reife erhielt die wirkliche Ausführung 
derſelben durch die Leitung und den Math des einfichtös 
vollen SonfiftorialsRathe Götten, dem er folche mitgetheilt 


atte. 

be Diefer patriotiſch⸗geſinnte Boͤttcher, dem das Vaterland 
gern ein dankbares Andenken widmet, ſchenkte zu dieſem 
Zweck drei ſelbſt erbauete Haͤuſer auf der Egidien⸗Neuſtadt 
‚piefeloft, damit darin eine Freiſchule gehalten, und bei 
derfelben ein gefchickter von ihm felbft falarirter Gandidat 
zum Unterricht angeflellt werde, dem auch angehende Schul- 
lehrer beimohnen koͤnnten, um unter Anleitung in ber 
Methodik ihre Kräfte darin felbft zu üben. In biefer 
‚befchränften Maaße ward dieſes Inftitut bereitd 1751 ers 
‚öffnet, von Königlicher LandessRegierung authorifirt, und 


109) Eine fehe anziebende und wahrhaft räbhrende Biographie deffelben 
if in Satfels Beiträgen des Kirchens und Schulweſens, Ar Bd., 
46 Heft, S. 271 sqq., enthalten. 


unter Oberaufſicht des Conſiſtorii geſtellt. Klein war ber 
erſte Anfang des Inſtituts, doch außer den fortdanernden 
Zuſchuͤſſen von Böttcher ward ſchon im Jahre 1754 der 
Fond durch ein anſehnliches Vermaͤchtniß Bes verſtorbenen 
Conſiſtorial⸗Directors Fappan, und durch / einen Beitrag ber 
Calenbergiſchen Landſchaft vermehrt, wozu von Zeit zu Zeit 
betraͤchtliche Schenkungen. hinzukamen, als vorzuͤglich, und 
zwar zu wiederholzen Malen van Seiten ‚bes hoͤchſt ver⸗ 
ehrten König® Genug. III. und -anderer hoher Wohithaͤter, 
die ed geſtatteten, den Plan. zu ergeitorn,⸗bis Ab „sublich zu 
der Größe gelangte, wodurch es fich-.jo uͤberaus wohlthaͤtig 
fuͤr das ganze Land zeigte. Es wurden Jaſpectoran und 
Lehrer dabei angeftellt,- die. unter der Eysagel eines Mitgliedes 
des Conſiſtoxii, als zuerſt des Conſiſtoxial⸗Rathes Moͤtten 
ſtanden, der ſich dieſes Inſtitutes ait fortdanerndem Eifer 
annahm. Es bedarf hier keiner Schilderung der Verfaſſung 
und zweckmaͤßigen Einrichtungen dieſes Juſtitutes, da dieſelbe 
ſchon in andern Werken vollſtaͤndig enthalten iſt 220), nur 
muß noch bemerkt werden, daß auch gleich anfaͤnglich zur 
fernern Ausbildung der bereits angeſtellten Schullehrer, in 
ſo fern ſie noͤthig erſcheint, der Aufenthaͤlt in den Sommer⸗ 
Monaten in ſelbiger verſtattet ward, da inzwiſchen benach⸗ 
barte Schullehrer deren Schule mit verſehen muͤſſen. 

Wie alles dieſes auf eine ſich hervorhebende lebhafte 
Regſamkeit des Geiſtes hindeutet, ſo beſchraͤnkte ſich dieſe 
nicht etwa bloß auf die hieſigen Lande, ſondern gab ſich 
auch außer benfelben vielfältig fund. Um eben bie Zeit 
ward aud die Freimaurerei von England aus in weiten 
Umtreife verbreitet; wodurch ein Außfchreiben des biefigen 
Eonfiftorii vom Idten Ianuar 1745 bewirkt ward, welches 
den Predigern den Eintritt in dieſe Gefelihaft unter . 
fügte 22), fo wie dieſes gleichzeitig in Danzig gefchah. 


116) S. des Abtes Dr. Salfelbs Geſchichte des Königlihen Schuls 
Seminarii, und deſſen Beiträge gum Kichen: und Schulweſen, 
worin alles biefes auf das befriebigendfte ausgeführt iſt. 


111) Als Grund biefes Verbots war angeführt: daß biefes Anftoß bei ber 
ihm anvertraueten Gemeine eswirken könne; daß man ſich nicht 


(ESchlegels Kirchen⸗ und Meformationägefhuhte, 9. BP.) 29 
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Als Unlaß. zu diefem Ausfchreiben ward angeführt: wie man 
vernommen, daß ein gewiſſer Prediger in biefe Gefellfchaft 
eingetreten fe. Doch den Anlaß zu einem generellen 
Ausſchreiben mochte doch wohl nicht bloß aus der Handlung 
eines einzelnen Predigers entnommen ſeyn. In dem 
Zeitranme von etwa zwölf bis funfzehn Jahren vor dem 
fiebenjährigen Kriege waren etwa dreißig neue beutfche Logen 
entftanden, und unter ihnen mehrere in den hiefigen Landen, 
und deren Nachbarſchaft, als in den Städten Hannover, 
Gelle, Göttingen, Braunfhweig, Hamburg, Berlin, Leipzig, 
Frankfurt am Main u. f. w. Ja, auch in ganz Eatholifchen 
Ländern fand fie Eingang, und zwar auch in folhen, in welchen 
ſich die. religiöfe Cultur noch nicht zu einer höhern Gtuffe 
erhoben ‚hatte Dadurch fand fid) der Pabſt Clemens XII. 
im Sahre 1788 veranlaßt, ein nachdruͤckliches Werbot dagegen 
zu erlaffen, welches nad) ihm von den Pabfl Benedict XIV. 
im Jahre 1751 wiederholt ward. In Portugal wurden 
ſogar die KehersGerichte gegen fie in Thaͤtigkeit gefeht; doch 
alles dieſes konnte ihren Fortgang nicht hemmen, 


einer Gocietät eidlich verpflichten dürfe, deren leges et statuta 
man nicht Tonne, und wenn angegeben werde, das vornehmfte 
Abfehen der Societät beftehbe in einem vinculo caritatis, fo ent: 
halte die heilige Schrift ein fo ſtarkes vanculum caritatis, daß 
man keines andern bedürfe. — ° Ich laſſe den Werth biefer 
Gründe auf fi beruhen; doch ließe fich gegen diefe lehtere Be⸗ 
merkung wohl anführen: daß dee Antrieb zu einer Zugend, und 
die Verbindung zur Ausübung derfelben bei benen -durdh bie 
Societät dargebotenen Gelegenheiten wohl nicht einerlei ſey. 
Uebrigens ſteht ja einem jeden ber Rücktritt zu jeber Zeit 
frei, wenn er glauben follte, auf die Zeugniſſe achtungswerther 
Männer, die ihm vielleicht dagu vermogt, zu vieled Gewicht gelegt 
zu baben. Der gucrfi angeführte Grund bleibt baher wohl der 
on wictigfte, wenn eine ſolche Beforgnig wirklich follte eintreten 
nnen. 
Diie Preimaurerei hat auch in dem Fortgange bee Zeit unter 
dem Schuge der Könige von England in den bicfigen Landen 
ganz vorzüglid Aufnahme gefunden. Zwar gehörte ber König 
Georg III., ber ihr ebenfalls Schug angebeihen ließ, nicht perföns 
lid) zu dieſem Vereine, wie dagegen damals viele Regenten, beſonders 
\ auch der König Zriedrid der Große von Preußens doch war biefes 
bei deflen Bater der Fall, von dem die älteſte Loge in Hannover 
Friedrich zum weißen Pferde den Namen führt; fo wie wiederum 
bei deflen Sohne, dem König Georg IV., ber ihr befonderer 
Drotector warb. 


Aal 


In den legten Jahren der glorreichen Regierung des 
Könige Georg II. verduntelte fih der Horizont, unfern 
Landen Unheil verkündend, nachdem fo eben erft am 20ften 
Sonntage nah Krinitatis 1755 ein Freudenfeſt zum An 
denten des vor 200 Jahren zu Augsburg geichlofienen 
Religiondfriedend gefeiert war, wozu durch das Conſiſtorial⸗ 
Ausfchreiben vom 26ften Auguft 1755 eine ausführliche 
Inſtruction mit der Anweifung ertheilt ward, called was 
zur Grbitterung gereichen könne, in diefem Friedensfeſte zu 
vermeiden. Es brach gleich Darauf der fo genannte fiebenjährige 
Krieg aus, worin unfer König in Verbindung mit bem 
Könige Friedrich dem Großen von Preußen gegen Frankreich 
ftand. Anfaͤnglich fiel derfelbe unglüdlich für unſer Land 
aus, hid der berühmte et Berdinend von Braunſchweig 
das & mando über die biefigen Truppen übernahm, weiches 
ihm wenigftens zu Zeiten eine Befreiung von feindlicher 
Belabung verſchaffte. Vom Gonfiftorio erfolgte feitbem 
‚öffentlid) nichts als Außfchreiben, die fi) darauf bezogen; 
fo im Jahre 1757 wegen ber Fürbitte für die Truppen im 
Felde, fodann wegen eines deshalb angeordneten Bußtages, 
wegen Einfendung aller entbehrlichen Kirchengelder, wegen Eins 
fammlung von Brand -Eollecten für verſchiedene Prediger, 
wegen einer zu veranftaltenden BedensGollecte in den Städten 
zum Beſten der Armen bei eingetretener Theuerung, und 
endlich ein fehr” ausführliches wegen eined vorfichtigen, weifen 
und religisfen Benehmens der Prediger während des Krieges, 
mit der Ermahnung, ihre Gemeinden auf keinen Ball zu 
verlafien, endlich auch wegen darzuleihender Kircdyengelder an 
die Landfchaft zur Beſtreitung der Landesbebürfniffe; im 
Zahre 1758, unterm 23ſten März d. 3. wegen Anorbnung 
eined Dankfeſtes für gänzliche Befreiung des ganzen Landes 
. aus feindliher Gewalt auf den Sonntag Qubilate mit allen 
bei hohen Zeiten üblichen Solennitäten, in eben dem und 
den beiden folgenden Jahren wegen Dankgebete für einzelne 
Siege, ald bei Grefeld und Minden, und noch dem Gen 
Mai 1760 wegen des biöherigen glüdlichen Kortganges ber 
gerechten Waffen, fo wie wegen vorgefchriebener Hands 
Collecten für verarmte Unterthanen. — Die Roth und 
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Vebrängniffe des Landes laflen fich wohl nicht. wahrer Ec- 
‚zeichnen, als durch alle diefe Ausſchreiben. Moͤgten fie doch 
"die legten der Art geblieben jenn. . 

. Unter, allen dieſen Unrchen erfolgte unerwartet und 
plöglih am 2öften October 1760 der Tod des fo raſtlos 
thätigen Koͤnigs Georg IL, unter deſſen langer Regierung 
"dad Kichen- und Schulwefen eine fchönere Geftalt. gewonnen, 
und für eine höhere Geiſtes-Cultur fo viel Erfpriesliches 
geſchehen war. Durch die auf drei Monate. angeordnete 
‚übliche Landestrauer warb die Durch die Zeitumftände erzeugte 
:Niedergefchlagenheit nur noch erhöhet ; denn der Krieg konnte 
noch nicht als beendigt betrachtet werden. 

Doch jetzt beſtieg deſſen Enkel der Koͤnig Georg III. 
den Thron, in voller Jugendkraft, der mit ſeiner edelgeſinnten 
und geiſtreichen Gemahlin Sophie Charlotte, Herzogin von 
Mecklenburg Strelitz, mit der er ſich bald nach ſeiner Thron⸗ 
beſteigung verband, auf feinem. erhabenen Standpuncte ein 
Mufter Achter Religiofität und aller EZöniglichen Tugenden 
feinen Unterthanen vor Augen ftellte, welches fie zu immer 
‚höherer Verehrung aufforderte, je flralenber dieſe hohen Eigen- 
ſchaften in dem Fortgange der Zeit ſich entfalteten, und je 
laͤnger ſie ſeines milden und gerechten Scepters ſich ers 
freueten. — Liebenswuͤrdig zeigte er ſich in feinem Familien⸗ 
leben, unermuͤdet thaͤtig und unerſchuͤtterlich ſtandhaft, und 
weiſe als Hertſcher von Millionen der verſchiedenſten Zonen. 
Was ließ ſich nicht gleich anfaͤnglich von ihm erwarten, und 
wie ward dieſes nicht erfuͤllt, und noch uͤbertroffen? 

Mit willigem Herzen ward ihm von der geſammten 
Geiſtlichkeit und von allen Unterthanen die Huidigung ges 
leiftet, die damals und. zwar jebt zum erften Male auch von 
dem Clero minori, den Kuftern und Scullehrern ıc eins 
genommen warb, wie zuvor noch nie geſchehen war, weldye 
bisherige Unterlaffung faft die geringe Achtung zu verrathen 
fcheint, in der fie früher flanden, wie aber jebt, nachdem 
man mit ihrer Bildung fo eifrig beichaftigt war, nicht mehr 
ftatt finden konnte. 

Der Krieg hatte noch in den erften Jahren feinen 
Bortgang, und erfolgten wieder mehrere Gonjijtorial= Auss 
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fchreiben wegen anzuorbnender Haus-Collecten, in denen von 
der feindlichen Ueberziehung frei gebliebenen Landestheilen für 
die durch den Krieg verarmten, weldyed um fo billiger er= 
fchien, da. grade andere Landestheile durd die höhere Auss’ 
bringung ihrer eingeerndteten Früchte durch den Krieg ſehr 
gewonnen hatten. Diefe Gollecte ſollte dieſes Mal an beu 
Geheimen » Sanzlei- Secretaiv Hugo, fo wie das letzte Mal 
zuvor an ben Geheimen- Banzlei-Secretaiv Duve eingefandt 
werden. Auch in dem Sabre 1762 ward eine Ähnliche 
veranftaltet, und nachdem der König einen anfehnlichen 
Beitrag aus der öffentlichen Caſſe landesvaͤterlich verwilligt 
batte,. wegen der Vertheilung zweckmaͤßige Vorſchriften er- 
theilt, als daß e8 nicht zur Zilgung ber Commuͤne-Schulden 
verwandt, Tondern den einzelnen bebürftigen Perfonen zu: 
Gute kommen, auch nicht wegen rüditänbiger Gefälle vor⸗ 
enthalten .werden folle. :. Dem Gonfiftorio warb eine Summe: 
Geldes beſonders zugefandt, um damit den‘ Predigern unb 
Schuldienern zu Hülfe zu kommen. Die fernern Ausſchreiben. 
bed Jahres 1762 betrafen die Danffagung wegen Erobemung. . 
der Stadt Gaffel, ferner wegen der Briedens - Präliminarien, 
und endlich unterm IOten December wegen des auf den heil. 
brei Königstag 1763 angeordneten: feierlichen Dankfeftes füt 
den endlich erfolgten heiß erfehnten Frieden. Alle Gonfi- 
florial= Anorbnungen, die kurz darauf erfolgten, "tragen nod) 
die Spuren eines fchredhaften Krieges an. fih, fie betrafen 
die Beiträge: der Geiſtlichkeit zu den Kriegedö- Steuern, Die 
Umfegung der fchlechten Münze bei den Kirchen, die Ent: 
richtung ber Stolgebühren und Kirchengefälle in unverrufener 
Münze, die Wiederherfiellung ber Spnoden u. f. m. ur 

Verderblih ward dieſer Krieg denjenigen Theilen der 
biefigen Lande, die er traf, den übrigen durch die hernach— 
maligen Gontributionen und das allgemeine Sinken des 
Wohlſtandes. Kür die geiflige Eultur war er nit auf 
ähnliche Art zerftörend, als der dreißigjahrige Krieg; er hatte 
ja nicht gleihe Veranlaſſung, die dazu anreizen konnte, und 
war feitbem auch felbft im Kriegsweſen ein humanerer Geilt 
eingetreten. Wenn auch wieder einmal eine Schule in Still- 
ftand gerieth, oder auch die Aufſicht uber die kirchlichen 
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Angelegenheiten nicht immer gleich ſtrenge gefuͤhrt werden 
konnte, ſo war doch dieſes mehrentheils bald wieder ge⸗ 
hoben 213). — Am verderblichſten ward er der neu ges 
ftifteten Untverfität Göttingen, nicht als wenn der Feind 
nicht die gebührende Achtſamkeit für die wifienfchaftlichen 
Inſtitute gehegt hätte, wodurch er fi) im Gegentheil aus⸗ 
zeichnete; vielmehr nur weil viele Studenten von Göttingen, 
welche Stadt fehr häufig im Kriegs-Zuſtande ſich befand, 
fi) entfernten, und inzwifchen e8 an einem neuen Zuwachs 
ermangelte welches jedoch nad) hergeftelltem Frieden fehr 
ſchnell wieder erfeßt ward. Ä 

Die Fortfchritte des menfchlichen Geiftes Tonnten jest 
durch ein folches Ereigniß nicht mehr gehemmt werden 218). 
Etwa zehn bis funfzehn Jahre vor dem fiebenjährigen 
Kriege erwachten in Deutfchland nach manchen vorgängigen 
bereit8 dargelegten Fortfchritten in manchen andern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächern auch die fchönen Wiffenfchaften und 
Künfte, und befonderd ftrebte auch die Dichtkunſt im jugend- 
licher Kraft von neuem empor, ohne daB ber Fortgang 
dieſes Strebend durch jenen verderblichen Krieg geſtoͤrt ward. 
Einige wenige Jünger der deutfchen Dichtkunft waren dieſem 
Zeitpunct bereitd vorauögeeilt, Hagedorn aus Hamburg, der 
fih in der Iyrifchen Dichtkunft nach der Weile der Alten 
gluͤcklich verſuchte; Haller, deſſen malerifche Dichtung die 
ihöne fchmeizerifche Natur athmet, in der er lebte Auch 
Gottfched, der um die Reinigung ber beutfchen Sprade 
Einiges Verdienſt hat, deſſen Schule aber, obgleich er ſich 
gern zum Gefebgeber bed deutſchen Parnaſſes aufgeworfen 
hätte, wenig verbienftliches aufzumeifen hat. 


112) Wahrſcheinlich fielen um die Zelt, wenn nicht ſchon früher, bie 
angeordneten Maturitäts = Prüfungen hinmeg. 


113) Die Yortichritte bes menfchlihen Gultur dürfen bee Kirchenge⸗ 
ichte nice fremd bleiben, bei dem innigen Zufammenbdange, 
‚worin fie mit derſelben ſtehen; besbalb werden min dieſe Anden: 
tungen erloubt ſeyn, und nicht als eine Apfchweifung.. betrachtet 
werden können, da man dadurd nur einen richtigen Standpunct 

jur Bcurtheilung berfelben erhält. 0 . 
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| Um diefe Zeit entftanden faſt gleichzeitig drei -befänbere 
Dichters Vereine Zuerſt ein kleiner in der Schweiz unter 
Bodmer und Breitinger, die fi) mit ſcharfer Kritik gegen 
Sottfched auflehnten, Denen man ed aber zu verdanken bat, 
daß man damals mit den geiftigen Schäben des Auslandes 
näher bekannt ward, und auch mandje ältere deutſche Dich 
ter wieder aus ihrer Vergeſſenheit hervorgezogen wurden.’ —- 
Kurz darauf bildete fid) ein anderer Verein in Leipzig, wo⸗ 
ſelbſt fih auf eine merkwuͤrdige Weiſe mehrere ausgezeichneta 
und talentvolle junge Maͤnner zuſammen fanden, die noch 
jetzt in ehrenvollem Andenken ſtehen. Wer kennt nicht den 
Namen Klopſtock, des Saͤngers der Meſſiade und mancher 
kuͤhnen Oden und ſchoͤnen Lieder, womit er in heiliger Be⸗ 
geiſterung uns zu hoher Andacht und zur Feier der Gottheit 
emporhebtz mit. Recht der Stolz der Deutſchen, wie Miltom 
der Britten. Mer muß nicht dad emfige Streben feiner hoͤ⸗ 
bern Jahre ehren, die deutſche Sprache zu veredeln, und deuls _ 
ſchen Sinn und deutſches Selbfigefühl zu weden. — Wer 
kennt nicht den Namen Gellerts 4), deſſen frommes und 
fanftes; Semüth, deſſen Streben zu höherer Ausbildung ber. 
Sittlichkeit ſowohl in Dichtungen ald Lehrvorträgen noch in 
mancher ſchoͤnen Wirkſamkeit fortlebt. Wie mande flanden 
ihnen zur Seite, die in feiner Kritik geübt, in jeder Gattung 
der Dichtung ſich verfuchten, deren Namen ich nur zu nens 
nen brauche, Rabener, Gärtner, der Etifter des Vereins, 
Andreas Gramer, dem man auch eine feurige Dde auf Luthern 
verdankt, Ebert, bekannt durch die unübertreffliche - Verdeutz 
fung von Youngs Nachtgedanken, Gieſeke, Arnold Schmidt, 
Zachariaͤ. — ‚Warum fplte ich. aber unter ihnen. den nicht 
nennen, defien Andenken ich, fo lange id) athme, ſtets feiern 
werde, meinen verewigten Vater, Sohann Adolf Schlegel, der 
fi) mit feinem Altern Bruder, Sohann Eliad Schlegel, einem 
frühzeitig verftorbenen dramatifchen Dichter, in dieſem Ver⸗ 
eine fo gluͤcklich fühlte, und unablaͤſſig in veligiöfer, ſittiicher 


11%) Ich verekre in ihm zugleich ben vertrauteſten Freund meines’ fe8ts 
gen Waters, und meinen (evatter, von bem ich den Ramen 
Sürdregott erhielt. 
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und Afthetifcher Hinſicht nach höherer Vollkommenheit ftrebte. 


Einige unter ihnen, als Klopftock, Gellert, Eramer und 
Schlegel bewirkten auch in der Kolge eine Veredlung der 

Kirchengefänge, eben fo entfernt von Dogmatisınus ald Pies 
tismus. 

Auch außer dieſem Vereine thaten ſich noch Andere 
im Wetteifer mit ihnen hervor, z. B. von Kleiſt der aͤltere, 
der Saͤnger des Fruͤhlings, der im ſiebenjaͤhrigen Kriege als 
tapferer Preußiſcher Officier auf dem Schlachtfelde fein Leben 
verlor; Ramler, den man wohl den deutſchen Hotaz genannt 
hat, wenn er lobpreifend die Thaten Friedrichs des Großen 
zu verherrlichen ſuchte; ferner der hierin mit ihnen wetteis 
fernde Gleim, der mit Utz, Jacobi und Andern einen Dichter: 
Verein in Halle bildete. Vor allen Andern - aber ragte der 
berühmte. Leffing hervor, der mit kraftvollem, fletd regem 
Geiſte in der Kunft und Wiflenfchaft. ein neues - Leben ver: 
breitete, und dem die Deutfchen in. ihrer hernachmaligen fort 
fohreitenden - Bildung unendlich viel : zu verdanten haben, 
Gleiches Verdienſt um die Deutfchen in VBelebung des Sin⸗ 
nes für die bildende. Kunft. hat der beruͤhmte Winkelmann, 
defien Genie fich ſchon damals .zu entwideln begann, den 
aber die Liebe zur Kunft- bald aus feinem Vaterlande ents 
fernte, um in Rom fich ihr ganz zu weihen, von wo aus er 
durch feine geiftoollen Schriften auf die Deutfchen wie auf 
andere Nationen zur Ausbildung des Gefhmadd, — im 
Geifte Leffingen verwandt, — lebhaft mitwirkte, bis er meuchel: 
mörderifch dem Leben entriffen ward. 

Ohnerachtet diefer Regſamkeit des Geiftes, die hier nur 
mit leichten Umriffen angedeutet ift, herrſchte damals ned 
eine größere Einfalt der Sitten, verbunden mit Achter Reli 
giöfität. In ungeftörtem Glauben überlie man ſich mit 
genügfamem Geifte heiter einem frohen Lebenögenuffe im 
edlen Sinne des Wortes, nicht verfchmähend irgend eine geis 
flige Gabe, wodurch derfelbe erhöhet werden konnte: Cigens 
fchaften, die au8 den "damaligen Dichtungen hervorgehen, 
und Die man jegt zu partbeiifch nur dem Mittelalter zufchreis 
ben m 

Bährenb der Drangjale bes damaligen‘ Krieges fuhr 
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man auch in ſtiller Wirkſamke it fort, auf bie WBerzdelung 
des Gottesdienſtes Bedacht zu nehmen, und zwar nicht nur 
von Seiten ded Conſiſtorii als aud) anderer Behörden; denn 
kein Krieg follte fernerhin hier auf deutſchem Boden bie 
Barbarei des frühern Neligiond-Krieged wieber herbeiführen, 
die auch der wildefte Krieger jest in feinem Herzen verabs 
ſcheuete. 

So ward denn die Abfaſſung eines neuen Luͤneburgi⸗ 
ſchen Geſangbuches, und zwar zuerſt von Luͤneburgiſcher 
Landſchaft unterm 29ſten October 1763 bei der Koͤniglichen 
Regierung in Anregung gebracht. Sie war darin noch wei⸗ 
ter vorgefchritten, indem fie fi von einem angefehenen Theo⸗ 
logen, wie ed aus den XActen ericheint, von dem Generals 
Euperintendenten Wahrendorf in Harburg, ein Project hiezu 
hatte abfaffen laſſen, welches fie der Königlichen Regierung: 
zur Approbation vorlegte Lebtere fand ſich bemogen, das 
Sonfiftorium unter Mittheilung dieſes Entwurfs daruͤber zw 
vernehmen, welche aber manche weſentliche Punete dabei zu 
erinnern fand, und zugleich auf Erfordern die Grundſaͤtze 
darlegte, nach weldyen foiches zu verfertigen feyn werde. 
A18' die Regierung mit diefen vinverftanden wars fo ertheilte 
fie dem Gonfiftorio und ausdrüdlich den vier geiftlichen Raͤ⸗ 
then in felbigem, als Götten, Ribow, Jacobi und dem erft 
türzlich eingetretenen Ghapuzeau, deffen hernachmals Erwaͤh⸗ 
nung gefchehen wird, den Auftrag, danach zu verfahren, 
und fodann das Geſangbuch zum Drud zu beförbern; welche 
Angelegenheit vorzüglich aud) dem edlen Jacobi ald General: 
Superintendenten des Fürftenthums Lüneburg fehr am Her- 
zen lag. 

Wie man bei dem 1696 herausgefommenen dltern Zel⸗ 
liſchen Geſangbuche einige Gleichheit mit dem damaligen dl« 
teen Hannoͤverſchen Geſangbuche zu erlangen geſucht hatte; 
fo befhloß man jetzt auch, dem neu zu verfertigenden Zellis 
ſchen Gefangbuche dad neue Hannsverfche zum Grunde zu 
legen, welches die Arbeit nicht nur erleichterte, fondern wobei 
man zugleich die Abficht hegte, daß wenn etwa jemand aus 
einer Provinz in bie andere auf eine Zeitlang verfeßt würde, 
er es dennoch in der Kirche gebrauchen Eönne, welcher Zweck 
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ſich durch doppelte Nummern der Geſaͤnge erreichen ließ. Ju: 
deſſen follte doch wenigftens ein folcher Unterſchied darin an⸗ 
gebracht werden, daß es nicht ald ein Abdruck des Hannoͤ⸗ 
verſchen Gefangbuches erfcheine; befonders auch zur Verhuͤ⸗ 
tung jeder Eollifion dee beiden verfchiedenen Verlagshand⸗ 
lungen, als des Moringihen Waiſenhauſes und der Stern: 
fchen Officin in Lüneburg, welchen Neben-Umftand man bei 
diefer hoͤchſt wichtigen Angelegenheit nachfichtsvoll beruͤckſich⸗ 
tigen zu muͤſſen glaubte. 

Mit großem Bedacht ging ‚man. dabei zu Werke, und 
erhielt diefed neue Luͤneburgiſche Geſangbuch nicht nur noch 
einmal fo viele Geſaͤnge als das ältere Lüneburgifche, fondern 
wurden auch die aus dem Hannoverſchen aufgenommenen 
Befänge, bin und wieder, ohne Daß es zu ſehr auffiel, in 
manchen Auddrüden und Wendungen abgeaͤndert, fo daß es 
dadurch nicht nur vor dem, dlesn Luͤneburgiſchen, fondern im 
Einzelnen auch vor dem neuern ‚Dannöverfchen Vorzüge 
erhielt, wobei ſich befonders Goͤtten thaͤtig gezeigt hatte. 

Als man noch in dieſer Arbeit begriffen, und bereits 
ber Druck der erften Bogen begonnen war, kam die Lünes 
burgifche Landfchaft bei dem; Königlichen: Ober - Aypelkationd- 
Gerichte gegen das Gonfifturium, mit einem :ausführlichen 
Appellationsstibell wegen beeinträchtigter Rechte en, und er⸗ 
wirkte ein Bescriptam inhibitorium, vorerft mit dem Drude 
nicht weiter zu verfahren, mit der Aufgabe, fich darauf vers 
nehmen zu laſſen. Die weltlichen Conſiſtorial⸗Raͤthe, nament⸗ 
lich Grupe und Dr. Heiliger waren nicht einig uͤber die 
Frage, welche Rechte ber Luͤneburgiſchen Landſchaft hiebei zu⸗ 
ſtaͤnden, indem ſich der erſtere, wiewohl nicht unbeſchraͤnkt, 
auf die Seite der Landſchaft neigte; doch ſtimmten alle Con⸗ 
ſiſtorial⸗Raͤthe, geiſtliche und weltliche darin uͤberein: daß das 
Conſiſtorium nicht befugt ſey, ſich mit der Landſchaft in eine 
gerichtliche Verhandlung einzulaſſen, ob und welche Concur⸗ 
renz der Landſchaft bei der Geſetzgebung in geiſtlichen Anges 
fegenheiten zuftehe, da dieſes lediglich von des Könige Maje- 
flät abhange; welches in einem Berichte an dad Königliche 
Ober⸗Appellations⸗Gericht vom 21ſten Zanuar 1766 gehörig 
darzelegt ward. Es ift dem Anfcheine nad) dem Gonfiftorio 


RB 
wicht zus Kenntniß gekommen, was etwa weiter in ber Sache 
erging ; doch hatte der Drud des Geſangbuchs ohne fernere 
Störung den Fortgang. _ 

Durch dad Gonfiftorials Ausfchreiben vom I8ten Juliuß 
1768 ward bereitd vorläufig bekannt gemacht, daß ſolches 
Eünftig im Luͤneburgiſchen anöfchließend zum Gebrauch, dienen 
folle, um danad) feine Maaßregeln treffen zu Zönnen, und 
durch ein anderweites Audfchreiben vom 27ſten October 1767 
ward folches auf Befehl des Königs in dem Fuͤrſtenthum 
Lüneburg förmlich eingeführt, und zwar auf gleiche Weiſe 
wie das Hannoverſche nad) und nad), je nachdem es allges 
meiner verbreitet wäre. Bei den newen Melodien, bie es 
enthielt, hatte man eben die Maaßregeln getroffen, wie bei 
den altern Lüneburgiichen, dag die Melodien erit in den 
Schulen eingeubt- werden mußten. Auch von dieſem . neuen 

Geſangbuche hatte der Werleger Zreis@remplare für die Ars 
men zu liefern, die auf Koften der Kirchen: und. Armens 
Aerarien gebunden wurden. 

Der Magiſtrat zu Lüneburg hatte das 1696 verbeflertd 
Lüneburgifche Gefangbud) in dafiger Stadt nicht eingeführt, 
fondern es bei dem’ frubern ſehr unvolllonmenen bewenden 
laften, angeblich zur Aufrechthaltung ihrer Stadt-Gerechtfame, 
AB gegenwärtig die Königliche Regierung hievon Anzeige 
erhielt, außerte diefelbe in einem Reſcripte vom Löten Octo⸗ 
ber 1764: „daß fie (die Stadt) dergleichen in dem vorlie- 
„genden Kalle nicht thun werde; und in der That wuͤrde fie, 
„wenn fie gleich die ihr zukommenden Jura eine Consi- 
„storii inferioris geltend machen koͤnnte, dennoch nicht befugt 
‚Neun, die Annehmung eines von dem Landesherrn und befien 
„LandedsConfiftorio verorbneten neuen Geſang⸗Buches zu ver 
„wegern.“ — Es geſchah ein foldher Widerſpruch aud) bei 
diefem neuen Gefangbuche nicht. 

Diefes Geſangbuch ift wur allein in dem. Fuͤrſtenthum 
Limeburg foͤrmlich eingeführt. Früher ift bereits erwähnt, 
daß ber von. der Hoyaiſchen Landfchaft 1762 nachgejuchten 
Einführung des neuen Hannoͤverſchen Geſangbuches vorerſt 
Anſtand gegeben ſey, bis die Anſtaͤnde mit Baſſum gehoben 
ſeyn wuͤrden. Dieſes geſchah erſt mit Uebereinſtimmung des 


es 


’ 


Rintelſchen Eonfflorii 1784 auf foldhe Weife, daß dieſes 
Hannoͤverſche Geſangbuch dort gebraucht werden folle.. In⸗ 
zwifchen war aber in den übrigen Theilen der Graffchaft 
Hoya bereit das neue Lüneburgifche Geſangbuch in Gang 
gekommen; meöhalb ‚denn weder dad eine noch dad andere 


dort förmlich eingeführt iſt. — Dagegen ift diefes neue 


Luͤneburgiſche Geſangbuch im Lande Hadeln auf Antrag der 
dafigen Landflände unterm 7ten März 1777 eingeführt, nur 
mit Veränderung des Titels dahin: „Vermehrtes Lüneburgi- 
„ſches aud) bes Landes Hadeln Geſangbuch.“ 

Gen hätte ber Conſiſtorial-Rath Jacobi auch eine neue 
Kirchen⸗Agende beroirkt, :die in der That nothwendig fchienz 
aber ed gluͤckte dieſes damals nicht, da nicht alle Mitglieder 
ded Gonfiftorii in..Anfehung Der: dabei zu beobadhtenden 
Grundfäge völlig einverftanden waren. So oft auch diefer 
Gegenfland hernacymald angeregt ward,: fo ift doc dieſes 
bislang theils aus Hinderniſſen der Zeit, theils wegen’ ande 
rer bearbeiteten wichtigen Gegenftände unsterblieben. — Wie 
lange bat es nicht gedauert, ehe man in ben Preußifchen 
Staaten, wo man fi) zu jeder Werbefferung fehr geneigt 
fand, eime neue Liturgie. erhielt, die dort wegen der beſchraͤnk⸗ 
ten Freiheit Der. Prediger, Hierin eine Aenderung vorzuneh- 
men, ſehr nöthig. feyn mochte, und doc war man mit ber 
zuerſt erihienenen nicht durchgaͤngig zufrieden. 

Wenn auch nicht jeder Wunſch der Art fofort zur Aus⸗ 
führung fommen konnte; fo erlebte doch die evangelifche 
Kirche der hiefigen Lande unter der langen und weiſen Re⸗ 
gierung des jebigen Königs, dem in feinem religiöfen Sinn 
das Wohl derfelben fo fehr am Herzen lag, daß er auch in, 
ben unrubhigiten Beiten feinen Blick nicht davon. abwandte, 
vielmehr jeder dahin abzweckende Vorſchlag, Gehör und Un- 


terftübung fand, einen höchft gluͤcklichen Zeitpunct. 


Als von der Calenbergifhen Landſchaft darauf angetra= 
gen ward, daß, gleihmwie ın einigen benachbarten Staaten 
einige überflüßige Feiertage eingeftellt werden möchten, wo⸗ 
durdy die Unterthanen zu fehr von ihrem Gewerbe zuruͤckge⸗ 
halten, und auch wohl zum Muͤſſiggange verleitet wuͤrden, ſo 
warb von dem Könige nad) eingeforderten gutachtlichen Vor⸗ 





fchlägen der Eonfiftorien, und vorgängiger Commimication 
mit fämmtlichen Landſchaften ſolches durch die auf deffen ges 
fammte. deutfcye Staaten gehende Verordnung vom Ziflen 
März 1769 225) befchloffen und bewerkſtelligt. Hiernach 
ward ber dritte Feſttag der drei hohen Feſte Weihnachten, 
Ditern und Pfingften, jedoch unbekhadet der  Gonntagäfeier, 
wenn der dritte Weihnachtstag auf einen, Sonntag -fäut, fer: 
ner die an den mehriten. Orten der hieſigenn:; Launde Damals 
ohnehin. nicht mehr üblichen Apoſteltage auf. foldhe Weiſe 
gänzlich eingeftellt, daß die auf. legtere. fallenden . kiblifchen 
Terte in der Wochenpredigt ber naͤchſten ober unmittelbar 
vorhergehenden Woche erklärt werden follen.. Zugleich. ward 
auch die Feier mehrerer Beinen Feſte, als der Verkündigung, 
der Reinigung und dee Heimſuchung Marid, Johannis bes 
Taͤufers, Michaelis: und der Grfcheinung Chriſti oder der 
heiligen drei Könige auf Sonatage::verlegt; endlich auch die 
Bußtage auf drei beichränkt, .ald an der Mittewoche in der 
vollen Woche vor Weihnachten, am flillen Freitage und an 
der: Quatember⸗Mittewoche vor Michael. Dagegen mard aber, 
wie ohnehin fchon an vielen Orten geſchah, und. auch fchon 
zuvor in der Altſtadt Hannover uͤblich ‘war, ein jährliches 
ReformationdsGedachtnipfeit auf. den 20ſten Sonntag nach 
Trinitatis durchgängig angeorbnet. 

Nach dem gegenwärtigen Geifte der’ Zeit konnte, wie 
auch in dieſer Verordnung angedeutet iſt, die gottestienftliche 
Feier nicht durch überhäufte Feſte gewinnen, ſondern Durch 
Veredelung und Wervolllommnung des Gottesdienftes felbft, 
und dahin zwedte dad zugleich erlaſſene Gonfiftorial= Auss 
fchreiben vom 10ten November 1769 ab. Hienach wurden, um 
die Zuhörer mit der Bibel, vorzüglid) mit dem neuen Teſta⸗ 
mente, jedoch ohne gänzlihe Ausſchließung des alten Teſta⸗ 
mentes, nah und nah bekannt zu machen, biblifche 
Vorleſungen, welche ohne bedeutende Verlängerung des Gots 
teödienftes an Sonne und Fefltagen Vor⸗ und Nachmittags 


118) Nur auf dem Harz, weldder immer feine abgefonderte BWerfaffung 
gehabt, hat dieſe Univerfal-Berordnung Leine Gültigkeit. 


zwiſchen dem Lob⸗ und Haupt⸗Geſange gefchehen ſollten, ein⸗ 
geführt, wie ſolche ſchon in der Engliſchen, Saͤchſiſchen, Wol⸗ 
fenbuͤttelſchen Kirche gebraͤuchlich waren, und deshalb zweck⸗ 
mäßige Woricheiften ertheilt. In gleicher Abſicht ſollten auch 
an einem Wochentage Bibellehren oder Katechiſationen uͤber 
die lehrteichſften Stellen der Bibel, zumal ſolcher, darin die 
in dem Katechismus nit hinlaͤnglich erllärten Dauptwahr- 
heiten enthalten find, gehalten werden. Auch in einzufüh- 
renden Wochen⸗Betſtunden und Veſpern follte ein Abfchnitt 
der Bibel vorgelefen und erläutert werben. 

Endlich wurden auch die von alten Zeiten her eingeführten 
Dericopen oder Predägtsiterte, woraus nicht alle Lehren ohne 
Zwang entlehnt werden konnten, erweitert, mit Vorbehalt 
einer ferner vorzunehmenden Abänderung. 

Die Einziehung diefer Feſte ſollte jedoch Keinem. zufällig 
zum Nachtheil gereichen, und auch beshalb wurden zweds 
mäßige Vorkehrungen getroffen, und unter andern vorgeſchrie⸗ 
ben, daß bie Unterthanen, welche zu ungemeflenen Dienften 
pflichtig feyn, an diefen Tagen mit: Hands und Spaundien⸗ 
ften verfchont bleiben follten. oo 

Da in andern Ländern eine folche ‚Weränderung oft 
große Unruhen veranlaßt hat; fo ging man dabei mit gro: 
Ber Vorficht zu Werke, und ward deshalb durch das Aus—⸗ 
ſchreiben vom 28ften April 1769 den Predigern aufgegeben, 
einige Monate vor dem erſten Advent 1769, wo fie ihren 
Anfang nehmen follte, die Gemeinden in ihren Vor—⸗ 
trägen darauf vorzubereiten, weshalb fie unter andern auf 
Lutherd Schrift an dem deutichen Adel von 1520 verwiefen 
wurden, worin er die Verlegung folcher Feſttage auf Sonn⸗ 
tage bereits angerathen hatte, da die Reformatoren fie an⸗ 
faͤnglich nur deshalb beibehielten, um nicht zu viel auf ein⸗ 
mal zu verändern. — Bei fehr Wenigen erregte daher dieſe 
Verringerung der Feſttage, und zwar auch nur anfänglich, 
einige Mißvergnügen, da man ſich fehr bald darin fand; 
dagegen wurden bie übrigen goftesdienftliden Anordnungen, 
die zur Erbauung gereichten, allgemein mit Freuden aufge 
nommen; wie denn auch in Abficht einiger wahrgenommener 
Mängel durch dad Gonfiftorials Ausfchteiben vom 10ten April 


1772 nod) mehrere‘ zweckmaͤßige Vorſchriften hinzugefuͤgt 
wurden, ald: daß die Local-Umftände und Beduͤrfniſſe dabei 


zu berüdfichtigen feyn; daß in. Eingängen zu den Morlefun«- 


gen nur der kurze Haupt⸗Inhalt hervorgehoben, und mo die 
ſes, wie bei den Sprichwörtern Salomons, nicht thunlich 
fey, einige wichtige Folgerungen daraus abgeleitet „werben 
foltten; daß ferner. von ben. Predigern die Eingänge (oder 
Prasfamina) ſtets ſelbſt abgefaßt ‚werben mögen, wenn fie 
auch durch einen Andern Vorleſungen halten: ließen, und für 
die ärmften Kinder die Bibeln aus den Armencteratien Ans 
zufchaffen feyen, wi ſ. w. 116), 

Die bereits verbefierten Galenbergifchen und eüneburgk 
{hen Gefangbücher trugen weſentlich zus Werbefferung des 
Sotteddienftes bei. Doch. dergleichen Verbeſſerungen reichen 
allein nody nicht zu,‘ wenn ‚nicht diejenigen, die den Gotteds 
dienft verrichten follen, in dieſem Geiſte mitwirken. Kür 
deren wiflenfchaftliche Bildung war geforgt, und in eben der 
Abfiht war burdy das Edict vom: 20ften September 1771 
namentlih auch für Theologen ein triennimm academioum 
vorgefchrieben, und zugleich empfohlen, daß fie mit gründ- 
lichen SchulsKenntniffen verfehen bie Academie beziehen 
folten. Auf den fittlichen Lebenswandel der Prediger ward 
firenge geachtet, und fand fih wohl nur felten bei irgend 
einem etwas zu erinnern. Durch den veränderten Beitgeift 
waren die polemifchen Predigten, fo wie die fogenannten 
Strafpredigten allmählig in Abgang gekommen, und ber 
erwachte gereinigte Gefchmacd hob auch die Kanzelberedfamteit ;z 
denn diefes war ja der Grund, weshalb Frankreich fchon ein 
Jahrhundert früher fo manche Mufter der Beredfamkeit aufs 
ftelen konnte. Welcher Geiftlihe konnte wohl Klopftods 
Mefltade, oder die dichterifchen geiftlichen Erzeugnifle eines 
Gellert, Cramer, Schlegel u. f. w. lefen, ohne fich höher 


gehoben zu fühlen, und dieſes auch in feinen Vortraͤgen zu 


16) 7 Die erwähnten beiden Ausfchreiben enthalten viele vorteffliche 
Worfchriften, die ihren Verfaſſern Götten und Jacobi zur Ehre 
gereichen, und gewiß von großem Nutzen gewefen find; body 
würde es zu weit führen, fie hier alle einzeln aufzuführen. _ 
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offenbaren. Dichteriſcher Geiſt und dichteriſche Bilder koͤnnen 
nie als unpopulaͤr betrachtet werden, da ſie Jeden anſprechen, 
den Ungebildeten wie den Gebildeten, und ſie nur dazu dienen 
ſollen, den belehrenden Vortraͤgen ein hoͤheres Leben einzu⸗ 
athmen. Was haben nicht von jeher die Davidſchen Pſalme 
gewirkt, und mad wirken fie nicht noch; und werden es 
noch nach Sahrtaufenden thun ?17), 

Auch die Verbeſſerung des Schulweſens blieb damals 
nicht unbeachtet. Fuͤr gute Schuleinrichtungen und fuͤr 
beſſere Bildung der Schullehrer durch Errichtung eines 
Seminars war bereits geſorgt, und konnte beiden, ſo wie es 
die Umſtaͤnde erheiſchten, leicht nachgeholfen werden. Es 
geſchah dieſes durch die Vorſchrift in dem Poſtſcripte zu dem 
Ausſchreiben vom 16ten October 1764, daß, in fo weit ed 
zu vermeiden fey, nicht gar zu jugendlic) unmannbare Sub⸗ 
jecte zu Schullehrern präfentirt würden, denen ed, wenn fie 
auch die gehörigen Kenntniffe befäßen, nur zu leicht an dem 
erforderlichen Anfehen bei den erwachjenern Kindern ermangele, 
wiewohl man ein eigentlidhes canonifched Alter gleich wie 
bei den Predigern, bei ihnen nicht feſtſetzen mochte. — Es 
ward ferner in der angeführten Univerfal: Verordnung vom 
Alten April 1769 den Predigern zur Pflicht gemacht, alle 
Sonntage mit allen Schullehrern ihres Kirchſpiels Gonferenzen 
zu halten, um ihnen bie nöthigen Bemerkungen über die 
Methode ihres Unterrichtes, und was fi fonft bei ihrem 
Unterricht zu erinnern gefunden, liebreidy mitzutheilen. Nicht 
ohne Nuben blieb ed aud, daß Götten die mufterhaften 
„Srundfäge der Anweiſung fünftiger Lehrmeifter in deutfchen 
„Schulen,“ die fchon feit zwanzig Jahren zum Theil befolgt 
und von Zeit zu Zeit verbeflert waren, 1771 in Drud gab, 
damit fie jeder Schullehrer ſelbſt ſtudiren und beberzigen 
Tonnte. 

Man hielt es jebt, nachdem die Schullehrer eine beſſere 


117) Eine gelungene poetiſche Bearbeitung der Pſalme hat man von 
Minna Mitte, Tochter des hicfigen GonftftorialsRathe Witte nad 
der ihr eignen Dichtergabe zu erwarten, wovon fie mir gefällig 
einige mitgetheilt bat. 
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Bildung -enhielten, für angermeflen, durch die Königliche Ver⸗ 
ordnung vom Iſten Mai 1770 zu beſtimmen, daß jeder 
Schullehrer, des aus dem Unterrichte feine Hauptbeichäftigung 
mache, gleich den Küftern in allen Perfonals Klagen unters 
dem Gonſiſtorio ſtehen ſollte, und. fie auf ſolche Weile der 
Gerichtsbarkeit der Untergerichte, die fich ſolche verſchiedentlich 
angemaßt, zu entziehen, womit: man es bisher, fo lange noch 
bin und wieder Handwerker und Zagelöhner zu Schullehrern 
engenommen werden mußten, nicht fo genau genommen hatte; 
woraus aber manche Snconvertienzen entſtanden waren. 

Der Hauptmangel beſtand jetzt od in der bürftigen 
Einkünften fehr vieler Schuibienfte, da der Eifer und die 
Thaͤtigkeit des gefchickteften Schullehrers erlahmt, wehn er 
ſtets mit Nahrungsſorgen kaͤmpfen ſoll. Schon gegenwaͤrtig 
fonnte deshalb wenigſtens etwas. geſchehen. Der patriotiſche 
Kaufmann Boͤttcher hatte außer den Summen, die er auf 
dad Schullehrer⸗ Seminar verwanbte, zu biefem: Zwecke noch 
ein beſonderes Legat vermacht, wovon die Zinſen nach einem 
getroffenen Wergleiche jaͤhrlich 100 Thaler betrugen. Dieſe 
ſollten jedes Mal einer Gemeinde im Calenbergiſchen ober 
Luͤneburgiſchen Geſchenksweiſe ausgezahlt werden, wenn fie 
ihren Schuldieaft,. deſſen Einkünfte . überall. nur jährlic ans 
30 bis 40 Thaler beftänden, auf eine oder die andere Weiſe, 
durch Ausrodung ımd Anweiſung von Ländereien, Wiefen, 
Holztheilen, &ärten n. f. w. auf folhe Art bleibend vers 
beſſern würde, daß der Ertrag diefer Verbeſſerung jährlich 
auf 10 Thaler anzufhlagen waͤre. Durch das Conſiſtorial⸗ 
Audfchreiben vom Alten April 1769 ward dies m Er⸗ 
füllung geſetzt, und ift ſchon mancher Schuldienft auf bie 
Art verbefiert. Dieſes konnte indeflen der Natur der Sache 
nach nur. langſam vor fich ‚gehen, da man Damals in dem 
hiefigen Confiftorial= Bezirke über 700 Schullehrer vechnete, 
die jährlich nicht über 30 Thaler einzunehmen haben. Der 
König entfchloß fi) daher aus eigner Bewegung unterm 
25ſten November 1774, jährlih eine um Oſtern aus der 
Kent-Gammer audzuzahlende Summe von 1000 Thaler zur 
Unterflügung der am meilten bedürftigen lehrer auszu⸗ 
ſetzen, wovon dem hieſigen Conſiſtorio 800 Thaler, dem 


(Eclegeld Kirchen: und Reformationsgeſchichte, 3. Bd.) 30 
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Zohann David⸗Michaelis, academiſcher Lehrer In Goͤttingen, 
zuletzt unter. ‚dem Titel von Geheimen⸗-Juſtiz⸗ Rath und 
Mütter, der mit philoſophiſchen Geiſte in allen orientalifcher 
Alterthuͤmern eingeweiht war. Nicht weniger der unermuͤdet 
thoͤtige Johauna. Salomo Semmler, Profeſſor in Halle, 
Schuͤler des gelehrten Baumgarten daſelbſt, der reich an 
nenen Ideen ſeinen hiſtoriſchen Nachforſchungen Feine Grenzen 
ſetzte; der rſcharfſinnige Teller, Ober-GConſiſtorial⸗Rath in 
Berlin; ſo wie der: geniale von Herder, zuletzt Präfident des 
Ober⸗Eonfiſtorium zu Waimar,. von vielfeitiger Bildung, der 
feine erſten Wide auf die: äftefte Irfunde des Menfchenge- 
Schlechtes warf, doc fpäter in allen Gebieten des menſchlichen 
— der Humanitaͤt huldigte; nebſt einigen andern, wenn 

anch nicht won gleichem Rufe. & Eonnte nicht fehlen, daß 
dieſcs nicht hätte: eine Veränderung in dem bisherigen dog⸗ 
matiſchen Siſterne bewirken ſollen. 

Nachdem dieſe Bahn einmal eroͤffnet war, fuhren andere 
an gemagten: Merficchen einer veilfführlichen, . wenigftens zu 
raſchen Auslegungsweije der Bibel und bibliſchen Lehren mit 
lebhaften "Eifer. fort, welches dahin führen Tonnte, das 
Fheiſtenthum in Deismus zu ‚verwandeln; welches Streben 
in. der allgemeinen deutfchen Bibliothek nicht felten einen 
Sthitzpunct fand, "die. durch ben Un leichten: gegen anders 
derkende faft verhöhnenden. Ton, den fie anflimmte,- zumal 
auf jugendliche Gemuͤther deſton gefährlicher wirkte. Einer 
der beräfnhteften ‚Gelehrten und Schriftfteller, der fich durch 
feine. kuͤhne, ja: ungebundene Auslegungsweiſe auszeichnete, 
war CarlFriedrich Bahrt, ein Mann von glaͤnzenden Talenten 
und Wereifimfeit, deſſen perſoͤnliches Betragen aber manchen 
Anſtoß erweckte. Alle dergleichen Beſtrebungen hinterließen 
einen .erfchütternden“ oft bleibenden Eindruck. 

ii. Je ſeltener biäher ein direkter‘ Angriff -auf- bie chriſtliche 
Religion; audi ‚Deutfihland : hervorgegangen war, je außer⸗ 
anenitlicher ꝛ warudie Senſation, weldye::die von Leſſing Damals 
berauögegebenen fogenannten Wolfenbüttelfhen Fragmente 
erregten, Denen eine folche Tendenz zum Grunde zu liegen 
ſchien; eine‘ Senfation die nod) erhöhet warb durch die 
zweifelhafte Dunkelheit über den Urfprung diefer Schrift und 





46% 
ihrer . Berfafſer. AB folder‘ warb ſpaͤterhin Herrmann 
Samuel Reimarus angegeben, ein fehr ſchaͤtzbarer Gelehrter 
und Profefior an dem Gymnaſio zu Hamburg, welche Stadt 
ſtets ein Hauptfig der Litherifchen Orthodoxie geweſen 
war 230) Bon manchen actungswerthen Gelehrten. eis 
folgten Widerlegungen, von welchen ich nur einen Hanno⸗ 
veraner, Johaun Daniel Schumann, Director bed Gymmaſü 
in Hannover nenne 222). Doch die gelehrten Gegenfhriften 
wurden ‚nicht. fo’ häufig. gelefen, ald die Fragmente felbfl, und 
fo warb Mancher in feineni Glauben wantend gemadt. Bei 
der Gaͤhrmg, die ed verurſachte, vernahm tan ‚unter den 
„ verfchiedenften Ständen darüber Streitigkeiten, denn dergleichen 
Grgenflände waren noch nicht ganz. aus den geſellſchaftlichen 
Unterhaltungen verbannt. 

Bei den dadurch angeregten Streitigkelten offenbarte 
die theologiſche Facultaͤt in Göttingen einen liberalen Geiſt, 
wiewohl fie, ohne die Fortfchritte des Menfchlichen Geiſtes 
hemmen zu mollen, dieſe Verfahrungsart nicht beguͤnſtigte⸗ 
Eben fo wenig ließ ſich das hieſige Conſiſtorium von jeder 
Neuerung vorjchnel hinreißen. — AU. Gegengewicht gegen 
folche Unternehmungen fuchten einige würdige Männer durch 
ihre mufterhafte Kanzelreden das practifche Chriſtenthum mehr 
bewor zu heben, nicht ohne fegendreichen Erfolg. Ich nennd 
bier nur die noch jetzt berühmten Redner, Spalding, Serus 
falem, Zollikofer, und die faſt gleichzeitigen, Koppe, Reinhard, 
Ammon, Namen die alle zu ihrer Bezeichnung. feines weitern 
Zufabes bedürfen. Wie viele ließen ſich noch in verfchiedenen 
Gattungen hinzufügen, und wie manche vortreffliche Predigt 
verdiente es, durch den Drud dem größern Yublico befannt 
zu werden. — Auch feitvem hat man fich vorzüglich "in 
dem evangrlifchen Theile Deutfchlandes hierauf Hefliffen, 
und dadurch gezeigt, daß der Deutfhe auch hierin Feiner 
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120) Di.fes allein ſchon Fonnte ihn abhalten, dieſe Fragmente unter 
feinem eignen Namen herauszugeben, wenn er überall deren 
Herausgabe beabfichtigt haben ſollte, wie es zweifehaft ift. 


21) Deflen Wert führt den Zitel: „Ueber bie &oidenz ber Beweife 
für die Wahrheit ber chriſtlichen Religion.’ 
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Nation nachſtehe, auch nicht den’ bereits erwähnten berähmten 
franzoͤſiſchen Kanzelrednern einer frähern Zeit ?*°), Die 
wenigftend am innern Gehalte durdy fie übertroffen werden. — 
Es ift auch kaum zu beforgen, daß die deutfche Kanzelbered- 
ſamkeit wieder von ihrer Höhe berabfinke, da auf Die Auß- 
bildung derſelben auf allen Univerfitäten und auch in Göttins 
gen ein beſonderes Abfehen gerichtet, und dadurch wenigfiend 
die erfte Antegung ertheilt wird.  . 

Auch dem Erziehungsweſen fchien'-jeßt- eine wichtige 
Veraͤnderung bevorzuſtehen durch die Schriften und practiſchen 
Bemuͤhungen von Baſedow, Salzmann, Campe mıd andern, 
wobei wohl einige Ideen des berühmten und genialen Jean 
Jacques Rouffeau in feinem Emil mit benugt wurden. So 
vieles Auffehen dieſes erregte, und fo fehr man dieſes bes 
achtete; jo gewann es doch nicht. fofort eine weſentliche Ein- 
wirfung auf die feminarifhe Methode und die öffent: 
lichen Erziehungs: Anflalten in den: hiefigen Landen, wenn 
auch mancher Privat:Mann von den Philanthropien, wie die 
neuern Erziehungd-Inftitute benannt wusben, für feine eignen 
Kinder Gebraudy machte. 

Im Gonfiftorio waren inzwiſchen mandhe Veraͤnderungen 
vorgefallen. Nach dem 1771 erfolgten Tode des Premier⸗ 
Miniſters von Hacke erhielt der bisherige Praͤſident des 
Dber:Appellations-Gerichted, der Geheime Rath Detlef: Aler- 
ander von Wenkſtern dad Präfidium, welches er aber fchon 
im folgenden Zahre, 1772 an den Geheimen Rath Ernft 
Auguft Wilhelm von dem Bußfche abtrat, welcher ſich die 
Auftehhthaltung des Kirchenwefens fehr angelegen ſeyn ließ, 
ber damald auflommenden Neologie aber, wie man fie 
nannte, nicht geneigt war. 

Won den bereitö benannten geiftfichen Conſiſtorial⸗Raͤthen 
war 1762 Dr. Hagemann und 1774 Dr. Ribow geſtorben. 
An des erſtern Stelle kam als Hofprediger und Conſiſtorial⸗ 
Rath Dr. Chriſtoph Heinrich Chapuzeau 125), zuvor 


122) Note 47 dieſes Theils, erſter Abſchnitt. 


123) ueber ihn und feine Verdienſte um das Kloſter Loccum findet ſich 
Einiges in Köfters Geſchichte des Kloſters Loccum, ©. 90 


J 
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General⸗Superintendent zu Clausthal. Als er aber 1770 
zum Abt von Loccum erwählt ward, fo blieb er zwar 
Confiftoriel- Rath, doc ward ftatt feiner Wilhelm Lefemann, 
Prediger an der Kreuzkicche, zum Hofprediger und zugleich‘ 
zum Gonfiftorial-Rath ernannt, ein Mann von Einficht, nicht 
ohne Beifall im Predign. In Dr, Ribaw Gtelle trat 
21775 mein feliger Water, Dr. Johann Adolph Schlegel als 
erfter Prediger der hiefigen Neuftadt und Gonfiftorial:Rath. 
Zuvor ward er 1759 Jacobi's Nachfolger an hisfiger Markt: 
kirche, duch den Ruf feiner Kanzelberedfamkeit, verbunden 
mit einer vorzuͤglichen Gabe ber Declamation, aus der -er 
ſich ein eigned Studium madte. Wie ihn der regfte Sinn 
zur Beförderung ber Religiofität befeelte, fo lag er auch mit 
lebhaften Pflichtgefuͤhl und unermüdetem Dienfteifer in allen 
Lebendverhältniffeg den angeftrengteften Berufsgeſchaͤften ob. 
Mit befonderer Vorliebe forgte es für feine eigne Special 
Inſpection, und unterftüßte gern jedes Geſuch um Erbauung 
und Ausbeſſerung von Kirchen und andern geiftlichen Ge- 
bauden, obgleich ihm dadurch. vermehrte Arbeiten zuwuchfen. 
Seine Erholung fand er in der Dichtkunft, befonders der 
geiftlichen, und in dem Studium. der Aeſthetik. In ber 
gelehrten Welt hat er ſich durch feine herausgegebenen 
Predigten, und .zuvor durch mehrere Schriften, befonders in 
ber Sheologie und Aeſthetik, fo wie. duch feine Gedichte‘ 
und geiltlichen Gefänge befannt gemacht 1°). 
on ben benannten weltlichen Gonfiftorial- Räthen war 
41767 der gelehrte Grupe geftorben. inige andere um die 
Zeit eingefretene weltliche Käthe, als Heinrich Ludewig 
Werkmeiſter, Dr. Juſtinus Ferdinand Friedrich von Peſtel, 
und der gelehrte hieſige Bibliothekar und Hiſtoriograph 
Dr. Johann Heinrich Jung, ſtanden nur wenige Jahre im 
Conſiſtorio, erſtere beide, weil fie ſehr bald zu Ober⸗-Appel⸗ 


128) Ich enthalte mich, ein mehreres über ihn zu fagen, fo manches 
ich auch noch hinzufügen könnte und möchte; doch in Schlichte⸗ 
groUs Nekzolog, vom Sahre 1793 findet fih eine Furze Lebens: 
bef‘hreibung von ihm, S. 71 — 121, wiewohl in mander Be: 

ziehung deflen Verdienſte noch mehr hätten hervorgehoben werben 
N : zönnen, als es darin geſchehen if. 
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lations⸗Raͤthen beförbert wurden, letzterer, weil er ſich ganz 
dem gelehrten Studio widmen wollte Doch ftatt- der beidem 
lettern trat Dr.‘ Ernſt Friedrich Hector Falcke 1773 als 
Auditor und 1776 als ConfiftorialsRath- in da& Gonfiltorium, 
der fi) duch Studien und Reifen vielfeitig gebildet hatte, 
ein Mann von audgezeichneter Geſchicklichkeit, Einficht und 
großer Gefchäftsthätigkeit, Der wegen des großen Umfangs 
der juriſtiſchen Geſchaͤfte im Conſiſtorio fid) ausſchließend 
denſelben widmen konnte, da er damals Tein -anderes Amt 
bekleidete. Doch blieb es ihm 1784 nach Alemanns Jode, 
der ſich nebſt Heiliger damals noch im Conſiſtorio befand, 
unbenommen, die Burgemeiſter⸗Stelle der hieſigen Altſtadt 
anzunehmen, worunter bei ſeinem ſchnellen Ueberblick und 
feiner raſchen Ausführung ſeine weitlaͤuftigen Eonſiſtorial⸗ 
Geſchaͤfte nie gelitten haben. Er erhielt ſpaͤter den Titel von 
Geheimen Zuftiz.Rath. Ze 0 
Merkwuͤrdig erfcheint ed, daß wie-man im Jahre 1722 
ſich genöthigt gefehen- hatte, wegen eines Weberfüllung der 
Gandidaten der Theologie Vorkehrung zu treffen, dad zu 
häufige Studiren der Theologie zu beſchraͤnken, jetzt nad) 
Verlauf von’funfzig Sahren: fi ein folder Mangel daran 
fand, daß man bewogen ward, eime Aufforderung zur Er⸗ 
munterung zu diefem Studio zu erlaffen, "worauf dad Gonzs 
fiftörial- Ausfchreiben vom Gten Februar 1776 abzwedkt, 
worin es ungern bemerkt wird, daß auch felbit Prediger nur 
felten ihre Söhne biefem Stande widmen. Es ift darin 
leife angedeutet, daß, wenn fie ihre theologifchen Studien 
nicht ganz vernachläffigt haben, fie dad Eramen nicht zu 
fheuen brauchen, indem ja bei allen übrigen gelehrten 
Ständen zur Beförderung Prüfungen flatt finden. Freilich 
mochte man jegt wohl mehr von einem Candidaten der 
Theologie verlangen ald in frühern Zeiten. Doch bierin 
mochte wohl nicht der einzige Grund diefer Seltenheit liegen, 
auch nicht in der in diefem Ausfchreiben widerlegten geltens 
den Meinung, daß fie in diefem Stande nicht fo leicht zeits 
fihen Vortheil, und oft erſt fpät einen hinlänglichen Unterhalt 
fanden, da in Vergleihung mit andern weltlidien Ständen 
grade dad Gegentheil darin dargethan wird. Eine Xeußerung 
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in biefem Auoſchteiben -bünfte nicht zu uͤberſehen ſeyn, da fie 
auf den damaligen Geiſt der Zeit hinzudeuten fcheint, im 
den Worten: „wenn fie wegen der heutigen Verachtung bes 
„Religion den Dienft derfelben fliehen follten; To ift ihnen 
„bemerklich zu machen, daß fie‘ aus folder Furcht fogar 
deren Bekenntniß oft wuͤrden vermeiden muͤſſen.“ 

Der Pietiomus hatte ſich nach und nach verloren, went 
er: fich: nicht etwa noch in einem unbemerkten Winkel vers 
barg; ‚dagegen neigte man ſich verfchiedentlih zu einem 
Kaltſinn gegen. die kirchlichen Weranftaltangen: bin, melde 
wohl in dieſem Auöfchteiben - zu ſtark ausgedruͤckt ſeyn 
möchte. Eben dieſe Tendenz mochte denn auch wohl Anlafl 
zu einen ‚neuen Sabbats- » Ordnung vom ITten Junius 1777 
geben. 

In gegenwärtigem Beitpuncte drängten fi fo manche 
bedeutungsvolle Ereigniffe zufammen, die eine Umwandlung 
in Abſicht der Kirchen⸗ und Staatöverhältniffe zu verkünden 
fchienen, :umd nicht ohne Einfluß auf die Richtung des 
Geiſtes des Zeitalters bleiben konnten. 

Das paͤbſtliche Anſehen war durch ein 1763 erſchienenes 
Werk über die paͤbſtliche Gewalt des freimuͤthigen Febronius 
oder vielmehr des Weihbiſchofs Nicolaus von Hontheim in 
Trier, welches Werk in ganz Europa unglaubliches Aufſehen 
erregte, und allen weltlichen Regenten ſehr willkommen er⸗ 
ſchien, erſchuͤtter,, der dem Pabſte anrieth, ſich mancher 
unrechtmaͤßigen Rechte zu begeben, um eine Wiedervereinigung 


möglich zu machen; denn der erſterm abgenoͤthigte Widerruf 


blieb wirkungslos. 

Eine Hauptfſtuͤtze ber päpftlichen Macht fing an wankend 
zu werden. Der bereits feit drittchalb Jahrhunderten be⸗ 
fiehende Jeſuiten-Orden hatte fic) durch die Intriguen, wozu 
ihn Herrſchſucht und auch wohl Habſucht verleitete, faſt 
allenthalben verhaßt gemacht, und konnte jest eben fo wenig 
ald vormald der Tempelritter-Orden, nahdem fie den welt 
lichen Herrſchern Gefahr zu drohen fchienen, feinem Untergange 
entgehen. Bereits waren die Sefuiten 1759 aus Portugal, 
1764 auß Frankreih, und 1767 aus Spanien, Neapel und 
Sicilien vertrieben, und vergeblich fuchte der Pabft Clemens XIII. 
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fie zu erhalten und ihre Portbauer zu veiten. Als nad 
ibm der .gelehrte und einſichtsvolle Gardinal Antonio Gange: 
neli unter. dem Namen Clemens XIV. den Pabſtſtuhl beftieg, 
mußte er enblih dem Anbringen aller katholiſchen Höfe 
nachgeben. Er hob 1773durch die Bulle: Dominus ac 
redemter, naster den Jeſuiten-Orden auf, indem er ihren 
Mitgliedern nur nachließ, daß ſie in andere Deden treten, 
ober als Weltgeiſtliche gottesdienſtliche Handlungen verrichten 
konnten, Deffentlichen Schuß fanden : fie nur noch.bei, dem 
König von Preußen, Srigpric dem Großen, in Schlefien unb 


bei der Kaiferin Catharina 1. in Rußland; bei erſterm 


jedoch nicht auf die-Dayer, aud hatten. fie ja. Fein aner- 
kanntes Oberhaupt wehr: ‚Weit fplgenreicher war dieſe Auf: 
hebung ald die des Kempelritter- Ordens: 12°), + 
Enthehrlich war. dem Pabſt uͤbrigens eine ſolche Stüße 
noch nicht, da ſelbſt in der katholiſchen Kirche die paͤbſtlichen 
Anmaßungen nicht mehr mit: den Apgen betrachtet wurden, 
wie vormals. So fuchten..die vier beutfchen Erzbiſchoͤfe von 


Mainz, Krier, Cölln und ‚Salzburg fi) unabhaͤngiger von 


dem. Pabfte zu machen, indenz. fie die ihnen jn dieſer Quali- 
tät zuftehenden eigenthuͤmlichen Mechte geltend machen wollten, 
welches fie freilich etwa .taufend, Sabre Früher hätten thun 
follen. Es entſtanden angefehene Mitglieder ‚ver katholiſchen 
Kirche von freierer Denkungsart, z. B. der Freiherr Karl 
Theodor. von Dalberg, damals nod), Stadthalter in Erfurt, 
der fpäter zu der hoͤchſten Chrenfluffe ‚in der Kirche gelangte, 
faſt . gleichzeitig mit ihm ‚von Weflembag.. — Auch .in 
manchen katholiſchen Diöcefen.-verfuchte man Hin und wieder 
liturgifche Verbeſſerungen. | | 


125) Beide Aufbebungen haben verfchiebenes mit einander gemein. 
Dem Pabft Clemens V. ward, als er 1312 den Zempelrittere 
Orden aufhob, von bem fterbenden Großmeifter Molai nad 
Tahresfrift. fein Tod im voraus angekünbiat der Pabſt Slemens 
XIV. fol ihn fi binnen gleicher Frift feldft vorausgefagt baten, 
und bei beiben erfolgte er binnen dicfer Zeit. — Beide Orden 
lebten insgeheim noch fort, erfterer in einem geheimen Orden, 
doch bei ihm blieb es eine eitle Hoffnung, baß er jemals verjüngt 
gleih"dem Phönir aus der Aſche öffentlich wieder erftchen könne, 
womit letzterer fiy wohl mit mehrerem Rechte tröftete. 
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Als der Kaifee Joſeph IE, ein Herr von hohen 
Geiſtes⸗Eigenſchaften 1765 die Regierung, wenn auch gleich 
anfänglich in Gemeinſchaft mit feiner Mutter Maria Thereſia, 
antrat, veformirte er die Fatholifche Kirche tn feinen Staaten 
faft zu raſch und gewaltfarh, und hob in diefer Abficht viele 
Klöfter auf, und auch der von dem Pabſte Pius VI. 1783 
in Bien ihm’ abgeftattete Beſuüch Eomnte dieſes nicht ab: 
wehren, fo auffallend auch ein folcher Schritt von Seiten 
des Pabſtes erfchien; bis fpäterhin fein Tod ale feine gewiß 
wohlgemeinten Plane, wenn auch nicht in Allen nachwitken⸗ 
den Folgen, vereitelt. . DR Fa 
| Die: weltlichen Werhältniffe ftanden nicht ſeſter. Im 
eben dem Sahre 3773, uls der Sefuiten-Drden aufgehoben 
ward, - ging die merfwürdige Theilung von Polen vor fidh, 
in ihren Zolgen in Abſicht des Glaubens an die Unerſchuͤtter⸗ 
lichkeit der Throne fir ganz Europa hoͤchſt wichtig. Vor⸗ 
zuͤglich aber zog der: Krieg: zwiſchen England und den Nord⸗ 
Ameridanifhen Colonien, nachdem letztere fih 1776 zum 
Sreiftaat- erflärten, die Aufinerffamkeit von ganz Europa auf 
fi, und erlangte einen großen "Einfluß auf die Denkart 
vieler Nütionen, befender&:- Frankreich, Sn er 
“ In: eben dem vethältnivollen Sabre 1776 warb von 
Adam Bäshaupt in Ingolfladt, einem im der That achtungs- 
werthen und edelgefinnten Mann, von feltenen Geiftes- 
Eigenfchaften,: der Illuminaten-Bund gefliftet, deffen weit- 
umfafiender Han, an deſſen Entwerfung: und Ausführung, 
wenigftend auf eine Zeitlang, der berühmte von Knigge 
Theil nahm, der aber in feinem ganzen Umfange nie zur 
Reife gelommen if, Sein Zweck fchien die Verbreitung 
einer höhern Aufflärung zu feyn, weshalb ihm auch mandye 
edle und einfichtövolle Männer zuſtroͤmten; doch hoͤchſt be= 
denklich erfchien er in feiner Berfaffung, da er alle Mitglieder 
deflelben, ohne daß fie fi) mwenigftend in den untern Graden 
ſaͤmmtlich unter einander kennen lernten, von der Leitung 
unbelannter Obern, als deren blinde Werkzeuge abhängig. 
madıte, daher er wohl als ber Jeſuitismus auf dad vers 
meinte Gute angewandt, betrachtet werden konnte. Ein 
foldyer Orden, fo gut er auch gemeint gewefen feyn mochte, 
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Eonnte und durfte nicht. befiehen, und deswegen nahm er aud) 
kaum. zehn Jahre nach feiner Entſtehuag, nod) vor Ausbruch 
der franzöfifchen Revolution, 1785 ein. für manche feiner 
Mitglieder trauriges Ende, indem zueuft von der Baierſchen 
Regierung ein Edit vom 2ten Mär; 1785 gegen: fie er⸗ 
ſchien. 
Doch auch manche andere angeſehene Männer, von weit 
ausgebreitetem Rufe, ‚die vielleicht, nicht. zu dieſem Orden 
gehörten, wirkten. doch ſehr bald nach deſſen Snsftehung in 
deffem Geifte,mit. — „Die Ireniſchen Verſuche, weiche dem 
Ausgang des fiebenzehnten.. und Anfang. des achtzehnten 
Schrhundertö bezeichnen, waren auch bei den Proteſtanten 
faft fpurenlos verſchmuuden, und mit ihmen ber verföhnende 
und vermittelnde. Geiſt, der fi) mit dey gewaltfamen, alles 
mit fich fortreißenden Aufklaͤrungsſucht nicht verträgt. Die 
Beforgniß,. in. der Aufklärung zuruͤckſchreiten zu fünnen, war 
zu einer gefpenflerartigen Furcht ausgeartet. In manchen 
Schriften und Sournalen zog ‚man gegen dieſes ſelbſt er⸗ 
Ihaffene Phantom mit Waffen zu Zelde, die felbft als ein 
Uebel betrachtet werden Tonnten. Allenthalben glaubte man 
Machinationen der Jeſuiten auch nach Aufhebung des Ordens 
zu erſpaͤhen, und verſuchte es, den ſonderbaren Glauhben 
geltend zu machen, daß man ein Werkzeug dev Jeſuiten ſeyn 
koͤnne, ohne es ſelbſt zu wiſſen, und es zu ahnen. Allent⸗ 
halben witterte man geheimen Katholicismus, wodurch manche 
angeſehene proteſtantiſche Theologen, unter andern der Ober⸗ 
Hofprediger Stark in Darmſtadt, und ſelbſt der redliche und 
geniale Xavater, nebſt andern in ein zweidentiges Licht ge 
fellt wurden, ohne daß Gegen-Eiklärungen und Proteflationen 
etwas halfen, indem ſolche Anfchuldigungen fo lange und fo 
oft wiederholt wurden, bis fie irgendwo Glauben fanden. 
Waren die Angefchuldigten auch nicht von aller Schwaͤrmerei 
frei, fo konnte doc dieſes nicht für gleihbebeutend geachtet - 
voerden. War nicht felbft biefe. Verfolgung eine Art von 
Beritandes-Schwärmerei, wie ed denn überall noch einem 
Zweifel unterlag, ob dieſe Sournaliften, an beren. Spige 
Nicolai, Bieſter und Gedide fanden, deren fonftige Bere 
Dienfte nicht zu verfennen find, fich zu Waͤchtern des Brote 


2 


flantiömuß anfwerfen durften I, — Nicht in gleicher 
Maaße hakte man diefed Unweſen bei. bet ein Sahrhundert 
zuvor verfuchten Religions⸗Vereinigung getrieben, wo doch 
Yin und wieder wohl mehr rund Dazu vorhanden feyn 
mochte. Ron 
en dem Worterbuche der deutſchen Sprache entſtand 
zjetzt ein neuer wenigſtens in dem Sinne, nicht gekannter 
Ansdruck: Obſcurantismus: Won den Anhängern der 
Aufklaͤrung ward derſelbe, Aber auf) wohl das, was will⸗ 
kuͤhrlich dazu geſtempelt war, allenthalben verfolgt, und! zus 
weilen auf Huſaren⸗-Manier; -- dody' die fogenannten Obſcu⸗ 
Tanten waren auch! nicht alle auf den“ Kopf gefallen, mb 
fo entſtand denn wöhl zwifchen iönen ein Kampf dor ardets 
felhaftem Ausgange '- 

Ohnerachtet Diefer - faft gewaltſamen Kufelärungsfucht 
war aber. der Aberglaube” bei weitem‘ noch  nitht gärnitich 
verbannt, wenigſtens war manche Gattung von Schwaͤrmerei 
im Bange, die man wohl einen modernen Aberglauben nennen 
koͤnnte. Gleich nach dem ſiebbiraͤhrigen Kriege hätte ein 
Marquis de dernafs ſelbſt in Berlin Durch feine alchymiftik 
ſchen Geheimniſſe, oder ars! arcana, welche auf Goldmachen 
und Erfindung -ded Steins der Weiſen ausging, ſich 
Anhaͤnger verfchafft, welche neue Roſenkreuzerei auch von 
Anden -verbreitet,- an mehrern Orten im Dunkeln einher⸗ 
ſchlich, und ſpater durch den angeblichen Grafen · vor 


a9). Sene anmaßlichen. Zion ewacht er Hatten in ihrem zelotiſchen Sifer 
in diefer Gattung der Viſionen eine Art von Birtuofität erlangt, 
und achteten felbit auf unverbürgliche Gerüchte. War Ihnen von 
einem aus ber Umgebung eines proteftantiihen Gelſtlichen hinten 
bracht, daß man bei der Abnahme der Perücke an deſſen Daupte 
». , einen von Haaren entblößten Fleck wahrgenommen? fo folte dieſes 
ein Beweis der erhaltenen Zonfur ſeyn! — Go. ernftbaft fe 

auch Ddergleihen Anzeigen als wichtige Entdedungen befannt 
machten, fo erregten fie doch bin und wieder ein Lächeln. — Auf 
feinen Fall war es der Mühe wertb, mit diefen zufanmengefuchten 
&ingelnbeiten, bie fi zu jeder Zeit Leicht vorfinden, ein folches 
Aufheben Ku madıen, als wenn die hanze Welt im Argen läge. 

Als Auffpäher diefer Abendtheuerlichkeiten unternahm Nicolai eine 

Reife durch Deutfchland, deren Reſultate er öffentlich bekannt 
madıte, die weber befonderd widtig noch neu erſcheinen 

hnten. ’ 
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Gagljoſtro noch zu höherem: Anfehen gelangte. — Um ebeı: 
die Zeit heilte: dee 1774 von dem Erzbifchof von Regensburg 
nad) Elwangen berufene Wunderarzt Dr. Gaßner dort Krane 
durch die Kraft des Gebeteb und Audtreibung von Teufeln, 
dem von allen Seiten. Kranke an Geift und Körper zu⸗ 
firdmten. — Es geihah dieſes jet nur mit mehrerm 
äußern Anftand, wie es von den bäurischen Segenſprechern 
eines frühen Zeit im erften Abfchnitte dieſer Gefchichte ge- 
ſchildert jſt. — Gleichzeitig ließ fich die fonft gebildete edle 
Elifa yon Red zu Mietau, von dem ermähnten Gaglioftro 
gleich Andern zu dem Glauben an Geifter: rfcheinungen ver: 
leiten, von dem fie erſt jpäter geheilt ward... And) trieb der 
beträgerifche Schröpfer ein; ähnliches Unweſen mit Geiſter⸗ 
Erſcheinungen in Leipzig, bis er ſich daſelbſt 1774 erſchoß, 
weil ex: keinen Ausweg mehr fand; fidy aus ıfeinen eignen 
Betrügereien herauszuwickeln. — Solche einzelne Ber: 
irrungen, bie nur die mannigfache Empfaͤnglichkeit des Ges 
muͤthes bezeugen, werden vielleicht nie ganz aufhoͤren; doch 
laſſen fie keinen Schluß auf die Allgemeinheit machen, fo 
lange fie in engen Bezirken bleiben, und werben.fie ſich 
leicht von felbft zerflören. Wichtiger ald ſolche Ausſpaͤhungen 
ift es für die achte Aufklärung, felbft wichtige Foeiſchritte 
darin an den Bag zu legen, wie es dee. philofopbifchen Zeit: 
periode, welche jegt bald mit dem berühmten Kant beginnen 
ſollte, vorbehalten blieb. 

Wenn man dad Bild aller Diefer gleichzeitigen Ereigniſſe 
zufammenfaßt; fo konnten fie wohl ald Vorboten einer be 
vorftehenden Weränderung erfcheinen, von der man aber nicht 
im voraus ahnen Eonnte, wohin ‚fie führen, und ob folche 
sicht vielleicht dutch) eine gewaltfame Erfchätterung vor fich 
gehen werde, die nicht fo bald wieder einen Ruhepunct 
findet 227). 


12) Wer Tann und mag ganz dem Ginfluffe feiner Zeit ſich entziehen, 
zumal in unfculdigen Rebendingen? Um diefe Zeit legten die 
Prediger ber biefigen Stadt gleich den Laien, doch etwas fpäter 
als diefe, ihre Perüden ab, welches willige Nachfolge bei den 
Landpredigern fand. Wer ſich bazu nicht verfteben "mochte, ers 
fdien leicht als ein Sonderling, und konnte damals leicht in den 
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"Bei allen dieſen mannigfaliigen Ereigniffen hatte das 
biefige Gonfiflorium mit: thätiger Wirkſamkeit unermaͤdet in 
VBervolllommnung ded Kirchen⸗Staates fortgefahren; ed hatte 
vielen kirchlichen Bedürfniffen auf eine befriedigende Art abs 
geholfen, und fi dadurch für das hiefige Land vorzüglich 
nüglich und fruchtbar gezeigt. Da defien Mitglieder nicht 
felten fhon bei höhern Jahren darin eintreten, oder auch zu 
andern Staatd-Asmtern‘ bevüfen werden; fo ift em öfterer 
Wechſel derſelben mit wenigen Ausnahmen nicht ungewöhn: 
th. So übernahm, nachdem der Miniſter von dem Bußfche 
1779 die Großseigtei erhielt, der: Staatd: und Gabinets⸗ 
Miniſter Garl Rudolph Auguft Graf von Kielmannsegge das 
Praͤſidium des Gonfiflorii, welches er; nachdem er 1784 
GammersPräfident ward, an den Staats⸗ und GabinetdMini- 
ſter Chriſtian Ludewig Auguſt Freiherrn von Arnßwaldt abs 
tvat, welcher⸗letztere kaͤnger als feine beiden Vorgaͤnger darin 
verweilte, und bis an feinen 1815 erfolgten Tod ſtets den 
thaͤtigſten und waͤrmſten Antheil an allen vorkommenden 
tirchũchen Angelegenheiten nahm, nur daß fyätere traurige 
Beitverhältniffe mehrere Jahre lang ihn an feinem perfänlis 
hen. Erfcheinen imdiefem ‚Bollegio verhinderten. 

*:1. Von den geiſtlichen Mitgliedern war inzwifchen 1781 
Goͤtten, und 1987 Leſemanngeſtorben. Da erfterer wegen 


Verdacht der zonihe gerotben. Die Abſchaffung der Perüden 
brachte auch, wiewohl etwas Tpäter, wenigftens bei den Geiſtlichen, 
die runden Hlithe in Gang, wezu ſich einige ältere nicht verfichen 
mochten. Diefe Kirchen: Gefhichte ergiebt, wie ſchwer es bielt, in 
evangeliſchen Kirchen die Meßgewänder in Abgang zu bringen, 
jest mußten durch wiederholte Ausfchreiben, als vom 1ften Zulius 
1800 und soken November 1824 die Prebiger erinnert werben, 
nicht nur bei ihren Amtsbandlungen, fondern auch im gewöhnli- 
hen Leben fi eines Anzugs zu bebienen, der ihren geiftlichen 
Stand verrathe. — Jedes Zeitalter hat feine Weife, unb bie 
natürlichere dürfte ftets die befte feyn, in fo fern fie den Verhaͤlt⸗ 
niffen angemeffen if. Kaum 50 Jahre früher erſchienen bie welts 
lihen Räthe und Secretarien des Gonfiftorli, gleich wie in ans 
bern hoben Collegiis in den Sigungen noch mit einem Degen 
an der Seite, jedoch nit um ihre Meinungen damit verfechten 
zu wollen. Dagegen warb im Jahre 1801 von dem Conſiſtorio 
gleihwie von andern Gollegien die fonft gewöhnliche Zitulatur im 
Eingange und Schluſſe der Eingaben abgeſchafft, und beshalb 
unterm 1öten Januar 1801 ein eignes Ausfchreiben erlaſſen. 


koͤeperlicher Schwäche feit 1777 den Gonfiftorial- gungen 
nicht beiwohnen konnte; jo war ihm ein Mitarbeiter im 
Conſiſtorio zugeordnet, der unter feiner Leitung für ihn refe⸗ 
riren mußte, ald zuerſt der HofsCapellan Juſt Chriftian Koch, 
und 1781, da diefer als Superintendent nach Sieveröhanfen 
befördert ward, der damalige Hof- Gapellan, hersachmalige 
zweite KHofprediger Dr. Johann Chriſtoph Salfeld. Audy 
nach Goͤttens Tode, mit dem er etwa vier Wochen gemein- 
ſchaftlich gearbeitet hatte, blieb er in: gleicher Eigenfhaft im 
Eonfiftorio, ward 1783 EonsiitorialsAfieffer, und 1791 nad 
dem Tode non Chapuzeau Abt zu Loccum und Gonfiftoriak- 
Rath. De ihin nummehr Feine Prediger⸗Geſchaͤfte ferner ob: 
lagen; fo tonnte er feine ganze Muße den Confiſtorial⸗Auge⸗ 
‚ Tegenheiten widmen, weiche von ihm mit unermübeter Thä- 
tigkeit in einer faſt funfzigjährigen Dienſtzeit, im welcher er 
fid) mamche Erfahrung fammelte, gefhah: und; er £rwark.in 
diefer Wirkung Sphäre in mancjerlei Beziehungen ſich wer 
ſentliche Verdienſte **7) 
In Leſemanns Stelle kam 1788 als erſter Hofprediger 
md Gonfiftoriel-Rath der berühmte. Dr, Johann Benjamin 
Koppe hieher, welcher ſchon früher Profeffor.und Unlverſitaͤts 
Prediged in Göttingen, und darauf'.Ober- Eonfiflorials« Rath 
und: General⸗Superintendent in: Gotha geweſen war, ‚Des 
gelehrten Welt ift er durch mehrere mit großem Beifall auf: 
enommene Werke, befonderd eregetif&he uͤber dad neue Te⸗ 
—* und feine herausgegebenen Predigten befannt 226). 
Er war von zu originellem Geifte, um fi, in feinen. Kanzel 
reden nach fremden Muflern zu bilden, vielmehr erfchuf er 
ſich felbft ein Ideal, dem er nachſtrebte. Hinreißend, : ja oft 
erfchitternd waren fie, wiewohl er vorzüglicd auf den Bere 
ftand zu wirken fuchte, durch die Wärme und Lebenpigkeit 
feines Vortrags. Seine Anfttengung dabei war oft fo groß, 


127) Seine Verdienſte um bas Klofter Loctum find in Köftere Gefchichte 
deffelben ©. 101 agq. dargelegt. 

288) ©. Pütters Gelehrten Gefichte der Georg Auguft Univerfität 
2 Thl. ©. 72 und Profeſſors Saalfeld. Fortfesung ©. 62, wos 
fetbit die meiften feiner Schriften angeführt find. S. Hoppen: 
ſtedts biographiſches Fragment Kbes ihn. 12.97 
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daß fie feine koͤrperlichen Kräfte uͤberwaͤltigte, und er fchon 
als Univerfität6-Prediger, wenn er nad) gehaltener Predigt Zu 
Haufe angelangt war, in Ohnmacht verfanf. Tief war ber 
Eindruck, den fie bei feinen Zuhörern hinterließen. in wah⸗ 
ver FeuersEifer befeelte ihn für Alles, was er fir gut und recht 
achtete; und verftand er cd, auch Andere durch feinen Enthufis 
asmus dafür zu beleben. Doch fein Körper war zu ſchwach 
für diefen ftet8 regen Geift, und fo flarb er in der Bluͤthe 
feiner Zahre in feinem Alften Lebensjahre, am 12ten Februar 
1791 allgemein und lebhaft betrauert, nachdem er gerade 
drei Jahre in hieſigem Eonfiftorio geftanden hatte Was 
bat er in diefer Burgen Zeit nicht geteiftet, und was würde 
er noch vollbracht haben, hätte ihn nicht fein frühzeitiger 
Tod diefer neuen Wirkungs⸗Sphaͤre entriffen ! 

Auh im Abfiht der weltlichen Raͤthe trat jetzt em 
Wechſel ein. Nach des Hofrathd Alemann Tode im Jahre 
1784 erhielt deſſen Stelle der: noch jeßt ald verehrungsmär- 
diger Greid lebende Geheime⸗Cabinets⸗Rath Dr. Georg Dein: 
rich Nieper, doc nur bid zum Jahre 1787, wo er zu einer 
andern Stelle in der Regierung berufen ward. An beffen 
Stelle trat der Hofgerichtö-Affeffor Gottlieb Chriftian Hart: 
mann ald Gonfiftorial= Affeffor, der 1791 Eonfiftorial-Rath 
-ward, ein geſchickter Zurift. | 

Koppe, der zugleich Director des Schullehrer-Seminars 
ward, nahm fich deffelben mit der ihm eigenthümlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit an. So zwedmäßig aud die erften Einrichtungen 
deffelben waren, fo gefichert auch diefes Inftitut dur man⸗ 
cherlei Zuflüffe, die es ſeitdem erhalten, in feinen aͤußern 
Berhättniffen ward; fo fand fich doch der innere Geiſt in 
den letztern Zeiten erfchlafft, e8 war nicht mit der Zeit fort: 
gefehritten, und die vielfältigen Erfahrungen, die man feitdem 
im Erziehungsfache gemadht, waren wenig benutzt. Es be- 
durfte eined Mannes wie Koppe, um ein neues Leben hinein zu 
bringen, wenn e8 ganz feinem wichtigen Zwecke entfprechen follte. 
Er beabfichtigte eine gänzliche Umwandlung deffelben nad) einem 
ihm vorfchwebenden Ideale, und zu diefer Abficht bediente er 
ſich des ald Infpector des Seminarii angeftellten Georg Lu⸗ 


(Schlegels Kirchen : und Reforniationsgeſchichte, 3. Bd.) 31 
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dewig Hoppenftedt, dem er in biefer Abſicht fein ganzes Ver⸗ 
trauen ſchenkte. Lebterer mußte deshalb eine Reife unterneh⸗ 
men, um alles Brauchbare und Gute, was er in Preußiſchen, 
Sachſiſchen und Deſſauiſchen Seminarien und Schul-Anſtalten 
wahrnehmen werde, hieher verpflanzen und anwenden zu 
koͤnnen. Es war dieſes ein ſchoͤnes und angemeſſenes Mittel 
zu dem vorhabenden Zwecke, deſſen man ſich ſchon fruͤher 
einmal und ſpaͤter noch oͤfterer bediente. Reich war die Aus— 
beute dieſer Reiſe, und ſchritt man nun mit großer Lebhaf— 
tigkeit zu den vorhabenden Veraͤnderungen. Vieles geſchah, 
doch konnte nicht: Alles während ber kurzen Dienſtzeit von 
Koppe vollendet werden. Unter der ſorgſamen Pflege ſeines 
Nachfolgers in dieſer Direction, des Dr. Salfeld, der ſchon 
fruͤher ſelbſt Inſpector des Seminarii geweſen war, blieb 
dieſe Anſtalt in Koppeſchem Geiſte beſtehen, doch mußte 
Manches, was zu raſch unternommen zu ſeyn ſchien, allmaͤh⸗ 
lig wieder zuruͤckgeleitet werden, um es bedachtſam zu immer 
mehrerer Reife zu bringen. 

Zwei hochwichtige Gegenftände waren e8, die jetzt die 
Thätigkeit des Conſiſtorii vorzüglich in Anſpruch nahmen, 
ein verbefjerter Landes-Katechismus und ein verbeſſertes Ges 
fang buch. Der Gefeniusfhe Katehlömus war bereitö 1639 
in dem Calenbergiſchen Landestheile eingefuͤhrt, und nicht viel 
juͤnger war der in den Celliſchen Landen eingefuͤhrte Walterſche. 
Beide erſchienen fuͤr ihr Zeitalter verdienſtlich. Seitdem aber 
waren die Schulanſtalten verbeſſert, das ganze Erziehungs⸗ 
weſen hatte eine wichtige Reform erlitten, weshalb man 
nicht genoͤthigt war, bei den erſten Anfängen in dem Reli— 
giond-Unterrichte ftehen zu bleiben, wie man denn auch in 
der SKatechetit und allen theologifhen Wiffenfchaften bedeu- 
tende Fortfchritte feitdem gemacht hatte Den Mängeln bies 
fer Katehismen hatte man zuvor dadurch etwas abzuhelfen 
gefucht, dag man fi) bei dem Unterrichte gedruckter oder 
ungebrudter Nebenfragen über Gegenftände bediente, die darin 
übergangen ober unzureichend vo gefragen waren. Aber 
auch diefes konnte nicht angemeflen erfcheinen, zumal da auf 
folche Weiſe der ReligionssUnterriht faft lediglich von den 
Lehrern abhängig gemacht ward. — Man ergriff daher 
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diefen Gegenfland mit dem Eifer und der Adhtfamkeit, die 
einem folchen Lehrbuche gebühren, an den auc, in dem Korte 
gange des Lebens bei dem größern Theile jeder Gemeinde 
alle fittlichreligiöfen Einfihten und Gefühle fi ſtets ans 
Enüpfen follen, weshalb durch Zaßlichkeit, richtige Grundfäge 
und wohlthätige Anwendung berfelben diefem Bedürfniß zu 
Hülfe gefommen werden muß. 

Mufterhaft war der Plan, wonach er angelegt war, bei 
defien Ausführung Koppe dad Haupt-Geſchaͤft übernahm, 
wierohl auch Schlegel und andere geiftlihe Raͤthe thätig 
mitwirkten. Die DauptsAbfiht dabei ging dahin, daß er 
fowohl in feinem ganzen Zufammenhange, ald in der Stel 
lung der befondern Lehren, in der Abfaffung der Fragen, 
Antworten und Anmerkungen, in der Auswahl der Schrifte 
ftellen nnd in der Beifügung der Lieder-Verſe eine folche 
Einrichtung erhalte, daß nad) Anleitung deffelben die Tugend 
zum eignen Nachdenken über die Religion und zum Gefühle 
ihrer Wichtigkeit für amenfchlihe Ruhe und Tugend anges 
führt, und alfo bei dem ganzen Untertichte zugleich auf Ver⸗ 
itand und Herz vortheilhaft gewirkt werde. — Die Haupt: 
fprüdhe find darin vollftändig abgedrudt, andere nur citirt, 
um dadurd) Anleitung zu geben, die Bibel ſelbſt nachzuſchla⸗ 
gen, und darin zu lefen. Die darin enthaltene Furze Relis 
gions⸗Geſchichte follte Hübners biblifhe Hiſtorie und Ahnliche 
Bücher überflüffig machen, und durch die angehängten Lies 
ber-Berfe follte den Kindern das, was fie mit dem Verſtande 
gefaßt, ihrem Herzen nahe gelegt werden. Er war zugleid) 
fo eingerichtet, daß er fo wohl zum Unterrichte fähiger, al& 
auch ſchwacher Kinder dienen koͤnne, indem dadjenige, was 
bei den erftern benußt werden kann, bejonder3 bezeichnet ift. 

Nachdem er von dem frommgefinnten Könige Georg IIL 
durch eine ſchoͤn gefaßte Verordnung vom 19ten November 
1790 in beiden Landeötheilen eingeführt werden follte, fo 
ward deshalb faft zugleih ein ausführliches Confiftorials 
Auöfchreiben erlaffen, mit Beifügung einer zweckmaͤßig abges 
faßten Snftruction für die Schullehrer zum Gebraud) defjels 
ben, mit einer Aufforderung an die Prediger, felbigen in den 
Schul⸗Conferenzen noch nähere Anweiſungen darüber zu eis 
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teilen, und folhen felbft bei dem Confirmanden⸗ ⸗Unterrichte 
zum Grunde zu legen. 

Dieſes Buch ward ein Segen des Landes, bei dem man 
ſich gern und dankbar an die Verdienſte ihrer Verfaſſer er⸗ 
innert. Freudig ward es aufgenommen, und auch haͤufig im 
Auslande gebraucht. Zur erforderlichen Erlaͤuterung deſſelben 
ſind mehrere Werke erſchienen, und auch der Superintendent 
Dr. Graͤffe in Göttingen, deſſen Haupt-Studium die Kate: 
chetik war, hat fi nebſt Andern es angelegen feyn laffen, 
diefed mehr and Licht zu ftellen. Er ward in Verlag des 
Moringfchen Waiſen⸗Hauſes gegeben, .und zugleich für einen 
möglichft wohlfeilen Preis und bie unentgeldlihe Mittheilung 
an arme Kinder Sorge getragen. Zur Einführung des Lan⸗ 
des⸗Katechismus und Ermunterung der Gemeinden, zu treuer 
Benugung diefer Wohlthat follten von fammtlichen Geiftlichen 
Predigten gehalten werden. . Auch Koppe, wiewohl fchon. 
krank, hielt fie wegen Wichtigkeit des Gegenftandes' felbft, 
mit der ihm eigenen Wärme; doch befchleunigte fie feinen 
Tod, und war ed feine lebte Predigt. 

Ein eben fo: dringended Bedrfiiß war die Verbeſſe⸗ 
rung des Hanndverfchen Gefangbuches. Daffelbe war zwar 
noch feine volle funfzig Jahre alt, indeffen wor ed doch dem 
Zeitpuncte, in welchem die deutſche Dichtkunſt einen höhern 
Aufſchwung nahm, und ein gereinigter Gefchmad in derfelben 
ſich ausbildete, grade vorausgegangen. Nicht gleich noth- 
wendig erſchien diefed bei dem etwa 25 Jahre jüngern Luͤne⸗ 
burgifchen Gefangbuche, wiewohl auch hierin nicht ‘alle Be⸗ 
bürfniffe befriedigt waren. Zur Schonung der Unterthanen 
ward daher höchften Orts befchloffen, Fein ganz neued Han: 
növerfches Geſangbuch audarbeiten zu laffen, fondern vorerft 
nur einen Anhang zu demfelben, und zwar zunaͤchſt für ben. 
Ealenbergifchen Landeötheil. Man kam überein, daß mein 
feliger Vater Zohann Adolf Schlegel die poetiſche Bearbei⸗ 
tung bdeffelben- übernehmen, und feine anderen Gollegen ihn 
durch ihre Kritiken unterflügen follten. Erſterer übernahm 
dieſes, wodurch er in feine eigenthümlihe Sphäre verſetzt 
ward, mit Freuden; er hatte ja fehon vor feinem Eintritt 
in$ Gonjfiorium an der Ausarbeitung des 1767 erfchienenen 
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Lüneburgifchen Gefangbuches mitgeholfen, fo wie wiederum 
1772 an der Verfertigung des neuen Gefangbuches der refors 
mirten Gemeinde zu Franffurt am Main auf Aufforderung 
ihres Predigerd Namens Kraft, und endlid) auch 1786 eine 
mit Beifall aufgenommene Sammlung feiner eignen geiftlis, 
chen. Lieder herausgegeben. Schon in dem Jahre 1786 war 
der erſte Entſchluß dazu gefaßt, er konnte aber nicht ſo ſchnell 
zur Ausfuͤhrung kommen, zumal da man den Landes-Kate⸗ 
chiſsmus gleichzeitig bearbeitete. 

Eine collegialifche poetifhe Arbeit bat immer einige 
Schwierigkeit, doch vernahm der Verfaſſer gern felbft firenge 
Kritifen, und ward dieſes durch eine Eigenthuͤmlichkeit feines 
Geiſtes ſehr erleichert. Es fiel ihm leicht, und war ihm 
oft ein Beduͤrfniß, einen Gedanken auf mannigfaltige Weiſe 
in ein poetiſches Gewand einzufleiden, und fodann Andern - 
die Auswahl. zu überlaffen, die ihm zuweilen felbft ſchwer 
fiel. Sehr levhaften Antheil nahmen auch fine übrigen. 
geiftlichen Collegen, befonderd. auch Koppe, daran, dem, wenn - 
er fi) auch nicht felbft mit der Dichtkunft beſchaͤftigte, doch 
ein ſehr gebildeter Geſchmack eigen war, wie er denn auch 
1789, alſo während der Zeit, da er bei dem hieſigen Con⸗ 
fiftorio fand, für die Univerfitätd- Kirhe aus Worliebe für 
diefelbe, als ihr ehemaliger Univerfitäts- Prediger ein eignes 
Geſangbuch beforgte, welches ganz auf Diefen Zweck gerichtit war. 

Bu diefem aus 150 Gefangen beflehenden Anhange 
wurden aus den vorzüglichiten Lieder: Sammlungen die beiten 
auserwählt, alle mannigfaltig verbeffert, und mehrere ganz 
neue von Schlegeln verfertigt, worunter befonderd das erhas 
bene Te Deum vielen Beifall fand. Bei der Auswahl ber 
Lieder hatte man aud) darauf Rudfiht genommen, daß fie 
zu den Melodien des Hannöverfchen Gefangbuched, und zwar 
folchen, die nicht außer Gang gelommen waren, paffen foll- 
ten, welches wiederum manche Schwierigkeiten darbot. Nur, 
allein, wie es in dem deshalb erlaffenen Audfchreiben vom 
ilten October 1792 bemerkt ift, war wegen der Vortreff⸗ 
lichkeit des Gefanges: „wie groß ift des Allmächtigen Büte 
„IE -1028” hierin eine Ausnahme gemacht. Durch bie 
Königliche. Verordnung vom IOten September 1792 ward 
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biefer Anhang nach feiner Vollendung in die - Fürftenthämer 
Galenberg, Göttingen und Grubenhagen, auch die Grafſchaft 
Hoya und Diepholz eingeführt, und durch die begleitenden 
GonfiftorialeAudfchreiben zu erkennen gegeben, daß man fidy 
diefed dem Moringfchen Waifenhaufe in Verlag gegebenen 
Anhangd, wenn die Gemeinden fi) hinlaͤnglich damit ver- 
Torgt, vorzugsweiſe bedienen möge, ohne dad alte Gefang: 


buch gänzlich außer Gebrauch zu fegen, und zugleic) für den wohl=- 


feilen Preis und die unentgeldlidhe Austheilung an Arme geforgt. 

Wie nun diefer Anhang allenthalben und auch im Auß- 
lande vielen Beifall erlangte; fo erhielt mein feliger Water 
fogleih noch den Auftrag, das alte Gefangbud fo zu ver- 
beffern, daß darin fo viel ald möglich unverändert bliebe, 
und mit Beibehaltung ded Reims die anftößigften Ausdrüde 
daraus entfernt würden, damit ed ohne Störung zugleich mit 
ber alten Ausgabe in der Kirche gebraucht werden könne. 


So manche Schwierigkeit ein ſolches Gefchäft, das er mit 


der ihm eigenen gründlichen Genauigkeit vornahm, mit fi) 
führte; fo verfüßte dieſes doch feine Ichten Lebenstage, bis 
ihn endlich von diefer etwa erft halb vollendeten Arbeit fein 
am. 16ten September 1793 erfolgter Tod abrief, den ihm 
fein Beruf zuzog, indem er fi nie von einem gewünjchten 
Krankenbeſuche abhalten ließ; wodurch er fich denn zuleßt 
eine anftedende Krankheit zuzog, von der bei feinem hohen 
Alter Feine Rettung ftatt fand *29), 

Sein nod) älterer College, der hochbejahrte Jacobi, wels 
her am 2iften Mai 1791 flarb, war ihm nur ein paar 
Jahre im Tode voraudgegangen, nachdem er bereitd am 4ten 
Mai 1788 fein von der dankbaren Stadt Celle fchön anges 
ordnetes Amtös Zubiläum, bei welchem der Abt Chapuzeau 
und Koppe als-Deputirte des Gonfiftorii erfchienen, auf eine 
wahrhaft rüuhrende Art gefeiert hatte. Der eben ermähnte 
Koppe ftarb mit dem hochbejahrten Sacobi faft gleichzeitig, 
in der Blüthe feines Lebensalterd und raftlofen Strebens. 


120), Während feiner Beftattung trug fih zufällig ein Naturercigniß 
zu, weldyes mir wegen feiner Seltenheit im Gedächtniß geblieben 
if. Es flel ein fo flarker Schnee, daß bie noch dicht belaubter 
Achte brachen, und die ſchöne Platanus⸗Allee an der Briedriche: 
Straße gänzlih derbart. - 


S 
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Zedem Freunde des Kirchens und Schulweſens ging der Ver: 
luſt von drei Männern nahe, die gleichzeitig in Einem Eol- 
legio zur Beförderung der hohen Zwecke deffelben, jeder auf 
feine Weiſe, wirffam gemwefen waren. 

In Jacobi's, ald des zuerft verftorbenen, Stelle trat 
1792 Georg Ehriftopy Dahme ald Conſiſtorial⸗Rath und 
Genwal» Superintendent in Gelle, früher Prediger an der 
Hamburger Kirche in London, und fodann General-Superins 
tenden: in Clausthal, der in feinen Amtögefchäften in Gelle, 
und fo viel er e& vermochte, auch im Confiftorio thätig war; 
und auh einige Schriften herausgegeben hat. In meines 
eligen Baterd Stelle gelangte 1793 Dr. Auguft Georg Uhle, 

über Prediger an der hiefigen Aegidienkirche. Er ‘war ein 
origineller aber verdienſtvoller Mann von bem offenften und 
- biederften Character nach altdeutfcher Art, der mit ſtets hei⸗ 
term Geiſte gruͤndliche Kenntniffe verband. Nicht geregelt 
war feine Kanzelberedfamkeit, und doch verftand er ed, ges 
waltig auf die Gemüther zu wirken. Am beiten glüdten 
ihm Die Vorträge, die er nicht völlig audgearbeitet, fondern 
nur in Umriffen entworfen hatte. Dann glich oft feine Rede 
einem jähen Weldſtrom, der Alles mit ſich fortriß; und 
wenn er ja einmal bei diefen Ausbrüchen ind Stoden gerieth, 
fo glüdte e& ihm kicht, wenn er nur den lebten Sab ein 
oder ein paarmal wiederholt hatte, wieder einen neuen Ge⸗ 
danfen zu ergreifen, der ihn wieder mit ſich fortriß. Cine 
folhe Art des Vortrags und aud) des fonftigen Wirkens, 
das diefem entſprach, mußte in feinem höhern Alter nachthei⸗ 
fig für fein Nerven-Syſtem werden, wie es denn aud in 
ber Folge geſchah. Zuerft auf der Kanzel erhielt er einen 
Anfall vom Schlage, und hernachmals noch öfter. Sein Utz 
teil zeugte von einem hellen Verftande, nur mochte er gern 
Alles fofort entfchieden wiffen, wie ed die Umſtaͤnde zu erhei⸗ 
ſchen fchienen, ohne erft auf Bor-Acteu zurücdzugehen. Hierin 
unterfchied er fich wefentlid von dem Abt Dr. Salfeld, der 
mit ruhiger Bedachtſamkeit nicht gern in einer Sache etwas 
vornahm, bid Alles, was früher oder fpäter darin vorgekom⸗ 
men war, berbeigefchafft ward, er auch die Kirchen-Commiſſa⸗ 
rien oder Andere gutachtlich darüber vernommen hatte. 
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In Koppend Stelle ald erſter Hofprebiger und Conſiſto— 
rial-Rath trat 1791 Di. Gottfried Leß, zuvor Profeffor ir 
Göttingen, ein berühmter Theolog, deſſen zahlreiche Werke im 
Fache der Dogmatit und Moral der gelchrten Welt befamat 
find, unter welchen vorzüglid” nachfolgende Epoche gemocht 
haben: „Wahrheit der chrijtlichen, Religion’ und „‚Ueber Die 
„Religion, ihre Geſchichte, Wahl und Beflätigung.” Das 
Hauptftraben feines ganzen Lebens ging dahin, ſich dem Des 
iömud enfgegen zu fegen, und. die Wahrheit und Göttächkeit 
der chriſilichen Religion gegen die. Angriffe der Natwaliften 
- aufrecht zu erhaftenz. weldyes ihm felbft duch feine Reifen 
na, England und Frankreich, wo er dieſes Studirm flets 
verfolgte, fehr erleichtert ward: ein Streben, dad in damaliger 
Zeit hoͤchſt nöthig erſchien, wiewohl e&; vielleicht eine noch 
höhere, Aufgabe war, die Kappe vor Augen zu. heben ſchien, 
dem ſich immer mehr perbreitenden Indifferentisnus in ber 
Religion entgegen zu wirken. ,;, In den Schriften von Te, 
wie in feinem Lebenswandel offenbarten ſich die ſtrengſten 
Begriffe reiner Sittlichkait, und zwar, in moͤglichſt hoher An⸗ 
forderung, nebſt einer freimuͤthigen Unparthaligkeit. Schon 
als ‚vormaliger UniverfitätäPrediger hatte er Durch feine Kan 
zelvortraͤge, wovon mehrere gedruckt find, cinen großen. Ruf 


"> efsangt, und feine biefigen . erwarben ihm, ſelbſt aud als 


‚ Koppend Nachfolger, Beifall durch ihre Srundlichkeit, Herz⸗ 
lichkeit und Wahl der behandelten Gegerftände; wiewohl ihm 
wegen feiner Bruſtbeſchwerden dad Predigen ſchwer ward. 
Dg Leß bei der ihm. zu Theil gewordenen Wirkungs⸗ 
Sphäre ſchon in höhern Jahren fand, und von ſchwaͤchlicher 
Geſundheit war; ſo wurden ihm zu ſeiner Erleichterung zwei 
Hof⸗Capellane zur Seite ‚gelebt, und dieſe zugleich als Mit- 
arbeiter im Conſiſtorio angeſtellt, Auguſt Wilhelm Naͤdtler 
und Georg Ludewig Hoppenſtedt. Fuͤr letztern, der ſich 
ſchon unter Koppens Leitung, dem er in Anſehung ſeiner 
Bildung viel zu verdanken hat, als Inſpector des hieſi igen 
Schullehrer⸗Seminarii thaͤtig gezeigt hatte, ward dieſes eine 
Schöne Vorbereitung zu feinem Eünftigen Berufe. — Ob: 
gleich Leß mit dem practiſchen Geſchaͤftsleben gänzlich unbes 
kanat war, fo zeigte er doch, was ein redlicher Cifer ver- 
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mag, jumal als ihm nach meincd. feligen Waters Tode bie 
erfte geiflliche Stelle mit den damit verbundenen vielen uud, 
wichtigen Gefchäften zu Theil ward. Mit unermüdeter Thaͤ⸗ 
tigfeit widmete er fi) ihnen, bis ihn nach wenigen Jahren 
1797 der Zod von feinen körperlichen Leiden befreiete, nach⸗ 
dem er auch mande fonftige harte Prüfungen mit chriſtli⸗ 
cher Ergebenheit aber tiefem Gefühle hier überftanden hatte, 
indem bald nady feinem Antritt feine geliebte Gattin und 
fein einziger Sohn flarben. Manche Thraͤne ward am Grabe 
diefes frommen Dulders geweint 280). | | 
- Dem verftorbenen Leß folgte ald erſter Hofprediger und 
Gonfiftorial- Rath 1798 der Profeffor der Theologie und 
General-Superintendent zu Helmftedt, auh Abt zu Marien: 
thal, Dr. Heinrich Philipp Sertro, jetzt Ober-Conſiſtorial⸗ 
Rath, der ſchon früher in den hiefigen Landen in mandherlei 
Amtöverhältniffen im Kirchen- und Schulmwefen ſich Berdienfte 
erworben hatte. Noch lebt und wirkt diefer Veteran des 
Kirchenweſens im ehrwürdigen GreifensAlter, mit ungeſchwaͤch— 
ter reger Theilnahme an allen Fortfchritten der Wiffenfchafs 
ten. Möge ed ihm doc gefallen, feine reichhaltigen Ideen 
und Anfichten über theologifcdye Gegenflände dem Publico 
nicht vorzuenthalten.. Bei den noch lebenden Mitgliedern des 
pieligen Sonfiftorii muß idy mic lediglich darauf befchrän- 
en, nur den Namen zu nennen, wiewohl mir dieſes bei ber 
Dankbarkeit, bie ich ihm als meinem ehemaligen Lehrer am 
biefigen Gymnaſio ſchuldig bin, ſchwer fallt. I), — Ein 
Sahr zuvor, 1797, war der Profeffor Dr. Theophilus 
Jacob Pland in Göttingen ald wirklicher Eonfiflorial» Rath 
mit Sig und Stimme im Eonfiftorio eingeführt: doch leidet 
bie weite Entfernung und fein fonfliger weit umfaffender 
Wirkungskreis es nicht, daß er den Sigungen des Conſiſtori 


150) &, des Gonfiftorials Mathe Holſcher biographiſches Fragment: 
Gottfried Leß. 1797. 

Gonf. Pütters Gelehrten: Gefcichte der Georg Auguft Uni: 

Irſitat. 2 Sl. ©. 115. des Profeſſors Saalfeld Fortſetung 


131) S. Pütter Belebrten : Befhichte der Georg Auguſt Univerfität zu 
Söttingen. 2 Thl. ©. 181. 
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beiwohne. ‚1828 ward, er zugleih Abt von Bursfelde, und 


ift* jet ebenfalls zum Ober-Eonfiftorial-Rath, ernannt. Beine 
fchriftftellerifchen Werke find allen Religionspartheien zu be: 
kannt, ald daß es einer Erwähnung derfelben bedürfte 13°). — 
Die zweite Hofpredigerftelle war bisher duch Hof-Capellane 
verwaltet, die zugleih Mitarbeiter im Gonfiftorio gewefen 
waren. Rad) beren weiterer Beförderung ward dieſe Stelle 
1796 an Johann Gericke verliehen, der ſchon zuvor in Uelzen, 
Wildeshaufen und Luͤneburg Prediger gemefen war, indem er 
zugleih Gonfifterial-Affeffor und 1798 Rath im Gonjiftorio 
ward, und fich durch feinen perfönlichen Character, fo wie 
ducch feine Thaͤtigkeit allgemeine Achtung erwarb. 

"Ein gleich ſchneller Wechfel trat auch bei den weltlidien 
Raͤthen des Confiftorii ein. Der Eonfiftorial-Rath Hartmann 
ſtarb bereitd 1794 in feinen beflen Jahren. Ihm folgte in 
eben dem Jahre. der HofgreichtösAffeffor Anton Philipp Boͤh⸗ 
mer als Conſiſtorial-Rath, und fand 1797 ebenfalls einen 
frühzeitigen Tod, ein Mann von Thätigkeit und achtungs⸗ 
werthem Character. Auch den 1797 ihm als Eonfiflorial- ' 
Math folgenden Geheimen-Canzleis-Secretair Gottlieb Ludolph 
Wilhelm Köfter follte dad Conſiſtorium nicht lange befißen, 
welcher nicht nur ein ausgezeichneter Juriſt war, fondern der 
auch ein lebhaftes Intereſſe für nlle Schulz und Kirchen = Ans 
gelegenheiten hegte, und ſich beſonders der Schuldienfl Ber: 
befferungen fehr annahm +35). Noch vor feinem 1802 er- 
folgten Tode trat 1800 der Hofgerichtö-Affeffor Johann Zuft 
Oldekop als Conſiſtorial⸗Rath ein, der ſich eben fo fehr durch 
feine Geſchicklichkeit als feinen perfönlichen Character empfahl. 

Bei fo manchen fonftigen wichtigen Angelegenheiten 
ließ das Gonfiftorium auch die Schuldienft sVerbeflerungen 
nicht außer Acht, wofür fich alle deſſen damalige Mitglieder 
ſehr intereffirten, und wobei fih im Fortgange beſonders 
auch der Abt Dr. Salfeld ſehr thätig zeigte. Die Gefchenfe 


232) ©. Yütter Deichrten: Geſchichte der Georg Auguft Univerfität zu 
Göttingen. 2 Thl. ©. 121 und Saalfelds Fortſezung. S. 283. 


133) In den monatlihen Nachrichten von Kirchen: und Schul⸗-Sachen 
von 1803 St. 5 und 1803 St. 2 findet ſich Mehreres Über ihn. 
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an die Gemeinden zu diefem Zwecke, wozu das bereits er⸗ 
wähnte WBöttcherfche Legat Gelegenheit verfchaffte, ermuns 
terten diefe fo fehr, daß man mit ErjpectanzErtheilungen nicht 
mehr vorkommen konnte: weshalb denn der König auf Ver⸗ 
wendung der Landed-Regierung von den Ueberfchuß = Geldern 
der Lotterie dazu 600 Rthlr. fchenkte, aud) 1789 vorerft 
auf ſechs Jahre zu der Abficht von dem jährlichen Gnadenge⸗ 
fchente von 1000 Rthlr. jährlih 150 bis 200 Rthlr. dazu 
beftimmte. Bon biefem Zufchuffe follten nun nad) dem Eon- 
ſiſtorial⸗Ausſchreiben vom 28ften Mai 1789 nicht exſpecti⸗ 
virte Gemeinden nach Verhältniß der Werbefierung 20, 30, 
50 bis 100 Rthlr. autgezahlt, oder aber dem Schullehrer, 
welcher unentgeldlih Schuldienften ausgewieſene uncultivirte 
Laͤnderei artbar gemacht hätte, die Artbarmachungs-Koſten 
nach dem taxato vergütet werden: endli auch wohl, wenn 
fi dazu Gelegenheit fände, bereitd cultivirte Länderei für 
Schuldienſte angefauft werden. — Zu gleichem Borhaben 
fand fich eine ſchoͤne Uebereinftimtnung aller Landes⸗Behoͤrden; 
auch die Königliche Cammer unterſtuͤtzte diefen mäglichen 
Zwei auf das Träftigfte durch das Außfchreiben vom 12ten 
Januar 1791, worin fie allen Beamten die Ermunterung. 
der Gemeinden hiezu zur Pflicht machte, aud auf gewiſſe 
Zahre oder überhaupt auf die Zeit, da die neuen Grund: 
ſtuͤcke dem Schuldienfte unveräußert beigelegt blieben, die Ab- 
gabe des Rott:Zinfes oder Rott-Zehnted durch fpecielle Ver⸗ 
willigungen nachzulaffen ſich äußerte. Auch die Landfchaften 
wollten, wie wohl zu erwarten war, hierin nicht nachſtehen, 
da ihnen nad) dem Wunſche ded Confiftorii von der Regie⸗ 
rung deshalb Worftelungen geichahen. Die Ealenbergifche 
Landfchaft bemilligte 1791 vorerft auf ſechs Jahre, für die 
Galenbergifchen und Göttingifchen Schuldienfte jährlid 300 
Rthlr. Für die Grubenhagenfchen wurden zugleih auf drei. 
Jahre jährlich 50 Rthlr. ausgelegt. : Wie fi die Hoyaifche 
Landfchaft auch dazu bereit erklärte, fo ward von der Luͤne⸗ 
burgifchen Landſchaft zuerft ein jährlicher Beitrag von 300 
Rthlr. vernilligt, und diefe VBerwilligung in den Jahren 1792 
und 1799 jedesmal auf ſechs Jahre erſtreckt. Dadurch 
Eonnten in einem kurzen Zeitraume 9 Lüneburgifche Schul: 
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dienſte nerbeffert werden, und -fo. auch in Den andern Pro⸗ 
vinzen nah gleihem Berhältniffe. So erfreulich diefes war, 
fo blieb dennody Vieles hierin zu thun übrig; denn die An- 
zahl der Schuldienfte war. groß, und nur, wenige, hatten 
eine hinreichende Einnahme. 

Das Cenſiſtorium richtete jetzt ebenfalls feine Aufmerk: 
ſamkeit auf einen beſondern Zweig des Schulweſens, die Ver⸗ 
bindung einer Axbeits⸗ oder Induftric-Schule mit der Lehr⸗ 
Schule, welde wohl zunaͤchſt ein Erzeugniß der neuen Reform 
des Schulweſens war. Sie zmwedte darauf ab, nüßliche 
Thaͤtigkeit zu weden, und verſchaffte zugleich Gelegenheit 
in zahlreichen Schalen, bie nicht immer gleichmaͤßig Unterricht 
erhalten koͤnnen, einen, Theil der Kinder. zweckmaͤßig zu be- 
ſchaͤftigen. Im Einzelnen. hatte das Confiftorium ſchon Ver: 
ſuche damit gemacht, da ſich jetzt aber, das Commerz-Golle⸗ 
gium bereit erklaͤrte, betraͤchtliche Unterſtuͤtzungen für die Pro- 
vinzen Galenberg, Göttingen und Grubenhagen zu .bewilligen, 
wenn in einer Arbeitd-Schule das Wollenſpinnen eingeführt 
werde, indem dieſes in den Fabriken zu Göttingen, Oſterode 
und Hameln leichten Abſatz fiaden koͤnne; fo ward -in diefer 
Abſicht ein Conſiſtorial-Ausſchreiben vom LA4ten December 
1790 erlaffen. Doc, nicht einzig auf diefen Gegenſtand wa— 
ven diefe Arbeits-Schulen: gerichtet, deren Beförderung ſich in 
der Folge der Abt Salfeld beſonders annahm. Auch mein 
ſeliger Vater beguͤnſtigte dieſes dadurch, daß er ſelbſt in ſei⸗ 
ner Wohnung ein Zimmer fuͤr die Jugend der hieſigen Neu— 
ſtadt dazu hergab, in welcher der ganz ſich dazu eignende 
damalige Hof⸗Capellan, hernachmaliger Superintendent Bial⸗ 
loblotzky dieſes Geſchaͤft unter ſeiner Aufſicht leitete. Dr. 
Sextro hatte bereits‘ als Profeſſor in Göttingen in einer 
2735 heraudgegebenen Schrift: „Weber die Bildung der Ju⸗ 
„gend zur Induſtrie“ auf deren Nutzen aufmerkſam gemacht, 
und von. dem damaligen Superintendenten Holſcher war fol- 
ches fpater in einer Eleinen Schrift: „Anleitung für Lehrer 
„und Auffeherinnen in Induſtrie-Schulen“ gefchehen. — Die 
Schuien follten keine Marter » Anftalten mehr feyn, fondern 
neben der Arbeit follte audy ein jugendlicher: Frohfinn darin 
herrſchen, damit den Kindern nicht ihre fchönfte Lebenszeit 
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verfümmert werde, — Deshalb warb ihnen auch Anleitung 
zum gemeinfchaftlihen Gefange angemeſſener Wolfslieder er⸗ 
theilt. Schon frühere hatte der vormalige Inſpector des 
Schullehrer = Seminars Hoppenſtedt in dieſer Abſicht eine 
Sammlung zmedlmäßiger Volkslieder herausgegeben, und 1799 
erfolgte von ihm, als damaligem Superintendenten zu Stol—⸗ 
zenau eine vermehrte Ausgabe mit hritem Melodien. und an⸗ 
gehängten' Fabeln und Erzählungen, welche durch das Eon: 
fiftorial: Auöfchreiben vom 13ten Sunius 1799: empfohlen 
ward, um allenfalld auf Koöften bemittelter Kirchen-⸗Aerarien 
darauf zu fubferibiren. Diefe Veranftaltungen und unſchul⸗ 
digen Anreizungs⸗Mittel, die jedoch nicht in Taͤndeleien aud- 
“arten muͤſſen, haben zum fleißigern Beſuch der Schulen’ mehr 
beigetragen, al8 alle Zwangd- Verfügungen, da man ſeitdem 
von Verabfaumung der Schulen nicht fo häufige Klage hört 
ald zuvor, die Kinder mochten jet - die Eiten ſelbſt oft bitten, 
fie nicht zuruͤckzuhalten. 

Auch die Lchr-"Anflalten der „Stadt Bänneort wutden 
um die Zeit etwas früher oder’ ſpaͤter weſentlich verbeffett, 
und die Stadf mit 5— neuen verziert. 
| Sie beftanden bisher, aufer-.zwei gelehtten Schulen in 
der Alt- und Neuftadt, aus Parochial- Schulen bei jeder 
Kirche und einer Echule für arme Waifenkinder. Hiezu war 
bereitö bei Errichtung des Schullehrer-Seminard eine, Semi 
narien= Freifchule hinzugefonimen. — Die gelehrte Schule 
auf der Neuftadt hätte Feine hinreichenden Fonds, um: ihr 
eine folche Einrichtung zu ertheilen, daß fie zur Vorbereltung 
zur Academie hinreichte, wie: denn ohnehin wei. höhere 
Schul-Anſtalten für die Stadt: Hannover nicht fo dringend 
nothwendig erfhienn.e Dem Dr. Uhle ift ed daher zum 
Berdienfte anzurechnen, daß er mit Euaftvoller Gefinnung, 
den weſentlichen Nutzen derfelben ins Auge faffend, eine 
Veränderung hierin gu bewirken ſuchte, welche in den Jahren 
1795 bis 1801 zur Ausführung kam. Sie ward in eine 
Bürgerfchule verwandelt für Söhne und Toͤchter der Neur 
ftädter Bürger, doh in abgefonderten Anftelten. Sn 
der Knaben - Schule follte in verfchiedenen Claſſen alles 
gelehrt werden, was zur bürgerlichen Bildung gereichen Tann, 
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die lateinifche Sprache aber nur in fo weit, alä es zur 
Vorbereitung wegen Aufnahme in ein höhere® Gymnafium 
dienen dürfte. Mit der Zöchter-Schule ward die ſchon früher 
auf Bialloblotzky's Betrieb geftiftete Induftrie- Schule in 
einige Verbindung gefeßt, und in zwei Glaffen in allen 
Kenntniffen darin Unterriht ertheilt, die einer guten 
Dausfrau von bürgerlihem Stande zum Nußen gereichen 
mögen. 

. Die Parohial-Schulen fliehen unter der Aufſicht ber: 
jenigen Stadt: Prediger, zu deren Kirche fie gehören, und 
läßt fich wohl erwarten, daß fie bei den Zortfchritten in dem 
Schulweſen auch diefe mehr zu heben fuchen. 

Die mit dem von Sohann Duve 1643 geftiftefen 
Armen-Waifenhaufe verbundene Schule für Waifenkinder 
befteht ohnerachtet des ſpaͤter von 'dem Senior Scholoin 
geftifteten Waifen » Inftituts mit großem Nugen, und iſt es 
der Worforge des jebigen Stadt-Directors Rumann zu vers 
danken, daß dieſe Anflalt, der bisher ein eignes aber vers 
fallened Haus auf der Schmiedeſtraße angehörte, ein ſchoͤneres 
Local und eine verbeſſerte Einrichtung erhalten hal. — 
Außer diefer Altern Arcıhen : Schul-Anftalt warb aud 1779 
befonderd durch des WBurgemeifterd und Gonfiftorial-Raths 
Aemann Bemühung ein ‚Arbeitds und Werkhaus außerhalb 
des Steinthores errichtel, womit eine Schule für Waifen 
und arme Kinder verbunden if. Wie Dr. Heiliger als 
Burgemeifter der hiefigen Altſtadt beſonders die Vorforge für 
dad Altftädter Lyceum ſich angelegen feyn ließ, fo nahm fid) 
Alemann und ganz vorzuͤglich nach ihm ſein Nachfolger 
Dr. Falcke dieſer Anſtalt vaͤterlich an, ſorgte für die Unters 
weifung der Kinder in nüßlichen Arbeiten, ihre Geſundheit, 
Reinlichkeit, und felbft für ihre jugendlichen Freuden, da er 
ed unter andern nie unterließ, ihnen felbft Weihnachtös 
Geſchenke außzutheilen, welches manchen hiefigen Einwohnern, 
die Dabei gegenwärtig feyn durften, einen rührenden Anblid 
gewährt hate — Nachdem «6 jebt in eine Beſſerungs⸗ 
Anftalt, und zwar nicht bloß für die Stadt verwandelt 
worden, fo aut die Schule hinweg, und beſteht ‚pur nod) 
die bereitö erwähnte Armen- und Baiſen-Schule die ſich 
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einer gleich liebreichen Behandlung auch in Ertheilung von 
Weihnachts-Geſchenken zu erfreuen bat. 

Bei allen diefen Inftituten fehlte e& doch immer noch 
an einer Anftalt zur höhern Bildung der Kinder Königlicher 
Diener, und auf diefe nahm der thätige Abt Salfeld 1787 
Bedacht. Die anfänglih nur zum Verſuche eingerichtete 
Anftalt erhielt 1789 die Königliche Beſtaͤtigung. Es ward 
Dazu dad Haus des erften Hofpredigerd gefchenkt, und erhielt 
fie von der Königlichen Milde anfehnliche Geſchenke, die durch 
Züfchüffe von andern Wohlthätern fo vermehrt wurden, daß 
diefer Anftalt eine weitere Ausdehnung gegeben werden konnte. 
Eie zerfällt in zwei gänzlich abgefonderte. Abtheilungen für 
Söhne und Töchter, aber nicht bloß der ‚Königlichen Diener, 
fondern aud) der Bürger, die daran Theil nehmen wollen; 
und jede Abtheilung zerfällt in mehrere Claſſen. Die Söhne, 
die nicht die Academie beziehen wollen, erhalten in neuern 
Sprachen und in allen Wiffenfchaften Unterricht, die zur 
Bildung erforderlich find, Diejenigen aber, Die ſich dem ges 
fehrten Stande widmen wollen, daneben aud) in den Altern 
Sprachen, wenigſtens zur Worbereitung, um in eine gelehrte 
Schule aufgenommen zu werden. Auf ähnliche Art beficht 
aud) bie Hof⸗Zoͤchter⸗Schule. Die Auffiht über diefe Anftalt 
führt ſtets ein Mitglied des Confiftorii; wobei aud) über 
die Toͤchter⸗Schule eine Ober⸗Aufſeherin angeſtellt wird, zuerſt 
die wuͤrdige Superintendentin Ballhorn die aͤltere, hernach—⸗ 
mals die geachtete Conſiſtorial⸗Raͤthin Koͤſter. 

Ferner iſt 1802 auf hieſiger Altſtadt eine Schule fuͤr 
Buͤrgertoͤchter geſtiftet, die ebenfalls auf eine vollkommnere 
Bildung abzweckt, nur in Abſicht der Unterrichts⸗Gegenſtaͤnde 
in beſchraͤnkterm Maaße als die Hofſchule. Sie hat aus—⸗ 
gezeichnete Lehrer und Lehrerinnen, und flcht unter der Aufficyt 
einer von dem Magiftrate angeordneten Schul = Deputation. 

Zu dieſen SchubAnflalten Fam im Jahre 1800 annoch 
eine mit einer Arbeitö=Anftalt verbundene Garnifon = Schule 
binzu, beftimmt für die Kinder der Soldaten und Invaliden 
vom Feldwebel abwärts, welche durch ein Königliches Refcript 
vom 23ften Januar 1802 der Inſpection des Superinten: 
denten ber hieſigen Neuftadt, zu der die hiefige Garniſonkirche 
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gehört, entzogen, dieſe ber Rriegsr Sanzlei und dem General: 
ommando übertragen ift, jedoch auf foldhe Weife, daß von 
diefen Behörden eine Schul-Commiſſion zur Aufficht über 
dieſe angeordnet werden fol, wozu jedesmal ein Mitglied des 
Conſiſtorii hinzuzuziehen ift, ald gleich anfaͤnglich Dr. Uhle, 
und feit 1807 Dr. Holfcher. Die hiefigen Garnifon-Prediger 
find bisher zugleich Directoren dieſer Anftalt gemwefen, Die 
feit dem Jahre 1826 ein. auögezeichnet ſchoͤnes Schulgebäude 


an der Beorgen-Straße nebft einer zweckmaͤßigen Erweiterung 


erhalten hat. 
Außer diefen öffentlichen Anftalten finden ſich auch in 
Hannover in Achtung flehende Privat: Penfiond- oder Er- 
ziehungs-Anſtalten für diejenigen, die diefe vorziehen follten, 
die mit jenen gleihen Zwed haben, und zwar die weiblichen, 
um nicht nur nügliche, fondern auch gebildete Haudfrauen zu 
erzichen, wie es bei gebildeten Ständen der jebige Zuftand 
der Cultur zu erfordern fcheint, damit in der Ehe, wie es 
fhon die römischen Gefeße ausdrücden, ein Consortium 
omnis vitae, divini et humani juris communicatio ftatt 
finde; — für Knaben ift die auögezeichnetfte die des 
Inſpectors Thierbach, die fchon felt langen Jahren befteht. 
Noch finden ſich in Hannover Lehr-Anſtalten vor, die 
einen befondern Zweck haben. 1783 warb eine Artillerie: 
Schule und 1786 eine Ingenieur⸗Schule errichtet, die fpäter 
beide unter Ertheilung einer höhern Richtung vereiniat find.. — 
Endlich ward aud) 1796 das Pagen- Inftitut in eine Bils 
dungd= Anftalt für Adliche unter Beilegung ded Namens 
Georgianum verwandelt, welcher der verdienftvolle. und be- 
rühmte Hofrath, hernachmals Geheime Juſtiz-⸗Rath Feder, 
vormals Profeffor in Göttingen, als Director vorgefeßt ward, 
welcher durch manche philoſophiſche Schriften bekannt iſt, 
aber auch im Erziehungs-Fache durch den neuen Emil 13%), 


33%) Es liegt nit in meinem Plane, biefe Eehranftalten, die ich nur 
angedeutet habe, in ihren Einrichtungen darzulegen. Etwas 
durüber findet man in von Spildirs hiſtoriſch-topographiſch⸗ 
ftatiftifcher Befchreibung ber Reſidenzſtadt Dannover, vorzüglich 
auh in des Abts Balfelde Beiträgen zur Verbeſſerung bes 
Kirchen und Schulweſens. 











Zugleich mit. ihm ward auch ein Director aus dem Militaite 
Stande angeftellt; doch iſt dieſe Anſtalt fpäterhin einge⸗ 
zogen. 

g Wie nun das Gonfißorium felbft fich fortdauernb in 
mancherlei Beziehungen fehr thätig zeigte; fo febte ed auch 
die Kirchen: Commiffarien, befonders die Superigtenbenten in 
ſtets auögebreitstere Wirkſamkeit. Es werk ihnen und ben 
Predigern im Sabre 1794 auferlegt, nach einem fehr aus⸗ 
fuͤhrlichen Schema Halbjährige Schulberichte abzufaflen, Dis 
eine volftändige Characteriſtik bed ganzen Kirchen⸗ und 
Schulweſens einer Parochie in allen ihren einzelmen Gegen⸗ 
ftänden unter Dinzufügung ihrer. gemachten Beobachtungen 
bezwedten, und mande SBorbereitungen veruriachten, auch 
als eine audführlihe Abhandlung zu betrachten wagen, welche 
denn in jeder Snfpection von, den Superimtendenten genau 
monirt und eingefandt werben folten, Bon Zeit zu Zeit 
wurden genaue Characteriſtiken der Prediger ihrer Inſpectionen 
von ihnen erfordert, die fie auch bei Kirchen- BVifitationen 
und ſonſt genau beobadıten foßten, um dieſes bei Beſetzungen 
der Pfarren berudfichtigen zu Fünnen. Die letzteren Male, 
beſonders 1799 geſchah Diefes in ſehr weit umfaffenber 
Maaße 19°) . Die bereitd 1735 angeordneten jährlichen 
Gandidaten-Berichte wurden ebenfall durch das Ausfchreiben 
vom 28ſten Sanuar 1796 fehr erweitert, wiewohl in dems 
felben geäußert wirds „die Gefchafte, welche bei der jegigen 
„vollkommneren WBerfaffung der Kirchen und Schulen ven 
„Superintendenten obliegen, find fo zahlreih und mannig⸗ 
„faltig, daß fie einem geroiffenhaften Manne fchwerlih viel 
„zeit und Kraft übrig laffen.” — Die zu erlaffenden Con⸗ 
fiftorial-Ausjchreiben waren auch mit der Zeit immer häufiger 
geworden, und konnte man jetzt im Durchſchnitt wenigftens 
zehn rechnen, und jedes verurfachte ihnen neue Arbeit. 
Dazu kommen noch die bei jeder Eirchlihen Angelegenheit von 
ihnen erforderten gutachtlichen Berichte, nebft den gewöhnlichen 

Geſchaͤften, welche ihnen ordnungsmaͤßig obliegen. 


135) Conſiſtorial⸗Ausſchreiben vom 18. October 1977, 5. Februar 1784, 
17. Dctober 1793, 1. Februar 1798 und 15. Sanuar 1790. 


(Schlegel Kuchen s und Nefosmationsgefchichre, 3. BP.) 32 
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Tite Eage teen vermehrter Arbeit wird ja fat won 
allen Behörden mid deren Mitgliedern. geführt, und fcheint 
es faft, ald wenn mit dem zunehmenden Alter der Welt die 
Arbeit, der Fluch Adams und des Menfchengefchlechts, fich 
immer vermehren fol, wiewohl auch diefe Strafe ihre eignen 
Ausehmlichleiten hat. Es mag immerhin feyn, daß, wie in 
dem eben erwähnten Ausfchreiben angeführt wird, der Grund 
davon in der immer volllommener werdenden Berfaflung 
liegt; doch wohl nicht‘ einzig, da es vielmehr fcheint, daß 
mit zunehmender Aufllärung der Gefchäftsgang immer com⸗ 
plicister ‚wird, ‚indem die vormalige einfache Art nicht mehr 
gewäget. Dem fen indeffen, wie ihm wolle, fe leuchtet es 
doch ein, daß ein Superintendent bei einer weitläuftigen 
Dioͤces allen dieſen Gefchäften nicht "gehörig vorkommen 
tönne Man: nahm daher ’atıf eine Verkleinerung ber In⸗ 
fpectiomen Bedacht/ welches auch von Leß, als damaligem 
erſten Rath, befoͤrdert ward. Es wurden daher im Jahre 
1704 drei neue Inſpectionen gebildet, und mit den Pfarren 
zu Weyhe, Dldendorf. und Pattenfen im Calenbergiſchen, und 
den Dabei angefiellten Superintendenten und’ deren Witwen 
durch das: ConſiſtoriabAusſchreiben vom 26ſten Auguͤſt 1704 
ale damit. verbundenen Rechte beigelogt. Der unermuͤdet 
tyätige Abt Salfeld hat auch hernachmals dieſes Vorhaben 
noch oftmald zus Ausführung gebracht, wo ed fidy nur thun 
ließ, to manche Schwierigkeiten und Berädfichtigungen auch 
jedesmal dabei. eintreten; und wie manche Snfpection iſt 
babucch nicht verkleinert worden 186). 

ı . Während aller dieſer Beichäftigimgen und Verbefferungen, 
weiche die. Aufinerffamfeit ded Konfiftorli feffelte, war 1789 
in Frankteich die ſich allmählig entwickelnde Revolution aus: 
gobrochen,“ die in ihrem erſten Beginnen: auch felbit im 
Uaslande manchen freurigen Manne und Juͤngling fi) in 
tänfchender Geſtalt Darftellte, beſonders denen, die durch ihre 
Studien darauf geleitet waren, bei den Griechen und Römern 
in ihrer Blaͤthezeit muſterhafte Republiken wahrzunehmen, 
denen die Schweiz ein aͤhnliches Gemaͤhlde darzubieten ſchien, 


136) Bannonerfihet Kirchenrecht, 2 ZH. „©. 223 sqg- 
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oder die Ihren Blick auf Nord⸗Amerikd binrichteten, wo 
einige groß gefinnte Männer mit Verzichtleiſtung auf perfön- 
liche Macht iheen Ehrgeiz darin festen, einen glüdlichen 
Freiſtaat zu erſchaffen. Wie konnte aber wohl Frankreich 
ein ſolches Schickſal zu Theil werden, aus dem bie Religion 
zum Theil ſchon früher entwichen war, wo In dem wilden 
Sampfe der aus dem Schlummer erwachten Kräfte zwar 
manches Großartige erzeugt, über audy jeder Greuel der 
Barbavbei hernorgerufen ward, unb man jeßt darauf ausging, 
eimen Staat zu ericheffen, dem bie: Religion nicht zur Baſis 
diene, und deshald chriſtliche Altaͤre zerftörte, und Tempel 
exichtete, im welchen ein eigentlicher heidniſcher: Gottesdienſt 
eingeführt ward. Die Geiſtlichen vertrieb man gewaltſam, 
die .einen: Eid verweigerten, den fie nach ihrem. Gewiſſen 
nicht leiſten bennten, welche mit den übrigen Emigranten 
verfepiebener Art in der ganzen Veit faſt troſtlos umher 
fucten. 

Dab eine,. vorzüglich in dem "erften. Beginnen. Der ſtan⸗ 
zoͤſiſchen Revolution, auch: in Deutſchland hin und“ wieder 
ſich aͤußernde Binneigung zu den in Frankreich verbreiteten 
gleifneriichen Srundfägen 1357), Die Aufmerkfamkeit .. ber 
Regierungen: erwecken mußte, um auf Begenmittel.: Bebacht 
zu .nebmen, iſt begreiflih; doch ich beſchraͤnke mic, in An⸗ 
ſehung dieſer politifchen Begebenheiten einzig auf den Ein: 
fluß auf die kirchlichen Angelegenheiten. Bekanntlich ward 
Deutfehland fehr bald in Arieg mit dem eroberungsfüchtigen 
Frankreich deshalb verwidelt, und inr Jahre 2798 nahmen 
auch die tapfern Truppen der hiefigen Lande daran Theil. 
Durd) "dad ConfiftorialsAusfchreiben vom 2Iftn Mit; 1798 
ward eine Kürbitte für die. geliebten Prinzen des Königlichen 
Daufed, die mit ihnen Die Gefahren des Krleges theilten, 


“) Auch auf das Yerfonat bes bamaligen Conſiſtorii hieſelbſt blieb 
dieſes nicht ohne, Einfluß. Ein Conſiſtorial-Auditor, der viele 
Fädhigkeiten zeigte, entfloh, nachdem er fo eben als Gonfiftorials 
Secretair eingeführt war, um bie Zeit nach Frankreich, um ſich, 
wie es damals hieß, ber Sache der Freiheit zu widmen; doch 
warb er nad mandher bittern Erfahrung enttälfcht, und befindet 

fich jegt in einem anbern deutſchen Staate tn Ehre und Anfehen, 


⸗ ⸗ 
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ansgefehrieben. An diefem ſchoͤn abgefaßten Gebete heißt 
:e6 unter andern: „daß die gemeinfchaftlihe Wertheidigung 
„gegen eine den Frieden allenthalben verletzende und die 
„Ruhe und Sicherheit aller Voͤlker und Länder angreifende 
‘Macht, und die Abwendung einer auch unferm Waterlande 
„drohenden gleichen Gefahr, einen Theil unfrer rechifchaffenen 
„Krieger den Mühfeligkeiten und Beſchwerden ded Krieges 
„entgegen führe.” — Doch fo tapfer bie beutfchen Truppen 
auch fochten, fo. nahm doc, der. Krieg nicht immer eine 
günftige Wendung für fie. - Im Sahre 1795 Tehrten unfre 
Truppen aus dem Felde zurüd, die Gefahr rüdte uns näher, 
woburd) das Eonfiftorium fi) bewogen fand,. durch ein 
Ausfchreiben alle vorräthigen entbehrlichen Kirchengelder ein- 
zufordern, damit fie an einem fihern Drte verwahrt werben 
möchten, welche bernachmald in geößern Summen der Calen- 
.bergifchen Landſchaft vorgeliehen wurden. - 

Da diefer Krieg beträchtliche Koften verurſacht hatte, 
welche noch durch die von Preußen zur Sicherung des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlands gezogene Demarcationslinie ſehr vermehrt 
wurden, fo blieben von dieſen Koſten die Geiſtlichen nicht 
frei. Im Läneburgifchen .mußten fie nad) eben der. Norm 
dazu beitragen, als nad) Beendigung des ficbenjährigen 
Kriegd im Jahre 1763, wie ihnen durch das Gonfiftorial: 
‚Ausfchreiben vom 16ten Januar 1798 eröffnet ward. Auf 
ähnliche Weiſe auch im Calenbergifchen und im Hoyaiſchen. 
Sn der Grafſchaft Hoya betrug die in dreijährigen Ter⸗ 
:minen aufzubringende - Quote der Geiſtlichkeit 6864 Thaler 
18 Groſchen 14, Pfennig; und doch ruheten noch auf 
manchen Hoyaifchen Pfarren Kriegsſchulden des fiebenjährigen 
Kriegs. Letzteres ſetzte manche Verlegenheit, wenn z. B. 
eine Hoyaiſche Pfarre dem Prediger einer andern Provinz 
zu Theil ward, in welcher dieſer die Kriegsſteuer bezahlt 
hatte, jo wollte er wegen der Hoyaiſchen Kriegsfchuld den 
Regreß an feinen Vorgänger nehmen, welches nur dadurd) 
niedergefchlagen ward, daß die "Hälfte des Ruͤckſtandes aus 
den SKirchenärarien bezahlt, und ber Ueberreft auf Meliora: 
menten:Zuß berechnet werden follte. 

Die in Frankreich ſtets in veränderter Geftalt ji) 


- 
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erneuerten Gchredinifie, welche auch dort endlich eine tiefe 
Sehnſucht nad) einem friedlichern Zuftand erwedten, mußten: 
endlich nach haͤufigem Gonftitutionen- Wechfel, wie fi) allens 
falls vorausfehen ließ, zulegt eine Defpotie herbei führen, 
wodurch zu deren eignen Sicherung wenigftend die Außern 
Formen der chriftlihen Religion wieder hergeflellt wurden, 
aber doch auch mehrentheil$ nur die äußern Zumn 

Auf die evangeliſche Kirche auswaͤrtiger Staaten hatte 
alles dieſes in ihrem innern Beſtande keinen Einfluß, als 
wir etwa folcher, denen die franzoͤſiſche Verfaſſung gewaltſam 
aufgedrungen war. Bwar- fand ſich der König Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen duch Verleitung feiner Umgebung, 
beſonders wohl bes Miniſters von Wöllner, zur Erlaſſung 
des Religions⸗Edietes vom Bten Julius 1788 bewogen ;- 
doch dieſes war nicht. durch die franzöfiiche Resolution ver⸗ 
anlaßt, wiewohl ſchon damals beforglicher Gaͤhrungsſtoff 
ſich in Frankreich zeigte, fondern es follte daflelbe dem Zeit- 
geifte in ver proteſtantiſchen Kirche Deutſchlands entgegen: 
wirden. — Auß einem zu flarren Dogmatismus des erſten 
Jahrhunderts feit der Reformation, war man zum Myſticis⸗ 
mus übergegangen, und gelangte endlid, wo nicht zum 
Zndifferentismus, doch. zum Scepticiomus, oder einer zu. 
rafchen Umwandlung, wo nicht des Ghriftenthums, doch der: 
proteſtantiſchen Confeſſion; wobei ber Beſonnene wenigſtens 
die Verfahrunhsart nicht immer billigen konnte. — Alle 
dieſes ſollte Durch dieſes Edict nun auf ein Mal aufgehoben 
werden, wodurch es den proteflantifchen Predigern und Schuls 
lehrern bei Strafe der Caſſation unterfagt ward, von den: 
Innbolifchen Buͤchern abzuweichen. "Harte Maaßregeln wurden 
hienach auch gegen mandye fehr wuͤrdige Geiftliche ergriffen, 
zumal nachdem 1791 deshalb eine Examens-Commiſſion an⸗ 
geordnet war, Die in unerhörtes faft inquilitorifches Wer: 
fahren einleitete. Es war jedoch ein eitler Wahn, bloß durch 
ein. ſolches Edict die Denkweife des Zeitalter& fofort wieder 
umändern, und dem Kirchen» Syfteme in fo weit es veraltet 
war, neue Kraft verleihen zu koͤnnen, — Es konnte dieſes 
daher auch auf die Länge nicht beftehen, fondern der jegige 
sinfihtsvolle König von Preußen Friedrich Wilhelm DIL. hob 


Pe Edit gleich nach ſeiner Throndeſtelgung 1797 wieder 
auf. 

Ganz anders verfuhr damals unſre Bandes - Regierung, 
gewiß in dem Sinne des frommen Königs: Georg IE Ohne 
fonftiges Verbot feßte fie einen anſehnlichen Preis aus für 
die befle Abhandlung über die Gottheit. Chrifti, - um dem 
wankenden ‚Glauben: zu heben und zu flärken: 79), 

Verſchieden zigte ſich der Einfluß der ftanzoͤſiſchen 
Revolution aufıdie katholiſche Kirche. 

Der Pabſt Pius VI., von dem ſich ſchon Neapet 1790 
mabhängig zu machen fuchte, kam dadurd) in eine bedraͤngte 
Lage, indem 'er nicht nur eines Theils ſeines Gebietes und 
feiner Kunſtſchaͤtze beraubt, : fordern auch 1788 aus Rom 
verjagt, und nach Balence In: Frankteich gefchleppt ward, wo 
er 1798 kummervoll fein Leben beſchloß. Seinem Nachfolger 
Pius VE. glädte es zwar durch eine Wendung des Geſchicks, 
1800 wiederum feinen Einzug in Rom zu halten,: doch drang 
ihm 1801 der danialige Eonful Buonaparte ein nachtheiliges 
Eoncordat ab, und mußte er fi 1804 wide feinen Willen 
dazu verſtehen, denſelben als Kaiſer in Paris zu kroͤnen. 
Wie dadurch fein Anſehem ſehr geſchwaͤcht war; To begann 
man auch gleichzeitig durch Saͤculariſitung der: 
in Deutſchland, mit Ausnahme des Erzſtiftes Regeneberg, 
welches dem bisherigen Churfuͤrſten von Mainz, Karl Theodor 
Freiherrn "von Valberg zu Theil ward, ihn mancher Haupt⸗ 
ſtuͤtze zu berauben, worin man ſchon in Frankreich vorck⸗ 
gegangen war, Dadurch ward feine früherer Stetlung ſehr 
veraͤndert. 

Ofnerachtet diefer wild: bewegten Seit erlitt der deutſche 
Forſchungstrieb keinen Stillſtand. In allen wiſſenſchaftlichen 
Faͤchern Hatte disher eine rege⸗Thaͤtigkeit geherrſcht. Welchen 
Gewinn hatte nicht allein, wenn man ſich auch nur bloß * 
bie Goͤttingſche "Univerfifät befchränft, der eigentlichen Haupt 

facultäten nicht- zu Jedenken, — Die Geſchichte durch den 
raſtlos thaͤtigen Gatterer, den freiſinnigen, durch ſeine ſtrengen 


*8 


138) Die Keiör bartber habe ich nicht geſehen, und. ift mir auch der 
Ausgang unbefannt. ‚ 


8 
politiichen Rügen oft gefürchteten Schloͤzer, den | 
Spittler, und fpäterbin den viclfeitigen Beeren 
die. Phyſik zuerſt duch ben zu. früh verſtorbe 
leben 39), und nach ihm durch ben an als wigigen —- 
Schriftſteller berühmten Lichtenberg; — . die Naturgeſchichte 
durch Blumenbach, der noch jegt ald Veteran fie ziert. 

Faſt gleichzeitig entwickelte ſich übrigens ‚mit. der polis 
tifchen Reformation eine neue Geſtaltung ober Reim in 
dem Gebiete der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, die mit dem 
edlen Kant, einem der ſcharfſinnigſten Denker, beganıy der 
andern berühmten Korfchern der Wahrheit, vorzuͤglich Zichten 
und Schellingen die: Babm: eröffnete, auf ber fie weiter forke 
ſchritten. Es, gewann dieſe neuere Philefopbig, mie, auf, alle 
Wiſſenſchaften, auch auf die Theologie, umd im allgemein 
keinen unnortheilhaften Einfins, da auch in den hiefigen 
Landen mehrere. Geiltliche fi) dem Studio derſelben widmeten. 
Indeſſen Fonnte doch, wie fie überal,..nicht. wit „Kaugek 
Vortraͤgen zu vereinigen ficht, ein oberflachlishes Studium 
dieſer Philoſophie junge Theologen zu manchen Nacsheilen 
»erleiten, zumal da in manchen biefer- Werke wenigſtens night 
die gehörige: Vorſicht Mmehachtet mar; am nicht gemißdenint 
werben zu koͤnnenz; deahalb fand. ſich der.. König bewngem, 
duch das Edict vom Akten Januar 1799. das Journal 
son -Zihte und Niethammer, : wegen „ber- in den erſtern 
Stüden derfelben, wie es darin heißt, enthaltenen „gefahr 
nlichen, anfiößigen und gemeinſchaͤdlichen Grundſaͤtze“ in. den 
biefigen Banden zu verbieten. Durch ein begleitendes Comes 
ſiſtorial⸗Ausſchreiben vom dten Mai 1799 warb in Beziehung 
Darauf es „näher entwidelt, „welche nachtbeilige Folgerungen 
fi beſonderb aus der darin enthaltenen fogenannten Appeh⸗ 
lotion gegen Die, Anklage, des Atheismus fich ableiten. laftenz 
worin, zugleich geaußert -wird, _ wie ‚mon nicht zur Abficht 
habe, freinwithige, beſcheidege und mit „Gründen: unterſtuͤtzte 
Aeußerungen der Meſultate des rege gemachten Prüfungfs 

139) Gr farb bereits im breißigften Jahre; was hätte die Wiſſenſchefe 


fonft nit von ihm noch erwarten können. Ich verehre in Ihm 
meinen Schwiegervater. — I 


sel’ 

Geiſtes zu demmen, ober nur aufzuhalten. Der ehrwürdige 
Verfaſſer diefes Ausſchreibens verrätty es darin fehr deutlich, 
wie ſehr er in Diefem Studio eingeweihet jey, und In welchem 
Gifte: er in ſeinen aeademifchen Worlefängen auf feine Zus 
hoͤrer, wie früher als Lehrer an Gymnafien, zur Entwidelung 

bed eignen Nachdenkens hinzuwirken gefucht "hatte. 
Bebder dab eine nach das andere diefer Ereigniffe hatte 
«ine bedeutende Weränderung im Kirchenſtaate der hieſigen 
Rande zur Folge, jondern behielt Alles feinen ruhigen Fort 
gang, , E8 rudte jebt der Zeitpuntt heran, in welchem dad 
am Sten Januar 1751 eröffnete Schullebrer-Seminarium, 
welches von Zeit zu Zeit noc immer Werbeffetangen erhielt, 
funfzig Iahre in Segen beftand. Der Director diefer Anſtalt 
Dr. Salfeld fand fi) dadurch bewogen, zu ber Deshalb anzu⸗ 
ftellenden Keier eine ausführliche Gefthichte des Schullehrer-Semi- 
narii und der Damit verbundenen Freifehule mit-den vollftändig« 
ſten Nachrichten ſeiner innern Einrichtungen zur Erweckung der 
Theilnahme des Publioums herauszugeben, und dieſes Werk 
dem hochverehrten Könige Georg III., deſſen Leben und 
Geſundheit auch feinen’ deutſchen Unterthanen in den letztern 
Beiten ſchon manche bauge Sorgen verurſacht hatte, zu 
widmen. — Faſt zu gleicher Zeit unternahm derſelbe, eben⸗ 
falls 1800, die Herausgabe einer Zeitſchrift unter dem 
Titel: „Beiträge zur Kenntniß send Verbeſſerung des Kirchen⸗ 
„und Schulweſens in den Koͤnigl. Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen 
„Ghurlanden“ in der Abſicht, . ale ſich darauf beziehende 
Gegenſtaͤnde zur richtigen und gerechten Beurtheilung naͤher 
bekannt zu machen, um dadurch geprüfte Verbeſſerungs⸗Vor⸗ 
ſchlaͤge zu erleichtern, gemeimmüpige Thaͤtigkeit zu wecken, 
zugleich aber: den Geiftlicyen dadurch Gelegenheit zu verfchaffen, 
gluͤcklich gerathene katechetiſche Werfuche, Amts» und Caſual⸗ 
Reden oder liturgiſche Aufſaͤtze durch deren Aufnahme darin 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. In allen dieſen 
Beziehungen bat. dieſe Quartalweiſe herauskommende Zeit 

ſchrift in deren Fortgange vielen Nutzen geſtiftet. 
Sie beginnt mit dem ſo eben erlaſſenen wichtigen Con⸗ 
ſiſtorial⸗Ausſchreiben vom Ibten Januar 1800, worin die 
Grenzen vorgezeichnet ſind, wie weit ein Prediger nach der 





. 
igm zuſtehenden chriftlichen Freiheit, mit Ruͤckſicht auf ben 
Geift des Zeitalterd und die gegenwärtigen Beduͤrfniſſe der 
Gemeinden, in Abſicht auf die kirchlichen Geremenich und 
die in den Kirchenordnungen enthaltenen liturgifchen Formulare 
fi) eine Abänderung erlauben dürfe, und zugleich die möge 
lichte Behutſamkeit in diefer Abficht. vorfchreibt. — Zu⸗ 
gleich ward eine muſterhafte Paftorals Infruction abgefaßt, 
und durch das Gonfiftorials Außfchreiben dem Prebigern mits 
getheilt, worin fie zugleich; auf alle bei "ihrer, Amtsführung 
zu beachtenden MWerorbnungen und“ Ausſchreiben aufmerfam 
gemacht werben, welche aud) jedesmal einem von neuem zu 
. beftellenden Prediger bei deſſen Verpflichtung zur Nachachtung 
mitgetheilt wird. —— 

Der Verfaſſer der gegenwaͤrtigen Kirchengeſchichte, welcher 
ungefähr gleichzeitig mit dem Abt Salfeld im Conſiſtorio 
eingeführt ift 2%), fuchte in gleicher Abfiht wie diefer, nur 
in verfchiedenee Richtung einem biöherigen Mangel bes 
Kirchenſtaates abzubelfen. Mit Dankbarkeit: erfannte er es 
in feiner Gefchäftsführung, daß das vaterkändifche Recht in 
den vortrefflichen Werken des Wice- Präfidenten von Puffen- 
dorf, Vice⸗Canzlers Strube, imd der ObersAppellstions-Räthe 
von Bülow und Hagemann und anderer, eine ſehr beftiedi- 
gende Bearbeitung gefunden hatte. Der Natur der Sache 
nach waren aber in denfelben nur felten Gegenflände des 
Kirchenrechtes berührt, wenn fie nicht etwa zufällig bei diefen 
böhern Gerichten zur Erörterung gelommen waren. Sn 
feiner Vollſtaͤndigkeit war dad vaterländifche Kirchenrecht noch 
nie bearbeitet, welches denn bei Unbekanntſchaft aller dahin 
einfchlagenden Verordnungen nicht felten Werlegenheiten ver: . 
urſachte. Dieſes veranlaßte ihn denn in den Jahren 1801 
bis 1806 dad Chur⸗Hanneverſche Kirchenrecht herauszugeben, 
und zwar um dieſen Zwed gehörig zu erfüllen, mit ſtetem 
Hinblick auf das allgemeine Kirchenrecht, wodurch es zu 
einem größern günftig aufgenommenen Werft gediche 141), 


180) Es geſchah dieſes am 28flen Mai 1782. 
141) Des Verfaflers fonftige Werke haben faft ſaͤmmtlich einen ähnlichen 





Es darf hier. noch eine Cimwichtung erwähnt werden, 
die faſt gleichzeitig mut des Verfaſſers Eintritt: im Gonfiftorio 
ihren feſten Beftand erhielt; die Kirchen- Anwaldfchaft. Zuvor 
blieben’ die Peoceffe uͤber kirchliche Gegenflände zu deren 
großem: Machtheil nur: zu: oft den Geiſtlichen ſelbſt überlaffen, 
wenn wicht. -ietwn: seine : befonderd "wichtige Patronat⸗ oder 
geifftübe: Furisdictions· Streitigkeit einem der Cammer⸗ Gonfu- 
lenten aufgetragen ward, denen aber, fo ſehr fie fich ſonſt 
durch jariſtiſche Geſchicklichkeit audzeichnen, dieſe Gegenſtaͤnde 
zu feeds’ waten,/ und ſie auch ſonſt mit Geſchaͤften zu ſehr 
überdäuft ſind/ um eine befondere Aufmerkſamkeit hierauf 
richten zunkoͤnnen Mieſes ward jetzt abgelmdert. Die Geiſt⸗ 
lichen ſollten folder; Proceſſe nicht ferner führen, die fie ohne: 
hin in "unangewehme Berhältniffe mit den Gemeinden ſetzen. 
ever Proceß der. Æt ward nom Gonfiftorio nach gehöriger 
Vorberetung. dem: tintmnten Kirchen = Uawalde übertragen, 
und: imtes' Leitung: des Eonfiſtorii von ihm geführt, welches 
zur Erhaltung: derr geiſtüchen Gerachtfome ‚und Einkünfte 
wefentlidy beitrug“. man.) CP. 

richtiger Lonnte abre übrrall här deu, Kirchenſtaat in 
den Yirfigen Landen nichts erfcheinen, - aldı) bie norbnung 
eines theologiſchen Ephorats auf ber VLandes⸗ Academie gu 
Böttingen, welches durdy' die Königliche, Verordaung vom 
Zıften' Auguft 1900 getroffen. ward. :--.Diefes Ephorat follte 
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ck, ale; ber ben Geiſt der Rel tät all i d 
DS slker et Mpce- Öl Gnefheibung Sure Bandesherntiche Die: 
„penfetionz’’ — n,,üder, Schuipflichtigkeit und Schulzwang, nedft 
‚einer, kurzen Geſchichte des Schulpeſens;“ — befonderg aber 
‚die Kirchen- und Rei attonsaetk te von Nord⸗Deutſchland 
. „und den Hannoverſchen Staaten bie. sum Beftphätiihen Frieden ;‘ 
ie und fobenn ice. genwärtige „neuere Kirchengeſchichte“ Dach 
Iedtered We hoff? der erfafier eine Lüde in unfrer vaterlänbi: 
figen Literatur ansgefllitzu Haben, Die der Freund der Geſchichte 
und,, Sculgur biöber ungern wahrnabm, teun in ben neuen 
vaterländifchen Geſchichtsbüchern des genialen Spittler, Bentorini, 
"Hühne ꝛe. find hierüber 'Höckflens nur fragmentarifche Bemer: 
.„ tungen, und vicht immer zunerläffige anzutreffen, da fie andere 
.. 3mwede verfolaen. In Spittlerd fchägbarer Geſchichte des Fürſten⸗ 
thums Hannover findet ſich hauptſächlich eine reihe Ausbeute in 
Adſicht des Landſchaftlichen Steuere Weſens. 


ſtets einem 'orbentlichen Lehrer ber Heolodiichen Karultät übers 
tragen werden, der die Studien der Landeskinder, Die in ben 
hiefigen Landen zu Kirchen- und ' Schuldienften ‚befördert 
werden wollen, als Rathgeber :teite, : und. bad Gonftfteriser- 
mit ihren Fähigkeiten und erworbenen Keuntniffen näher bes 
kannt made. Um hiezu deſto eher: in Stand geſetzt zu wer⸗ 
den, haben ihm ‚die Directoren und. erſten Lehrer dar. Schu 
len, wenn fie die Öffentlichen Schulen, befuchen, oder. fanft die 
Superintendenten, in deren Infpection fie fi) aufhalten, die 
nöthigen Nachrichten Aber: ihre vorherige - Vorbereitimg zus 
gehen zu laſſen. Dadurch follte. aber bis bereits unterm 
Akten October‘ 2799 getroffene Einrichtung nicht: aufgehobew 
werben, Daß "die Profeſſoren der theologifchen Faobltaͤt, we⸗ 
nigſtens in..den Haupt⸗Collegüͤs, einige Stunden zu Epami⸗ 
nir⸗Uebungen, den Landeskindern zum Beſten, widmen fol 
len. — Gleich nach vollendeten academiſchen Stubien hab 
das Conſiſtorium, welches hiedurch Achon Kenntniß' von ihnen 
erlangt hat, nach einer, von einer Deputation deſſelben auge⸗ 
ſtellten Privat⸗Pruͤfung (examen pfaevium ): ihnen nähere 
Anweiſung zur⸗ Fortſetzung ihrer Städien und feinden Aus⸗ 
bildung zu · ertheilen. ¶Das /Ephorat übernahm gleich ans 
faͤnglich der jeßige Ober-Eonfiftorial-Rath Dr. Plank in Goͤt⸗ 
tingen, ſpaͤterhin “der Gonfiflorial-Rath. Dr. Pott daſelbſt, 
und das hicfige examen praevium ber -jekige Ober⸗Gonſi⸗ 
ſtorial-Rath Dr. Sextro. 
Der Anfang des neunzehnten Jahrhunderts ward, und 
zwar nach höherer Beſtimmung auf den Iſten Januar 1801, 
mit: frommen Empfindungen, aber auch mit erniten Betrach⸗ 
tungen gefeiert, Der Ruͤckblick auf das verfloflene Jahr⸗ 
hundert ließ es erkennen, daß bie Veredelung der Menſch⸗ 
heit im Ganzen gewonnen, und daß fie beſonders auch in 
unferm Vaterlande uuter drei wahrhaft vaͤterlich gefinnten 
Regenten glückliche Kortfchritte gemacht habe; es lag dagegen 
die Zükunft unfern Blicken noch in trüben Ahnungen oder 
ſchwankenden Hoffnungen vor und; oder wie es in bem 
ſchoͤn abgefaßten bei dieſer Gelegenheit abzuhaltenden "Gebete 
heißt: „Noch feufzt die Welt unter Drangfalen und Plagen, 
„Die Zeden, der an dem Wohle der Menſchheit Theil nimmt, 





„Hahrubigen maͤſſen“; und bie von Frankreich aus ſich ſchon 


| weit verbreitet hatten. 


Das Mäthfel der Zukunft follte nicht lange unenthüllt 
bleiben. Gleichſam voransahnend eine nahe bevorſtehende 
Ungindi3- Periode erfolgten noch fchnell auf einander ſehr 
wichtige Verordnungen, ald im Jahre 1801 wegen Pfarr⸗ 
Melioramenten-Bergleiche, Kuhrung eined Pfarr⸗Wirthſchafts— 
Buches, der Verſteinung der Pfarr-Grundſtuͤcke, Auseinander⸗ 
fgung des eleri mineris, ald der Küfter und Schwilehrer, 
bei deren Dienft-Beränderungen, wegen der Gnadengeit ver 
Snpesintendenten- und Prediger » Witwen, welche alle darauf 
abzweckten, die fo oft daruͤber entſtandenen Streitigkeiten zu 
verhuͤten, nebſt andern. 

Ganz unerwartet wurde zwar dur. daB. Eonſiſtorial⸗ 
Ausfchreiben: vom 1I8ten December 1801 wegen des auf den 
Sten Sanuar 1802 angeordneten ullgemeinen. Friedensfeſtes 
die nötgigen Vorſchriften :ertheilt;. Eonnte man fi) aber wohl 
wach damaliger Lage ber Umſtaͤnde zutrauungävoll ber Freude 
uͤberlaſſen? wiewohl bei diefer eier. Alles darauf angelegt 
war, diefe zu erweden, vote das vorgefchriebene fchöne Gebet 
zeigt. Die Grundfefte ded Glaubens an die Fortdauer Dies 
feß Sriedeng erfchienen wenigftens noch nicht unerſchuͤtter⸗ 
(ich. In Gefolg dieſes Friedens wurden fogleih die, 
NAhrend der kriegeriſchen Unruhen hin und wieder in Still⸗ 
ſtand gerathenen Synoden durch dad Ausſchreiben vom 16fen 
September 1802 wieder vorgeſchrieben, und ſonſt manches 
nuͤtzliche angeordnet. In dem darauf folgenden Jahre „ward 
von dem Könige Georg; III. unterm Aten März 1803 eine 
Werordnung der Feier der Sonn: und Feſt- qud) Buß⸗ und 
Bettage erlaſſen, welche ſich durch eine weiſe Maͤßigung in 
Anſehung Der darin enthaltenen Verbote auszeichnet, dagegen 
die darin getroffenen Beſtimmungen ſtreng befolgt werden 
ſollten; wie damals wohl noͤthig erſcheinen mochte. Es war 
der letzte Act der Selbſtherrſchung dieſes Hochverehrten Koͤnigs 
in den kirchlichen Angelegenheiten dieſer Lande. Gleichzeitig 
ward dem Conſiſtorio die Freude zu Theil, das funzigjaͤhrige 
| Gonfiftorial-Zubiläum des Geheimen⸗Juſtiz⸗Raths Dr. Heili⸗ 

ges feiern zu koͤnnen, welches am äten März 1803 um fo 





feiselicher begangen ward, da es, fo lange auch das Gonſiſto. 
rium bereitö beſteht, der erſte Zall der Art war, wo ein 
Mitglied dieſes Collegii .fimfzig Jahre bei demſelben geflans 
den hatte, Der Abt Salfeld gab. bei der Gehegenheit eine 
Schrift heraus unter dem Zitel: „Sammlung zur Gefchichte 
„des Königl. Gonfiftorii zu Hannover und zur Biographie 
„des Geheimen⸗Juſtiz⸗-Raths Dr. Heiliger”, weicher ‚damals 
der erſte Rath, Darin war. — . Es war dieſes Die legte An- 
nehmlichkeit, welche das Sonfiftorium in vielen. ‚Folgenden 
traurigen Yahren zu erwarten ‚haben follte. n : 

Schon im Monate Junius 1803 ‚wurden bir: hieſtgen 
Lande von dem harten Geſchick betroffen; ven zuvor noch 
nie, auch felbft im hoͤhern Alterthume nicht, aͤber fie ver 
hängt geweſen war, fo lange fie von dem edlen Guelphen⸗ 
Stamme beberrfcht wurden, — von Mm Geſchick, Jahre 
fang von ihrem vielgeliebten Monarchen ſich gänzlich, getrennt 
zu fehen, und unter feindlicher. Herrſchaft zu feufzen.: : Die 
FBranzofen drangen. mit.:gevoafinete ‚Hand in. diefelben ein, 
obgleich das Ehurfuͤrſtenthum 2Hannover, als integviremder 
Theil des damals in Frieden befangenen deutſchen Reichs, 
als ſolches betrachtet, auch nicht den entfernteſten Anlaß zu 
einem folchen ungerechten Verfahren gegeben hatte. Unvor 
bereitet nahm man. anfaͤnglich gleichwohl auf Gegenwehr Bes 
dacht; doch zwecklos erſchien der Kampf ohne alle fremde 
Huͤlfe gegen eine unverhaͤltnißmaͤßige. Uebermacht *°), und 
fo ging denn von den eimrüdenden. Branzofen Namens der 
franzöfifhen Republik, denn deren Despot hieß ja damals 
noch Eonful, — die ‚Pecapation, wie fie genannt wart, mit 

142) au einer beabfichtigten Begenmehr wurben bamals oder vielteikt 
1805, welches mir nicht mehr genau erinncrlid ifl, von den 
hicfigen Behörden alte unbraudbar gewordene Acten zur Verfer« 

- fertigung von Patronen requirirt.: Bon dem GSonftftorio wurden 

dazu die ältern Kirchen⸗ uyd Schulberichte auserfehen, weit fie 

eine große Mafle Papier enthielten, und mochten bie Prediger, 
die fie in frommem Sinne abgefaßt hatten, wohl nie geträumt 
haben, daß fie eine fo feindlihe Beſtimmung jemals. erhalten 
würden. Die Ablieferung ging aber nicht vor fich, weil bergleis 


Schriften wegen des darauf haftenden Streu⸗Sandes zu’ dies 
fem Zweck unbraudbar feyn follten. 
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alien den Härten und Bedruͤckungen, bie damit verbunden zu 
ſeyn pflegen, vor fich, deren traurige Schilderung ich Andern 
überlaffe, da dieſes nicht: zu dem Bezirk der gegentodstigen 
Kirchen⸗Geſchichte gehär: Das Ganfıftorium blieb, wiewohl 
es gewiſſermaaßen ohne Chef und höhere Behörde ſich felbft 
überlaflen: wear, vorerit in feinem bisherigen Buflande, nur 
daß es feinen Titel und das Königliche Gonfiftontal: Siegel 
aͤndern mußte: ‚bonn den Frangofen genuͤgte es, nur Geld 
aus dem Lande hu ziehen, unbelümmert.um die innere Ver⸗ 
faffüng.. des Landes 225), . Welche kirchlichen Werbefferungen 
fonnte man fidy aberijegt wohl won dieſer Behörde verfpre- 
hen? Man Hatte anfünglic, geuug zu thun, au Grlaflerzur 
Ginfenbung der vorraͤthigen Kirchen @elder, zur wieberholten 
Crtheilung von Morfchriften:;an die Prediger zumeinem vor⸗ 
Fchtigen und würdigen Verhalten in ben-gegenröbttigen 'Zeit- 
vmſtoͤnden, ober zur Berichtigungodedi Steuern und. Abgaben 
von den Weifllichen, und deren und der ſonſtigen Laſten Ver⸗ 
theilung zwiſchen Emeritus und Adjunct, oder. ferner wegen 
Concurrenz der Geiſtlichkeit zu den Einquatkirungs⸗ und Ver⸗ 
ꝓflegengs⸗daſten, Naturabskieferungen und aͤhnlicher Heit⸗Ge⸗ 
genſtaͤnde, die ber Beſtimmung dieſer Behoͤrde ſonſt fremd 
find; nebſt ſonſtigen verlangten Beknntmachungen vor’ ber 
Zanzel. Uebrigens mußte man. fon damit zufrieden: ſeyn, 
wenn. man ben KinhensStaat. nur nothduͤrftig im Stande er⸗ 
halten: konnte. Auch die Aufnahme inmdas fo wohlthaͤtige 
Schullehrer⸗Seminarium mußte, da auch deſſen Bonds litten, 
jetzt ſehr beſchraͤnkt werben, in welcher Abſicht unterm ZIſten 
Januar 1804 und 2ten Mai 1805 Ausſchreiben erlaſſen wurden. 

Doc auch in dieſer bedrüditen Zeit ward dem hiefigen 
Sonfiftorio eine ausgezeichnete Freude zu Theil über ein wohl: 
thätiges Vermaͤchtniß, deffen wichtige Folgen kaum abzuſe⸗ 
ben find. Der hieſige hochbejahrte Senior Scholvin, welcher 
am 17ten September 1803 durch einen Unfall fein Leben 


#3) Es hieß von nun an FanbessGonfiftorium opne ‚fonftigen 
Zufag; das Biegel, welches allegoriihe Figuren enthielt, war 
aber, wie es mir fcheint, nicht Tonderlich gerarben, mnb konnte 
allenfalls an eine Scene aus Macbeth erinnern. 
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verlor 149), hat. außer einigen. Begaten fein .anfehntiches Mir; 
mögen, welches fi weit über hundert Tauſend Mebkr. . be- 
lauft, mättelft eines 1799 errichteten. Teſtamentes zu einem 
Saftitute für: Waifenfinder oder auch Kinder. armer. Eftern 
aus Hiefiger Altſtadt beiderlei Geſchlechts won fieben Bahr 
bis zu ihrer Confirmation versucht, fo daß fie nicht in Wai⸗ 
fenhäufern erzogen, fondern nad Art des Moringſchen Wal⸗ 
fenhaufed durch ernannte Diſtricts Commiſſarien bei’ vechtlichen 
Familien untergebracht, unterhalten und gehoͤrig unterwieſen 
werben / ſollter. lieber das fuͤr jedes Kind beflimmte.. Geld 
führt der Prediger ded Orts :die Rechnung, uud zugleich: bie 
Aufſicht. Diefe Anſtalt ſtellte er; unfeen kufficht: des Confi⸗ 
ſtorii, und ernannte den ..Abt.. Du. Galfeld ; zum. Expermor 
feines Zeflaments, der aud) vam Fonhiſtorio zum ‚Gmrater 
Diefer Auſtalt beſtellt ward, mundi: fich: mit. dem laͤblichſten Eis 
fee: derfelben annahm, ſo, Daßuſien eine <mahre Wohlthat des 
Bandes ward, der viele Kinder ir Gtuͤck verdanken; Dos) 
die Beſchreibung der innern Gieihtung dieſer Anſtalt geh 
nicht zu. meinem Plameı: «.c 12 

Hoͤchſt angenehm war eB ad) dem Gonfißonie,. "bei 
daffelbe ui. dieſein und mehreren folgenden Jahren 1804, 


1805 und 1806 in; den Stand ngefeht warb, daB jährliche 


Königliche Gnaden⸗Geſchenk unten die’ aͤrmern Schullehrer : zus 
Bertheilung zu bringen, die deſſen jetzt gang worzuͤglich bes 
durften, zumal in Gegenden,.woiftarte Eingquartirungen ftatt 
gefunden hatten. Im Nothfall geigte.man ſich ‚auch. beweit: 
willig, den. einax.:pder andern aus Kiohen- oder Gapellen⸗ 
Aerarien zu unterſtuͤtzen. 7 

So mußte man es auch Dusch das Aubſchreiben vom 
29ften Mai 1804 nachlaſſen, die Kirchen⸗-Viſitation, wenn 
fie nicht nothwendig oder in. befonderer. Rüdficht . außprft 
wünfchenswerth war, vorerft noch auszuſetzen, die Kirchen: 
Rechnungen von Haus aus abzunehmen, die Ueberſchuͤſſe jedoch 
weder in den Händen der Rechnungsführer noch in den Kirchen- 
Laden zu laflen, fondern zu deren Sicherung zinsbar zu be= 


14) Er war von einem franzöfifchen Süraffier bei dem Einlenken in 
eine andere Straße umgeritsen, unb überlebte diefen Unfall nur 
. wenige Zage. 


— 
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iegen, auch jeden Bau, der einigermaaßen Aufſchub litt, zu 


unterlaſſen. 
Die Franzoſen hatten im Spaͤt⸗Herbſt 1805 durch den 
veränderten Gang der öffentlichen Angelegenheiten die hiefigen 
Sande,nmleflen„ und die Hannoveraner waren „bei der Ans 
unft des Guaats⸗ und Cabinets⸗Miniſters Grafen von Muͤn⸗ 
ſter hocherfreut, ihrem angeſtammten Könige und ihrer rechts 
mäßigen Megierung wieder gegeben zu ſeyn. Inzwiſchen 
waren. mehtere Mitglieder des Confiftorii geftorben. Der 
hochbejahrte Geheime= IuflizsRath Dr. Deiliger kurz nad) 
dem Einguge Wer Franzoſen an einer. Erkältung, wodurch denn 
Dr. Falcke aͤlteſtax vorfigender Rath ward. Der Conſiſtorial⸗ 
Rath. Dr.. Dahme in. Celle war ungefähr gleichzeitig. am 
Siften Janius 1808 geftorben, und der Gonfiftorial-Rath 


Dr. uhle hiefelbft am 12ten Mai 1804. Die Wiederbes 


ſetzung der⸗Stelle des Dr. Dahme verzögerte fi). wegen das 
maligge Zeitumſtaͤnde, doch ward fie im Julius 1805 um 
ter ap. Rorbehalt allerhögiter Genehmigung dem bishegigen 
GengrakSuperintendenten zu Darburg, Johann Gonrad ige 
eva, ud: Theih eingem Manue ven „menichenfeundlicher Gier 
finguag, beryfügtaggemeinnügige ſich intereffiste, und ſchon 
fruͤher in audern⸗ geiſtlichen Stelle ſich Verdienſte erworben, 
und beſonders als Ephor ſich ſehr thaͤtig gezeigt hatte, der 
jetzt dien hoͤchſe Beiſtaͤngung ethielt. An der Stelle yon, dem 
Dr. Ahjenward an Deus Könige: Georg III. untam. LZten 
Novenber 05 ber biöherige Supgeintendent ‚gu; Rowmens 
berg · Johann Wonreaachazꝰ Holicher ?*°) zugleich auch als 
Conũſtorial⸗Rath ernannt, welcher hereits⸗ durch feine Kanzel⸗ 
reden, wie duchh mahree Michriften, befonders „durch fein 
8 ” . 


A ” av 








10) Da ber Drud dieſes Werkes fi etwas verzögert hats fo Tann 
ih noch binzufügen,»daß ber Dr. Holfcher am Aten September 
1831 in der hieſigen Neuftädter Kirche fein Prediger: Jubiläum 
feierte, welches dadurch noch mirhwürdiger ward, daß er in gben 

. biefer Kirche Tin Predigt; Amt ale Hof:Gapellan begonnen hätte, 
und, nachdem er inzwiſchen Superintendent zu Münder und Rons 
nenberg gewefen war, feit 1805 als Paftor primarius fortfegte. 
Die Kirche wer geſchmackvoll verziert, und die Gemeinde zeigte 
lebhafte Zheilnahme. Gr ward bei biefer @eleganheit gum Ober⸗ 
Conſiſtorial⸗Rath ernannt. 


ſchaͤtbares practiſches Handbuch für Ephoral. und kirchliche 
Geſchaͤfte verdienſtlich bekannt war. 

Wie manchen weſentlichen Beduͤrfniſſen ward nicht in 
diefem nur zu kurzen gluͤcklichen Zeitpuncte abgeholfen : auch 
das hiefige Gonfiftorium warb mit zwei thätigen weltlichen 
Raͤthen erfreut, welche unterm Iten Zebruar 1808 allerhöchft 
ernannt wurden, dem damaligen Gerichts Schulgen, jegigen 
Hofrath Dr. Johann Friedrich Kaufmann, der 1880 das 
Gluͤck erlebte, fein Beamten-Iubildum feier zu Adnnen, und 
bei der Selegenheit zum Buelphen-Ritter ernannt zu werben 5. 
ferner dem damaligen SchaßsDeputirten und Syndikus, her⸗ 
nachmals hiefigem Vuͤrgermeiſter, Ludewig Gheiftian Wilhelm 
Zwider, einem Manne von hellem Verſtande, ber: eine bes 
fondese Borliebe für die Gonfifteriuls Angelegenheiten batte, 
wie er bei mancher Gelegenheit bewährte. 

Damit keine Stodung oder Zerrättung im Kirchen 
Staate entftehe, hatte das Sonfiftoxium die imgwilchen erle⸗ 
digten geiſtlichen Stellen felbft wit hoͤherer Gaehpigung 
einfweilen befeßen müffen, und waren ig Airfeg, fumen dit 
taume etwa von zwei Jahren 5 geifläche 
vorgefallen, Aber welche man zu allerhoͤchſtee Genehmigung 
untern 2iften Januar 196 Bericht erſtattete, bie auch em 


no. Doch diefe eingetreisne Veraͤnderung ww nur gleich 
einem srfraulichen aber ſchnell veriäminbendem Lichtſtral in 
dunkler Racht. Bereits am Briten Sanur 1986 befehten 
die Preußen in Folge einer mit Frankccich getxcoffenen Ueber⸗ 
einkunft die hiefigen Lande, und nahmen bisfelben, wie es 
genannt ward, in Civil⸗Adminiſtration. Bet Senlißerium, 
welches etwas fpäter, als fogar zwilchen Preußen und Frank. 
reich ein Austauſch der Laͤnder erfolgt war, den vollen Preu⸗ 
Bifchen Titel annehmen mußte, blieb nicht fo völlig unab⸗ 
bängig, wie bei den Franzoſen. Bon der hiefelbft angeorbe 
neten Preußifchen Regierungs⸗ und OrganiſationsCommiſſion 
war ein Regierungsrath demſelben zur Seite geſetzt, der 
zwar nicht in den Sitzungen erſchien, dem aber alle Gons 
cepte vorgelegt werden mußten, um fein Vidi zur Seite zu 
ſetzen, ehe fie auögefertigt werden durften. Ueber alle kirch⸗ 


(Schlegels Kirchen und Reformationdgefchichte, 3. 3b.) 33 











m 


. 


514 


Tichen Berhäktniffe- mußten: befagter Gemmiflion die ausfähr: 
lichſten Machrichten und - über: den ganzen Kicchin - Etat im 
len Berzideigungen -taBellweifche: Ueberſichten ertheilt werben, 
fogarı' vonnallent Im Gange’ ſthenden ‚Pföcefien, "geifttichen 
Brenn. ſ.“ W. Diefes beranlaßte die muͤh⸗ 
famiſten Arbeiten; und anbetstdentlichwiele Schreibereien, Die 
nußloditvarenf? Denn bertits im October 1806 ging auch 
diefe Erfcheinung voruͤber, indem die Preußen jest ſelbſt mit 
Pramkreid ni berietß Vernickele'höinbbn/Tnseliher- binch die 
lacht ber Jena für fiei einen iauchen Ausgang ge: 
Wan Türe btw en 5. 
1Sthon um 24ſten Detbber 1806 ſah das Conſiſto⸗ 
Hu: Nichh im Stande,! der rechtmäßigen Landes⸗Regierung, 
ee in Kraft trat, "einen Bericht an --des 
Könige Mapefit:izu uͤberreichen, wegen der während der 
Preußiſchen Adminiſtrackon⸗ wor fidy gegangenen Wefeßtingen 
der Pfarren, aͤberhaupt ſechtzehnan der Zahl. Auf einige 
Zeit bis zurr Mitte des: Fahrs 1807 ward auch das Conſi⸗ 
florium wiſeder dutch die Megenwart:-bes Conſtſtorkak⸗ Praͤſi⸗ 
Dentekj Winiſterrz von Arnßwnldt erfreuet.niMebrigens ließ 
dafſedecesijetzt· iſtin rufe RE ſeyn, für die hoͤhere und 
niedere Geiſtlichkeit in der Grafſchaft Hohnſtein und Mr der 
Gegndi:odh-Bameltt, "ald in dem-:Znfpectiohen - Münder, 
Worrier And Großen ⸗Berkttymriche durch die Rritge-Unfälle 
am'meiſiet "gefitteis hatten, Titan Aonumꝰꝰ eliritali vum von 
der geſanckaten uter demfelbeit ſteheicden 1Geiſtlichkeit ¶ aAuszu⸗ 
ben, Un? es "rfnzeilei Prediger -darltitee gab/Die einen 
eriuft Won: 500 bis 1000 Mihlr. erlitten 'hatten, und fo 
nah?Werhäntiß: die Kuͤſter und Schhullehrerj! welche Werluſt 
fie um fo ttieſer Fühlew:: mußten, ba auch ihre Gemeinden 
’ . in >, L 





vtrarmt Wiren. "a "05 er Fre 

In Diefen- kurzeneitraume Fönntenboch änmal wieder 
Ausſchreiben erlaffen werden, bie nicht bloß die unglädflichen 
Berhältnifle betrafenzt vörzuglich vom 24ſten⸗Februar 1807 
wegen zweckmaͤßiger Abfaſſung der Meliorantenten-Bergleiche, 
welchen ·Gegenſtande fly der Eonſiſtorial⸗Rath Zwicker mit 
befonderer Vorliebe unterzeag. Wie ſehr⸗: die:Boffnungen 
wieder auflebten, ergiebt*fich Ichon daraus, daB ſogar unterm 





Jüten März: 1807den Kirchen⸗Gommifſſarlen empfohlen werb, 
auf die Verbeſſerung geringer Schuldienfte ferner Bedacht zu 
nehmen, und deshalb  vworbereitende Berichte. zu erftatten. 
Andy noch unterm 25ſten Auguft 1807 ward den Predigern 
ein .neues Schema von Kirchen und, Schul⸗Berichten, mit 
ausfuͤhrlichen Anweifungen äberfandt, welche kuͤnftig jaͤhr⸗ 
Lich nach Oſtern von den Superintendenten nebſt einem Ges 
neral-Berichte eingefandt ‚werden follten. En Br 
Alle günftigern Ausfichten: verſchwanden jedoch, als ber 
zum Kaiſer ſich erhobene Napoleon durch dad Decret vom 
18ten Auguſt 1807 ein neues Koͤnigreich Weſtphalen ges 
ſchaffen haste, womit er einen / ſeiner Broͤder, Hieronymus, 
begluͤcken wollte, Die Hanneverſchen Pravinzen wurden jetzt 
zerriſſen, und nebſt andern Ländern die Fuͤrſtenthuͤmer Goͤt⸗ 
tingen und Grubenhagen, Hohnſtein und Elbingerode nebſt 
dem Fuͤrſtenthume Osnahruͤck dieſem neuen Aoͤnigreiche ein: 
verleibt 3: Dapnaver ‚aber und die uͤbrigen unfer Dem. ıbiefigen 
Confiſtoxrio ſehenden Provinzen - blieben .-umter feangöfifcher 
Herrſchaft, doch dadurch in keinem beſſern Zuſtande ala jene. 
‚Denn die Luſten und ſFontributionen wurden: faſt anerſchwing 
lich, und kam auch ein Zwangs⸗Anlehen hinzu, wovon "and 
Geiſtliche nicht auögenommmen waren. 
in Für die abgerjſſenen, und dem nen erſchaffenen Königs 
‚zeige Weſtphalen einverleiten Haunoperſchen Provinzen, mußte 
mit Ausnahme des Fuͤrſtenthums Donabrüch, wotin ſich ein 
eignes Conſiſtorium befand, eine. eigne geiſtliche Behoͤrde er 
richtet: werden, wenn nicht. dieſer Theißſdes Kirchen⸗Staates 
gaͤnzlich zerfallen, ſollte, und kann as als eig: Gluͤck betrach⸗ 
tet werben, daß ſie nicht cine andern Gonſiſtorio, als etwa 
dem zu Caſſel oder Wolfenbüttel untergagrbneti- wurden, und 
daß achtungswerthe Mitglieder dazu erwaͤhlt wurden, um 
ſie moͤglichſt ig ihrer bisherigen kirchlichen Verfaſſung zu er 
halten. So ‚ward denn: im Jahre 1808 zum geiſtlichen 
Rath der thaͤtige Superintendent Trefurt, der ſchon in dieſer 
Eigenſchaft mit der hieſigen geiſtlichen Verfaſſung ſehr ver⸗ 
trauet war, und Dr. Ballhorn, durch gelehrte Kenntniſſe ſich 
auszeichnend, als weltlicher Rath vorerſt proviſoriſch er⸗ 
nennt, und bei der definitiven Beſtaͤtigung der jetzige Ober⸗ 


Gonfiftpeint: Rath, Dr. Plant ald Praͤſident vorgefeht. : Die 
feö.fo ſchwach beſetzte Confiftorium mußte ſich in Berlegen- 
heit befinden, "allen vielfaͤltigen Geſchaͤften vorkonen zu 
konnen; doch die Wuͤnſche deſſelben um eine Vermehrung Des 
Perfonals dilchen puerfüllt. - = Ä 
- Eine natuͤrliche Folge diefer ‚Einrichtung - war ed, das 
andiefes neuen Corififkertum alle dahin gehörigen Confiſtorial⸗ 
Acten abpeliefetti werden: mußten, welches ein weitlaͤuftiges 
und auch ſchwieriges Geſchaͤft war, da anfänglich die noch 
es. Sachen Vapor: ausgenommen blieben. Mit dem 
Jahre 1808 ſchien eine neue Periode unfrer Kirchen - Ber: 
ng ja beginnen; und merkwuͤrdig erfcheint, daß im Laufe 
dieſes ganzen Jahres Fein einziges Gonfiftorial- Auöfchreiden 
hieſelbft erläffen‘ ward, deſſen ich mich fonft nicht zu erinnem 
weiß - Deſto mehrere mußten, befonders anfärglih von dem 
Goͤttiugſchen Gonfiftotto erlaffen ‚werden; wie es wohl bei 
eirnererſt⸗ zu geflaltenden Verfaffung zu erwarten war. Au 
in diefer: beſchraͤnktern Sphäre -fuchte man hieſelbſt das Wohl 
der Kirche: zu ' befördern, - ſo meit bie  vwerhängnißvol 
ImuBäiten es zutießen. Dev: Abt Saifeld entſchloß ſich Dar 
ber auch, :feinei hevauspsgebine Beiträge ıc., bie: fh Uiher: fo 
muͤtzlich bewährt Hatten, vor dem Johre 1808 au in Ge 
meinfHaft'ntit- "dem Superintendeaten Dr. Trefurt unter dem 
Titel:Nene Weittäge st. örtzuifegen, milder weitern Aus⸗ 
Dehnung, DAB darin auch die kirchliche Verfaſſung anderer 
deutſcher Länder betuͤckſichtiget werden folle. .. 
VDoch.auch dieſer Zuſtand biied von kurzer Dauer; im 
Maͤrz 1810 swurda auch hüte ige unker dem hiefigen 
Gonſiſtorio fikhenbeh Hannovitſchen Prbvirijen foges 
nannten · Weftyhariſchen Ikcönigrkicht. einverleibt; und daburch 
ward das hleſſher Gunfiftorium uliv det bilater Ah’ Aehende 
Airchen⸗Staur uc noch ini'fdferes Elend / Jeſtuͤrzt. Es ging 
ſogleich eino⸗ neue· Vrganiſation von ſich⸗ das ganze Band Ward 
willkuͤhrlich in Departements und Praͤfecturen getheilt, und 
alle franzoͤſiſche Einrichtungen auch ſelbſt in kirchlicher Hins 
ſicht ihnen, aufgezwungen, fö wenig manches darunker and 
mit der vorigen -Werfaffung zuſammenſtimmte. Doch auch 
biefem neuen Konigreiche wurden-in eben dem Jahre 1810 
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wieder Parcelen- emtziffen, und zu. ;bem franz aͤfiſchen Kaifer⸗ 
Reiche gezogen, und dadurch auch der“ Admieiſtration des 
biefigen Conſiſtorii ERROR, 8 unter andern. ein Theil 
Des Fuͤrſtenthums ‚Lüneburg und Die Grafſchaften Hoya und 
Diepholz, ohne fie bei der Eilfertigkeit einer anders geiſtlichen 
Behörde unterzupsbnen,--wie dieſes, namentlich mit Harburg 
der Fall war, welches den bafigen-ABeneral ⸗Superintendenten 
in nicht geringe Belegenheit Mar: welcher jegt ‚gan unabs 
bängig für- fich fand - | 


Dem hiefigen Sonfiftorio- Ward. keine, erictstiartt | 


gänzlid, gengmmen, welche bach ‚feines. Birtfamtek. eine pe: 
faffendere Kraft gegeben hatie, - Auch nick,aimmal unten, ber. 
Preußiſchen Adminiftration war dem KBonfiftasje bie Gerichts 
barkeit entzogen, welche demſelben ein höhsend- Anfehen. wtg«} 
leihet. — Wiewohl nun Diefes auch zunoy is, einzelnen pro⸗ 
teftantifchen Staagen - in neuerer Zeit geſchehen aͤſt; ; Ip--bürfte 
ſich doch Pas Gegentheil voutheilhafter bewaͤhren, da⸗ die geillz- 
liche Adminiſtration qund ˖ Gerichtshapleit oft fer.genag mit 


einander verwebt iſt, daß erſterer mer durch letztere- det FC 


tige Nachbend: ertheilt werben; kaun; ja, had: Gonſiſtarium 
kann ohne fie, nicht einmal, mom ben Geiftlichen: in ‚sllemähren- 
Berhältniflen genatze Keuntniſſe erlangen, um in jeder Bazies 
hung auf. ihre Amtsfuͤhrung thaͤtzg ‚einwirken zus Foͤngenz mie: 
denn‘ auch, hen Geiftlichen biejed;Herhäktniß zum Gonfilterigz 


. felbft in ihren weltlichen Angelegenheiten in jeden Betracht- 


hoͤchſt erfreulich und wünfchenswerth erſcheint; 16). Was 
aber die Eheproceſſe anlangt; ſo Pant. zu .belorgan,, Daß das 
buch, wie wohl „zuweilen; geſchahe, die ‚Ehe die Hate 
eined gemeigen ‚bürgerlichen Handelß erhielt, < wirbt zu egeden⸗ 
Ten, daß bei, Ausföhnungs-Werfuchen die Mi ng. der geil 
lichen Gonfifioriak Käthe wohlthätig erſcheinen kann. 

Nach der Weſtphaͤliſchen Verfaſſungs⸗Urkunhe hieß * 


übrigens zwar: „bie Gonfiftorien ſetzen mit Ausſchluß ber 


13 413 a" 
q ; 

6) Als daher nach wieberhex eltern der affung durch die Verou⸗ 
nung vom 30flen April aus eigne All s Bertäjte angeordnet 
wistden ; To ward dieſes doch nicht auf die Geiſtüchkeit edt, 
deren Bormunbfgaften und Goncugfe dem Conſiſtorio verblieben. 


I 


Sonfiflpriut: Rath Dr. Plant als Präfibent vorgefeht. Dies 
ſes! ſo ſchwach beſetzte Couſiſtorium mußte ſich in - WBerlegen- 
heit befinden, allen? vielfaͤltigen Geſchaͤften vorkommen zu 
koͤnnen; dach die Wuͤnſche deſſelben um eine Vermehrung bes 
Perſonals dilchen puafüllts U 90. | 
Eine ——e— diefer Einrichtung war ed, daß 
an "diefes- neuei Eonſiſtoriuͤm alle dahin gehörigen Eonfiftorial- 
Acten abtzeliefetti werden! mußten, welches ein weitlaͤuftiges 
and auch ſchwieriges Geſchaͤft war, da anfaͤnglich die noch 
pendenten Sachen davor: ausgenommen blieben. Mit dem 
Jahre: 1808 iſchien zine neue Periode unfrer Kircyen- Ber: 
faſſung zu deäliinen;undb merkwuͤrdig erfcheint, daß im Laufe 
diefeß'- ganzen Jahres kein einziges Confiftorial s Auöfchreiben 
hiefeibft? erläffen ward, deſſen ich mich fonft nicht zu erinnern 
weiß. Deſto mehrere mußten, beſonders anfähglich von dem 
Gbettingſchen Gonfiftötto erlaffen werden; wie eö wohl bei 
einererſt⸗ zu geftaltenden Verſaſſung zu erwarten war. Auch 
in Mieſernbeſchraͤnktern Sphäre -fuchte man hiefelbſt das Wohl 
der Kirche zu‘ befördern, - ſo weit die  vwerhängnißvol- 
len» Böiten ‘ed zuliehen. Dev: Abt GSalfeld entſchloß ſich da⸗ 
ber ‚auch, ‚Feine: heraͤusgegebkns Beiträge ıc., die ſich bibher fo 
muͤtzlich bewährt latten, vor "dem Johre 1808 an: in Ge⸗ 
meinfHaft'mit-dem :Superintendenten Dr. Trefurt unter dem 
Titel:NMeune Weittäge ıc.- förtzufegen, mit der weitern Aus⸗ 
Dehnung, daB darin auch die kirchliche Werfaflung amderer 
deutfiher Länder betuͤckſichtiget werden folle. 

VDoch aiuch Diefer Zuſtand blieb von burzer Dauer; im 
Maͤrz 1810 Swurdäd gauch tWie uͤrregen unter dem hieſigen 
Eonſiſtorio ſtehende ennosiefiien Prboiizen :'diefem foge: 
nannten AH ch Ihrönfgrkiche einwerleibt;- und Dadurch 
ward. das Hier Gunfiftorium ums! det diſater ihm Hehende 
Kirchen Steuer tik noch ini fdferes Elend! heſtuͤrzt. 6 ging 
ſogleich eino⸗ neue Drganfſation von lich‘; das ganze Land Ward 
willkuͤhrlich in Departements und Praͤfecturen getheilt, umd 
alle franzoͤſiſche Einrichtungen auch ſelbſt in kirchlicher Hin⸗ 
ficht ihnen aufdeziwungen,, ſo wenig manches darunter and 
mit ber . vorigen -Berfaffung zuſammenſtimmte. Doch auf 
dieſem neuen Mönigreiche wurden in eben dem Jahre 1810 
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wieber Sarceien- entzifien, und zu dım franzoͤſiſchen Kaifer⸗ 
Reiche gezogen, und dadurch, auch der” ‚Admiejfiratton des 
hiefigen Conſiſtorii ‚entaoume, 8 unter jandern - ein Theiß 
des Fuͤrſtenthums ‚Lüneburg und. Die Wraffhaften. Hoya und 
Diepholz, ohne fie bei der Eilfertigßeit sine anders geiſtlichen 
Behörde unterzugrdnen, wie dieſes, namentlich mit Harburg, 
der Fall war, weſchys den daſigen General⸗Superintendenten 
in nicht geringe wBerlegenpeit ‚Me welcher jegt zam unab⸗ 
haͤngig für fich ſtand 

Dem hieſigen (Sonfiftorio: wart keine. cqcichtsbarto | 
gänzlich genommen, welche bach ‚Feigen. Wirkſamkeit eine. aupr- 
faſſendere Kraft gegeben hatte, Auch nichksaimmal untex; ber, 
Preußiſchen Adminiftration war dem Bonfftasie bie Gerichts⸗ 
barkeit entzogen, welche demſelben ein hoͤhert Anſehen us} 
leihet. — Wiewohl nun dieſes auch zuvor ia, einzelnen pro⸗ 
teliantiſchen Stacten - in neuerer Zeit geſchehen ft; ..Ip-bürkte 
fi) doch das Gegentheil vortheilhafter bewaͤhren, da⸗ die geiſt⸗⸗ 
liche Adminiſtration „and. Gerichtöbagleit oft ſo genan mit 
einander verwebt iſt, daß erſterer mar und leßfere,.der. gehoͤ⸗ | 
rige Nachdruck ewtheilt: werben; kann; ja, das: Gonſiſtaxium 
kann ohne fie, nicht einmal mon den Geiſtlichen in allem aͤhren 
Beshältniflen genaye Kenntniſſe erlangen, um in jeder Bazies 
bung auf: ihre Amtsfuͤhrung thaͤtig einwirken. zus Foͤngeng; mie: 
denn auch; den Geiſtlichen — zum iſeti 
ſelbſt in ihren weltlichen Angelegenheiten in jeden Betracht 
hoͤchſt erfreulich und wünfchenswerth erſcheint; 126). Was 
aber die Eheproceſſe anlangt; fo Fast. zu: beſorgen, daß das 
‚buch, wis wohl zuweilen geſchahe, bie Ehe Hie Rage 
eines gemeigen -bürgerlihen Handelß ‚erhielt, nicht zu egeden⸗ 
ten, daß bei, Audſoͤhnungs⸗Verſuchen die ng.der geile 
lichen Gonfiftorial-Räthe wohlthaͤtig erſcheinen kang. 

Nach der Weſtphaͤliſchen Verfaſſungs⸗Urkunde hieß 
uͤbrigens zwar: „bie Confiſtorien ſetzenmit Ausſchluß der 


I 6,15 a 


6) Als baher nad wie gheun fung durch bie Verou⸗ 
nung vom 30ften Aprit el eigne Pupillen⸗Gerſichte angeordnet 
wurden; fo ward diefes doch nicht auf die Geiſtlichkeit et, 
deren Bormunbfgaften und Concurſe bem Gonfiftorio verblieben. 





„Berichtöbarket ihre Geſchuͤfte fort.” Woch auch in allen 
adminiſtrativen Gegenſtaͤnden ſah fich daſſekbe in feiner Wirk: 
ſamkeit gelaͤhmt, denn in’ dieſer unbeſtimmten Gonflitution 
waren in Abſicht des Kirchen⸗Vermoͤgens, der Schul-Sachen 
auch dem’ Präfeeten, den Unter-Präferten, Eantond- und Com⸗ 
münc- Maires ohne genaue Beſtimmungen Rechte verliehen, 
weiches zu beitändigen Colliſionen und Streitigkeiten Anlaß 
gab, wenn man ſich im feiner Stellung behaupten wollte #7). 

Die Sonfiftorien waren ' die Stiefkinder dieſer Conſtitu⸗ 
tion, da fie felbft nicht vecht wußten, in welche Kategorie fie 
ſolche eigentlich ftellen wollten; beſonders war diefes mit Dem 
biefigen Conſiſtorio det Zul, dein man nicht einmal Buͤreau⸗ 
. Koften bewilligen wollte, obgleich alle Abtigen Behörden, 
ſelbſt Unter⸗Behoͤrden, freilich oft kaͤrglich genug ſolche er: 
hielten. Daſſelbe ſah fich daher Henlöthigt, Alles auf Haben 
Bogen und loſen Blättern audzufertigen, feicht verfliegend 
wie die Blaͤtter der weiffagenden Sibylle, feitbem die Weif- 
fagung der ewigen Dauer vereitelt ward 88), 

In größer Gefchäftsthätigkeit warb übrigens das Gonfi- 
florium fletb erhalten, ‘die unendlich viele Schreibereien ver- 
anlaßte, als wegen Einführung "der Givil-Standes-Regifter, 
Aufftellung von Etats der Einkünfte der Geiſtlichkeit aus 
milden Stiftingen und Domainen-Eaffen, Berfertigung einer 
Kirchen⸗, Pfatre und Schul:Matrifel, die allein fehon ein gro- 
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147) Ich Außerte bamale. wohl Scherzweiſe, daß das Gonſiſtorium fid 
u füglih das Päbſtliche Prädicas zueignen könne: daß es fey der 

Kuecht aller Knechte, sortAus sEryarum.. nr 
18)’ Das yieſige Sonfiforium hätte ſich faſt eben fo 'anterſchreiben Ein: 
nen, wie vormald dus armfelige Gonfiſtoriam zu Seibelberg 

(Seite 337 dieſes Werkes) „bad, enfitorium, weides icht einen 

—— Einkommens be, um die Sihreibmaterlalten zu be: 

" So gar. bem ſelbſt erſcha eren Heinen Gonſiſtorio za Gottin⸗ 

gen bewilligte man Büreau⸗Koſten, nur nicht‘ dem hieſigen, ob 
man e8 gleich faſt aller Ginkünfte beraubte. — Der damalige 

Präfeet, sin Mann nicht ‚ohne Vexdienſte, weicher fih ſelbſt von 

: dem Minifterio in Gaflel, als.cz ſich wiederholend für das hiefige 
Gonfiftorium verwandte, Verweiſe zuzog, womit, man bereiter war 
‚als mit Gelbbergilligungen, fagte mir: ich Fönne wohl durch Schrift: 


flelerei einen Unterhalt finden, welches unter damaligen Zeitum: 
ftänden faft wie Ironie erichien. 


RE Werk von wehreren Fpfianten « 
Anerkennungs. Urkuaden über alle,.3 
des Eintragung ‚der. Kirchen⸗Obligat 
Regiſter, uͤmſebung der Stoats O 
Nießbrauchs / Rechte den GNuchiei 
fung der Zehnten, Natural-Gefälle ‚u 
chen mehr, »weiches Alles wahrihei 
henden ‚Kürze der Herrſchaft fehr .bı 
häufigen Abkuͤndigungen von ber Ka 
Ben auch nicht Alles darunter .g 
ging wan doch über die: wichtigften 
Ber Leichtigkeit hinweg... Unter ar 
hung aller Religionspartheien ‚gleicht 
nung gefchehen, auch ſchien man... | 
men Unterſchiede einer chriftlichen. C 
bingerlichen Ehe zu gefallen, welche: 
zung der „Religiofität und ., Gittlic 
Deutfchen im Allgemeinen pi mb 
So waren die damaligen: kird 
welchen wancher würbige Geiſtliche 
nur wegen, ſeines zeruͤtteten il 
aud) wegen · gehemmter Amtärirkign 
nigfiens ben- wohlthätigen, finfluß 
den ex fo ſehnlich wünfchte. , Wie 
Zröftungen bei den Gemeinden € _ |. . 
niegend8 einen Ausgang aus dem gegenwärtigen Nothftande 
‚kit. immer Fich muebrenbeß Leben fand: Bie morder Harıts 
nicht verzagt auf den Toſt Sterhlichen, :Ben Tod. — 
Doc Yin, gti Vorſehung fieß .enplich unerwartet. den Aus 
genblid erfcheinen, in weldhem die Stille. Gebete, die nicht 
Haut“ werden durſta/ Erhotung ſinden lotttea- ) 


"AN Wie manches Wehe A Hiek voch Kinzüfdgen; wnn es jett noch 

’ darauf anfommien Kı N [5 ‚BE bie See enden von 

Esepinderniffen, dir birgerlidie, don den Königlichen Procuratoren 

And'die-ticchliche vom Gonfiftorfh. Uebkigens & lodp bemerkt 

erben, daß bit Erluffe der gerfpiedenen Slaats; Beamten an bie 

Ahter ihnen ftehenden Beamten -kinre“tivile Aupenfeite hatten, wenn 

* man blos die Meberfthrift und Unterfditift‘ Tess bomit aber ber 
Anhalt nicht immer Übereinftimmte. u 


Mint fh daher gedonlen, mit welchem Hochgefoͤhl 
und. welcher. innigen Freude das patriotiſch geſinnte Conſiſto⸗ 
rium, hieſelbſt, nachdem, endich; in Gefolg Der Leipziger 
Schlacht Par: Sieg gegesi- dienvespotiſche Uebermacht Frank⸗ 
sache, errungen, wan, durch daB. Gonfiftorial-Kusfchreiben ‚vom 

IGten ‚November: 483 oder; geſammten unter ihm ftehenben 
Geiſtlicheit gut verloͤndigte: DAB ..unler Vaterland fich 
wieder der —— angeflamuten, vielgeliebten Regen⸗ 
| ten⸗Haufes, fuͤreithes· anralle Segnungen · dab. Himmels 

erflahte,. and dadurchi Zugleich er Wiederverleihung einer 
gluͤcklichm Merfaffung ftagn Foͤung; ſo ¶wie, auch Daß das 
Sonſiſtoriumtin feinemi:geuptd vorigen: Geihäftöfreife wieder 
hergeſtellt Amp.ı-und- Frramtlichen Griſtlichen; Beamten und 
Kirche sommifktsien, in sihre warigenı, Werhältniffe. zuruͤckzu⸗ 
treten, vergönng. Jong +: Wehdhreiben sdäßt;.ns ſich nicht, welche 
frohe ‚Senfgtion wire Ariindigungiibei ihnen allen erregte, 
wie fie.ipettsifgrndnin Min Inbeh Ber Mölktu mit ‚sinflimmter, 
wie ſehr fie Sich Dahusch- grhoben fuͤhlten, und ‚nunmehr and) 
das: Schwierighe mr. uherwinden hafften. Mau ımuß zehn 
Leidens jahre durchlebt. haben; fit: Dieſes ‚lebhaft mit: empfüne 
den zu koͤnnen.. 0 u hie Ion 

. Ein Sehen. hulpigke ſchon im —* in feinem; Herzen 
dankbar dem Prinzen oRegente, hernachmaligem Koͤnige 
Georg IV., welcher bei der traurigen Geifteötrankheit des 
Königs Georg. Il, dag, Staatis Ruder; führte, und deſſen 
unerfjitteliche Stanphaftigkeit Dieferuglücliche Ruͤckkohr in 
den vorigen: Zuſtand vorzaͤglich mit, zuguſchreiben war, ber 
auch ſchon wahrend, feiner: kuczen: Regierung hohe Geiſtes⸗ 
— chaften und ‚sure Hvigböen Sinn an: den. Bag gelegt 

Ur ala min au 13 fe 19 Auf 14 r 

Bei der, gänzlichen Yaypäizung der :Berfaffung par 
deffen —— menigſtensfuͤr⸗ Das Conſiſtorium, 
keln leichtes Geſchaͤftz Man mußte untar andern mit außeror 
dentlich vielen Behörden ſich in Gorreſpondenz ſetzen, um die 
allenthalben,, rſtraueten Conſiſtorial⸗Acten, wieder zu erlangen, 
man mußte Far der bisherigen Maires durchgängig wieder 
die biöherigen Beamten zu weltlichen, Kirchen⸗ Gommiflarien 
beftellen, man fnußte Nachrichten einziehen wegen ber inzwi⸗ 








ſchea ohne Genehmigung: dedi Gonfifierii angefapten: Schulz 
lehrer, . ferner wind wegen «Das. feit 1806" beſteilten HPeediger, 
„und Superintendeaten der hoͤchſten Landes Behörde Bericht erſtate 
ten, ſtatt der Civil⸗Standes⸗Regiſtes die vorigen Kirchen Buͤcher 
wieder in Ordnung bringen. laſſen. Es lag dem Vonſiſtorio 
nicht weniger. ob,“ Kenntniß - einzugiehen won den -inzoffchen. " 
worgefallenen Ablöfungen, fo weit fie: ——— en, 
die Staats⸗Obligationen der Kirche x⸗wieder hetbeiguſchaffen, 
welches um ſo leichter gluͤckte, da man deren Unſchreibung biö auf 
den lebten Augenblick verzögert hatte. Endlich mußte mar 

bie koͤnigliche Verordnung vom 28ſten Yuguft: 1814 Iygägen 
der bürgerlichen. tranfitorifchen. Gefetzgebung durch ein ·befon⸗ 
deres Ausjcdweiben auf-fichliche Gegenſtaͤnde anwenden, Man⸗ 
ches. gab es uͤbrigens zu oxdnen, und Mißbraͤuche abzuſtellen. 
Auf die Schulordnung guar: in⸗den legten: "Zeilen der Unru— 
hen nicht fo firenge gehalten, bie Geiſtlichen waren verſchie⸗ 
dentlich widerrechtlich allen CommunabLCaſten untergogen wel⸗ 
ches jetzt wieder hinwegfallen mußte; aud) Sbie Beſchraͤnkun⸗ 
gen in Auſehung der auf dem Squllehrer⸗Sen inaur vzu. bil⸗ 
denden,. Schullehrer und Praͤparanden waren nicht mehr fo 
nöthig. Jetzt konnte man wieder auf perpetuirliche Verbeſſe? 
rungen geringer Schuldienfte- und⸗der dazu geeigneten Fonds, 
und auf Belebung und Beſorbecung ber Imbuftrie-Schulen . 
Bedacht nehmen 250)... , | .. 

‚n Wbed dieſes geſchah germ, mit Srohfianl und- Erhebung 
des Geiſtes überıdie vorlaͤufige Aubuͤndigung des Friebens 
feſtes, welches denn endlich den. 24ſten Julius 1824 "auf Das 
feierlichfte. angeordnet ward; zugloich mu einem porheſchriebe⸗ 
nen Gebete, welches von Acht seligiöfet WBegeiſterung elngege⸗ 
ben zu ſeyn ſchien. Es war ja dieſes nicht etwa nur ein 
vaterlaͤndiſches Feſt, oderisin dautſches National⸗Feſt, ſondern 
ein Europaͤiſches Voͤlkerfeſt, ergreifende fuͤr jeden Einzelnen, 
ben. das / Gefühl beſeelt für Freiheit, Unsbhaͤngigkeit und 
Selbſtſtaͤndigkeit der Nationen und für eigne Ruhe iind 
Secherhen. Mit Dankberkait gehen Gott und. mit patrioti⸗ 


3 
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fer Anhauͤnglichkeit an : unfer hohes Regenken⸗Haus amd 
unfer geliebted Vaterland ward es begangen, zugleich auch 
mit freudiger Bereitwilligkeit und mit geruͤhrtem Herzen von 
Jedem, der ed vermochce, zu der dabei veranſtalteten Daus- 
Collecte für die: duch den närieg Verarmten ein Beitrag 
| ga Neu geftärkt ging man janady überflandenen har⸗ 
sen »Drangfalen der Zukunft entgegen. Geehrt fühlte ſich 
unſer Band, als e6 zum Koͤnigreiche erhoben ward, und ver⸗ 
bruͤdert ſchien man mit alles Nationen gu [e98, bie ‚ben gro⸗ 
ben ‘Kempf ſßegreich beendigt hatten - > 
“Node: einMat erhobirfich 1815 ein waͤthender Sturm 
deb Krieges, der ind Errungene wieder · zu: entreißen drohete; 
doch ward er durch die ghorceiche Schiacht bei Waterloo zur 
Verherrlichung der · Engliſchen amd Deutſchen Tapferkeit gluͤck⸗ 
lich überftartben:: — Auf Arme biefigen Kirchen⸗Staat gewann 
dieſes keinen Vinfluß außen daß · dm. edler; Wetteifer für Die 
gate- Sarhe- "mania Richullehten,: Kandidat und Xheologie 
Studirende ‚mit ı tt ben: Kampf gegngen„ wat, ohne hernach- 
mals zu feiner friedlichen · Beſti amung tZuruͤckzukehnen. Des⸗ 
halb fand man -- Denk ſich bewopen, durch Dad Conſiſtorial⸗ 
Ausſchreiben vom’ Iñten Junius ABS die jungen Theologen, 
die das fuͤnf und zwanzigſte, Jahr: zuruͤckgelegt hatten, zu ex: 
muntern, ſich zum Tentamen zu melden. — Auch dieſer 
Sieg ward im Junins 1815, fo wie ber in- deſſen Gefolge 
abgefchloffene Friede, am 3Iſten December d. 3. durch ein 
T6 Deum gefeiert, und- Pier eier ſowohl wegen des Sieges 
bei Leipzig, als bei -Weterjoo - jährlich im. September und 
Junius erneuert, und bei letzterer jedesmal eine. Sammlung 
‚An der Kirche zum Beſten dar in ver Schlacht von Waterloo 
verwundeten · Krieger, fg wie der Witwen -und: Waiſen deter, 
die dadurch ihr: Leben eingebuͤßt, : veranflaltet, denen allen 
fich die hiefige Mitair-Mitiven- und: Waifen- Unterſtuͤtzungs⸗ 
Geſellſchaft, ſo "wie die Waterloo Gommittee in London mit 
fo loͤblichem Eifer bisher angenommen bat. — Gin weh- 
muͤthiges Geſchaͤft war es für das. Sonfiflorium in ber Folge, 
die gedruckte ‚General = Kodters Lifte der Militair - Perfonen in 
der Hannoverſchen Armee, ‚welche in den Ieöien Feldzoͤgen 
von 1813 bis 1815 ihr Leben eingebuͤßt, der Geiſtlichkeit 


2 
mitzutheilen, um die Todetanzeige in Gen’ ircheabachern 
einzutragen, welches für die Familien, Die es beitoffen hafte, 
von Wichtigkeit "werden Tonne 7. ET PR: 7, 

Während’ diefer ungluͤcklichen Zehtperiobe- waren wichtige 
Veränderungen in der Verfaſſung Beutfchlahdes. und Dei 
hriftifchen Kirche vor iſſch gegangen.“! Dad beiltfche Seat 
war aufgeloͤſet, und · mĩto ihm hieitie Das corpulnwrähgelit 
eorum ſeine Etivſchaft erreicht, da: das nprotefläntifche 
Deutſchlanð auch wohlnoafcht mise bien Dchatzwechr ber 
durfte. — Der Pabſt "Pind VER tar ice Fate durch 
den Uebermuth ˖ Rapolrons YGtbenthlhigt, Tochter nberifkhütter: 
lich ſtandhaͤft geblieben,“ uch gegen Mapolion hatte: LOHN 
den Bann aubgeſperchen wde vetzten BIS jegt Thektmuiten) 
Gleich nachbem Napoltons Macht: gebrochen⸗ wary Pditte: dieſer 
Pabſt unterm 7ten "AU: 1814 der: Iefuitenttuhen Wide 
ber, doch wohl nicht ——— Maͤchte⸗ Se 
er gewähnt! haben, dadurch feliuchgẽſunkenesAnſehn wirder 
zu heben, fo kbunte Lihhnt doch⸗ wohl“ nicht vntgehen, WEB 
dieſes fett Ichiwerlich⸗ biurchdieſen Vtðen geſchehen künne, 
der; wie mancher andere, feitle eigenthaͤmliche · Tendenz, and 
den Zeitpunct ‚feiner Wirkſamkeit berleßo hat, wenn er gleſch 
manche Mitglieder in fich zählen: ſollte,; auf die ein. ODeden 
ſtolz ſeyn kann. — Die weltliche Macht verſchmaͤhet aber 
gegenwärtig” eine Stuͤtze, bie ans einem geiſtlichen Vrden 
erwaͤchſt, wenn gleich‘ Bier ſtets zun ehren. ift, «dde- ans / der 
Religion und ihren kteuen Lehrein hervodgeht. 11. Ach 
hatte dleſe Wiederherftellung Feiner? gluͤcklichen Etfolg, denn 
erſt ſeitdem, als 1816, wurben dir Jefuiten aus Rußland, 
welches Fhrreri bisher Schutz gemähtt:Yatte, : veeteisben; um 
iM den wenidften. karholiſchen Btaaten KRind / ſie wieber: gu: 
gelaſſen. — Merkwauͤndig erfchnt red)” daß in Frünkreich 
gleich nad dem "Sturz "der Aſcrpatobiſchen Reglerung die 
cilten Religions⸗-Berfolgungen gegen die Proteſtunden ſchon 
-1815’ von neuem begannen,' die vielfältig *gebeülffriund ge: 
mishandelt wurden: doch zu feht hatte ſich "Wrch alle vor: 
hergehenden Worgänge det Zeitgeift und der Eniturzufland 
auch in religiöfer Hinſicht verändert, als daß dieſes von 
langem Beftand hätte ſeyn innen : — 


Auch währen des ephemeryn Weſtphaͤliſchen ;Meiches, 
vod ſeit der Wiederherſtellung, dem Verfaſſung waren aus 
dem Conſiſtorium durch den Fod mehrer. Mitglieder aus⸗ 
geſchisdan · Der Staats mah Gabinets-Miniſter von Arnß⸗ 
waldt haite ſeit dam Amsgange- Ib. Jahres 1813 das Con⸗ 
ſiſtoriumyſals deſſen Praͤſident wieden mit feiner: · Gegenwart 
enfreuat, bis, zu feiwam, ia ‚September I845 in einem hoben 
Alter erfolgten ode, : weldyer hnerachtet mancher Unier⸗ 
brediungen sin, und duejßig, Jahren hindurch, dieſen, Poſten 
balleidet, nnd ſich Brmihcsfeine dehhafte Thoilnahme an. Das 
———— mandıeı —⏑—⏑ ⏑⏑— —— hatte. Die Praͤſi⸗ 
daten⸗Stelle, ward micht wieden beſetzt, ſondarn vielmehr in 
Dep bavanf ſolgendan⸗Fahne 18164 eine gänzlich „veränderte 
Cinrichtung getnäften. „den Bitaakar. und, Cabinets⸗Miniſtern 
wer. Alerhoͤchſt, tunterin siklgen «Nopember. AB16 die Gewalt 
3 hie a Aduniſteations · Gollegien bei vorfallenden 
Deliberationen vav Ebebnidteitodelbg zwun beſuchen, ohne 
jedoch dat⸗ Puaſidinm zu fuͤhren. DieſqBerechtigung fiel 
jetzt Adem/ Bohne des ———— Prkfidenten, dem 
And ebinet nſter Zriedrich Mexander von 
Acczwaldt zug heran Miniſterial⸗ Departement der geißlichen 
Angeegenheiten worſtand, nhnd. welcher RB jet; an; Dem 
Benshumgen sikber, RR) 9 Pier Bolepungen ut, beimahnte,. zu 
gleicher Zeit named er deit. einiges Jahrem aͤlbeſte Confiſtorial⸗ 
Rath: "Yatı D: Balken, onnker Beihepaltung feineg- iperigen 
Depprtementd zum ConfiftorialsDirectpr: erngnntu,. und ihm 
der Meovuiſche Laudrath⸗ ormalige· Dofggrichkä-Affeffer. Georg 
Aush Wilhelm vnm Papeio als Wire Direchar zus Seite. 
geſahe, dar onchſt —— Epeditjan einst weltlichen 
Rathes ale varſallender gerichtlichen «Soyzelasionen, beſorgen, 
und.» is kbwefenheltss under Mehinhesungsfällenı bed erſtern 
daB Dimectnrium Führen ſollter nich, werehre ‚im: ihm einen. 
mir [hägbüsen Frumd, deſſew Ireundſchalt ſchan⸗. das Saba 
alter uͤberſchritten iſt. . 
Außerdema war dev Geheime - Juſtiz⸗Rath Falcke am 
Liiten Februar 1809, Arrı-KEenfiforigl: Rath · Oldekop am 
Pen Auguft ABI, umd der Gonfiftogiels Rath Eggers am 
isten Auguft 1814 geſtorben. Die:;Gtelle des legten, 










ſowohl in Gelleialß!im Couſiſtorio ware den "Salfaligek 
General» Superintendenten zu Harburg, Auguſt Ludewig 
Hoppenſtedt unterm Sten Auguſt 1815 ertheilt, . Der. fi 
ſchon als: Inſpector des Semtnars, als Mitarbeiter im 
Sonfiftorio-uhd als Süpetintenbent a Stotgeau vorheilbaft 
auögezeichnet "hatte, ' und‘: ben lebhaftin Trieb elpagtujı "auch 
in biefer neue Sphaͤre zw atgernemen Weſten minzu 
wirken. BE Te (173 7752) FU ν 
Da fi ch das Mouſſtorum —* von ganzewttmfang 
des früher demfelben ——— ——— zuruͤck Vöre‘ 
ſetzt ſah, fo wurd jetzt uud rue: Bezirkſelner 
Geſchaͤfts⸗Thaͤtigkeit noch erweitert. ar Grfolgedes Pariſer 
Friedens von 1814 und 95 in Wien IBd und 1015 
gehaltenen allgemeinen Gongreſſes, > duch -madmeligesi. Weber 
einkuͤnfte hatten Sie: ** nohliein ngnigreltheo gochobenen 
Hannoverſchen Staaten: !:ine'igttßer Autdehmag erhalten. 
Außer dem FütftenthyumiDenabrültmät demſelben "auch daß 
Fürftenthum Hitbes 207 fern Mſtfrlesland,/ aucht Die Helene: 
Schaumburgiſhen⸗ Armter oYrecvenbergz Wubarg und. Ucht, 
fo wie ein Thal u. VLichsfedeenebſt venn Amte Bovenden 
zu Theil geworden," Hatte 46 dauendurg jenſeits der 
de an: Daͤnemark abtretei® muͤfſen. © Der. uͤbrig gebliebene 
Theil. von Lauenburg - —* dr "be, die enammies 
Heflifthen:' Werner: wurden fofort,. und: fpäterhin. auch ˖ das 
Amt Bovenden »beitt- hieſigen ConfäRorio m geiftichen Ange⸗ 
legenheiten unterßeotönet- — iu zu i.no mei u 
Nachdem daB Fuͤrſtenthumc Hildesheim von Preußen, 
welches es⸗ bisher in Beſitz genommecun Hate, da,bie: hiefige' 
Landeshetrſchaft dbgetregn?/ wen; 10" warb. vonedem Pring 
Regenten unterm :2Gflen Novembre ISIM befihloffen, i> Das 
bishetige Eonſtſtotriuw: eruugeciſcher Sonfeffaunge- Hildetheim 
mit: dent‘ hiefigent: zu? vereinigen," ‚um-badundy’ choils eine 
mehrere Weberkinikiinttiaudgnsieis der, Behamblungealles „Auges 
fegenheiten beider Behörden zu bewirken, ‚Modameı wibedunud) 
den -Predigern. und Gandidaten TRdirfet Meoviny cab Kaud- 
gedehntere - Ausfüht: zun Beförderung nihL Bardienfler;zü 
ertheilen, indem das hieflge Eonſiſtdrium, weichks,neif. ihnen 
nicht bekannt war, fie bei Vorſchlaͤgen auf — * — nicht 
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ion Bounte, un fa weniger, : da; fie: nit unter ihm 
‚Ben den biäherigen Mitgliedern des Hildesheimri⸗ 
Shen ru er mag; der-Gonliflevial- Rath und General- 
Superintendent za Alfeld Dr. Guſtav Friedrich Bradmann 
auserſehen, mit Beibehaltung ſeinen disherigen geiſtlichen Stelle 
in, Alfeld, al Conſiſtorial⸗Rath in dad hieſige Conſiſtorium 
einzutreten, ein Bann von vielen Erfahrungen in, allen kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, der. zugleich eine in der That feltene 
Benntuifo. der Hilteöhtimiichen Geſchichte und Kirchen: Ber: 
&ofjang: hatte, ‚wie .ed:. em. hieſigen Sonfifierio bei biefer 
Verändtkung: hoͤchſt wichtig erfcheineu mußte. - 

ı : Als-im Auftwag 1: des: Königlichen Gabinetd- Miniftesii 
son :bemi. Senfifiorio. unter Hinzugiehung des erwähnten 
Dres. Bendusama: wagen dieſer Werainigung. alle dabei in 
Detrachtung bommende Nuncte⸗ gehoͤrig ‚norheneitet worden; 
ſe erfolgte unterm dien Agua A818 von dem Prinz 
Dogemen ein Megukntip,; deſſen Aveſentlichſte Beſtimungen 
dahin gehen: daß ber⸗/jedetan ccige Hildesheicaiſche General⸗ 
Superiutendent,/ ‚denn arı.auc) nicht feinen Sitz in Alfeld 
haben ſollte, jebesmal / Mitgliedi ded vegeinigtem: Conſiſtonii 
Jjegm,: ımds In dieſer Eigenſchaft alle ſechs Wochen den Gon« 
fiftorial-Sigungen, fo lange feine Gigenwart erforderlich, iw, 
berechnen solle, una’weng:.ihm bei. einer etwanigen Afcendi- 
veng bie lbewiealic des Conſtſtorli ‚asefgettagen senden Tpliten, 
nach Gelegenheit noch iöfterne Bhie.alleianb dem Fuͤrſtenthym 
Hildesheim eingehenden. Sadyen‘ nachi hieſigen Principien gu 

vertheilen ſeyen, fo werbenmen dich in Behandlung derſelben 
nach. Hilbesheimiſchen Gefegen und MWerfaflung richten, bis 
eines Abaͤnderungr beſchloſfin mente. 1.1MDie Dedingtionen aus 
dem Hiloesheimiſchenfollten dem Conſiſtorial⸗Rath Brackmann 
ar Lebzeiten vechfeiben, übrigens auch: durch, dieſen General⸗ 
Superintondentew die MPraͤſentationen auf ·Hildegheimiſche 
Landſchuldienſto ſanher "gelangens ı "pie beſtehen die Heupt⸗ 
Puncte dieſes Regulatzivs. 

Der Gonſiſtorial⸗Rath Dratngnn exhielt * feinem 
Dienftalter unmitt&bar nad) dem Gonufifterial-Rash ‚Sertro 
den Sie im Conſiſtorio, und da Auch durch dad Hinzu⸗ 
kommen der Hildesheimifchen Angelegenheiten die Geſchaͤfte 





fid) betraͤchtlich vermehrten, ſo warb‘ dar bisher hei biefügem 
Serichtöfchulzen : Auıte-- ſtehende Anıtıinan Georg Friedrich 
Jochmus unterni--4ten -Auguft 28185 zum Gonfiftorial- Rath, 
mit Entfagınig-auf die Beamten Stelle, : ernannt, und zugleich 
von dem-Perfonal des Hildesheimiſchen Gonſiſterii ein Gons 
Hiftorial- Aunditor unter Ernennung deſſelbew ‚zum. etac, 
jo wie auch ein Eanzelliſt Hiehensverfgtli ii .. n. 
Zaſt um eben die Zeit: hatte das Cenufiſterium dach 
den Tod des ConfiftoriafsRath6tuni zweitens Hofperdigers 
Gericke ein mermuͤdet thaͤtigest: Mitälieb verloren, — 
Stelle. unterm Löten: März: 1819 dur bidherige;: Probſt, a 
Uelzen Dr. Johann Contad Wyncken wwunKt ward, ‚der bis 
zu der mit dem: Lalıenturigfichen. eingetretenen Veraͤndenung 
Eonfiftörial« Rat in "Rugeburg: geweſen / undı Daher ‘mit Der 
Lauenburdgiſchen »ficchligem: Berfaflang:ngenau: hefamnt, war, 
welches letztere denl Conſiflorio werden bed: erhaltenen Zus 
woacjieh eines Thells dei Larca burgiſchen fehr erwuͤnſcht ‚zwar. 
Aurz nach wiedethergeftellter Berfeifung: ward Das Gon⸗ 
Siflorium veranlaßt wegen Gavuttung ded, hochverehrten Ragen- 
ten bei einamiımm Auften Marklar IBBEJ. gewagten frevel⸗ 
haften Angriffes mp’ feine hohe u Perſon ein "Te Deum in 
allen: Kirchen zir:veranflalten.., sur 
2 Q&8. war jet 1die Zeit heranygeruͤckt, wo 8* dreihbert 
Fahren zuerſt die⸗ ſegenbreiche Maligiens⸗Reformation begann. 
Durch vas Königliche: Edict vomA Eten Septeuber 1817 
war zu dee am. Zuſten Metrber Dd. Brgis begehenden Feier 
deffelben wine: Auffosdering engangen, „meöheld von : Dem 
:Confiflötig durch "DAR Außichreiben / vam I6ſten September 
unter Mitshelung' inet vorgaͤngigen hAnkuͤndigumg und, des 
"dabei abzulefenden Gebotes 1zut wuͤrdigen Feler Deffeiben im 
Geiſte dev Lebt und: des Friedens die noͤthigen Anerduungen 
gettoffen wurden, wobei ben: Prebigern zur: exkennen gegeben 
ward, Daß. zur Grreichung dieſes großen "Bxpedfes die 
weſentlichen Begebenheiten und großen Characterzuͤge aus 
der Geſchichte der Meforkration. auf ſolche Weiſe den Zu: 
hoͤrern darzuſtellen ſeyen, daß ſie dadurch in dem felſenfeſten 
Glauben an die Wohithat derſelben geſtaͤrkt;/ wuͤrden. Zur 
Nachfeier ſollte in dem darauf folgenden Tage, als am 





Bonnabend, in ben Schule biefes denkwaͤrdige Ereigniß der 
Jugend and Herz'gelsgt, und .am Sonstage darauf Hffent: 
lie Communion gehalten, und die Predigten und Bibellehren 
ebenfalls Darauf gerichtet werben. . ' = 

Nicht nur in den hiefigen Landen, fondern in dem 
ganzen: evangeliſchen Deutſchlande ward biefe Felt mit einem 
Enthufadmus gefeiert, wie ed wohl noch nie zuvor ber Kal 
gervefen wat, da noch nie bei diefem Fefte folche beguͤnſtigende 
Zeitunftände eingetreten waren, als grade jet; doch hatte 
Daffelbe wichtige: politiſche und veligisfe Folgen, die wohl 
nicht in dee Abficht dieſes Feſtes lagen, und nicht voraus⸗ 
gefehen werden Tonmen. 

Die Stubenten - mehrerer Univerſitaͤten entichloffen fich 
am 1Sten Dctober 1817 dad Gedaͤchtniß der Zahrätage des 
herrlichen ‚in den Gefilden von Leipgig für Freiheit wub 
„Recht gegen unechörte Aumeaßungen von Willkuͤhr und 
„Gewalt im Jahre 1SAS beftandenen Kampfes, welcher mit 
„dem glorreichiten Erfolge gekroͤnt worden, zugleich mit dem 
„ZIſten Detober 3617 eintretenden Reformations : Subelfefte” 
auf der Wartburg felbſt, die durch die ‚Reformation fo 
wichtig gereorden. wear, zu felem. Un diefem durch die 
Genehmigung ded Groß: Herzogs non Sachſen⸗Weimar fans 
ctionirten Feſte, wozu man von allen Seiten binzufltrömte, 
ward die an ſich natürliche Begeiſterung durch das Originelle 
der Idee, das Romantiſche der Gegend und Burg, durch 
dad reichhaltige Andenken, wmab fie hervordief, noch ger 
feiget. | 
„Der muthvolle Kampf ber würdigen Reformatoren 
„gegen Jerthum und Wahn, zur Behauptung der geheiligten 
„Rechte der Wahrheit,“ konnte dad Andenken leicht hin= 
lenfen, „auf den. geenbigten großen Kampf der verbündeten 
„Heere gegen torannifche Willkür und Gewalt zur Erringung 
„einer glädlichen, auch in religiöfer Hinſicht wichtigen Ber 
„feeiung des deutſchen Vaterlandes vom Drud fremder 
„Herrſchaft“ 32), und fo Sonne bei der Aufregung ber 


151) Alle bezeichnete Beilen find: wörtlih in bem Gonfiltorial s Aus« 
ſchreiben vom 18ten September 1817 wegen Beier ber Leipziger 
"Schlacht enthalten, ohne irgend eine Abänderung. F 


Gemuͤther, bie derch dieſen Kempf erweckkt war, und noch 
in lehendiger Kyaft, —— bei dieſen anſcheinend vers 
wandten Gegenſtaͤnden, ame Mermiſchung ver veiigibfen 
Glauhens⸗« und Gewiſſensfreiheit, mit/ der vuͤtgerlichen Frei⸗ 
beit in pelitiſcher indie circneien. E&s kaum: unter: biefen 
Umſtaͤnden night ausfalleaamefeheinen, — 
ber auf der Warthurg  omunfleiteten Mefsamatinnauhheie: 
nachdem · ſalche mis reiigihfen: Sinne und feitckien 
ver ſich gegangen. mag:: Dom, fiizigen ———— 
Juͤnglingen auch. unebaitianur Meike :Danklimgen 254) 
‚unternpmmen wurden, bie; ing Biefeme ı Weile frincartige 
.Zemdenz hatten. . Unmöplih Uaunte jur @utiuns Uadenkin 
Durch irgend etwas gefalsstmmrrben, mb miendier vouͤrgerlichen 
Drhnmag. nicht ‚völlig übembeitinmend Ten, de, wenn: ſolches 
‚auch. Aathohßher: Seit wice Ann: antlannt! Ton) booch 

















Diefer Borgang: blieb ih ohne Betay- zulelmeht 
yourben wuter, ‚andern, mm mich Isbiglich Wit tar Echranken 
dieſer Kirchengeſchichte takt 
mien (inridserngen Agetroffen ;%: wahu 
mäßigem Autlibung ainet auibeuiliheir eisen —— 
wirken ſuchtt, und -Diefen- durch eine. mgegenfeitige" Werbiniuung 
der verſchiedauen beatjchen ültareenien ae: ſich mehr Ser 
nerliehen. ei - Pr: oan⸗ 

MNicht weniger erlitt. hie ‚und: wiege mit Den 
Schul⸗Anſtalten verbundene oder neben denſelben beſtcheude 
Satoefen, fo gut ſolches rc gameidt fen mochte/i Wade 
einge meuflichen : Stoß, nachdem wwaflellei: nodg Tamm eine 
Blütezeit ertebt hatte. — Un Den Yiefigcktktanben:.wer 
daſſelbe noch nicht eingefuͤhrt und aufgenommen; " eben fo 
wenig, als manche neuere Unterrichtes MethobeVon MPeſtalozzi, 
Lancaſter und Bl fo ſeyr man auch daravf Bebacht ges 









152) 9 wurden einige —* Bücher, Schnürbrüße unb Zöpfe vers 
brannt. Die Berbrennung der Bücher nahmen .bie Berfafler ſehr 
. übel, ob guch bie ber Schnürprüfte das ſchöne Geſchlecht ift mir 


vicht hekannt. Der Zöpfe hat ſich meines Biffene feiner anges 
nommen. 


(Schlegels Kirchen : und Neformationdgeichichte, 3. @».) s4 
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nommen hatte, das Schulwefern -Im Allgemeinen durch. eine 
zweckmaͤßigo Erweiterung! dern Lehrgegenſtaͤnde, 'höhere "Aus 
bildung der Katechetik, angemeſſene ‚Bildung ver Schullehrer 
‚und zweckmaͤßige Lehtbuͤcher zu verbeſſern, da ‚bie verjögerte 
:Einfährung folder: "abweichenden Neuerungen wenigſtens den 
-Bortheil gewährt, "das Bowaͤhtte von dem Unhaltbaten 
‚feheiden zu koͤnnen. Es läßt ſich in Anſehung Aller derfelben, 
befonderd audy.ded Turnweiend. die tage auftdetfen, ob fie 
* auch von ihrem moraliſchen Nutzen abgeſehen, für die 
au gemeinheit eignen, sole man es in Dänemark zu beab: 
ſichtigen fchien, "und- ob and) die: Turnkuͤnſte fo vermannig- 
‚ faltigt zu werden: duauchten, glei. ald ob man lauter Stile 
—2* und Kunfiſpringer erziehen wolle 779). " - 
. Bm einigenStaaten wurden bie —* ween ber 
Buůcher cenfur geſchaͤrft; in den hieſigen beſchraͤnkte man fich, 
;durch das ſpuͤtere Eonfiftortal = Außfchreiben. vom 8oſten 
November 1824 die Geiſtlichen an das. ‚frühere Eenfer sErit 
‚zuerinmerna 
>." Bei weiten wichtiger " noch waren dien teigen des 
‚damaligen. Weligionsfeſtes in veligiöfer Hinſicht. Ber Pro: 
feſſor Elaus ‚Harmls in Kiel ſchlug zur Feler dieſte Feſtes 
gleichſam im Geifte Luthers 95 Theſen an, welche darauf 
abzialten, don Bernunft-Glauben, dem Man ſeiner Meinung 
rnach zu feyr gehuldigt. hatte, .. wieder mehr Ju dem Dffen- 
barungb- Glauben zurüd zu #eiten, ber ihm eingreifender in 
:d08 ' thätige ‚Menfchenleben durch lebhaftern" Antegung des 
WVemuͤthes tr zeigiöfen Sefühler erfchin. ":Diefe Theſen 
Arvegten este amperorbenfliche Senſation, -und: haften iBie 
Wirkung, daß ſich Rakionalismus and : Supernaturalismus 
immer ſtrenger · von einander. ‚jonderten, ohnerathtet Vermittler 
1) Der Kohn. dee Vndm an⸗ -bürfte in feinen-Aänttichen Befäkftt. 
ungen: bin längliche Gelegenheit . finden, - feinen Körper autzu⸗ 
Hilden, bis er zu Gonſcriptlon helanget, de dieſes vurch nittitärt: 
ſche Uebungen vollendet. Wie viele körperliche Leibesübungen 
iebt es aber nicht, für die höhern Stände, durch Tanzen, Reiten, 
tt Schten WBoltigiren 2c.- Sollte man aber dadurch dem ehemali 
3: 0. ZurmiesNllter: nod uch gkih kommen, der fein "ganzes gehen. 
1» + ben ritterlichen Uebungen wibmete; fo dürfte dagegen bie geiflige 


un anung eines damaligen Turnivs Ritters jest: wich genügend er: 
einen 
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erftanden, die beide zu vereinigen ſuchten. Es veranlaßte 
dieſes mancherlei Streitfchriften und Partheiungen, bie nach 
jegs fortdauern, da dieſer Kampf, deſſen Darfiellung nicht 
eigentlich in den Bezirk einer Special: Kirchengeſchichte, die 
ſich nur wit allgemeinen Andemungen begnügen muß, gehoͤrt, 
noch nicht als beendigt betrachtet‘ werben darf; weihalh. denn 
der gegenwärtige Zeitpunct fich uͤbewll wor nicht zu einer 
Geſchichte der - dadurch in der - en Rinde entflanbenmn 
Bewegungen eignen - 

Faſſ gleichzeitig: Äußerte fih hin und: wieder sin Geiſt 
des Myſticismus oder der religioͤſen Schwaͤrmerei, der aber 
mit dem wieder geltend gemachten Supernatuvalismus nicht 
vermiſcht werden ‚darf, indem ex feinen Urſprung nicht Daraus 
abieitete, widwohl dadurch eine folde GeiftessRichtung wohl 
hefoͤrbert und verflärkt werden konnte. Es ift ‚wohl nichtß 
natuͤrlicher, als daß das menſchliche Gemuͤthe hei einer 


Errettung aus großer Gefahr ſich zunaͤchſt zu Gott wendet, 


um bie Wege ber Vorfehung anbetend zu preiſen. So warf 
ſich der König Guſtaph Adelph nach dem 1631 errmagenen 
Siege. bei Leipzig in Demuth zur Erde, um Gott dafuͤr den 
fhulbigen Dauk ;darzubringen. Ein noch) erhebenderes Bel. 
fpiet. ertheilten Die drei großen Monarchen von Rußland, 
Deftreich und Preußen der Melt bei eines ähnlichen Gelege. 
heit, faſt zwei Jahrhunderte fpäter, indem ohnerachtet der 
drei verſchiedenen Gonfeffionen ihre Gebete gemeinſchaftlich 
zu Gott emporſtiegen. 

Große und langwierige. ‚Bunded» Galamitäten erzeugen 
eine Niebergefchagenheit des Geiſten die zumal bei ſchwachen 
aber religidfen Gemuͤtharn in dem Glauben, daß fie: deshalb 
verhängt worden, weil die Menſchen ſich von Ent gewandt, 
und bei ‚dem Anblid bes Sitten⸗-Verderbeng, welches very 
heerende Kriege oder gewaltfame Staats· Ummälzungen liche 
theilweife herbeiführen, nicht felten eine religidfe Schwärmerel 
erzeugt. So war ed nach dem Dreißigjährigen Kriege, und 
fpäter bis zum Anfange bed achtzehnten Jahrhunderts, ‚und 
eine. gleiche Richtung zeigte fi) auch jetzt ‚wieder, doch bei 
jegt erlangter höherer Bildung und veränderter Denforife 
sticht fo umfaffend, auch in etwas veränderter Geflalt, , — 
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| Es Aaͤßt ſich wohl kaum damit in Verbindung ſtellen, 
daß ſich ſchon aus einer" 1816 angeſtellten Unterſuchung 
ergab, wie ſich zu Iſenbuͤttel Amts Gifhorn eine aus etwa 
gwanzig bis dreißig Perfonen beftehende ſchwaͤrmeriſche Secte 
Sorfand,: die don’ Veltenhof, einem im Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
wuͤttelſchen belegenen Dorfe, : dem Sitze von Pietiften, ſchon 
Leit laͤngern Zahren dorthin vwerpflanzt war, und mit ber 
Gemeinde zu Gnadau in einiger Verbindung fland, auch in 
fo fern wohl yrfptünglicy zu den „Hertenhutern gehörte, wie⸗ 
wohl fie vieleicht ans Unkunde einige Eigenthuͤmlichkeiten 
angerommen hatte. Sie befucdhten die Kirche fleißig und hielten 
‚alle Sonntage Abends Gonventifel, worin fie nicht nur die dort 
‚gehaltene Predigt, fondern aud) die Predigten der benachbärten 
- Hrediger, zu deren Anhörung fie alle Sonntage Deputirte ab- 
fandten, durchgingen und mit einander verglichen, auch unter Ab— 
ingung von Geſaͤngen ein Gapftel der Bibel erHärten. In fo 
I fchien dieſes völlig unſchaͤdlich, indeffen ſprachen fie doch 
auß ‚von Stunden der Begeifterung und Entzuͤckung, in 
welchen. ihre Seelen von inniger Lebensfülle gleichfam über- 
fliegen, obgleich ihre Außern Sinne verfähloffen feyen. In 
diefen Stunden harrten fie auf Dffenbarungen, ob fe dieſe 
oder jene Feldarbeiten vornehmen,. oder gewiffe Ehen fihließen 
folten. Auf Drohungen des übrigen Theils der dafigen 
WWemeinde haften fie den früher" aufgeftellten Satz: „daß "fie 
nur allein fellg, andere Menfchen aber verdammt würden,” 
dahin gemildert: "fie würden gewiß felig, vor andern wiſſe 
man ed nicht.” Ihre häufigen aſcetiſchen Uebungen wurden 
rer eignen Oeconomie nachtheilig; doch dir übrige Theil 
Gemeinde nahm beſonders datan Anſtoß, daß fie durch 
ihren innefh Zu ammenhang bei allen Gemeinde : Befchlüffen 
ein Webergewicht erhielten, und allen uͤbtigen Miteinwohnern 
die Concurtenz bei’ mändyen "Ahgelögenfeiten erfchroerten, und 
auf die Weife im Kleinen ünd in ihrem engen "Bezirke 
einen "Staat im Staate’ bildeten; doch fpaterhin hat man 
Beine Beſchwerden über fie vernommen.’ 
 Häufiger wurben ſolche Crfiheinungen einige Jahre nad) 
dieſem Reformationd-ubelfefte, aber mehrentheild noch unbe: 
deutender, ‘auch nicht in der Auöbreitung, wie in manchen 
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andern Ländern, Es zeigte fidh, eine felche Hinngigung zum 
Myſticismus, doc „ſelten mit. gaͤnzlicher Trennung - von Det 
Kirchen⸗Gemeinſchaft, in den Städten Gelle und ber Uimgegend; 
in. Lüneburg, Göttingen und Münden und der: Umgegend,: 
heſonders in, Dögerode, Amfs Weſterhof, vielleicht auch in: 
Hannover felbit,. wiewohl es daſelbſt nie zur förmlichen 
Anzeige gekommen it; ferner, in einigen Gegenden des 
Hildesheimifhen, als in Großen, Lafferde, und‘ in der 
Inſpection Weyhe. Sie äußerte fih hauptſaͤchlich durch 


Haltung geheimer Conventiket und Zuſammenkuͤnfte zu: 


Andachts⸗Uebungen, und waren auch wohl, wie in Doͤgerode, 
verjchiedene in Göttingen erhaltene Saale, welche von: 


. dner Niederfächliichen Sefenfhafte und. In Hamburg und. 


Baſel gedruckt waren, unter ihnen in Umlauf, unter welchem. 
Vorwande auch andere pietiffifhe Schriften, verbreitet werden 
mochten. „Sollten etwa, wie die Sage geht, mit dieſen 
Andachtösiichungen hin: und wieder auch Geißelungen vers 
bunden ſeymn; fo kann man ihnen auch dieſes geiftficye- 
Vergnügen wohl ‚gönnen. .Mirgend erlangte. aber „diefe 
Schwärmerei, wenn man fie fo nennen darf, eine jo nach⸗ 
theilige und gefährliche, Geſtalt, als im Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, vielleicht auch Deshalb fchon,. weil man 
jest Ihon im Allgemeinen auf einer hoͤhern Bildungd-Stuffe 
fand, gewißzaber aus dem Grunde, weil man. jegt, durch 


die Erfährung:belehrt, nicht ſo Direct berfelben entgegen zu . 


wirken fuchte, da wenigftend gewaltfame Maaßregeln hiebei 
oft die entgegen geſetzte Wirkung thun. Wie man ſolche 
Seen nicht unbeaphtet ließ, beſchraͤnkte man ſich doch nur, 
darauf, die Prediger, wo fie fic) „vorfänden, aufzufordern, 
die Srrenden. mit Umſicht zu belehren, doch micht im 
Öffentlichen NWorträgen. Indeſſen ward. doch’ durch DAB Aus; 
ſchreiben vom Aten Mai 1824 den Predigern empfohlen, auf 
die von den Tractaten ⸗Geſellſchaften verbreiteten Erbauungs⸗ 
ſchriften mit gehoͤriger Vorſicht ein wachſames Auge zu 'haben, 
beſonders welchen Erfolg dergleichen Schriften haben. Die 
Vorſorge für die heranwachſende Jugend ſchien es auch zu 
erheiſchen, dafuͤr zu ſorgen, daß die Anhaͤnger derſelben ihre 
Kinder nicht der Schule und Confirmation gaͤnzlich entziehen. 


— 
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Sa ein’ paar einzelnen Fällen: hat man daher, Too guͤtliche 
Borftellungen fruchtlos blieben, dieſe Kinder an einen andern 
Ort unter Aufficht des dafigen Predigerd bis zur Eonfirmation 
untergebracht, um fie dort untermweifen und confirmiren zu 
laffen, welches ‚bei ihrer Ruͤckkehr aud) wohl auf deren 
Eltern einen 'wohlthätigen Einfluß gehabt hat. 

Einer Academie, wo bei einer großen Anzahl feuriger 
junger Männer dieſes leicht ſehr ſchnell um fich greift, kann 
ſchon der Muf einer folhen Schwärmerei für ihr eignes 
Beſte nachtheilig fallen, wie das Beiſpiel von Halle faſt ein 
Jahrhundert hindurch gezeigt ‚dat. Deöhalb ward von 
Göttingen Chriſtian Ey, Gehuͤlfs 
'prediger an da —— ein Mann von wahrhaft 
religioͤſer Geſi innung, der aber, wiewohl in guter Abſicht, 

dieſes zu unterflägen fchien, durch weitere Beförderung von 
dort entfernt, er 308 aber es vor, ber fchwierigen gaufbahn 
eines Hriftlichen Miffionaivd fich zu unterziehen 25%), 
Bon einigen ber oben benannten Derter, als von Gelle und 
Dögerode haben fich die Haͤupter diefer Secte wegbegeben, 
wodurch fich beren Anhänger fo vermindern, daß fie ſich 
wahrſcheinlich von ſelbſt aufloͤſen wird. 

Gleich in den erſten Jahren nach gluͤcklich wiederher— 
geſtelltet Verfaſſung ereigneten ſich zwei Todesfälle in der 
hohen Regenten⸗ Zamilie, die das ganze Land mit tiefer 
Wehmuth erfuͤllten. Am 17ten November 1818 Farb die 
vielgeliebte Königin Sophie Charlotte, in des man’ in allen 
großartigen, Eigenſchaften des Geiftes ‚und hohen Tugenden 
als’ Gattin,‘ Mutter,‘ Freundin der Menfchheit und Kürkkie 
ein Muſter und Vorbild erblidte. Ihr folgte am 29ſten 
Santrar 1920 der-ihr mit Liebe zugethane ehrwuͤrdige hoch⸗ 
bejahrte König Georg IH. -faft- nach fechzigjähriger Regierung, 
nach manchen ouͤberſtandenen : harten Prüfungen, dem fein 
reger Sinn "für chriſtliche Religiofität eine eigenthuͤmliche 
Hoheit verlieh, wuͤrdig der innigften Verehrung und freuen 
Anpänglichteit feiner Untertanen, deffen Andenken bei ihnen 






151) Diefer Vorfall hat durch ihn felbft Au große Deffentlichleit erlangt, - 


um ihn bier zu übergeben, - 
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nie erloͤſchen, ſondern auf ihtz ſpaͤteſſen Rachkommen ſich 


vererben wird., Haͤtte ihm doch das van. ibm ſoheiß 


erſehnte · Gluͤck zu; Theil, werden - mögen, ſeine deutſchen 
Unterthanen durch, feinen erhabenen Nachfolger in der. Re⸗ 
gierung aus ihren harten Drangſalen errettet zu ſehen, 


welches ihm durch ſeine traurige Krankheit verſagt ward. 
Es iſt ſeinen Hannoverſchen Unterthanen waͤhrend ſeiner 


hoͤchſt thaͤtigen und unruhvollen Regierung nie. bad. Gluͤck 
zu Theil geworben, ihn bier unter uns zu erblicken; doch 
feine Liebe zu uns bethätigte-. er ſchon dadurch, daß er, feinen. 
zehlreichen Söhnen in ihren, jüngern Jahren, in den hieſigen 


Landen ‚ben Aufenthalt nehmen ließ, als außer den hereits 


verſtorbenen Hoerzoͤgen, den erhabenen jekigen. Koͤnig Dil. 
beim IV., ‚fo wig den Herzoͤgen vom -Gumberland, vor“ 
Sufier und von Cambridge Die N ſich eben dieje 


Zuyeigung bei-. jeder. Gelegenheit, und au i de— 
betroffenen harten Schlage, als wir durch Feindes ‚Gewalt 
won: ihm getrennt wurden! Welche Sorge tiyg.'er nicht, ſtets 
für dad Wohl des Landes und des Rirbenftaates! —. 
Wagen beider Zodebfaͤlle, Georg ‚III, und feiner Gemahlin 
ward bie gewöhnliche kirchliche Trauer verfuͤgt. | 


.- Zaft gleithzeitig mit diefer Iehten Wodesanzeige traf. 
ansrwartet auch die niederſchlagende Nachricht, ein, daB and). 


das Leben, dei, gus diefem wahrhaft tugendhgften. Ehebuͤnd⸗ 
niß entfproffenen erfigebornen Föniglichen Sohnes Georg IV. 
non einer- gefahrvollen Krankheit bepsohet werde; doch bald 
ward. man von, biefer le&ten Sorge befreiet. Ihm ward 


ſogleich gehuldigt. von allen Ständen des Reihe, fo wie. . 
aud) pon ber: ‚gefammten Geiſtlichkeit; und ließ er. flott deä. 
biöher. üblichen Religionz⸗Reverſes unterm 286n Februar. 
1821 in Beziehung: auf die Bundesricte „Der andſchaft in: 


Abſicht der ‚Religion, eine Erklaͤrung zugehen, „.mie, fie ‚Den 
jebigen Zeiten angemeflen ift "5°)., In der Kegierung traf 


kejne, Aenderung ein, da⸗ letzterer fie ſchon von dem Jahre - 


1811 im Namen feines Vaters verwaltet hatte. 
Da die Zerrüttung des Staates durch die feindliche 
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Deeupasion, -bei beifen in Wefolp ver Wieverß - Schläfle vor 
fich gegangenen Erweiterung, - eine den Zeitnerhältniffen ge⸗ 
mäße, Abänderung. der Organiſation ˖ wünfchenswerth machte ; 
- fo ward von bey, damaligen Prinz Regenten, dem Könige 
Georg. IV. unterm- 12ten Auguſt 1814 vorläufig die Zu= 
fauımenberufung der, Landftände der ſaͤmmtlichen Landſchaften 
zu einem Propiforiichen :Landtage veranflattet, um für die zu 
wuͤnſchende Ginheit- des Staates, befonderd auch in Abſicht 
des Steuerwelend. pie nötbigen' Werbereitungen treffen, und 
die noͤthigon Beſchluͤſſe -faffen:gu Sinnen, welcher mit dem 
Jahre 1819 fein Ende nahm, Im. Gemäßheit deffen ward 
nun zuc Freude aller Unterthanen unterm 5ten- Januar 1819 
bie Fünftige Verfaſſung der Stande des Koͤnigreichs Hanno⸗ 
ver. mit zwei Cammern, . unter Beflimmung der perfünlid, 
berechtigten Mitglieber, und der gur Wahl von Deputirten 
berechtigten. Eosporgkionen,. jo wie ber fonftigen Landſtaͤndi⸗ 
ſchen Rechte befchloffen, und gegen Eude des Derember& 1819 
zulammenberufen-; - welches denn biß-jebt> jährlich feinen 
Fortg ang gehabt Hat, -und in ben: verſchiedenen Zweigen der 
—— Angelegenheiten. von wohlthaͤtigem Erfolge für 
das, Land geweſen iſt. « Die- Progingials Laudſchaften fiad 
jedoch daneben beitehen "gelaflen, gut: Berathung uͤber Pro⸗ 
vinzials Angelegenheiten. 

Auch bie Gtaotb » Bermaltung ſelbſt erlitt vom Iſten 
Januar, 1823 an-eine den jetzigen Verhaͤltniſſen und den 
Srweiterungen- des Reiche - angemeffene hoͤchſt wohlthaͤtige 
Einrichtung, um alle, Werwaltungd: Zroeige mit geböriger 
Ueberficht auf. das kraͤftigſſe leiten zu Finnen. Hienach 
wurden fämmtliche obere Verwaltungs⸗Behoͤrden, als bie 
Koͤnigliche Kriegs⸗Canzlei, nicht aber das General⸗Gom⸗ 
mando 286), die Königliche Sammer, welche letztere gl die 
Verwaltung der Domainen und daB -dazu gehörende Rech⸗ 
nung&Wefen beſchraͤnkt ifk, die 1818 errichtete Kofler: 
Germet J Verwakung des vereinigten Vermögens Aller 


166) Dieſes hat jebo in denjenigen Angelenenheiten, welche die Dies 
location und den Marfch der Truppen betreffen, mit Königlichen 
GSabiners:Minifterio zu: communiciten. 
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ſaͤculariſteten Stifter und Kidfler, am ſolche fhk die grifflichen 
Beduͤrfniſſe der Kirchen, Schulen, Gynmaſien unðallet wohl⸗ 
thaͤtigen Anſtalten der: Unterthanen jeder chriſtlichen Weiden i 
zu verwenden, und über einige noch beſtehende Kloͤſter vers: 
woͤge befondern Auftrags die Aufficht zu führen, welche 
Geſchaͤfte zuvor dem Königlicten -Eabinttd: Minifterio dns: 
mittelbar, hernachmals von der davon getrennten Provinziab: 
Regierung verfehen wurden; ferner das Ober⸗Stener⸗Und 
Schap-Eollegium, und endlih die fammtlichen. Gonſiſtorien 
des Landes- in Adminiftrationd- Sachen, :-Bem Königlichen 
Gabinets-Minifterio untergeorbuet; in welchem unter. Leitung 
des General» Souvernend,; bed "Serzogd von Cambridge, 
welcher: felt der Wiederherſtellung der Verfäflung: bie Hadnos 
veraner mit feiner Gegenwart erfreuet hat, der’ aͤlteſte an⸗ 
wefende "Minifter das Directorials Präfidium. führt. Dieſer 
hoͤchſten Behörde ſteht das Geheime Rathse⸗Collegium 318 
eine berathende Behörde‘ zur Seite, -befondard bei ven’ zu 
erlaſſenden Gefeben und Beſetzung der Aemter. Me ſtatt 
der bisherigen Provinzial-Regieringen: angeordueten ˖ Jechs 
Landdroſteien bilden eine Mittel Inſtanz zwilckin dem Königs, 
lichen Sabinets: Minifterio und den Aemtern, Staͤdten und. 
Patrimonial-Obrigkeiten, zu deren Abminiſtration nicht nun: 
Regiminal-Sahen, fondern auch einige Domanfal: wid 
Militair- Angelegenheiten gehoͤren, wohnt auch das Forſt⸗ 
weſen in Verbindung gefegt iſt. Nicht weniger ſteht ihnen 
eine Eoncurrenz in den Birkhlichen? Bau⸗Angelegenheiten, ſo 
wie die Repartition der kirchlichen Anlagen unter "die 
Gemeinde: Mitglieder zu. — Auch ’in An ehuig ber herr⸗ 
ſchaftlichen Aemter, fowohl: in ihrent Ynfange A: Gefchäfts- 
Kreife, iſt eine Aenderung "getroffen; ſo daß kuͤnftigt dab’ 
Regiſter⸗ und Gaflenwefen- :davoti’;getrennt bleibt. Richt. 
weniger ward ben Städtifchen! Magiſttaten eine ängemdfene 
Verfaffung nah und nad)-ertheilt, endlich auch in fo fern: 
ed nöthig erfchien, die Werhältniffe der-Eonfiftorien zu dem 
Landdroſieien und Städten durch befondere Regulative näher 
beftimmt. Ä " 
Die nähere Darlegung diefer nur in dußern Umtiffen 
angedeuteten Verfaſſung, Deren nähere Kenntniß auch in | 
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geiſtlichen Awelezenheiten ſchan an dekwiſlen von. Wichtis⸗ 
keit iſt, weil alle ‚obere adminiſtrative Behörden in vor⸗ 
kommenden. Fallen ‚mit einander in Berührung kommen, liegt 
nicht in meinem Plane, wohl aber, was dieſelbefuͤr einen 
Einflus auf: dad Kirchenweſen und die Kirchen -Berfaffung 
erlangt hatız und sdiehen- iſt schen fo groß als erwuͤnſcht, da 
in dieſem noch AbvrigenujFurzen. Zeitvaume von faum. zehn 
Zahren wichtigere Beraͤnderungen garoffen ſind, als zuvor 
zuweilen in einem halben. Saculen 

. Auch mit dem Conſiſthria, welches wieberum durch den 
Zod einige Mitglieder nerloren hatte, ging. eine weſentliche 
Weraͤnderung vor, Amn ten Junius 1924 ſtarb ber Gem 
ſiſtorial⸗Rath "au Obens Steuer⸗ Roth wider, ſehr ungern 
vermißt bei dem Comfiftorfg; fo wig;hei: den. - Enndfiänden, de 


er ſich durch gruͤndliche juriſtiſchen Kenntniſſe, einm hellen 


Verſtand and practifchen' um außzeichnete, und eive be⸗ 
ſondere Vorliebe ‚hir: die Evmnſiſtoriab⸗Angelegenheiten zeigte, 
and. ſich außer ven eigentlichen proceſſuahſchen Gegenſtaͤnden, 
mancher anderem, -megen: verwickeltey⸗ Verhaͤltniſſe maͤh⸗ 
ſamen adminiſtrativen Gegenſtaͤnde, vorzuͤglich der Pfarr⸗ 
Melioramenten⸗Sachen :und.:der Kirchen⸗Rechnungs⸗ Sachen 
annahm, und dadurch ſich manche: Verdienſte erworben hatte, 
Im folgenden: Jahre 1825. ſtarb auch am-22ften April der 
Confiftoriel- Rath und zweite Schloßprediger Or. Wynetke, 
der; die lebte Zeit, an Schwächlichkeit ſehr gelitten hatte. 
Von ihm waren in. Gemeinſchaft mit Dr. Hoppenſtedt ‚die 
vom Dr. Salfeld angefangenen vierteljaͤhrigen Nachrichten 
von dem Kirchens: und: Schulmefen.-feit 1820 fortgeſqtzt. 
Die Stelle des erſtern ward "durch den zum Conſiſtorial⸗ 
Rath ernannten biößerigen Gammens ‚und Rlofter= Eonfulenten 
Math Friedrih Chrifliau Mitte unterm Sten December 1824 
erſetzt, der bereit and ſeinen, bisherigen Werhältniften al 
ein ausgezeichneter Juriſt .ıbefannt war. Fuͤr legten ward 
ber biöherige Hof⸗Caplan Friedrich Rupſtein, ber mit den 
Geſchaͤften des zibeiten.: Hofpredigerö beauftragt ward, und 
welcher bereitö feit: dem Jahre 1822 ald Mitarbeiter in dem 
Gonfiftorio fich thätig gezeigt hatte, zum Eonfiftorial- Affeffor 
cam voto unterm Idten November 1825 ernannt, und 





zugleich. auch der Hof⸗Gaplan Zeus: ¶ Jeiedtlch : Bühtie: 
Leopold zum Conſiſtorial⸗Mitarbeiter beſtellt. Da bei dem: 
großen Umfange der dem Conſiſtorio obliegenden Geſchaͤfte 
im geiftlicher und weltlicher Binficht:: befonverd auch der 
Gonfiftorial- Rath Witte mit zu vielen ‚Arbeiten uͤberlaſtet 
war, indeffen es doch ſehr wuͤnſchenswuͤrdig erfchien, ihn für- 
dad Gonfifforium zw. erhalten, ſon warb unterm ILIten 
October 1826 der Ganzlei-Afleffior Johamı Juſtus Eberbach 
Niemeier höchften Orts spechaliter: beauftengt, als votirendes 
Mitglied einzutreten und einen; Vheit der Exrpedition des 
exſtern zu uͤbernehmen. Leider ward berfeibe durch feine. 
ſchwaͤchlichen Geſunbheitsunftaͤnde genoͤlhigt, ſchon im fol⸗ 
genden Jahre wieder auszutreten, und war diefes auch bei 
den unterm Aſten Dctober 1827 .ftatt deſſen ernannten 
Canzlei⸗ Aſſeſſor ⸗ Iranz Auguſt Ednard :Ubbelohbe der Fall, 
daher denn-der Canzlei⸗Affeſſor WilhelnMeyer aus KHildess’ 
heim unterm:--B0flen: Auguft. 1828 einen gleihmäßigen Aufs, 
trag. erhielt. Wie es dem Conſiſtorio zum Bedauern gereichen 
mußte, fo mancher Mitglleder, von naguen man. fich Diebe: 
verfprechen durfle, duch Krauckheiteiſich beraubt zu fehen,; fo. 


geſchah ed auch fchtell nad, einander: duch den Tod. Gino 


wichtigen: Berlufb: erlitt das Gonſiſtorium durch dad any 
23ſten März 1828 erfolgte Abſterben des Conſiſtorial⸗Rathes 
und Hildesheimifchen General: Superintendentn Dr. Brad: 
mann in Alfeld, . nachdem er in einem hohen ‚Alter fein 
Amts: wiewohl nicht . fein ‚Gonfiftorial= FJubilaͤum ſchon 
früher gefeiert hatte Nicht leicht kann irgend einer mit 
größerm Eifer den Confiftorial= Angelegenheiten ſich widmen ; 
nur hatte er fih mit zu: vielen Geſchaͤften überladen, da: er 
fi). von feinem trennen mochte, : nemlich mit. allen, welche 
nad) Hildesheimifcher Verfaffung einem Generals Superintens 
denten oblagen, obgleich. fie felbſt die Kuäfte eines noch 
rüftigen jungen Mannes überfteigen würden. : Der: Beiftlich 
keit des Fuͤrſtenthums Hildesheim, mit: der er in engſter 
Verbindung ſtand, wird. er Ddurch feine: befondere: Vorliebe 


fuͤr dieſe Provinz ſtets in werthem Andenken bleiben. An 


deſſen Stelle, ſowohl als Paſtor primarius und Superiuten⸗ 
dent zu Alfeld, fo wie als General⸗Superintendent dei 








Yanftenthukik. HAderkeiur. und ala. Senfiflerials Rath ward 
ben;bißßevige Superinfendent zu Zellerfeld Friedrich Joachim 
Chriſtoph Brandis, der ſchon aus feinen frühen Verhaͤltniſſen 
mit der - Hildesheimifchen Verfaſſung, und Rechten befannt 
if... umterun Bien December 1928, ernannt, der fich. fchon im 
feinen. varigen-..Meukern >und jcht auch als Mitglied in 
erſter / Gommen dar Staͤnde⸗Verſammlung ſehr thaͤtig gezeigt. 
Zugleich. ward : jedoch «einer Abaͤnderung der bisherigen Ein- 
richtang getroffen, Dal derſelbe · alle vier Wochen den, Seſſionen 
beiwohne; und/ kuͤnftig die⸗ Hildesheimiſchen Superintendenten 
die / Praͤſentationen mau hie Landſchuldienſte. gleich wie in den 
rigen. Froninm ¶m tultar a das Goohſtorinm beingen 


1 b- —— hes Gonfiflori, wardon bei Diefem 
armeiterten «GeichÄfthfteike yermebrt) voR, ıpelchen. jeder eing 
Gepedition yon bedegtendem Almfange. hat, wozu bei einigen 
annoth auierfinitende Gutachten, und das Meferat cum. vale 
oomfultativo-in verſ⸗ en. Geſchaͤftszwaigen hinzukoͤmmt. — 
Au hat ſich in der That daß Conſiſtorium mancher aus⸗ 
gheichnet geſchickter Sersetarien zu arfreuen. Die bis auge 
Anarbrung, daß einemnder ConſiſtorigſeSecretarien Die 
ſion der fämmtlihen Kirchenrechnungen unter Aufficht vs 
Genfiltorii zukam, ‚mobei die commiflarifchen Monita revidiret, 
und Die nöthigen Erjnnerungen, hinzugefügt werden follten, 
blieb bei der großen Mafle von Rechnungen, ald zu Dem 
Zwecke unzureicyend, :: nichk ferner heſtehen. Vielmehr ward 
ein⸗ vollſtaͤndiges ‚Mevihond: Bureau errichtet, mit. mehrern, 
jetzt vier Rirchenrehnungsaguiforen und. einem, Ober⸗Reviſar, 
von weldem; inter Peitung des, Confiftorii dieſes Gefchäft 
verrichtet wind, welcheß für die Grhaltung.und möglichfte 
Verbeſſerung des he Bermögend‘ ‚zum, Beſten des 
Kirchenſtaates sing her. wichtisſten Reformen iſt, deren 
wohledaͤtige Folgen fi ic; j immer mehr. bewähren, werden. — 
Hätte, man, gleich: ‚bei Der, erften Gründung des evange: 
liſchen NKärchenftaates, eine, gleiche. Sprofalt auf Dielen 
Gegenſtand gewandt,, in, welhem blaͤhenden Zuſtande 
würden fi) nicht die meilten Kirchen befinden; doch 
wur es wohl begreiflih, daß man:.gleich bei dem erſten 


-—n -— — i— wen —.- m zu» 


Beatinert: der Reformation: zänächlt SMF die mit der wan⸗ 
gelifchen Keligim noch näher in WBerbindung fichenden 
Angelegenheiten fein Hauptaugenmerk richtete, und je ward 


im“ Zortgange dieſer Punct nut zwrjehe vernachlaͤſſigt. — 


Ferner hatte blsher ein Eonſiſtorlals Secretaͤr die Baue Crpedi⸗ 
tion im’ Abſichtallet geiſtlichen - Bebäride mit Inbegriff Des 
Technifäyen zu verfehen. i: Diefes letztete wurd gegenmärtig 
davon getrennt, !und ein geſchickter Baumeiſter sum. Sonfl 
ftoriul-BausRevifer beſtekkt. Wegen dieſer Verdaſtaltungen 
zur beſſern Kirchenrechnungs⸗ und Bau⸗Reviſton mußten auch 
die von den Kirchen jaͤhrlich nui erlegenden Mischemeehnunges : 
Unb Bau⸗Expeditiond Gebuͤhben —— on — es 





Sir — Scynung⸗ der ——2 und me 
ſicht fotlte Aber eben‘ * rd Woſtſeript das —* 
Ohject genau angegeben,” ule aber mehrere Gegenſt aͤnde / äh 
einem Berichte gefaßt werben)’: welches zugleich/ in⸗ſorſeen 
dlefelben verſchiebene Referentea haben/yn einem 
Der Sathe gereicht 49. Endkich wurden auch die Ganglei⸗ 
Procuratoren dem —————— zugeordnet; miß allen 
den Vorth eilcn und Obliegenheiten, welche ihnen‘ ſonſt we 
ſtehen. | 
Auch bei- dem hiefigen Confiſtorid werd, wie bei len 
gerföhtlichen und abnriniftrativen © Behsrden der’; fogenannte 
58 welcher hier zum groͤßern⸗ Aeile den Gonſiſtorial⸗ 
Seeretarien zukam, aufgehoben, und follfen,’ damit Cknftig auch 
nityt einmal der Anfchein einer Sporkeiſücht eintteten koͤnne, 


| * ſaͤnmntlichen Gerichtsgebuͤhren imidie Salatien⸗Caſſe fließen, 


unb zu deren Beſtem berechnet werden, dahgegen jeder biös 
Berige Jatereſſent des Eenſiioriale Fiſcuh jaͤhrlich einAeqni⸗ 
valent aus letzterer nach einer! Duikhfchhitt6- Summe ers 
hielt. — In der Abſicht ward" eie mele Conſiſtorial 
Sporteltaxe verfertigt, da die aͤltere thein moolſtiudis, 


w7) G. Benfioriateuefieriben vom lAften Januar 1819. 
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theils den jetzigen Umſſttenden nicht meht völlig. Angemeffen 
zerſchien. Dieſes zog denn auch eine Sportelordnung für die 
Ricchew- Commiſſarien nach, ſich/ an Der 28 bisher gaͤnzlich 
ermangelte, da vielnehr, alles ia dieſer Hinſicht auf einer 
ſehr ungleichen. Obſervang beruhete, und beſonders auch. Die 
weltlichen Nirchen⸗Commiſſarien bisher für ihre Bemuͤhungen 
Beine augemeſſene Werguͤtung erhielten, die ihnen zu ihrer 
Ermuntevung gewährt werben follte. Dem Gonfiflorio warb 
ed jebt uͤberlaſſen, für alles dasjenige, wand bie Gefchäfts- 
führung an Schreibmaterialien, Druckkoſten, ‚und was fonft 
zu. den: ‚Mmweaußofden:gerechmet wird, zus Wiedererflettung 
aus einer Hffentlichen Gaſſe ſelbſt zu ſorgen, und deshalb 
Jaͤhrlich - eine: beſtimmte / Credit⸗ Sunnme besuillig. Zur Bes 
Ateitung ' etwaniger-außerardentlichen Ausgaben, . Die nicht 
bazu gehöre, wurden denfelben die um Konſiſtorio erkannten 
nicht bedeutenden Strafen angewieſen. E 

Alles fe vbetrifft jedoch nun "Wir Außern Verhaͤltaaſſe 
des 'Eorfifterit, aber. auch die. inneririblieben nicht ganz Pier 
ſelben⸗ —Do gegenwärtig dos Koͤnigliche Cabinets⸗ 
Minifkerium: als die oberſta Gentwab- Behrde in allen Ciyil. 
Angelegenheiten. .ded Landes -betvarhtet werden muß; fo. trat 
andy dad Gonfiftoriuen, gleich allen: abminiflvativen Ober⸗ 
Behörden in ein abhängigeres Verhaͤltniß zu Demfelben, mie 
zuvor, weiches fish von ſelbſt bildete, ehne daß ed deöhalp 
eines eignen Reglements bedurfte. Nur einzig warb beſtimmt, 
daß der -jebeömalige Staat&- und Gabinets-Minifter des 
geiſtlichen Departements,. ald gegenwärtig, nach dem 1828 
erfolgten Wbgange des Miniſters von Arnßwaldt, der ‚vers 
ehrte Minifter Dr, Garl Wilhelm. Auguſt Freiherr von 
Stralenheim, bei den WBerathungen des Confiftorii über die 
Vorſchlaͤge bei Pfarr⸗Beſetzungen gegenmärtig ſey; und bes 
hielt fi das Königliche Kabinets⸗Miniſterium Die Beſetzung 
der über 900 Thaler -eintragenden Pfarren, ; mit denen feine 
Euperintendenturen verbunden find, .. unmittelbar -yor, damit 
fotche ohne Beruͤckſichtigung der werfchiedenen Confiftorials 
Bezirke gefchehen moͤge, zumal da für jegt nicht in allen 
gleichmäßig ſolche vorzügliche Stellen ſich befinden; wes« 


halb denn jährlih dem Königlichen Eabinetz-Minifterio von 


den Vomuterlen·die Afoederuchen orderiichen Muchrichten Ader DRG FRE 
dfgee:'der mittlern Stellen ; mitzuteilen fand, mim Földke: bie 
‚bfichtigen zu Binnen. ı: Auch: ift -alle Jahre aid! Generik: 
Seſchaͤfts⸗Vericht an das Königliche Eabinets⸗Miniſterium ya 
erſtatten, und datin- jebe vorgekomment wichtige Beräibsrung 
arfzufuͤhren, mit Hinzufügung der etwa ‘zu: wohnfchenden. cher 
noͤthig ſchein enden Werveſſerungen; welch eine aügläipe‘ Ub: 


"berficht gewähtt. :ı 


- Bon allgemeinere: Intereffe Dirfte altes Busjinige fe, 
eas wegen der Religions⸗Verhaͤltniſſo, fo. wie: wegen des 
Kirchen⸗ und Schulweſens jetzs won: Beige. ‚08girgg var 
des noch · kurz anjudeuten if, rs a. : 

ME eiaesder wichtigſten tkirchlichen Gieipnifk, —E 
—* Landen ſeit !deri: Reformation· wardien in Cbefeige 
EB echszehnten Arlikeis Der⸗ Aeutſchewn Vundea Acte vom 
Bten Junius 1815 dutch⸗ dieKoͤniglith⸗ Merlinatlon dä 
DR Septembto 1804 geſchehene eichfiefiung ink ver⸗ 
——— chriſtlkcheul Gonfeffiond: Verwandten ie. neben 
ce butgerlichtw ud politifcpens Mechte,‘ und dex--fürlensint 
agehiicderten Religlone Uebungderſelbrug umter' Kufpebung''nag 
vishetigen gegenfritigen Pfart⸗Zwanges / zu betrachten, *5* 
einige nöthige Beſtimmungen in bfiche ber tetwarigenr 
ftungen md Binglidden Abgäben, and .:der Eintragung:! ver 
Varochial⸗ Handlungen in: die Kirchon⸗Buͤcher hinzugefuͤgt find. 
‚12: Weit entfernt, daß. eine foldhe Glöshftellung als eine 
Gleichguͤlligkeit gegen :die :drftlihe Rebiglen Überhaupt ges 
miäbenteßiänerden kLoͤnnteg ſo iſt fie nur. dißtehms ct der Ge 
rechtigkeit anzuſehen/ wodurch: jedes. chriſtlichen· Religionspar 
Mei! We: iht gebührenden Rechte ‚verliehen, und die Jahr⸗ 
hunderte hindurch —— Anſtaͤnde und Beſchwerden, 
welche dev Weſtphaͤliſche⸗ Frieds nicht. heben, ſondern hoͤch⸗ 
ſtens mir einſtwrilen beruhigen und hemmen konnte, deige⸗ 
legt · werden: wie denn zu hoffen ſteht, daß durch dieſe 
Staats⸗Toleranz auch die Dulöfamkeit. der Geſinnungen beĩ 
den :verfchichenen Bekennern . diefer chriſtlichen Confeſſtonen 
immet‘ mehr herbeigefuͤhrt werbe.. — ı Mit gerechter Freude 
MUB daher ein Gejeg-iamifgenomimen werden, weldes darauf 
abzwect den Außen ind Innern Frieden: Ih ber chriſtlichen 





4 
Behr zu AMönern. Me man Ah in den bickigen Banden 
Conoſett laͤnger als aimem Sabıbumurste au Erreichnng. die⸗ 
wWeh hehen Zwecks von Sagen des Regierung Jahr bereitwillig 
‚gegtigh hats Terüiiener -Buuhestager Beichlaß an im.ans 
Sergmhautichen Gaston von erſpries lichen Zolgen geweien, .in 
ee ſowohl als. ‚tarhelifchen. —. Wer. serimgert 
Ah wicht mit Wemaush- des Vorgquas zwiſchen dem verehr: 
ten Hemog.- Zulius von Wolfenbüttel und deſſen ‚würbigem 
ofprebig ins, Wer Wit nicht mis. Abſchen zuruͤck 
auf ande ige Aige Religions: Verfolgungen aSolche 
HSeenn wird wocer vorx· deutſche vabrlaͤndiſche Boden hof⸗ 
fi wie — Willaien woͤchte aher die Auf⸗ 
ad ws jeetaintinbnihheinenben Sefuitens 











—* wanni en wo ein pe get 
nicht ſeltan Abit —— Mitgliedan hei⸗ 
des Gonſeſſionh⸗ Beupanbien.- zurRegulitung dieſer Angeles 
Bgenheit ernaunt. Da aher mehrere, Miegliaber derſelhen es 
ſtorben na, fo. ik ppm Whaiglicgen KFabinots «Miniſterio gm- 
term Men- Eehnuer 2889. bien Meichäft..der Königlichen 
Landdroſtei zu Hildesheim. Abestwngen; die · ſich dabei bed Rathes 
des einſicht voen Conũſtocjal. Aſſſor und Kötupsrintenbenten 
Dr. Fe gu Gr. Solſchen hebigat. 

Zur Vorhuͤtzaag dor Tamıilie-Spoltuagen, der Religiont- 
Ungleichheit dee Geſchwiſter, vieleicht -auch einer ſtets ver- 
berblichen —— ſind darch die Königliche Ver⸗ 
ordaung vom 2uUfien Juliuß 1836 wegen ber veligioͤſen 
Auferziehung der —* * pexſchiehener Konfefiton 
die noͤthigen Beſtimmungen Pahin getroffen: daß bem CEhe⸗ 
manne die unbeſithroͤnkte Befugniß perbleihze, die religioͤſe 
Auferziehumg. feines ehrlichen. oder. auf ſpnſt — Art de 
timivten Kinder sah : jur U RG m. 

Sollte ex, vor her. Bullendng Barben, Ber 
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Kinber in feine eigenen Religion auferzogen, wenn er feinen 
ſchulfaͤhigen Kindern nicht ſchon von Geiftichen einer ‘andern 
Kirche den Religiond-Unterricht Yat- extheilen laffen, oder aber 
gerichtlich erklärt: hat, daß er fie in der Religion ihrer Muts 
ter erzogen vwiflen wolle Unmeheliche nicht Tegitimirte Kinder 


“ folgen hierin der Mutter, und bei Fuͤndlingen haͤngt dieſes 


von der Bellimmung derer ab, welchen deren Erzichung oh⸗ 
liegt. . Alles dieſes gilt bis dahin, DaB die Kinder- die Dis 


cretions⸗Jahre erreicht haben, ‚wo fie ſich ſelbſt darüber erklaͤ⸗ 


ren koͤnnen. 

Wie ſehr eine ſolche Verordnung in den Beduͤrfniſſen 
der Zeit lag, ergiebt ſchon der Umſtand, daß in vielen deut⸗ 
ſchen Staaten in einem kurzen Zeitenume dhmliche Werords 
nungen erfchienen find, als im Koͤnigreiche Preußen unterm 
Zillen November 1803, womit Die hiefige am meißten übers 
einftimmt; im Königreihe Baiern mnterm Lten Junius 
1818,. wonach in Ermangelung von Berträgen und Eihepass 
ten die Söhme dem Water wıd- die Toͤchter der Mutter hierin 
folgen ; wenn aber der eine Chegatte zur Eonfeffion des an⸗ 
dern übertritt, fänemtlice Kinder ber Heligien ihrer Eier; 
im Großherzogthum Heffen- Darmfladt unterm 2Zäften Fir 
1826, wonach in Ermangelung von Vertraͤgen und States 
ten die Kinder ohne Linterfchied der Religion des Waters 
folgen; im Großherzogtum Sachien » Weimar unterm 7ten 
October 1823, nad) welcher die Religion beöjenigen Ehegat⸗ 
ven. hierin den Vorzug erlangt, deſſen Familie im auffteigen⸗ 
der ‚Linie am längiten als Batholifch eber proteſtantiſch ein⸗ 
gebürgert ift, und wenn dieſes ungewiß bleibt, die det Was 
ters: des fonfligen Reben: Beflimmungen le derſelben Yig 
nicht zu gedenken, 

Alle diefe vielfältigen Verordnungen beenden e&, daß 
dauch ein friedliches Zuſammenleben beider Religiob⸗Par⸗ 
theien dieſe Chen gemiſchter Confeſſionen immer häufiger 
werden, die oft ſehr gluͤcklich beſtehen, wenn wicht durch 
fremde Machinationen: der häusliche Friebe geſtoͤrt wir: 
Nicht felten. werden fie aber als die eigentlihen Pflanze 
Schulen der Proſelyten der katholiſchen Kirche. benutzt, da 
ſich andere Gelegenheiten wenigſtens nicht fo...bereit Dazu dam 


( Schlegels Kirchen⸗ und Neformatinnsgefchichte, 3. BP.) 35 
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bieten; deb evangeliſchen Kirche aber, wenn fie. ſich auch je 
mals dazu⸗geneigt finden: follte, nicht gleiche Mittel, Deshalb 
zu Gebote ſtehen. Zur Bermeidung unangenehmer Differen⸗ 
zen iſt den evangeliſchen Prebigern im Fuͤrſtenthum Hildes⸗ 
heim durch das Conſiſtorial⸗Ausſchreiben vom: 24ſten Zebraar 
1829 ſede unbefugte Einmiſchung in die religibſe Erziehung 
ber Kinder aus gemifchten Ehen ausdruͤcklich unterſagt. 
- Die offene Profelytenmarherei duch Schriften, wenn 
man fiefo nennen will, an der es id neuen Zeiten auch 
znicht gefehlt hat, zumal wenn auögezeichnete und betuͤhmte 
proteftantifche Schriftfteller zur katholiſchen Kirche übergetre: 
iten find, darf in ihrem Fortgange wicht gehemmt werben, 
da sdiefed zu ‚neuen "Prüfungen und Gegenfchriften Aalaß 
geben kann, in welchen Grenzen fich dieſes, wie es leider 
nit Immer der Fall ift, ſtets erhatten follte, da man doch 
endlich wohl ben Zeiten dev’ bloßen. Schmähungens entruͤckt 
seyn müßte: — Bei weitem nadtheiliger "iR: dagegen? die 
geheime Proſelytenmacherei, die darauf «bpwedkt, "bei. uner- 
fahrnen Ehegatten und Kindern einer: gemifchten Ehe Gemif- 
ſens⸗Beunruhigungen zu erzeugen, oder forfk durch geöfkliche 
Zwangsmittel den Vebertritt' zur katholiſchen Kirche zu befürs 
dern. — 1 Sehr! abweichend find die Anordnungen in ‘jenen 
Werocdnungen, dieſes abzuwenden, die Erfahrung aber : muß 
6 lehren, welche die ficherften und zweckmaͤßigſten ſind. 
ı . Die Verhältniffe der. katholiſchen Kische im Koͤnigreiche 
Banmever. find. durch die voh:dem. König Georg :TV.. unterm 
Mften Mai 1824 beitätigte- Bulle des Pabſtes Leo XI. 
vom 26ſten: März: 1824 ſowohl in Beziehung auf die Eins 
tichtang : der Bisthuͤmer und Kapitel, derm Beſetzung und 
zupfattung, wie auch der Bägrenzung' der Discefen näher 
Legulirt. © Daß ganze Königreich. ift in. Abſicht der katholi⸗ 
ſchen Kirche in: zwei Bisthuͤmer getheilt, als Hildesheim und 
Dsnabruͤck; letzteret ſollte jedoch, bis die Umftände es zu⸗ 
baſſen würden, es gehoͤrig auszuſtatten, mit einem” eigenen 
Biſchof aicht beſetzt werden. Nady: Abſterben des Suffra⸗ 
gans deſſelben, Carl von. Gruben, Biſchofs von Paros, follte 
daſſelbe auch der jedesmalige Biſchof von ‘Hildesheim kraft 
einer ihm zu ertheilenden beſondern Vollmacht verwalten, und 
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dazu einen General: Bicar für die Spiritualien anftellen. In 
Hildesheim follte dad Capitel außer dem Bilchof in einer 
Dechanei, ſechs Ganonicaten und vier Bicarien beſtehen, 
deren Ginkünfte und Art der Beltelung genau beflimmt 
worden. Alle Katholiichen Pfarreien, die auf dem linken Ufer 
des. Weſer, heſindlich find, follen zus Dioͤces Hildesheim, 
und die am: wechten Ufer zur Didees Osnabruͤck gehoͤ— 
un. Bu ber Hildesheimiſchen find: die ihr bereits zuvor 
angehoͤrigen fünf und funfzig Parochial- Kischen, nebſt den 
katholiſchen Kirchen. zu Hannover, Celle und Göttingen ges 
rechnet; außerdem aber zwanzig Pfarreien und dreizehn 
Huͤlfs⸗Pfarreien in der Provinz Eichöfeld, weldye zuvor dem 
Erzbiſchoͤflichen Mainzifhen und Regensbupgifchen Sprengel 
unteryessfen ‚waren. - Zu der Osnabruͤckſchen außer: vier Decas 
Noten, und den: dazu gehörenden ſechs und dreißig Pfarreien 
der; vormaligen daſigen Mihces, ferner die. zum Erzpresbyte⸗ 
ziata.der ‚Nicdergeaffihaft Bingen: gehörenden zwölf Pfarren ; 
Sieben. und pwanzig in dem Kreife Meppen,. drei in Oſtfries⸗ 
lande und acht in der Grafichaft. Bentheim, . welche guvor 
Säimmtlic der Münfterfehen Dibeed anterwerfen gewefen find. 
3 Dev. im. dieſer Urkunde beilimmte Zal- der Grledigung 
Des Bibthums Osnabruͤck; iſt jetzt eingetreten, da denn der 
Biſchof Godehard Joſeph Diihaus zu Hildesheim beiden Bisthuͤ⸗ 
mern vorſteht. — Die innern und aͤußern Angelegenheiten ber 
katholiſchen Kirche werden. daher jebt theilb durch dieſen Bifchof 
und die General-Vicariate, theils durch die katholiſchen Gon⸗ 
filtorien zu Hildesheim und Dönabrud verfehen und. regu⸗ 
Hirt: — Desgleichen Gencordate wonrden. jebt von allen 
eovangelifchen Staaten. mit dem. Pabſte, mit⸗dem fie jet in 
friedlichen Verhaͤltniſſen ſtanden, gefchteßen, um die. Angeles 
genheiten der Ratholißen: in - ihren Staaten- gehörig zu ord⸗ 
an. — Der Pabſt darfte jetzt nicht. beforgen, fo unglüds 
liche Concordate einzugehen, alö er mit Repoleon abzufchlies 
Gen gezroungen gewefen war. — Did. einzige Unangenehme, 
was jebt dem Pabſte von evangeliichen Staaten. widerfährt, 
find die allenthalben nach dem: Veifpiel von England errich⸗ 
teten Bihelgsfellfchaften, zus Werbreitung der Bibeln in dem 
verſchiedenſten Mundasten; womit man-den Miffiond» Anflale 
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ten zur. Huife koͤmmt, aber auch zur Vertheilung in der Lan⸗ 
desſprache an ſolche, die ihrer ſonſt entbehren muͤſſen; unter 
yoelchen ſich die hieſige vorzüglich thaͤtig zeigt. 

Wor aben blieb auch jetzt dasjenige nicht unberuͤckſich⸗ 
tigt, was zur Erhoͤhung der gottesdienſtlichen Feier gereicht, 
wozn auch die. Beachtung derjenigen Vorſchriften gehoͤrt, wo⸗ 
durch an den beſonders dazu beſtimmten Tagen die gebuͤh⸗ 
ronde Äußere Achtung dafuͤr offenbart werden ſoll, wie - bei 
alten‘ Völkern der verſchiedenſten Religionen ftatt findet. Ja 
ven. ftuͤhern Zeifen pflegte man auch felbft. in der hriftlichen 
Kirche dergleichen Verordnungen Sabbathd Mandate ju nen- 
nen. — Obgleich erſt unterm Aten März 1803 in ben hie⸗ 
figas Landen eine ſolche Verordnung erlaſſen mar; fo fand 
ſich doch, da dieſe ſeit dem Eintritt der feindlichen. Desapation 
wielfäitig unbeachtet geblieben. war, der König bewogen, zur 
Belebung des .religiüfen Sinned folche: unterm 25ſten Zanuar 
1822 zu arneuern, und fie hit auf die neu gequirirten Lan⸗ 
des⸗Theile zu erſtrecken, und zwar ausdrüdlich für alle chriſt⸗ 
lichen Reiglond- Verwandte. ‚Auch die. jünffchen' Einwohner 
follten an den dazu beſtimmten Tagen * den Einſchtͤn⸗ 
kungen unterworfen ſeyn als die chriſtlichen. Sie enthält 
zwar moch gelindere Beſtimmungen, als die von. 1803, 3. B. 
foflten "am: Sonntage Comoͤdien und Hochzeiten nicht fer: 
ne ı verboten . feyn, und ward’ auch die Vorbereitungszeit 
in den Faſten nur auf die beiden lebten "Wochen beſchränkt; 
indeffen ſollte doch auf alle ſonſtige Vorſchriften mit Strenge 
gehaften werden  -: 

Zur Beförderung des Kirchen⸗Beſuchs ward zugletch vom 
Bonfiftorig unterm.’7ten Mai 1822 den Kuͤſtern aufgegeben’: 
die Kirchen in gehoͤriger Reinllchkeit zu erhalten, und ihnen 
ſowohl als den. Juraten: alles zu vermelden, was zur Stoͤ⸗ 
rung des Gottes dienſtes gereichen koͤnnte. 

Zur. Verbeſſerung bes Gottesdlenſtes ſelbſt ward nach 
vorgängiger Communication mit--dem Königlichen Cabinets⸗ 
Minifterio durch das EonfifkorialsAusfchreiben vom Iften No⸗ 
vember 1825 dis Vorlefung der Berordnungen von der Kan⸗ 
zel nm auf die woſentlichſten befchränkt, und auch diefe follen: 
nut: in einen abgefaßten zwecmaͤßigen kurzen Auszuge abge⸗ 
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lefen werden. Auf der einen Seite hat man keinen gleich 
fihern Weg, wichtige Verordnungen zur allgemeinen Kunde 
zu bringen, auf der andern Seite aber finden fi) diejenigen, 
die fih der Andacht widmen wollen, dur) die Workfung 
einer langen Verordnung, die mit dem Zwecke des Gottes— 
bienftes in Feiner nahen Verbindung fleht, dadurch abge: 
ſchreckt; und, fo ward hier ein Mittelweg erwählt, 

Fuͤr den Gottesdienft kann nichts fo wichtig- erfcheinen, 
ald ein dem Zwecke entfprechendes Geſangbuch und Religiondn 
Lehrbuch. Als map vor einigen Jahren zur Abfiht hatte, 
für den Harz.ein neues Geſangbuch herauszugeben, da das 
jeßige mangelhaft erfcheint ; fo nahm man von neuem datauf 
Bedacht, flatt defien ein: allgemeines Hannoverſches Gefangs 
buch auszuarbeiten, da der. mit verdientem Beifalle aufgenom⸗ 
mene Anhang zum Gefangbuche zu wenige Geſaͤnge enthält, 
um allein alle Bedürfniffe befriedigen zu Fönnen. Gleich 
wie ſchon ‚früher, etwa im Sahte 1792, mein. feliger Vater 
ich diefem Geſchaͤfte unterzog; fo geſchah dieſes aud) neuer⸗ 
lid) von dem Dr, Hoppenftedt. unter Beihülfe einiger, anderer 
Prediger. Doch auch er ift gleich ihm daruͤber hingellorben, 
ehe nach die Arbeit vollendet iſt. — Als Religions⸗Lehrhuch 
hat ſchon feit längerer :Zeit der Hannoverfhe Landed- Kater 
chismus ſich frgensreich gezeigt, und deshalb ift er denn auch 
1823 in. dem Fuͤrſtenthum Hildesheim eingeführt. 

‚Eben fo wichtig iſt alles basjenige, was auf die Bil« 
dung ..einfichtövoller und wurdiger. Religionslehrer abzwedt. — 
Sehr wohlthätig hatte fi in dieſer Hinficht die Anordnung 
eines theologifchen Ephorat$ auf der Academie zu Göttingen, 
welches jetzt Dem ‚Gonfiftorial- Rat) Dr. Pott übertragen ik 
und deö.damit verbundenen examinis praevii nach dem Abgange 
von der Academie, bewaͤhrt. Deshalb ward denn kurz nad) 
Vereinigung des Fuͤrſtenthums Hildesheim mit dem Conſiſto⸗ 

io. zu Hannover vermoͤge des Edictes won rdteg, December 

816 auf letzteres dieſe Einrichtung erſtreckt, mit der Vor—⸗ 
ſchrift, daß die dem Prediger- ‚oder Scyullehrerftande ſich 
widmenden Landeseingebornen diefes Fuͤrſtenthums wenigſtens 
bie beiden legten. Jahte in ‚Göttingen ſtudiren follen, um auf 
Beförderung Anſpruch machen zu koͤnnen. 











Der Generals:Superintenbent Dr. Trefurt in "Böttirigen 
haͤlt auch feit einigen Jahren ein katechetiſches Eramihatos 
rium für die Theologie ftudirendew Landesfinder. Ä 

Gleich nach wiederhergeftellter Berfaſſung fand fh in 
ben Hiefigen Landen ein Mangel ‘an Candidaten der Theo⸗ 
logie, welches wohl vorzüglih in dem Befreiungskriege feinen 
Grund Hatte, in welchem mehrere mitgezogen waren, ohne 
zu ihren vorigen Studien zurüdzufehren 758), Deshalb 
mußten fie in dem Sahre 1815 aufgefordert werden, fo batd 
fie das fünf und zwanzigfte Jahr erreicht hätten, ſich zum 
Tentamen zu ‘melden; fo wie denn auch noch im Jahre 1819 
hefannt gemacht ward, daß fie, wenn fie im examine prae- 
vio gut. beftanden wären, auch ſchon im vier und zwanzig⸗ 
fen Jahre zum Tentamen zugelaffen werden follten.: Diefes 
hatte fich aber, wie ſchon zuvor mehrmals, fd ſchnell geän- 
dert, daß than durch das Conſiſtorial⸗Ausſchreiben vom 4ten 
März 1828, alſo nur nad) Verlauf ‚von zehn Jahren ſchon 
die kraͤftigſten Maaßregeln nöthig fand, um ben Andrang 
zum theologiſchen Studio, zumal!’ bei niedern Ständen (aus 
welchen gleichwohl Ausnahmöweife manche ausgezeichnete 
Männer hervorgegangen find) einigen Einhalt -zu thun, In 
ben deshald noch ſtrengere Prüfungen vorgefchrieben: wurden, 
mit der Bemerkung, daß Faum die Hälfte der in den letzten 
FJahren geprüften zu Predigerſtellen würden befördert werden 
Ennen. — Auch nath den natürlichen Laufe der Dinge 
findet’ ohne alles Buthun Hierin ein Wechſel fkatt, je nachdem 
von denfenigen, die ſich dem Studiren widmen wolle, oder 
deren Eltern und Vormuͤndern eine Ueberfüllung "oder ein 
‚Marrgel an Eandidaten wahrgenommen’ Wird; welches fehon 
die frühere "ober ſpaͤtere Vefoͤrderung derfelben anzeigt. 
Bur Beförderung einer! moͤglichſt ſorgfaͤſtigen gelehrten 
Bildung dir ſtudirenden Inlaͤnder, welche ſich dem Dienfte 
des Staates und der Kirche widmen wollen, M venn auch 


de) guiq nach wickerbergeſtellter erfalyng "fou "ih" Wörkingen 

leich ng "fo "in ingen bie 

rediciniſche Yacultät mehrere Bl gerzähle: haben —* 

3" Eheotegifche 3- welches zum Theil wohl daher ruhrte, daß viele uns 
Aubirte Felb⸗Ehirurgen fih jeht dem mediciniſchen Studio wid: 
meten. 2. 


Eigenſchoften, vorgüglid durch eine —— MR ——— 


vermoͤge der Koͤniglichen Verorduung vom LIten. September, 
1829 nicht nur eine Vorpruͤfung aller. derer, die ſich dem, 
Studiren widmen wollen, gleidy nach ihrer Gonfismation, in 
fo fern fie.einer öffentlichen. Schule Äbergeben werden follen, 
nicht aber, wenn fie nur Privat⸗Anterricht genießen, Sonde 

auch eine Maturitägs« Prüfung, vor ihrem Abgange zu URL: 
verfität,.-und zwar ohne Ausnahme, nicht. aber um Die au 


nahme auf der Academig davon gbhängig zu ‚machen, durch. 
dig dazu ernannten Prüfungs: Gommalfionenn unter ertheilten 


| anetmäßigen Vorſchriften angeordnet. 


Es ſieht zu erparten, daß dieſe mit wien, Bach 
qugeorbnete hoͤchſt wichtigg Veranflaltung, yacidje Den „ein 
Stoff zu ben vielfeitigften Betrachtungen Darbietef,; vyn fort 
dauerndem Beſtande bliebe, wig..ed mit ber 1722 ertichteten 
aͤhnlichen, wenn aud) nicht völlig ‚gleichen, nic dei” ‚ge 
war, vielleicht weil Damals wgher : ein ag —5*— 

porhanden, noch ein regelmäßiges kubichplan — * 
war, ozu die Unruhen des ſiebenj hrigen Kriggae iR inzutra⸗ 


ten, in, welchem ‚hefonderd audı,, Ööttingen, Haan, vbe jängie 
—— mandhe,speuere Sechungs — hob R 
ben philanthropiſchen SInftituten, und Si nr 


und die Erlangung. der-ngnnigfaltigfien Real: Kenntnifie im 
Auge hatten, und zugleich die Bildung des Geiſtes und ‘eine 
vortheilhafte Entwickelung aller menſchlichen ı Anlag⸗ en und 


Sis,beuaheten, zu fehr, das —e— — p Nüpliche, 


Msuͤhnng der geiftigen ‚und koͤrperliche ewirken 

ſuchten, und dadurch nicht ſelten mit „Bern —* en 
ter Studien, obertläghlick, * ifferet, und zuwilen ſto⸗ 

ßenden Ueh 9 a gro —— ven An 

ohne den Haupkziued,,zu Kind 19, e das 
Gute pexkennen zu. wollen, mas. Buch —— art 
—* geſtiftet und verbreitet werben t — an Me inet 

efammen, daß man das ‚gründliche Studium ‚der altern. 

und: — 2** Sat —— "pen. Geif 

ſtaͤrkt und dadurch “am- —— eine höhere Geiſtesbildung 


erreichen läßt, wenn dabei auf .eine ftefere, nicht eimfeitige 


u) Ä 
ober beſchraͤnkte Sitere ſcholaſtiſche Weile zu Werke gegangen 
wird, zu befördern und aus dem Schlummer zu wecken ftrebt. 
Ein folhes Studium ziert jeden Stand, wenn ſolches 
auch nicht bei allen Staats-Bedienungen der verichiedenen 
und mannigfaltigen „Art, «Die higher mit Studirten befeßt 
worden find, als abſolutes Stqats-Beduͤrfniß -erfcheinen kann, 
wenn die Anzuſtellenden ſonſt zu’-Denjenigen Aemtern, wozu 
fie beſtimmt werden, tuͤchtig und brauchbar find. Bei den 
künftigen: Theologen, -morauf ſich die gegenwärtige Kirchen⸗ 
Geſchichte beſchraͤnkt, Kann: der. Nutzen deſſelben nicht probles 
matiſch erſcheinen. 4 04 00 TEE 
: Bohlthätig muß. fich, daher eine, Weranitaltung zeigen, 
die hierauf abzweckt, ‚wenn. fie- auf-folche Weiſe in Anwen⸗ 
dung koͤmmt, daß dadurch nicht ein. dem Staate  fühlbarer 
Mangel an Subjecten entſteht, die ſich dem Studiren zu 
widmen gedenken, wie es im Lauf des verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derts, wenigſtend in Anſehung der Theolagen, ein paarmal 
der Fail geweſen iſt, ‚ba ſich ohnehin der übermäßige An⸗ 
drang zum, Studiren ſchon durch das beſchleſſene hoͤchſt nügs 
liche polytechniſche Inſtitut hetraͤchtlich mindern wird. 
Zu gleichen Zeit ward die Ernennung eines Ober-Schul⸗ 
Collegii beſchloſſen, welches allen Gymnaſien und Progym⸗ 
naſien in den hieſigen Landen vorſtehen, und dem die Lei⸗ 
tung aller dahin einſchlagenden Angelegenheiten obliegen ſoll. 
Dieſes Ober⸗Schul⸗Collegium iſt denn durch das Koͤnigliche 
Patent vom 2ten Junius 1830 in Thaͤtigkeit geſetzt. 
Jene letztere ‚Einrichtung ſteht mit ‚jener erſtern in Wer: 
bindung, und, unterflüßen, fie ſich gegenſeitig zu gleichem 
Zwecke. Nicht ale gelehrte Schulen ftanden - bisher unter 
Ober⸗Aufſicht des Sonfiftorii, fondern die meiften davon uns 
ter den Stadt-Magiftraten, zumeilen „urter Hinzuziehung ber 
geiftlichen Minifterien als Ephoren -derfelben; manche noch 
unfer andern Behörden. Auf die: Weife. konnte Beine Einheit 
in ‚dem Stndienplan und. in den Methode - des Unterrichtes 
im ganzen Rönigreihe-srlangt: werden. Progymnaſien nnd 
.. Ghmnafien waren nicht gehörig. von einander getrennt, und 
zuweilen gingen ‚auch ‚wohl Schüler ..dus einem Proghmnaſio 
oder einer folhen Schule, der nur eine ſolche Qualität bei: 
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gelegt werben Bonnte, zur Academie, wiewohl ib Daein nicht 
die gehörige Worbildung hätten derlangen koͤnnen. Allen dies 
fen Mängeln fol nım durdj die-Anorbrtung. des -Ober-Schuls- 
Gollegii abgeholfen werden, welches aüch- dafuͤr zu ſorden hat, 
daß bei jeder &hule diejenigen Lehrer angeftelt werben, die 
ſich gerade für fie eignen! melches alles in ſedem Betrachte 
eine weite Sphäre der Wirkſamkeit darbietet? 1" °- 

Dem Eonfiltorio iſt die DöerlAufficht det Bürgers 
Elementarz und Volks⸗Schulen verblieben, und ift deshalb 
dahin zu fehen, daß fe von den Gymnaſien und Progym⸗ 
nafien gehörig. getrennt werden, und Feine —— — 
der Gattungen: ferner ſtatt finde, da die Einheit m Leitung 
des Schulmefend. -im Abſicht dieſer eben To wichtig iſt, als 
bei den gelehrten Schulen; weshalb nicht füglich wegen zus 
fälliger Werbindungen’ die Ober⸗Aufſicht hierin getheilt oder 
wechfelhaft feyn darf. : De 

Zur Erlangung einer fernen gelehrten KAusbiüdung nach 
academifchen Jahren find zwei Prediger :SHrliierien errich⸗ 
tet, dad eine 1815 in Loccum und dis: anbere 1816in 
Hannover, von welchen jedes: vorläufig, für. vier Candidaten 
eingerichtet ift, welchen "aber- ivegen befchränfter Mitt eine 
gersünfchte weitere Ausdehnung noch nicht bat gegebeh werd 
den können, | . GE EEE Eee Ze 
Hoͤchſt folgenreich werden 'alle dieſe Einrichtungen ſich 
bewähren, und dankbar muß es erkannt werden, wenn der 
Staat dadurch: die Mittel! darbietet, um zu eifter hoͤhern 
Ausbilsung und Vervollkommnung zu’ gelangen, und zu nüß- 
lichen Staatöbürgern ’gebilbet zu werden, wiewohl zur, Vir⸗ 
tuofität im irgend: einem Fache glüdlihe Anlage" und eigitz 
Anftvengungen erforderlich ſind. :" en 

“ Ebenfalls zum’ Zweck der Fortbifdung Haben Tich ih 
neuen Beiten vielfältig engere ’ Prediger-Vereine gebildet, "die 
fi in ihren Zufammenfünften durch ſchriftliche Ausar⸗ 
beitungen, und deren gegenfeitige Beurtheifung, auch mündliche 
Berathung in alten Erforderniffen: ihrer Amtöführung moͤg⸗ 


lichſt zu vervollkommnen fuchen, und in der Thaͤt noch mehr 
zu feiften feheinen ats die Synoden ; auch Thon um deswillen 


weil fie auf freiem Entfchlufe beruhen. Da bie beſchraͤnkten 
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Einkünfte der Midiger es feleen geſtatten, fihy große Biblio: 
theken sanzufchaffen, fo haben fie ebenfalld diefem Beduͤrf⸗ 
niſſe durch errichtete trafen einigermanfen, wiewohl 
amnzureichend abzuhelfen geſucht. 
Vum ſich aber auf ſolche Weifſe zu vervollkohemnen, und 
ihr: wichtiges Amt ia Segen. mit, frohem Herzen fuͤhren "gu 
Tönnen; iſt es: worzuͤglich rforderlich daß ſie druͤchenden · Nal 
tungöforgen enthoben werben — ARE Freuden ward daher 
von, der 7Geiſtlichkazt der Allarhoͤchſte guoßartige Entſchlemß 
vernommen, die zu gering datirtanPfarren, ſo weit chuu⸗ 
lich U zu verbeſſern; welches. um fe nöthiger erfchien, als 
gegenwaͤrtig anf 'fesimillige; Gaben; nicht, mehr fo piel,: wie 
pielleicht in -frähapır ‚Zeiten zu vechnen iſt, manche Gemeinde 
auch durch die druͤckende Mecupaflonägeit. ind hie Cheese, 
die dadurch nöthig „geworben ſind, im einer ſehr beſchraͤnkten 
Rage ſich beſindetz: weihalb Ddenn )eine nicht meringen Anzahl 
von Predigern andere. weltlichen Stianden, bie ihnen ı ehve 
gleich ‘find, hierin zu. ſehr Rachſtehen. 8 muß:.nihnat:- Daher 
diefe Hohe: Abficht zurs Ermuntevang gireichen, alles dadjenige 
gu leiſten, was Nadıden. jebigen Hoͤhern Amfgrberstägen ber 
Beit von ihnen erwqutet. goirda wenn fie ſich. anf ihcem * 
tigen Standpuncte mis Anſtand und: Wuͤrde behaupten walige. 
Der dur) vorgängige Gömihnriel= Ausichreikie gehörig 
worbeseitete, und von dem Könige unserm Tten SanuarriQ2ä 
‚genehmigte Pfarr⸗Verbeſſerungs⸗Plan ift mit bafnderer Weis 
beit großartig «auf folche Waife: angelegt, Deii;mit den dazu 
—— Mittein moͤglichſt viel autgorichtet cavezben, Arm. 
Dem zufolge ift dad, ganze Koͤnigreich in via: Varlleſſerungs⸗ 
Diſtricte ‚eingetheilt;,: alß «dem des Hiefigen Confiftoriir: agb 
denen der drei Ebnſiſtorien zu Stabe, Denabrud und Bere 
Die fammtlichen Pfarren find in drai Glaffen: ‚getheilt,. um 
auch bei den vorzunehmenden Weförbenmgen ‚eine gehörige 
Stufenfolge . beobachten zu koͤnnen, nm&.. L)i.nen: 300..biö 
gegen!680 Rthlr. 2). von 00 biör gegenr voo Nthilren und 
3) von 900 bis 1200 Rthle. und daruͤber. ‚Mon; den 
dazn ausgeſetzten biöponibeln Tonds fol für die exſte Glafle 
die Hälfte, für die ‚zweite ein Dyittheil, und für bie britte 
ein Sechstheil beftimmt ſeyn. Zunaͤchſt ſoll aber das Abſe⸗ 


Ja%, 


hen darauf gerichtet werben, ıdie unter 300. Rthlr. eintra⸗ 
genden Pfarren zu verbeſſern. Wo es thunlich iſt, holl andy 
eine Berbeſſerung durch Combinationen .von Pfoarren beſchafft 
werben, jo fern dieſes ausfuͤhrbar ericheint. ö 
Außer ben. perpetuirlichen Verbeſſerungen follen: auch 
tempochse Zulagen nach Verſchiedenheit der Elaſſen von 300, 
200 und 100 Rthlr. bewilligt werden, ohne. an die Pfarren 
gebunden zu ſeyn. Dieſe temporären Bulagen, welche bis 
Hauptabficht haben, den Mangel einer hinreihenden Anzahl 
der Pfavrren zweiter und: Dritter Gtaffe zu. erſetzen, find zmar 
veraͤnderlich, ſie verbleiben saber ſtets —— Berbefferungds 
Diftriete; auch ſoll bei: Diefen temporären Zulagen Fein‘ Unter⸗ 
ſchied unter Bandesherrlichen und. Patvonat Prediger gemacht 
werden. Die zufälligen: GErſparniſſe bei diefen Zulagen der 
teßten Art in -denißwifchenzeit 'bi6 . zur, Wieberverleifung 
follen.in Summe: von 300 bis 400: Rthlr. zu Fundatio⸗ 
nen zum:sBeflen der Pfarren: benutzt, ober bis fi) Dazı Een 
Iogenheit zeigt, izinsbar belegt ſwerden, ‚aber nur: zur Verbeſſe⸗ 
sung. des Botatien, nie zu Bau⸗Koſten. Auch die aPfarre 
. in ſo fern fer nicht zur, Remuneratign der 
vicarirenden Gollaboratoten · oder Prediger erforderlich find; 
ſollen "gr: dieſein · Imedö:: mit benutzt, unb deshalb Die erle⸗ 
digten Pfareen,. wenn auch Meine Witwe und Erben des vers 


ftorbenen Predigers Pordanden ‚find, nicht ver beendigter 


Guabengeit beiebt werden... 1 1... 

Dieſes find - mit ‚Webergehung ‚einiger: ‚befonbern Bor 
ſihrite die Haupigrandzuͤge⸗dieſes Verbeſſerungs⸗ Plans, dee 
in Son! Annalen Des. Kivchens und Prediger⸗Weſens unſerß 
Waterlandes::eime neue -fchöne Gpoche Bildet. Schon ;wor.jbex 
Reformation zoaven die Weltpriefter in Abficht ihrer Ginkünfte 
falten in einer günffigen. Lage, wiemohl fe wegen ber Ehe⸗ 
Iofigkeit weniger .:bebarftend die Reformation konnte aber 
nicht leicht dahin fuͤhren, ſoiche weſentlich zu verbeſſern, und 
ba man in neuerw Zeiten ben! Binmunitäten mit Recht „ſich 
nicht mehr geneigt zeigt; fo erlitten —— diefe in«Abſicht det 
Geiſtlichkeit hin und wieder eifige Beſchraͤrkung. Deſto will⸗ 
kommener mußte eins in jeder Hinſicht hoͤchſt wohlthaͤtige Abſicht 
erſcheinen, dieſem wichtigen Stand darin mehr aufzuhelfen. 
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“ Um aber bie Prediger. und fonfligen Geiſtlichen in iheer 
Autefügsung, wie oͤberhaupt den gangen Kicchenftagt, gehoͤrig 
beachten zu koͤnnen, mußten, da bie Supexrintendenten in dem 
Fortgange der Zeit mit Geſchaͤften immer mehr uͤberladen 
wurden⸗ bie: ermaͤßig - großen. ‚Sufpechonm zertheilt ober 
verkleistertiwerbene., Da: mpnichen frühen ben Anfang: Ar 
macht, wie, diefe Gaſchichte ergiebtz.. fp ließ.man auch, 1833 

Die Fnſpeotionen · Bardowiel und Pattenfen, wiggahen, bilbete 
Daran. die: Infpectiom Falzhauſen, indem man ginen heil 
den Dazu ‚gehürenben Pinwen: dar: -Bnipertiog Winſen an- der 
Liche beilegthu:e Fan dem Sabre 1825 .marb,, upm Den zu 
großen, Inſptttionen· Nauftadt,arn Ruͤbenherge, Salzgittex 
und Hoya einTheil nabgengwmen, und dqrgus bie, neuem 
Inipertinnen Haltorf, Vienenhurg und, Willen richtet, „nicht 
weniger «Die: Bnfpechan. Mechwarmiaht.„vegänbert:. Auch * 
Jahre 1826-find auf aͤhnliche; Waiſe zwei neue Juſgertio 
Binzupelommen,.- GreßenSolſchen; und; Halienſtedt, da da 
‚ Imfpectionen Peine, und Horkurg · Don; 151. großem Umfangs 
ſich befanden Nach Abſtaerben, Dei E 
Brackmann ward endlich auch 1828 ‚die... — 
Buftige Sufpeetion Alfſde die mit„hen comblnirten 
aus 4: —— beſtand/ deren⸗ Dipced- fat. einem 
Biöthum glich, in zbreim Infpgetiönen ‚getheilt, als; —* 
Eige umd Wiebrechtöhauſen, welchan respective .funfzchn, 
vierzehn und gwolf Pfarren unterggovpnet wurden. Zugleich 
ward die ebenfalld. zu, große Inſpection Lüchow getheilt, in 
Luͤchow und-ı Cientze; ;Aebtera ‚ward. jedoch wegen des weiten 
Umfahgs-der Parohig,-Chuha.nach. Bergen an des Dumm 
verlegte) Disfe Angelagenheit: hieß fich beſonders der as 
Dr Salfeld angelegon feyn-,., - um. 

Uedrigens zweckten die ppn.Den „Buppeintenbeuten 3 
mäßig zu erſtettenden Viſitatzeno-Berichte, bie von Ihn 
unter ihren beigefüggen Erinnerungen ‚einzufenbenben Birken 
und Schulberichte, -- dig .-Gandigeten- Berichte ıc. darauf ab, 
daß auch das Conſiſtorium won dem Zpflanbe.,ped., Kirchen: 
wefens und der Weiftlichkeit ‚gehörig in Kenntniß geſetzt 
werde. Hiezu dient auch die von den. Epberen zu ent: 
werfende Gharacteriftit der Prediger ihrer Juſpection, welche 
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aber nur zu Zeiten von Then eiforberk: wird S ' af! ter 
andern 1817 und neuerlich wieder unterm Riten Juniub 2B82, 
auch Liten Rövembr 1830." ru 
Nichts kann dem Khicfenflaateiiwortheithafter erfcheinen, 
alß ein gutes Kirchenvermoͤgen, da dei: Wange. deſſelben 
nicht ſelten den beſten Weranfkildungen Hinderniſſe in den 
Bey! ligt. Der Berwaltuug des ——— ouchte 
man im Jahre 1823: Che" gafız neue ziotckmaͤßlge Geſtaltuug 
‚zu ertheilen. Es erfehien dieſetz um fo Vrihgenben nethwendi 
da der Wirkungskeris des sanfte. Re Miederhexſteil ung 
ber Verfaſſung fehr enfbeiterk: Battk,> ferner auch Lie früher 
von Zeit zu Zeit deshat erfhäiten "Verfihrifink,, die Den 
Berfal "der Kirchenuͤrarien' nicht mer‘ Abzuwenden vers 
möchten,” auf nilmchei'' Hinztigeßöhäre Bhndrötheile · nicht 
gingen ohnehin auch waͤhrend/ der frentden VUſucpatien monche 
Unvegefinbpigtäteh in: dem Kitchen ⸗Rechnungswehen rigen 
ſthlichen maren; die ihm grein Berdetben Kereichtem:- unbe. bei 
der! ecinehelen Ynjiähh der Reichnangen ceBl- einer: ſrht. ſorg⸗ 
faͤltteen Roviſion⸗ Bedaef AR le Mißboduche alpofheften: und 
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.Hietttuf zweckt denn DdasꝰSonfiftotial⸗ Nudſchoeiben —* 
29ſten December 1838 ab, "dem izrhei Anlagen bägefuͤgl 
find, als“ 1). Borfchriftett- ante Grundſaͤtze, nah) melden 
(äntmiftche Rirdjen.: Sortmäffarien. bei Verwaltung des Wer) 
nroͤgens dev'.Kirchen:-, Gapellen- und Armen - Rechnungen E 
und Per "Abnahme der darüber geführte, Rechnungen! zu 
verfahren haben; 8) :eine.ausführiahe. Juſtructivn⸗ für Dis 
Kitchen’- md. Capellen⸗Rechnungsfuͤhrer; welche⸗darauf abe 
zweit, duß fie Ihre Verpflichtungen und dern Greuzen 
genaü kennen und Beachten mögen, indem ſie dieſeb darin 
im’ Zufammenhange ˖ uͤberſehen ‚Binnen, die denn auch ihnen, 
welche ſich “bisher "bei! der mangelhaften Kerfktuiß dei fruͤher 
oft ihnen gänzlich "unbefanhıten; nicht felten auch unzuteichenden 
Geſetze, zuweilen“ gänzlich. hierin · vertaſfen ſahen m allem 
Falldı bie noͤthige Anleitung ertheilti" — Muſterhaft iſt 
diz Sorgfalt und Genauigkeit, mit der fie Abgefaßt find, 
welches Verdienſt hauptfächlich dem Eonfiftorial:Rath Zwicker 
gebührt, der. fich diefesd Geſchaͤfte unterzogen hatte, fa wie 


dem Gonfiftorial: Rat; Hoppenflebt, daß er wit vieler 

Thaͤtigkrit dem hiefigen Revifions «Bureau zur : Gelte: ſtand, 

um. auf die Befolgung aller: ertheilten Vorſchriften zu 
PN ’ . -ır ; „ . ; \ . 


‚achten; . : 4. . 
nie des: Girchenweſens daft ‚unwichtig, ſondern 
alle aauͤfſen harmoniſch im. einander greifen, wenn etwas 
Bollhommenes entſtehen fol. Reiner" verdient aber: die Bes 
uchtung in hoͤherm Brabei ald das Elementar⸗Schulweſen. — 
Die waͤhrend der Occupationszeit getroffenen Beſchraͤnkungen 
des Seminatsfielen Teßt: "wiederum: hinweg, und ward 
dafistbe in uilen Breziehungen auf ben "vorigen: Ruß wieder 
hergeteßt 39)... 4. Die, Erfahrungs hat es gelehrt, daß 
feit Einführung der Schutzblattern nicht felten der Fall 
rintritt, daß die Scyulzimmer..die Menge dee Schulkinder 
wicht. mehr fafſen Innen; und manche Schule am Vicherfäilung 
deidet,. Aus dieſem Grunde⸗ hatte man verſchiedentlͤch digen 
maͤchtig wink Wheilang. der Kinder vorgenommen , wm die 
rine Hälfte des Vormittags un dig andere des) Nachmittags 
zu naterrichten. Gegen ein "fulches den Sthulordnungen 
entgegen laufendes Unternehmen iſt das Conſiſtorial⸗Aus- 
ſchreiben dom 10flen Januar 1826 gerichtet, da. vielmehr 
(er dieſem Falle entweder die Schulſtubr vetgtoͤßert, oder eine 
foͤrmliche zweite Schule eingerichtet werden ſoll. | 
3 Berner: ift auch durch dab Tonſiſtorial⸗Audſchreiben vom 
Asſten Auguſt .1829 die Anordnung :'getröffen, >. daß die 
Deſetzung der Schuftellen, - ‚weiche ohne. Wohnung und 
Feueruug ’ für die Schulſtube 7: Thaler und daruͤber eins 
tragen, - nicht auf "Die Inſpection, in welcher die Vacanz 
eingetreten: iſt, beſchruͤnkt ſeyn ſoll, damit" die einträglichern 
und groͤßern⸗Schulftellen· mis votzuͤglich "verdienten" Schut 
lehrern beioßt: werten mögen, . welche Abficht ſihon ‚früher 
durch: da: Ausſchreiben vom 26ſten November :2882 zu 
erfinnen: gegeben mar; wabhalb denn biefem Zwecke ents 
fprechende Vorfchriften ertheilt find. - [ 
Webrigens ward auch gleich wie bei den Pfarren Aller⸗ 


böhf der fo wohlthaͤtige Beſchluß gefaßt, auch die zu 


159) ©. Gonſiſtorial⸗ Ausfchteiben vom 20ften Sanuar 1820, 


’ N] 
gering dotirten Schulſtellen zu verbeſſern, fo weis '@: huntih 
iſt, dunch die ‚Schul: Inteneffenten ſelbſt, doch nicht alleln; 

welcher Gegenſtand in den: Jahren 1810bis 18927. dur 

mehrere Conſiſtorial⸗Ausſchreiben vorbereitet worden iſt +99 
BZonaͤchſt xichtet · mam dabei ibie · Abſicht auf die Haupſſchulen 
an: den Rirchenorten, ida bie Verbeſſerung aller Schulon auch 
af en. Nebendörfern.: nah Maaßgabe dev vorhandeuen 
Mittel zu weit Führen Würde; indem men in dem biegen 
Gonfiftoriats Bezirke allein über. 2008 : Elementar: Schulen 
Rhlt ; nwie dennauch dieſe Nebenſchuldienſte vorerſt Far: 
gern Lehrerni anvertrauet werden follen; um denurachſt, 
wenn ſie ſich dazu apſchicken⸗ zu «ben vbeſſern Dienſten m 
Ben a ‚Dit "Öy Da 

"Sn gleicher Abſcht wird ‚jeher ach, Arengee ala: zuwor 
Darauf: gehalten, def Die-Mhenorntioren, dit etwa auf fonftige 
aeetiinhfige Weſefuͤr, hie Unterweiſung ihrer Binder forgen 
eollan; ſich michtn der Ensrichang idee Schulgeldes anı' bie 
ärmiger Schule; wogufin gehörem, aptgiähen.26%),.daänch einer 
gangbar onmuärdenen Biene sängeammien ward, daß die 
Schulordnungen nigknufi;höhere und gebildetere Stände gehen, 
wozu ſich cjeder gern to hnet, wogthen bie Sandeäherrliche 
Meclaration vorm: 2öften. Deeember 1830 gerichtet: iſt. Auch 
hierin ift alfo geſchehen, was vorerſt geſchehen konnte. 
it Am CEnde desjenigen Zeitraums, dem dieſe Geſchichte 
umfaßt, zeigen ſich eben: bie Sttebungen zur Werbeflerumg des 
Airchen⸗ und? Schulz auch Juſtizweſens, die ſich bald nach 
bern Beginnen des achtzehnten Fahrhunderts ſo ſchoͤn her⸗ 
aorhoben, aber jest in weit umfaſſender Maaße. — 1: Die 
Begriffe einer oͤchten Toleranz, bie anfänglich gleichſam nur 
ſchuͤchtern ſich entfaltetan, ſtehen⸗ jetzt, unerſchüͤtterlich feſt. — 
Gin, gelaͤuterter chriſtlichenBlaube hatııdie Lauigkeit immer 
wer entfernt, - ohne neuere: Angräffe beforgeni:zu dürfen. — 

Der Gottesdienſt ift vervolllemmnet durch Abſchaffung der 

gr 4 


"4100, GonfiftortalsAhsfchreiben vote 1I8ten DMai 1810, vom 22ften Sep⸗ 

tember und 1lten Nopember 1824 und nom 2öften, Septem⸗ 

ber 1827. 

361) Hierauf zweckt auch bie Lanbesherrliche Deelaration vom 23ften 
December 1830, bie Schulpflichtigkeit der Kinder betreffend, ab. 
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Abecühhiegen:: Yeleztege, "Wessinfachung dellaiben, Ausbildung 
‚ ber’ Sahgelberebfaniteii; mb die, * a ichötm: geiſtliche 
Lieber.” —' Dh Kichenvegmögen Ertferwung 
dat Rillkühe in der —— fragen Aufficht und Con⸗ 
Ahaben, wma · dadurh bem Kirchenſteate weine wohl⸗ 
thaͤtige Säge verſchafft. — —Die ver dpa einem Sahr: 
hundert gaſtiftete Unigerfität Gpttingen befand ich noch in 
dem Jahre 1830 in. dem ſchoͤnſten Zlor ; "möge: fie immer 
in demſelben beftchen Fuͤr Die gelshrien Schulen iſt ein 
Ober; l⸗VCollegium angeordnet, welches bei Stiftung ber 
Univerfikt ‚nicht. gfädten eglise, und die Wasurität- Prüfungen 
Snd rxnenert. Auch daR Eiqueptar-Scrulpefen bat ſich gehoben 
dutch ı eine ‚Jeffere Lehrmethode, zweckmaͤßige Lehubücher, md er⸗ 
weiterte Lehrgegenſtaͤnde; ; wodunch and) dem Aberglauben ent⸗ 
her Auch a, ana wiliche polptechniiche. An⸗ 
Ma t. das Schufrhefen, bereichert. — Kür eine ‚gute 
— wird eadlih mit lebhaften —— Mie 
kernug- des Koͤnigreichs Hannover machte die ver⸗ 
ändette Drgasifation eb. Einrichtung des Ober⸗Appellationa- 
Beriähteß.eeforberlich, . nd Diefe Mi enfpigt. De⸗ſco bike 
Am allgemeigen Anſehn flekende Gericht, welches flets wit 
. Den. auögezeichnetften —— befasst geweſen iſt, hat 
feine Verdienſte noch dadurch erhoͤhet, daß es in Abſicht 
aller zweifelhaften Rechtsgegenſtaͤnde feſtſtehenden Rechts 
Normen folgte, die gleichſamm als Geſetze galten. bien 
einige derſelzen neucxlich zweifelhaft gmvorden ſind/ 
dadurch ſelbſt die Vonfiſtorial⸗ Jurisdictien ein 3 
erhielt, fo werden ſolche voruͤbengehende Anſtaͤnde leicht ge⸗ 
hoben ſeyn. — Bempe arhielt auch Die Gerichtsbarkit der 
Patrimoniel-Äberichke, Ahr feſte Beſtimmung yud Nagel, Dameit 
fie night eimer guten Rechsyllege nachtheilig fall, Schon 
lange hatte man auch eine, zweckmaͤßige Unftergerichtsordnunq, 
ein verbeſſertes Hypothekenmeſen, eine Aoupcaten- Ditmung, 
auh ganz befonderb gin. den jebigen Beiten angemeſſenes 
Griminal= Geſetzbuch ſehnlich gewnſcht. Die lntergerichte- 
Ordnung ift gun. bereits erfolgt, und die erwaͤhnten uͤbrigen 
Geſetze find noch in der bereitung; von welchen allen 
man ſich die ſegensreichſten Fogen verſprechen darf. 
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Ein beſonderes Wergnügen geroährt diefer Ruͤckblick auf 
daß verfloffene Jahrzehent in Aufehung ' der darin vorge⸗ 
nommenen Verbeſſerungen, fo daB gegenwärtig unfer Kirchen- 
ſtagt gewiß feinem im. Audlande nachfleht, und manchem 


Vesfefler darf es fi wohl erlauben, die feinigen nach funfs 
zigiähriger Erfahrung in dem Landes⸗Kirchenweſen zus veifern 
Prüfung hier anzudeuten. nn 
Eine. eben fo wichtige als eufrenliche Erſcheinung würde 
eine allgemeine SKischenordnung. für die hiefigen Sande feym; 
da die bisherigen Kirchenordaungen, voelche der Reformation 
ihren Urfprung verdanden, zwar als ehrwuͤrdige Denkmake 
bee Vorzeit zu betrachten ſiad, aber doc, den gegenwärtigen 
Beduͤrfniſſen der Zeit. nicht mehe entſprechen, und durch die 
wenige Uebereinſtimmung mit- einander leicht Unzufriedenheit 
und Anſtoß, und durch die Dunkelhelten in ihrer Faffung 
auch Zweifel erwedien. — Die Schwierigkeiten find hiebet 
nicht zu verkennen; doch wuͤrde ed alleufalls zur Erleichterung 
eines folchen Unternehmens gerwichen, wenn das allenfalls 
Entbehrliche Daraus hinweg bliebe, als außer dem corpored 
Doctrinae und dem kleinen Katechismus, da man jetzt 
volllommenere Lehrbücher hat, der Abſchnitt von Kloͤſtern 
und Klofterfachen, die jetzt eine bloße Regiminalsingelegenheit 
find, aud) dad Cherecht, da fich ein allgemeines proteſtanti⸗ 
fches Eherecht allmaͤhlig von felbft gebildet hat, ohne daß 
ed. deshalb einer Verordnung bedarf, etwa wit Ausnahme 
einer Proclamationd und Gopnlationserduung, um alle des⸗ 
falfigen Zweifel zu Heben. Sonach wuͤrde fie ſich, went 
nicht etwa noch mehreres abgefonbert werden felte, außer 
der Liturgie auf die nöthigen Beſtinmungen in allen Zweigen 
des Kirchenweſens, fo wie in: Mficht der Kechte und Ver⸗ 
pflihtungen des Kirchenftantes und deffen Mitglieder, der 
Gonfiftorien in Beziehung auf alle fonfiigen Behoͤrden, ber 
General: und Specisls Superintendenten, der Kirchen s &om- 
miffarien, bes Kirchen⸗ und Pfarrpatrone, und der fämmtlichen 
Geiftlichen. und Kirshendiener und deren Witwen 
(Gihlegeld Kirchen und Meformakionsgeihichte 3.80) 86 


Es würde dieſes für bie Prediger ein werther- Schatz ſeyn, 
der ihnen alle ſonſtigen vielfaͤltigen Geſetze entbehtlich machen 
boͤnnte. 
Solhllte aber- bie. Errichtung einer neuen allgemeinen 
Kirchenordnung Bedenken. finden’; fo dürfte zw wuͤnſchen feyn, 
baß dad weſentlichſte, was man darin erwarten Tann, in 
einzelnen Vorſchriften und Verordnungen hewortrete: als 
vor allen Dingen eine neue Liturgie, die den gegenwärtigen 
religioͤſen Beduͤrfniſſen angemefen ift, um die gotteödienftliche 
Feier noch mehr. zu erhöhen, und den gottesdienſtlichen 
Dandlungen mehrere Wuͤrde, Keler’ichkeit und Eindruck zu 
verſchaffen, als dieſes ıbei. der vor 300 Jahren vorgeſchriebenen 
thunlicy ift, nebſt einem neuen Geſangbuche außer dem bereitd 
vorhandenen Anhange. Ferner aber eine neue Geflaltung der 
Kirchendiſciplin, da die gegenwaͤrtige ale Wirkſamkeit verloren 
bat, wenn fie ſolche jemald gehabt hat, wie zweifelhaft 
bleibt. Nicht weniger eine Schulordnung für Elementarfchulen, 
da die jetzigen aus einem. Zeitpuncte ſich herſchreiben, wo 
das Schulweſen noch in einem ſehr unvollkommenen Zuſtande 
ſich befand, und fie nicht einmal das verſprechen, was‘ ſie 
durch Huͤlfe ſonſtiger Anordnungen und Vorſchriften wicklich 
leiſten. Nicht weniger eine Verordnung wegen zweckmaͤßiger 
Fuͤhrung der Kirchenbuͤcher, da dieſes für die Familien und 
Vermoͤgens⸗Verhaͤltniſſe der einzelnen Individuen hoͤchſt 
wichtig it. Auch eine wegen Verbeſſerung "der Pfarr⸗ 
Witwenthuͤmer, da-Bie Witwen ber Prediger fih vft in 
nothleidenden Umftänden befinden, wodurch eine: jedeßmalige 
Berlegenheit. wegen ihrer Verſotgung entſteht, -die jetzt ſchon 
in der. Vorbereitung begriffen‘ iſt; endlich auch, wie ſchon 
erwähnt iſt, eine Preclamations⸗ und Eopulationd-Ordnang. — 
Endlich ſteht auch zu wünfchen, daß, wie jetzt auf die Ber: 
beſſerung .der Einkünfte ‘der Prediger Bedacht genommen 
wird, man aud) ihren geiftigen WBedärfniffen zu Hülfe zu 
kommen fuche, und es ihnen erleichtere, in ihren Studien 
mit der Zeit fort zu fchteiten, da fie fi mit wenigen Aue- 
nahmen nur.felten im Stande befinden, wichtige Werke in 
ihrem Bache von größerm Umfange fi) anſchaffen zu koͤnnen. 
Hiezu dürfte wohl ein Mittel vorhanden feyn, wenn man 
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die Kirhen- Bibliotheken, derer im eriten Abfchnitte -diefes 
Werkes gedacht worden, und bie ihrem Endzwecke nich 
ferner entiprechen, zufammenziehe, und in Inſpections⸗Biblio⸗ 
theken verwandle, fodann fie aber zum Beſten der Prediger 
jeder Inſpection, aus den gemeinfchaftlichen Aerarien jeder 
derfelben. von Zeit zu Zeit wit wichtigen ſich dazu eignenden . 
Werken ergänze und vermehre; wozu die Kirchenaͤrarien, die 
Doch . nicht bloß den zeitlichem Sroeden . gewidmet find, 
füglihd im Stande feyn möchten. — Vielleicht ließe fich 
noch manches won minderer Wichtigkeit binzufägen. — Doch 
der Zukunft muß etwas vorbehalten bleiben, und dieſe wird 
vielleicht wieder neue WBünfche erzeugen. 

. Sm Sabre 1830 trat das dritte BSäcularfeft: der ueber 
gabe: ber : Augöburgifchen Gonfeſſion ein, welches gewiſſer- 
maßen noch wichtiger erfeheint, als das 1817 gefeierte 
Saͤcularfeſt wegen des :erften- Beginnens . der Reformation, 
ba durch dieſe⸗ Uebergabe Die evangeliſche Kirche zuerſt ihre 
ſeitdem ſandhaft behauptete Selbſtſtaͤndigkeit erhielt. — 
Durch die kivrchliche Verordnungß vom 1Sten Mai 1830, 
und dad ſach darauf beziehende Confiſtorial⸗Ausſchreiben vom 
fin Mai 889 ward dieſe⸗Frier .aufı-den 25ften Sunins 
3830 unter Mittheiumg der Lirchlichen Anordnung und Ges 
bete vorgefchrieben, :und "zwar ſowohl am. dem Hauptfefltage, 
als auch an. der am Sonntage darauf. folgenden Nachfeier. 
Diefe letztere war hauptfächlidy für Die Jugend - beflimmt, 
wiewohl an beiben‘ Fefltagen die Jugend unter Anfuͤhrung 
ihrer. Lehrer, und wo moͤglich auch der Prediger in feierlicher 
Proceffion zur Kirche geführt werben follte, damit dieſes Feſt 
einen tiefen. Eindrud auf fie zurädlafle; wie denn Diefe 
Theilnahme der Sugend auch bei den Eltern und Erwachſenen 
einen .wohlthätigen Einfluß erlangt: — Zu den angeosoneten 
Zeierlichkeiten gehoͤrte auch, daß es den Predigern uͤberlaſſen 
ward, einen Theil: der Augsburgiſchen Confeſſion in einem 
zu ermäßigenden Auszuge vorzulefen, da die meiften Mit: 
glieder dev Kirche zu wenig damit bekannt ſind Be In 


162) Sollte ſich nicht eine erneuerte Confeſſton, wie fle ben jetfigen Bee 
därfniffen der edangeliſchen Kirche angemeffen iſt, verfertigen laffen, 
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gleicher Abſicht vonrden denn auch die Schullehrer aufgefordert, 
der Tugend. in den Schulen ‘über Beh Zweck biefes Feſtes, 
und über die Augsburgiſche Confeſſion nach Attleitung einiger 
Eleinen ihnen bekannt gemachten Schriften? die erfotderliche 
Belehrung zu ertheilen: — Wie auch eine Birchliche Collecte 
an diefen Feiertagen veränftaftet ward; fo konnte ihr wohl 
Peine zweckmaͤßigere Beſtimmung ertheill werben, als zur 
Anſchaffung und Vertheilung von Bibeln für Arme, die 
deren. bebürftig. ſtnd. —  Berfchönert warb Diefes mit 
allgemeiner Jebhafter Theilnahme gefeierte Feſt noch dadurch, 
daß auch di eformirten in den hiefigen Landen, wierdoh 
ihnen diefeß letztere Feſt nicht eigentlich angehört," fondern 
nur das wegen des erſten Beginnend der Refötmiatioh, "In 
friedlichen Sinne freiwillig daran Theil nahmen. — Mit 
wohl eb'. dem Anfcheine nady* nicht gleich wilßtige Folgen 
gehabt haͤt, wie die Reformatſons⸗Jubelfeier im Sahre -1817; : 
“fo dat wewiß mohlehätiß?heroirkt, : wo dieſes Feſt Im 
Gelfte deb Friedens begangen war, wie, in’ den hiefigeh 
Sanden, aber”leibet nitht in allen beutfchen "Bändern ; ivoduich 
aber’ Ahntingen eritftanden wegen einer Pätrftig bevorſtchenden 
möglichen Reforniation der Tatholifchen Rirches aus ihren 
Innern herdorgehehd; — Ahnungen, deren Exfuͤllun in 
Ruhe abzuwarten iſt, wenn bleſes etwa auch einer? fernen 
Zukunft "Aufbehalten ſeyn ſollte 165). ch 
ce ten’ stoifchen dieſen Zeiertagen, ’ din Z6ften Junius 
1880, "Sab” unfer · ethadener König Georg IV.’ nach einet 
vorgängigeh” ſchmerzhaften Krankheit feinen GEIR&uf, ' und 
mit. diefer van ordneten Sacularfeier "befchloßl ee feine! koͤnig⸗ 
licht Lnafbahn in. kirchlichen —— Wie viel man 
ihm in Anfehung diefer lepfein zud viebanken hat, ergiebt der 
Hergang Hilfen Gefshichte und feiner Regiäkkig, Die eine fehr 
wichtige umfaßiꝰ 2° bänkdarerh Andenken "tuht 
es den "Han beradern,” daß Tr fie noch zuvor imFJahre 


unb welche Wirkung würbe fie nicht herporbringen ? Vieleicht 
wichtiger als die. Theſen, wmeldgg dem Seformationd: Jubiläo von 
:.2817 ihren. Urfprung verbanten. . 


sOR) Ver evinnert ſich biebei nicht der Vorgänge in Dresden? 
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1822 mit feiner Gegenwart. erfreuet. &$ warb ſogleich die 
Landeötrauer angeorbnet, und mit: treuer LUnterthanenlicbe 
feine Standhaftigteit noch nad) feinem Hinſcheiden geprieſen, 
des wir ed zu verdanfen haben, daß wir unſers geliebten 
Regentenfiammes uns fortdauernd erfreuen Fönnen,... . CS 
folgte ihm denn jebt. deſſen ihm zzunaͤchſt ſtehender Fuͤrſtlicher 
Bruder, dee Herzog von Glarenee, unter dem Namen 
König Wilhelm der Vierte in, der Megierung, ‚dem feine 
Jämmtlichen deutfchen Unterthanen mit vollem Kerzen, und 
nnerſchuͤtterlicher Treue zugetban find, -einer fernern glüdlichen 
Zukunft entgegen fehend ; um fo mehr, da bie Hannoveraner 
(dom früher Gelegenheit gehabt, Ihn und feine lieben» 
würdige und vielgeliebte Eöniglihe Gemahlin hei ihrem Aufs 
enthalte biefelbft zu verehren. Die getveuen Hannoperaner 
büsfen hoffen, wenn Deſſen weitumfaflenden- wichtigen Regies 
zungögeihäfte ed zulaffen, ‚ihren. ſehnlichſten Wunſch erfuͤllt 
zu ſehen, Ihn voieder unter fich zu erbliden. Zum Zeichen 
feiner Liebe und Zuneigung bat er und aber.in dem Herzog 
von Sambridge, ieeigem Vice-König der hiefigen Lande, einen 
Stellvertreter binterlaffen, den ‚Tiebreichflen zu jeder Huͤlfe 
bereiten Menfchenfreund, . ber mit. feiner edlen Gemahlin ein 
Mufter aller Yäuslichen, Tugenden uns. vor Augen flellt. 
-. Des Antritt der Regierung des verehrten Königs 
Wilhelm IV. fiel in einem. merfwürbigen, hoͤchſt ſchwierigen 
Zeitpunct, da wenige Tage darauf die, neueſte Revolution 
in, Frankreich ausbrach, zunaͤchſt veranlaßt durch die au 
hobene Preßfreiheit, die eine veränderte Mygierung näd ſich 
309, welche ſich aber im ihrem Berfahren vor allen fruͤhern 
auch dadurch gemäßigter zeigte,. daß man, wiewehl wicht 
ohne Biutvezgießen, gleich nad vier. Tagen. zur Drdnung 
zuruͤckkehrte, ohne durch fernere‘ Beforgnifie hennruhigt zu 
werben, daß die Scenen einer traurigen Vergangepheit wieder 
aufleben koͤnnten 36%), und daburch gewiſſermaaßen eine 
Buͤrgſchaft fuͤr die Zukunft in dieſer Hinſicht leiſtete. 

·3* 


16%) Unmittelbar darauf in in Paris ein Bert erichieifen, unter dem Zitel: 
Histoire de la Revolution des quaire-vingt-seize heures, de 
ses causes et ses effets, suivis de traits de bravure, de pa- 





36 





Dagegen verbreiteten fich, von dieſer Revolution aus⸗ 
gehend, gleich wie durch einen electriſchen Schlag, 'tedolus 
tionäre. Bewegungen fehr fchnell fait über ganz Europa, 
wozu felbft wohl dieſes Beiſpiel der Mäßigung und Ordnung 
beitiug, doch’ gewiß nicht Immer durch wirkliche’ VBebrädungen . 
und Beſchwerden veranlaßt,- fondern verfchiedentlich auch das 
duch; daß. man die aufgefeimten oft uberfpannten Hoffgungen 
nicht ſchnell genug in Erfüllung gehen ſahe. Killfchtbar 
zeigten fie fich in "ihrer Folgen in Polen und Belgien, 
bedeuflih in "Stalien, Amd :einigen heilen: Deutfchlandes, 
Sachſen, Heſſen?Caſſel, Braunfhweigs Wolfenbüttel. : 

In den Alten Provinzen des hiefigen Königreiches hatte 
fi) bisher, fo hoch auch die Geſchichte im ihren Rache 
forfchungen hinauf Tleigen mag, noch nie zuvor eine Empörung 
gegen ihre legitime Landeshertſchaft Lund gegeben, wenn man 
nicht etwa aus der Altern Worzeit die kriegeriſchen Fehden 
einige’ Städte mit dieſem Namen bezeichnen will, '- wobei 
man jedoch wohl dem verſchiedenen Geiſt der Zeit in Aupen 
behalten muß, als etwa der Stadt Bardowiek im Jahre 
1185-dehen den Herzog Heinrich den Löwen, uud der Stadt 
Göttingen gegen Ende des ' vierjehnten Sahrhunderts gegen 
ben Herzog Otto den Quaden, beide Städte durch Händel 
empor firebenb, letztere jedody bei weitem nachſtehend, demn 
, Göttingen hat erft in neuern Zeifin einen blühenden Wohl: 
and durch die vermöge Löniglicher Wergunftigung dort an- 
gelegte Unmerfität erlangt. — Dev-hiefige-Lanbeäfheil war 
hierin aijch in fruͤhern Zeiten gluͤckticher, als der verſchwiſterte 
Wolfenbuͤttelſche Landestheil, welcher durch die Religions 
Spaltungen unter Herzog Heinrich dem juͤngern, fo wie 
Durch. Die. ;flets, erneuerken Aufftände der Stadt Braunfchweig 
eftmalige Beunruhigungen "erlitt, bis letztere 1671: in gefeh- 
liche Schränken zurfidfgelöftät ward. j | 

2, Meeßfreiheit, und Dekfentlichkeit der Landſtaͤndiſchen 
Berhandlühgen hörte man als Loſung allenthalben erfchallen, 





triofisme, de devönntent d’humanrite et de desinteressenient, 

qui-on eu lieu fendaunt Tes m&morables journses des .26,'27, 
"28 et 29. Juillet 1830 par M. Aug. Imberr, ‚welche dieſe 

Revolution in ihren Einzelheiten barftent. ‘ 
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gleich als ob allein darin das Heil der Menfchheit zu 
ſuchen ſey. Einen fo verworrenen Anblick auch alles dieſes 
gewaͤhrte; fo dürfte doch, — „Der Hoffnung darf man "fi 
überlafien, — aus. diefer Merwirrung der Zeit, wem fie erft 
die Wehen einer werdenden Zukunft uberflanden haben 
wird, — roman. in dem Gährungsproceffe.die Schlacken füch 
gelondert haben werden, — manches Erſprießliche fuͤr die 
Meunſchheit hervorgehen, wenn auch nicht immer ven der 
Seite her, von welcher man es erwartete... 
| Wie fümmtlihe Gabinette her Regenten Durch dieſe 
revolutionäre Unruhen in Bewegung gefeht- murden;. fo 
ward in England noch die Schätigkeit durch die „beabfichtigte 
Reformbill angeregt; wobei. fid) der energifche Kharacter 
unſers hochgefinnten Königs noch mehr offenbarte. . Dennoch) 
gedachte er ſogleich feiner Hannoveraner, und om forts . 
dauernd ‚auf: ihr Wohl Bebahkk - un 
Während deſſen, daß „gudere Staaten von- - mapchen 
Widerwaͤrtigkeiten der Art. betroffen wurden, huldigte mar 
in den biefigen pnſerm neuey Regenten mit frohem Herzen. 
in dem feſten Verttauen, daß. wenn auch bie ungluͤckliche 
Erndte von dem Jahre 1830 hin und, wieder einigen Noth— 
ſtand herbgiführen ſollte, der Wohlſtand ſich bald wieder 
heben, und unfer vielgeliebter König vaͤterlich für feine 
dautſchen unterthanen ſorgen werde 268). 
‚= 366) Ah die damals Europa ſchon berũhrende aſtatiſche Cholera ba 


man, nogh nicht, wenisftens nicht an bie Möglichfrit, daß 
unfern Landen fi} näbern könne. — Wie thätig Nat fih a aber 


forgnig eintrats früher, ehe, man Ir ahnete, und. B; —* 
bekannt ward. Deshalb kam, dieſes auch bei den Pa 
nicht zus Berathuhg, als man zur Abſicht Hatte, auch Anträge 
"barauifigu richten, lund ohne Belchlüfle des Bundestages abzuwarten / 
ben man nad ber Xeußezung , sine ta Hands 4847 _Grgreifung 
. „allgemeiner Maaßregeln aufiufdeb ern eh tptes"ohne Iwetfel, um 
"eine Einheit derfetben zu bewirken, bie-absr Leider bar befonbere 
Sonventionen,.fo weit es erforderlich, erlangt, werben, fonnte- — 
Die Beforgniß der weitern Verbreitung ber Gholetd Hat nicht 
felten ‘alle aefelligen Bande erriffen, Handel und Wandel in 
Stotung, Kirchen und Schulen in Stiuftann verfegt, in welchen 
geifttichen Inflitwten befonderd der Landmann geiftliche Srärkung . 
Bei jeber Gefahr zu erlangen hofft. Dieſes Iehtere tritt ja nicht 
einmal bei den furchtbarſten Kriegen dauernd ein. 
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Dagegen verbreiteten ſich, von dieſer Revolution auſ—⸗ 
gehend, gleich wie durch einen electriſchen Schlag, tevolu⸗ 
tionaͤre Bewegungen ſehr ſchnell faſt über ganz Europa, 
wozu ſelbſt wohl dieſes Beiſpiel der Maͤßigung und Ordnung 
beitrug, doch gewiß nicht immer durch wirkliche Bedruͤckungen 
und Beſchwerden veranlaßt, fonbern verſchiedentlich auch das 
durch, daß: man die aufgefeiniten oft überfpannten Hoffgungen 
nicht ſchnell genug in Erfüllung gehen ſahe. Fuchtbar 
zeigten fie fi in ihren Folgen in Polen und Belgien, 
bedeuklich in "Ztalien, md :einigen heilen‘ Deutſchlandes, 
Sachen, Heſſen?Caſſel, Braunfhweig- Wolfenbüttel, } 

Sn den älteen Provinzen des hiefigen Königreiches hatte 
fih bisher, fo hoch auch die Geſchichte in ihren Wache 
forfchungen hinauf Feigen mag, noch hie zuvor eine Empörung 
gegen ihre legitime Eandesherrfchaft Fund gegeben, wenn man 
nicht etwa aus der Altern Worzeit die kriegeriſchen Fehden 
einiger Städte mit biefem Namen bezeichnen will, wobei 
man jedody wohl dert verſchiedenen Geift der Zeit in Aupen 
behalten 'ntuß,: ald etwa der Stadt Bardowiek im Jahre 
1189 - Segen den Herzog Heinrich den Löwen, und der Stabt 
Göttingen gegen Ende 'bes vierzehnten Jahrhunderts gegen 
ben’ Herzog Otto den Quaden, - beide Städte durch Handel 
empor ſtrebend, letztere jedoch bei weitem nachftehend, - demn 





. Göttingen hat exit in neuern Zen einen blühenden Wohl 


ſtand durch bie vermöge koͤniglicher Wergünftigung dort an= 
gelegte Anwerſitaͤt erlangt. — Dev-hiefige-Lanhestheil war 
bierin auch in frähern Zeiten gluͤcktichet, als der verfchroifterte 
Wolfenbuͤttelſche Landessheil, welcher durch die Religions⸗ 
Spaltungen unter Hetzog Heinrich dem juͤngetn, fo wie 
durch. die ſtets erneuerken Aufftände der Stadt Braunfchweig 
eftmalige Beunruhigungen erlitt, bis letztere 1671: in gefeg- 
lihe Schranken zurfldgeleitet ward. 

2. Mießfreiheit, und Defientlichkeit ber Landſtaͤndiſchen 
Verhandlungen hörte man als Loſung allenthalben erichallen, 


triofisme, de fevöonrkent d’humanite et de desiuteressemient, 

quion eu lieu fendant les meinorables jowrinses des 26,'27, 

28 et 29. Juillet 1830 par M. Aug. Jinbert, . welche dieſe 
Revolution in ihren Einzelheiten darftent. ‘ 
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glei als ob allein darin das Heil der Menfchheit zu 
fuchen ſey. Einen fo verworrenen Anblick auch alles dieſes 
gewährte; fo ‚dürfte doch, — ‚Der Hoffnung darf man ſich 
überlafien, — au diefer Perwirrung der Zeit, wenn fie erft 
die Wehen einer werdenden Zukunft überflanden haben 
wird, — wenn in dem Gährungöproceffe. die Schladen fich 
gefondert haben werden, — manches Erfprießliche für. die 
‚Meufchheit hervorgehen, wenn auch nidyt immer ven ber 
Seite her, von welcher man e8 erwartete... 

Wie. fämmtlihe Cabinette der Regenten durch dieſe 
revolutionäre Unruhen in Bewegung geſetzt. wurden; fo 
ward in England noch die Thaͤtigkeit durch die Lecbſichtigt⸗ 
Meformbill angeregt; wobei ſich der energiſche Character 
unſers hochgeſinnten Königs noch mehr offenbarte. Dennoch 
gedachte er ſogleich feiner Hannoveraner, und om forts _ 
dauernd auf ihr Wohl Bedahk - . 

-, Während defien, Daß Andere Stasten von. manchen 
Widerwaͤrtigkeiten dee Art betroffen wurden, ‚huldigte man 
in den hiefigen ynjerm neuen Regenten mit. frohem Beet 
Su dem feſten Verttauen, daß menn auch die ungluͤckli 
Erndte von dem: Jahre 1830 hin und. wieder einigen No 
ſtand herbeifuͤhren ſollte, der Wohlſtand fi) bald wieder 
heben, und" unſer vielgeliebter Koͤnig vaͤterlich fie feine 
dautſchen Unterthanen forgen werde ?95).. 
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166) Ah die damals Europa ſchon berũührende aſtatiſche Eholera ba 
men, yı —F night, wenigſtens nicht an bie Moͤglichkeit, on Re 
unfern &anden fich näbern Zönne. — Wie thätig_ et fih a 
nicht dad Boupernenient befviefei,'-al8 fpäterhin ‚eine ſolche 
forgnig eintrats früher, ehe, man ed ahnete, ynb e Sfenttich 
. befannt ward. Deshalb. kam, dieſes auch bei den Landſtänden 
nicht zug Berathung, alB man zur Abſicht Hatte, auch Anträge 
bazauksu richten, sund ohne Befchlüffe des Bundestages abzuwarten, 
den man nad ber Xeußerung ) gined ta ann tantes. Aur Grgreifung 
. allgemeiner Maaßregeln aufzufdet ern ge —2 ohne Zwekfel, um 
« "eine Ginbeit derfetben zu bAvirfen, Mir-absr Leichter durch hefonbere 
Sonventionen,.fo weit es erforderlich, erlangt werben, fonnte. — 
Die Beforgniß der weitern Verbreitung der Sholerd Hat nicht 
felten ‘alle aefelligen Bande zerriffen, Handel und Mandel ia 
Stockung, Kirchen und Schulen in Stiuftand verfegt, in welchen 
geifttihen Jaſtituten befonberd der Landmann geiftliche Stärkung . 
bei jeder Gefahr zu erlarigen hofft. Dieſes Iehtere tritt ja nicht 
einmal bei ben .‚furchtbarften Kriegen dauernd ein. 
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Zu hiefigem: Conſiſtorio warm -inzwifchen veichtige Ber- 
aͤnderungen vor. fi, gegangen. -- Aue. 2ten : December 1829 
ftarb der Abt: und. Gonfitoriaciigecier. Bir. Salfetb in einem 
hohen fen, und: fejpaug Gonfiftorial-Dienfl:Bubildo ſich bereits 
nängend, Aybi. ungern wernrißtmhem Gollegio, in dem er 
bei ſeiner zeichen Mrfahtunggmd -unamüpeten. Thaͤtigkeit fo 

manches Gpfpriektiche,,bergigft hatt? ; bekrauert vonder Gaifk- 

—5 Dan Schullehrenn und: deren Witwen un Waiſen, 
denen.nfken: 25.19 theinaimend beißand, wozuer in -feime 
Stelung., die ſHoͤnfte Gelegenheitz fand, allgemein. genthtet 
voegen ‚heisser Achten. SRekigibiität. und feines humanen Geiſtes, 
da denn feine; Pechienfe noch · dadurch. erhält wurben, duß 
er. ſo gern bereit war, auch diaerhten ſtey Anderer ngu würs 
digen ‚und zu fhägen. ori gm folgte: imiModeftin: Mad 
lot. im: Floſter, bey, zum WicesBogfifiprialsDirector ernagnte 
[bt Dr... Doppenfiedt ‚nach Verlauf weniger Monate, bereits 
am 2öften April, 1880, da. er jo cu im Begriinwar, in 
einen. weit -umfaflerdern Mirbungäfreis einzutreten, von deſſen 
thätigem Gkeifte,. mit. Denn er ſich ſchon in feinen frühere Bew 
haͤltniſſen der kirchlichen Angelegenpeiten annahe, bei, ſeinem 
noch micht ſehr vorgeruͤckten Alter, ſich nochnDisle® erwarten 
ließ. Es erweckt ſtets ein wehmuͤthiges Gefuͤhl, einen: noch 
kraftvollen Mann gleich im Peginven einer gluͤcklicher Lauf⸗ 
bahn, In melche er jih-ıviellejcht Thon mance. choͤne Plaͤne 
mtmworfen hat, qus derſelben durcheden Tod entruͤckt zu ſehen. 
Seine Ginfährung, als Wica«⸗Diteckar war fein vorlegtes Er⸗ 
ſcheinen im Gonfiſtorin,  — Zugleich mit feiner Anftellung 
in diefer Eigenfchaft ‚ward ber. biöherige Vice⸗Director, Bands 
rath von Pape, zum: Gonfiftorialstirector ernaunt, der ſchon 
feit ‚glücklicher Wiaderhzerſtellung unfrer Verfaſſung ſich in die⸗ 
ſen, ſeinen Wuͤnſchen und Neigungen angemeſſenen, und einem 
jeden, der das Wohl der Menſchheit mit: Wärme umfaßt, 
hoͤchſt wichtigen Wirkungskreis verfegt fah; und neben ihm 
die’ beiden Älteften geiftlihen Gonfiftorials Raͤthe Ot. Plaunk 
und Dr. Sextro zu: Ober Gonfiftorial- Räthen. Da’ nuch 
Hoppenftedt& Dede biß zur Wiederbeſetzung feier Stelle ine 
Geſchaͤftshoͤlfe bei dem Gonfiltorio nöthig war; fo’ hat ſich 
der Gonfiftorials Rath Dr. Brandis em ganzes Jahr hin- 
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durch in diefer Abſicht im Auftrage des- Königlichen Cabineis⸗ 
Miniſterii hier cufgehalten. — Als auch der Hof: und Sonſiſto⸗ 
tielsRath Dr. Raufmann, nachbem ser" bereits ſeim Jubiläum 
als Beamter gefeiert hatte, wiegen ſeiner : fchidädjlidyen Ge⸗ 
fundheit und feines vorgerüdten: Altets ſich gerötbigt'Tumd, 
um feine Dimifſſivn nacdyyufucheng fo -wätb lan deſſen! ˖ Stelle 
ebenfalls unterm Iſten Mätz 1830 der Schatzkuch -"Aüton 
Auguft: Wilhelm Eichhorn als weltliher Eonfikortal« Rath 
angeſtellt, der ſchon aus feinen Tonfligen Berhältiffen, in 
weichen er zu andern Behoͤeden "steht, und als General⸗Syn⸗ 
diend der allgemeinen Stände -Werfammlung Fehr ?vortheilhaft 
befammt if. Noch im Septeinber “ eben beſſekden Jahres 
ward dem’ biäherigen Superintendenten zu Luͤne? EGarlaGeorg 
Schuſter die⸗ Stelle des vereisigten Hoppenfieht Ks Central 
Superintenvent: in Belle und zugleich ⸗ 9 Gohfifkoriäl: Rath 
verliehen, Der ſchon fruͤher in Gantudver als! belidbter- Hredi⸗ 
ger bekanni, und als Ephorus in Cohſſiſtorixb Seſch ge⸗ 
übt iR, und gleichzeitig der uhidherige EfiſtoxiA. Aſſefſor 
Nupſtein mit einem ihm angewiefihtn ausgebthnten Wir⸗ 
kungskreiſe zum zweiten Dofprebiger "audi CöhfiftäriaffNath, 
auch der Hof⸗Capellan Leopoid zum Gonfifterial = Affeffer er⸗ 
noamt. : ' N, al .: Remo... 

ri: (Welche Empfindungen muß nicht biefer" haͤufige Wechſel 
bei Dem Gerfaſſer erwecken, der während ſeiner langjährigen 
Dienftzeit dieſes Collegium: mehr als dreimal gaͤnlich ſich 
erneuen geſehen hat, der einzige nd Kerige KUS- iner Altern 
Worzeit; doch: darf'er ſich damit troͤſtenj B’abenigftens der 
‚Innere Geiſt dieſes Collegii micht untefgegangen Sollte 
auch‘ er zu einem hoͤhern Daſehn abgerufen werden, aſo därf 
- er mit dein Berwußptfeyn ſcheiden, marke wichtige dund wohl⸗ 
thaͤtige Veraͤnderung in der⸗ väteändifchen!! Kirchee deren 
Wohl er, und.ivie &e glauben Varfꝰ nit dhne Nützen, ſein 
Leben geweihet, erlebt zu haben; Verähdetungin,' Veren das 
Vaterland und bie Menſthheit ſich etfreuen "darf? Heil dem 
geliebten Waterlande! Möge eb, möge ed, wenn Audy..einmal 
eine vorüberzieheude- Molke es urnfchattet,” flets "mit neuem 
Glanze in verjüngter Schönheit emporblähen! -: -- | 

Eine lange geſchichtliche Wanderung habe ih in biefem 


} 
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Werke zurucgelegt, ein Jahrtauſend überfchreitend, in welcher 
mannigfaltige abwechſelnde Scenen ſich dem Auge barftellen, 
und, was ſehr wohlthuend erfcheint, ſtets, wenigftens feit 
Sahrhunderten, dem Ziele der Vervollkommnung entgegen 
firebend. Möge die vaterländifhe Kirche, ja die chriftliche 
Kirche überhaupt diefed "Biel nie aus den Augen verlieren, 
and in immer fehönern Blüthen und Früchten fih zum all- 
gemeinen Gluͤck der Menſchheit entfalten, aud in den fpäte- 
ften Zeiten in noch weitern Zeiträumen, als die find, welche 
diefes Werk umfaßt, wenn meine irdifhe Hülle ſchon längft 
in Staub zerfallen, und mein Name vielleiht in dem ewi- 
gen Schooß der Wergägglickeit untergegangen ift. Die chriſt⸗ 
üche Kirche haf nun bald ihr zweites taufendjähriges Dafeyn 
erreicht; doch unvergänglich wird fie feyn, wie alles, was ber 
Ewigkeit angehört. . 
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Skizzen der neuern Kirchengefchichte der Fürftenthümer 
Hildesheim, Dönabrüd, Bremen und Verben, - 
auch Dftfriesland. 
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. 1. Kirchengeſchichte 
des Stiftes Hildesheim von 1660 bis auf bie jehige Zeit. 


Aus meineroKichen- und Reformationsgeſchichte iſt bereits 
befannt, daß der Fürft Biſchof Zerdinand 

in Gefolge ber im Jahre 1643 mit de 

Braunſchweig⸗ Lüneburg errichteten, Unheil 

träge wieberum zum Beige des ganzen € 

gelangt war, und daß felbft bei den Uni 

Weſtphaͤliſchen Friedens nichts dagegen a _ . 
als nur daß die darin feftgefegte Beftimmung wegen Tünftiger, 
Emigration ber Proteftanten wieder aufgehoben, und auf jie 
das Normaljahr 1624 erſtreckt werden follte, welches den 
evangelifchen Bewohnern diefer bisher mit den Fürftenthämern 
Satenberg und Wolfenbüttel verbundenen Rande, wo fie mit 
gleichen Gonfeffions«Berwandten unter der religiöfen Vorſorge 
der Gonfiftorien zu Hannover und Wolfenbüttel fanden, jegt 
aber ſich ſelbſt überlaffen fahen, und e& dulden mußten, daß 
an: fehr vielen Orten und auch in Alfeld ein Simultaneum " 
eingeführt ward, als ein unbefchreiblih hartes Geſchick ers 
fehlen. 

Nicht fo dem Biſchof; doch follte er diefen für ihn fo 
gluͤcklichen Zeitpunct nit lange überleben, da nad) feinem 
1650 erfolgten: Zode der Biſchof Marimilian Heinrich, 
ebenfalls aus dem Haufe Baiern ihm folgte, welcher unter 
Vermittelung ber Chur⸗Mainziſchen und Braunſchweig⸗ Luͤne⸗ 
burgifchen Subbelegirten, unter Beitritt de8 Dom - Gapiteld 
mit den evangeliſchen Landfländen unterm 24ſten März 1651 
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einen Receß errichtete, und unterm Y2ten März 1652 rati- 
fieirte, vermöge deflen ein evangelifches GSonftfiorium für das 
Bisthum Hildesheim - angeorbnet werden follte . Mit 
Recht konnte man biefed nach dem Weftphälifchen Friedens⸗ 
Schluffe verlangen; denn in dem Normaljahre 1624 hatten 
fie ja unter einem ‚evangeliichen Conſiſtorio geftanden. Cs 
ſollte aus zwei geiftlichen und gwei weltlichen Raͤthen be- 
ſtehen, . und der Fuͤrſtliche Canzlex darin den Vorſitz haben, 
ohne dad Directorium zu führen. Man follte ſich in allen 
Yuncten nach dem frühern Wolfenbuͤttelſchen Conſiſtorio richten, 
vielleicht weil es das ältere Gonſiſtorium war, da ja ein 
heil diefer Lande unter dem Dannoverkhen Eonfiftorio ges 
ftanden hatte, weshalb Denn der eine oder andere derfelben 
auch einige Eigenthuͤmlichkeiten diefee Sande, amit benen. er 
verbunden. geweſen war, heibehiekt, — Damit hatte denn 
die ſeit der. Meftitutien. geherrſchte kirchliche Angrchie, in 
welcher Zwiſchenzeitdie Prediger, zu Alfeld; Bockenem und 
Sronan eine Art vonjgeiftlicher Aufſicht führten, . ein: Cube; 
doch nicht in Abficht.;ve& kleinen Stiftes, wekhes nur in 
sein geiſtlichen Sachen: unter dieſam Genfiftorio ſtund,m 
allen andern aber unter Fuͤrſtlicher Ganz. - 1° 

Tiefe Rute Herriehte,- waͤhrerde den acht und dreißig⸗ 
jährigen Megierung de: Biſchofs Maximilian Geinrid im 
Stifte Hildesheim, mie man fie in den letztern Zeiten dert 
nicht erlebt Hatte, und ließ. man edı:auch Proteſtantiſcher 
Seits geſchehen, daß eine Gräfin, Rankau in der GStaut 
Hildesheim 1668 ein Coͤleſtiner⸗Klaſtey errichtete 

Nach feinem Hinſcheiden. wand 1688 Jodocus Edmpnd 
von Brabeck, früher Capitular ın Münftes, - damals Dechant 
in Hildesheim, zum Biſchof erwaͤhlt; unter deſſen Ragierung 
bad Dom⸗-Capitel ſich mancho Beeintraͤchtigungen bes Eon⸗ 
fiſtorii und der evangeliſchen Einwohner erlaubte, bis der 


1) In einer Anmerkung än meines Kichens und NReformationggr: 

" fchichte, 2 Bd., ©. 512 babe ich deſſen Rechte Über das Meine 

Stift und deſſen hernachmalige Xufbebung bereits angebeutet, 

worauf ih mich begieben darf. = Außerdem ift noch.ein eignes 

. Stabt: Eonfiftorium in Hildeskeim, deffen Macht ſich aber nur 
auf die Stadt befchränft, und welches von 1802 an esffirte. . 
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Biſchof auf ein von den Landfländen bei dem Reichs-Cammer⸗ 

Gericht zu Wetzlar erwirktes Mandat vom Hten Januar 1686, 
und ein Abmahnungdfchreiben: des Njederfächfifchen Kreis. 
Directorii fi ihrer annahm, welches manche gegenſeitige 
Druckſchriften veranlaßte 2). 

Ihm folgte 1702 der ihm bereits früher zum Coadjutor 
zugeordnete Joſeph Clemens, Herzog von Baiern. Er war 
mit Frankreich in Allianz getreten, und in die Reichsacht er- 
klaͤrt; weshalb er fi zehn Jahre hindurch von feinem 
Biöthum! entfernt in’'den Niederlanden aufhielt, während 
welcher Zeit da6 Dom-Eapitel, aber in härter Geiſte als 
die letztern Bifchöfe resterte. Auf die vlelfaͤltigen Klagen der 
evangeliſchen Einwohner wegen erduldeter Bedraͤugniffe ſuchte 
der Ehurfuͤrſt Georg Lıldenig von Hannaver, ald'älle Er⸗ 
mahnuhgsichteiben vergeblich waren, das! Dom- Eayint'1708 
- durch" Segueſtration der Auddeh yiefigen Landen zu erheben- 
den Gefälle deſſelben zur Haltung ders Vortraͤge zu nöthigen. 
Nachdem auch" bikfed’-Fruchtlos: geblicben War, befegte et - 
17410 die Städte Hilbeshelin und Peine, Tb wie die’ Memter 
Steinbed, Märienburg:- und Wiedelah mit feinen‘ Truppen, 
wodurch das DomsEapitdl zb eihera mit der Ritterſchaft und 
den: Städten ulrfterm  Ilten Julius 1711 eingegangenen 
Receß zur Beilegung aller dieſer Diffetenzen genoͤthigt ward, 
worin au dem Conſiſtotio feine‘ Rechte zwgeftchert und bie 
volle geiftlihe Gerichtsbarkeit über! das! kleine Stift zugefagt 
ward; . diefen wollte aber der durch den Badenſchen Frieden 
1714 zur Regierung gelängte Bihhjof! Jvſeph Clemens nicht 
halten: - Die dartıber entftandenet’: Mighelligkeiten dauerten 
fort, bis 1722 die evangelifchen Vandſtaͤnde bei dem Körige 
von "England als - Ehurfürften don "Hannover um Schutz 
nachſuchten, auf deſſen erfolgtes : Abmahnungs : Schreiben 
wenigftens manche Religions⸗-Beſchwerden gebobeh wurden. 


3) Bon Seiten bes Dom: Gapiteld: war Ad Schrift In’ Druck gege⸗ 
ben und allenrhalben verbreitet, unter dem Zitel: Vindicise de& 
höchſtoerldtzten Rand. sfürſttichen Nefpecte und Geborſams ic. 
Hiegegen erſchien 1696 von Seiten der Räandftinde ein mweitläuf: 
tiges Werk unter dem Zitel: ,‚‚Facti Species ober wabrbafter 
Bericht und vorläufige Gegen-Remonſtration ze.’ 
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Bilhef | Pa 

und Chwfürft von Gbln, dem auch 1728 das Bisthum DE 
nabruͤck zufiet, und ber 1732 Hochmeiſter des deutſchen Dr 
dend ward: feine Refivenz hatte ex in Goblenz. unter 
ihm erlitten tie Evangeliihen manche Bedruͤckungen. So 
wollte man ihnen auc, 1738 die Jubel-Jeier wegen ber Meber: 
gabe der Augsburgiſchen Gufeflion unterfagen, und nur auf 
die berzhafte Verteidigung det ConfiftoriaeRathes und Land: 
Spudisus Stube ward fie zugeflanden. Simonie und Pfarr 
handel hatte während . diejer Zeit. ſo uͤberhand genom genommen, 
Lande daruͤber in üblen Ruf ka 






1761 mit oe —3 war, wurde nach beentigeen 
fiebenjährigen Kriege 1763 ber Donabruͤckſche 





guoße 
gemacht * fo mußte man ſich auch — aller auffallenden 
Öffentlächen‘ Bedruͤckungen euchalten. Auch auf die Evangeli: 
ſchen hatte dieſes einen ſolchen Einfluß, daß man nicht über 
jede geringfügige Verlegung fofort Beſchwerde führte, fon- 
dern vielmehr in Ginigkeit zuſammen lebte, ober zw . 
firebte. Dad Conſiſtorium fwchte jegt mit Gifer und Strenge 
den in der Achtung tief gefunfenen geiſtlichen Stand veieder 


3) um die Zeit, 1718, gab aud ein Proceß in Sachen des Tebann 
Joachim Wicfenkaver und der Stände des Stiftes Intervenienten 
wider den Biſchof zu Hildesheim Anlaß zu einem Recars an bie 
Reihsucrfammlung über die Frage: eb den culonis geiſtticher 
Gutshirren ein Erb-Reht an den ihnen vermeicrten Höfen gu. 
lebe, worüber zu ber Zeit eine weitläuftige Drudfchrift erxfdien, 


enpor gu heben, — rap entferaen, und uaviſſead⸗ 
Candidaten abzuweiſen· VE 
Da das vorige Hildesheimiſche ebangeliſche Gefopghub 
mehrere Gelings a enthielt, dis. mit: demt fortgeſchrittenaa Geiſte 
der Zeit: nicht übereinflimnten; forward: 170% van den Gon⸗ 
ſiſtorial⸗ Raͤthen Schuhmacher und Illing eim neues Beſamg⸗ 
buch, ſiebenhundert Geſaͤngeenthaltend, und aus. den heſton 
Sammlungen entnonimen, verfercigt⸗ ſchwer hielt 4 Aabzer, 
ſolches allgemein einzuführen. Au mandın, fonflige weſent⸗ 
liche Verbeſſerungen wurken is. ‚Des; Kirchen, und ‚Schals 
weien vorgenommen. .  . Zr Per 
Wohithaͤtig zeigte ſich die jetzt eintretende ‚milde. ud 
weife Regierung des Biſchofs Franz Egon wen. Fuͤrſtenberg, 
pen deſſen partheiloſer Gierechtigfeitäliehi der Mote ftamtismus 
abſichtlich keine · Bedruͤckung n bufasgen, ſondem jtbe billige: 
Gunſt zu. erwarten hatte, wenn Das, Dam-D apitel ihm 
nicht ivgend sin Hinderniß:in.bem Meg legte, 
für. feine Perſon fiets bepeit, dad Gute zu befinden. yr-, 
Demohueradget warb ‚bei den damaligen Teuolutionäntg. Bots 
gäugen in Frankreich, die auch im Deutſchland. nicht ohne 
Eirluß ‚Klieben, ber anernuſtand durch Adpocaten, angeregt, 
gegen dieſen Bilchef.-Untn. dies Landſtaͤnde bei baya Weichs⸗ 
Sammer⸗Gerichte Beſchmerden · zu erheben; daß qufreime Var 
ſtellung der Landſtaͤnde wem- Maͤrz 1793, befenters wmegen 
der Simonie und der. Nichterfüͤllung ned Resefleb von LIM 
no feine Mefolutiow wwfolgt ey. Unterm Alien Detober 
1800 erfolgte von Dizfer Reichtaehoͤrde ein Decret, meoris 
den Bauern die ſtaͤndiſche Eigenſchaft abgeſprochen ward 
und fie angewieſen warden, die verlange Refolutiog auf 
ordentlihem Wege nadgzuischen, mit der Andeutuag, wie 
man ſich von dem FKurfisiilchot verleiten en Di Ans 
gelegenheit erledigen warde. Nm 
Ungefähr gleichzeitig, bereits 1792, Halte das Vwildes⸗ 
heimiſche Conſiſtorium bei der Hannoverſchen Regierung um 
Vermittelung nachgeſucht, wegen der Bedruckungen des Offi⸗ 
cialat⸗Gexichtes gegen die Syaggelifhen im Beinen. Stifte, 
welche aud) erfolgte. Auf die wiederholten WBefchiberben der 
evangeliſchen Stände ward ‚diefen von dem Fuͤrſt Biſchof 


(Ciblegels Kirchen: und Reformationdgeihihte, 3.80) 87 
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wittelſt einer Reſolution vom Biften Ortober 1800 bas 
Geſuch um eine gleichmäßige oder alternative Belebung der 
Landes⸗Collegien mit Katholiten und - Proteflanten unter 
Berufung auf dad Normal:Fahr und den Weftphäfifchen 
Briedend:-Schluß abgefchlagen, ud zugleich‘ geäußert, wie die 
Bedruͤckungen der Evangelien im Bleinen Stifte nicht be- 
kannt ſeyen. Sollten ſie gegruͤndet befunden werden; ſo 
werde er das Gehoͤr nicht verſagen, in ſo weit dieſes mit 
feinen Pflichten uͤbereinſiimme, und das Dom-Capitel 
dieſes gleihfatl& annehmlich finde; denn von Dies 
fem fand er fi) hierin ſtets beengt. — Auch jetzt erkannte 
n.an: daher Fatholifcher Seits die Verbindlichteit des Receſſes 
von 1711 nicht an. 
Bo flanden die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe in dieſem 
Stifte, als der König von Preußen das Stift im- Jahre 
1802 durch den Grafen von Schukenburg in Beſitz nehinen 
ließ. Won einer Preußifchen Commiffion ward die Organi—⸗ 
fation des Stiftes vorgenommen, das Gonfiftorium von felbis 
ger aufs neue verpflichtet, aber in feinem Wirkungskreiſe fehr 
beſchraͤnkt, indem demſelben bie Gerichtöbarkeit nebft allen 
eontentiosis entzogen und an bie Regierung verhviefan ward. 
Alle übrigen geiftlichen Sachen wurben; mie ‚auffallend erfcheis 
nen muß, der Kriegd- und DomainereCammer in Halberftadt: 
anvertrauet, und dem bisherigen Gonfiftorio nur per modum 
eommissionis übertragen, auf folhe Weife, daß diefe Confi⸗ 
forial-Sommiffion ohne Genehmigung der Domainen-Cammer 
nichtö vornehmen oder erlaffen durfte.” Es blieb dem Confis 
florio nur der Name, ohne irgend eine Selbftftändigkeit. 
Manches gefchah zur Erleichterung der Geiftlichkeit, welche in 
Abſicht diefer Veränderung ftetd frohe Hoffnungen hegte. 
Langſam ward :aber dadurch der Gefchäftögang, und bie 
SonfiftorialsCommiffion war zu befchräntt, ald daß fie auf 
bad Betragen der . Prediger, Schullehrer und Gemeinden ges 
hoͤrig hätte achten Finnen. Von wichtigem Erfolge war die 
Königliche Gabinetd:Drdre, daB das . PatronatsRecht über 
evangelifche Kirchen und Schulen, welches bisher inländıfche 
katholifhe Geiftlihe und Eorporationen ausgeübt hatten, 
aufgehoben, und dadurch dem Pfarrhandel größtentheils ein 





Ende gemacht wid. Auch etrilgtete wor zur Worbereitung 

der Schufichrer 2006 ein —— Beminar zu Salzdete 

hei welches doch zu undellfömmen war, um ‚den Zweck zu 
len. “ 

Diefes hatte feinen geugang, bis nach der Schlacht 
bei Jena am 14ton October: 2806 ſowohl bie Cammer zu 
Halberftabt als die Hildesheimifche Gonftflorial» Commiffion 
von der franzoͤſiſchen Regierung abhängig ward; Weide Bes 
hörben verwalteten die geiftlichen "Angelegenheiten, fo gut fie 
ed unter den obwaltenden Umftänden vermochten, bis von 
ter Seſtphaͤliſchen Regierung in Caſſel am Iften April 1908 
die Cammer in Halberſtadt aufgelöfet und' ein Hildesheimi⸗ 
ches Conſiſtorinm A. C. als ein felbfiftändiges Collegium 
wieder anerkannt ward; doc) in derjenigen Befchränkung, in 
weiche aud) das Sonfiflortum” i in: Hannover dutch Die Wefts 
phälifche Verfaſſung verjebt ‚war: Gr fand daffelbe nach 
ber Departemental⸗ Einrichtung mif Drei Praͤfecten und fünf 
Unterpräferten in ſteter Verhandlung. Das unter der Preus 
Bifchen Regierung errichtete Schuflehrer » Seminar ward in 
biefer - Seit beffer organiſirt, und nach Alfelo verlegt. Der 
Drück der. Zeit laftete aber fehwer auf der gefammten. Geifts 
lichkeit, "bi im November 1813 das Fürftenthum Hildes⸗ 
heim der Krone Hannover anheim ftel, und vom Mai 1814 
an das -Kirchen und Schulweſen nad) ben Hannoverfchen 
Grundſaͤtzen organifirt ward. Die Schuflehrer- Wahlen wurs 
den aufgehoben, bie Willkuͤhr der Prediger⸗Wahlen hefchränft, 
umd. dad’ Schullehrer Seminar zü Alfeld fundirt; auch erhiels 
ten die za gering ſtehenden Prediger aus dem Stiftös Fond 
Zulagen. 

Am Mai 1815 ward das daſi ige Conſi ſtorium durch 
einen Koͤniglichen Commiſſar, den damaligen Canzlei⸗Director 
Rumann inſtallirt, und demſelben der Vice⸗GCanzklei⸗Director 
von Avemann vorgeſetzt. In ungehemmter Wirkſamkeit zeigte 
ſich jetzt dieſes Conſiſtorium thaͤtig, welches im Laufe der 
Zeit manche ausgezeichnete Mitglieder gehabt hatte, auf die 
es ſtolz ſeyn durfte; ich nenne hier nur den allgemein bes 
kannten und verehrten David Georg Strube, hernachmaligen 
Vice⸗Ganzler in Hannover, deſſen „Rechtliche Bedenken und 
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Meben: Stamden,“. die feine unfafunde. Gelehrſamkeit und 
liberale Deutart bezeugen, noch jetzt won jedım Beichäftemana 
benußt werden. Wie fehr übrigens der lehte dafıge Gonfi- 
ftorial-:Rath Dr. Bradimann fi das Bohl der daſigen Kirche 
angelegen ſeyn lieg, ift ſchon aus meiner vorhergehenden Ge- 
ſchichte vekannt. — Indeſſen bedusften doc) Die kirchlichen 
Einrichtungen des evangeliſchen Theils bes Fuͤeſtenthums 
Hildesheim, wie ſich bei ben wechſelnden Weraͤndetungen 
nicht anders erwarten läßt, mancher Verbeſſerung, und dieſe 
ſucht man. demfelben, nachdem 1818 dad Gonſtſtorium in 
Hübesheim. aufgelöfet und mit dem Coaſiſtorid in Hannover 
vereinigt iſt, jetzt zu ertheilen. 

Zum allgemeinen Bebauem ſtarb am Akten Auguſt 
1825 der Hochverehrte Biſchof Franz &gen.:im fiehen und 
ashtzigften Jahre feines Altens, deſſen Lebenslauf mit Werken 
der Mildthaͤtigkelt bezeichnet if —- Es war, nie ſich der 
Stastö-Balender bei. der Todes⸗Anzeige ausdruͤckt, ber Neſtor 
der ehemaligen Reichs⸗ und der letzte der geiftlichen "beutichen 
Fürften. Nach einer längern Vacanz deö bifchoflichen Sechls 
iſt derfelbe 1830, zur. Verwaltung > ber Angelegenheiten bes 
Tatholifchen. Kirche, durch dent: Biſchof Godehard Jofeph 
Dfthaus wieder befegt, der zugleich, Adminiftrator bes Wk: 
thus Osnabruͤck if. Er ſteht daher iden Angelegenheiten 

der katholiſchen Kirche in dieſen beiden ſchoͤnen Bisthuͤmern 
vor, die in der politiſchen/ und kirchlichen Geſchichte Deutſch⸗ 
lands ſtets eine wichtige Rolle geſpielt haben, deren Anden⸗ 
ken ſtets merkwuͤrdig bleibt, wenn auch jetzt alle ſolche Miss 
thuͤmer nur als Schattengeſtalten der Vorzeit eſcheinen, 
gleich dem ehemaligen Ritterthume. | 





| Kirchengeſchichte | 
des Fuͤrſtenthums Osuaoruͤck von 1650 bis auf bie jebige Zeit, 
. . — — od 


Nachdem, wie bereits in. der fruͤhern Ricchen-Gefchichte er⸗ 
waͤhnt if, durch den 1650 abgeſchloſſenen Vergleich das Religl⸗ 
onsweſen in dieſem Stifte vagulirt werden war, trat deu bisherige 
katholiſche Biſchof Franz Wilbelen wieder die Regierung am 
Das beveitd früher errichtete proteftantifche Ganfiflerium warb 
1651 wieder angeordnet, aber mit Außerft beſchraͤnkten Rechten, 
da: ihm faſt nichtö verblieb, als die Prüfung der evangelis 
hen Prediger und deren Ordination; die Ehe⸗ und. fonflige 
Conſiſterial⸗Sachen gingen aber an das katholiſche DOfftein« 
let: Bei dem wieder ieingerichteten Gymnaſio am Drakt 
veurben Dagegen.einige Sejuiten- angefest; fonft Aber traf ex 
in dem Stifte: manche gute Anetdnungen. Weßpen feinen 
Verdienſte, um die Patholifhe Kirche ward ihm von dem 
Pakfte Alexander VII. die. Gardinald- Würde werehrt, welche 
es. aber nicht.Jange genoß, da er in Regensburg, welcheß 
Stift ihm webft ;denen non Minden und Verben ebenfalls 
vegefallen war, am Ifien December 1661 farb. | 
. ; Set begann für.:Aie; Proteftanten in dieſem Stifte rin 
Bäche ‚michtiger -Zäitpunct, da nad dem im Weſtyphaͤllſchen 
Aeieden beftinnnten Wechfel der- Herrſchaft der Herzog Ernfl 
Auguft von Braunſchweig⸗Luͤneburg die Regierung des Biss 
thumd antrat, deſſen hohe Gigenfchaften bereitö aus der Kir 
hen Brihichte bed Shurfürftentbums Hannover bekannt find. 
Kr nahm vorerft feine Reſidenz zu Iburg, welche ex abet, 
nachdem er ein neues Schloß in Osnabruͤck hatte. erbauen 
laſſen, dorthin verlegte. Mit Milde kam er ſeinen neuen 
Anterthanen in ihren bedraͤngten Umſtaͤnden zu Huͤlfe. 

Er.lieg 1670 eine evangelifche. Kirchen⸗Ordnung errich 
ten, und verordnete auch nadjlichtsvoll, daß an den katholi⸗ 
Sen. Fiſten Die wangelifchen Einwohner außer ihren Häuferh 
"Beine geräwichvelle Arbeiten vornehmen folten. - 

ME er in dein Kriege des Kaiferd mit Frankreich yun 
Beiſtande des afleın ein Commando geführt, und feine krie⸗ 


geriihen Talente an den Tag gelegt hatte, trat we nah Ab: 
fterben feined Bruders des Herzogs Johann Friebri von 
Galenberg, die Regierung der ihbm-’dadurch angefallenen Lande 
an, und verlegie feine Reſidenz nady Bannover, ohne Das 
Wohl des Stiftes ans den Augen zu verlieren, fo daß Alles 
in befter Ordnung ohne irgend’ eine‘ Störung vor fich ging. 
Deshalb ward denn auch fein am Zten Februat 1698 erfolg- 
ter Zod von Katholiten jowohl als Proteftanten-. betrauert, 
ba nach feinen toleranten Gefinnungen, bie er auch in den 
Harmoverfchen Tanden an den Tag legte, keine vom beiben 
Religionspartheien fich über ihn zu beichweren Urfache hatte. 

Wie die Fatholifchen DomzGapitel fich mehrentheils in- 
toleranter zeigen, ald die katholiſchen Biſchoͤfe ſelbſt, ſo war 
es auch hier. * "Gleih nad) des Bilhofs Bode nahm das 
Gapitel dem evangelifchen Conſiſtorio Acten und Siegel ab, 
wollte bemfelben einen katholiſchen Präfidenten aufbringen, 
und es nöthigen, das Dom⸗Gapitel ald Oberhaupt zu erfens 
nen. Ganz gluͤckte dieſes aber nicht, wenigſtens erhielt das 
Gonſiſtorium einen evangeliſchen Praͤſidenten. Wei nach ſol⸗ 
‚genden. Vacanzen geſchah dieſes faſt auf „greihe Seife, aber 
ohne Erfolg. 

Nach manchem Zwieſpalt in der Wahi gelang te endiid 
der Derzog Carl von Lothringen zu biefem Bisthum, ber, 
mit dent kaiſerlichen Haufe ‚nahe verwandt, fpäterhin zugleich 
Shurfürk von Trier ward/ weshalb er auch. in der Folge 
feine Refidenz in Goblenz nahm. Durch ſeinen großen Aufs 
wand und mande gute Anordnungen war er fin Osnabrüd 
pehr beliebt. Er verfieß 1715 Osnabruͤck aus Furcht vor 

der dort uͤberhand nehmenden Blatterkrankheit, eutging aber 
— nicht, ſondern farb an- derſelben in Bien am Aoten 
ODecember 1915. © 

Die Bahl ftel nunmehr wieder auf den juͤngern ru 
der des Königs Georg I: aus dem Fuͤrſtlichen Hauſe Dans 
nover, ber von dent Könige zum Herzog von. York und Ale 
banien ernannt war.‘ Wegen Xbftellung mancher Mißbraͤuche, 
befonders auch durch Beſchraͤnkung der Archidiaconates Ge 
richtsbarkeit gerieth er zuweilen mit dem Dom-Bapitel in Un- 
- einigleit. Demohnerachtet warb durch ihn die Gerichté⸗Ver⸗ 
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feffung uͤberhaupt ſehr verbeflert, und auch die Salenbergifche 
Canzlei⸗Ordnung dort eingeführt. 

Unterm löten December 1723 wurden alle Chen im, 
erften Grade. der Schwägerfchaft, und unterm 15ten December 
1727 überhaupt die Ehen in allen denjenigen Graden, welche 
mit den Zenit. XVIII und XX benannten gleidy ftehen, auf 
folhe Art ‚verboten, daß aud,,,. feine Dilpenfation ‚despalh, 
ftatt haben folle. , 

» Den Zod des. in Dönabrüc in "einen Armen xenſchie⸗ 
denen Bruders, des Königs Georg I. s0g. ex. ſich fo fehr zu 
Gemüthe, daß er ihm fehr bald, 1728, im Bode nachfolgte, 
allgemein betrapert wegen feiner liebenöwürdigen Eigenſchaften, 
wegen feiner xeligioͤſen Gefionungen und großen, faſt unbes 
grenzten, Wopkpätigkeit durch welche Eigenſchaften er feige 
Untertha begluͤckte. Sein —* ward zur Beifegung 
in Die Fuͤrſtliche Gruft neh, M annover £ bgeführt. 

Ihm folgte nad) arHängiger ahl ein, Sohn bed 
Shurfürften Marimilian Maria Emanyel von ‚Baiem, Cle⸗ 
ment Auguft, Churfürft von Gölg und Bifhof \ von Mänfter, 
Padertzyrn und Hilderheim, auf Bi aͤtex Hochmeiſter des deut⸗ 
ſchen Drvens, Wiegen der vielen Biethaͤmer, die, ihm zuge⸗ 
fallen : waren, Ionpte er :feine Reſidenz nicht in Osnabruͤck 
nehmen, fopbern. in ‚Bonn, und verwaltete er bie, Regierung 
burd) ein in Dsnabrüd angeordnetes Geheime Rothe ⸗Colle⸗ 
| gium, "and Sam nur. ein paarmal auf kurze Zeit dorthin. 
Slüdjiher für die Stadt war. es daher in ‚Diefes Hinſicht, 
wenn ein Biſchof aus ‚dem Peiefigen Bürften : Haufe . ‚tegierie 
die mehrentheils dort ihre Neipenz hattey, 

Sm Jahre 1730 warb in * dt ‚und dem Bis 
thume Denabruͤck das Gedgchtnißfeft wegen Liebergabe „der 
Augsburgiichen Gonfeffion von ben Cvangelifchen auf das feier: 


licyfte ‚begangen. , Nicht weniger war 1742, dad zweihundert⸗ 


jährige Subiläum wegen Einführung der grangeli hen Glau⸗ 
benslehre ig ber Stadt Dönghrüd gefeiert. Metgirdig ift 
es, daß i 48 in Dongabruͤck aͤm Zöften Degſhber das 
Andenken ap, bey für Deutfchland jo wichtigen We phäli- 
ſchen Frieden gefeiert ward, welches in andern. beytidhen 
Ländern, und auch felbft in den hiefigen Ghurlanden nid 
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geſchah, obgleich dicſar, Friede von weit wichtigern %ol- 
gen „war, al& der fruͤhere eltgionäftiebe von 1855. Doch 
die Stadt Osnabruͤck war. ja der: Gig: dieſer viele Jahre 
hindurch gepflogenen- Unterhandlungen gewefen, und fo batte 
fie die naͤchfte Veraulaffung zu diefer Feier, zumal als da= 


durch den dafigen „enangeliichen; Einwohnern das Gluͤck zu 


Theil ward, ſich ahwechſelnd eints evangeliſchen Landesherrn 
aus dem hieſigen Fuͤrſtegſtamme erfueuem zur koͤnnaen. 
Sehr pieleqg Ungemgd) litt das Stift Osnabruͤck in dem 
fiebenjährigen Kriege :purch Die wankelmuͤthigen Schickſale 
deſſelben. ‚Mitten‘ unter dew Drangfalen dieſes Krieges farb 
am Gten Fehrwar 1761 dieer Churfinft; dem Dom:Eapitel 
m Osnabruͤck ward «5 aber von dent. Könige Georg TE. 
unterfaßt, zu eines neuen Wahl zu, Iehräiten, da denn das 
Dom⸗Capitel sede varaute vorerft die Regierung verwaltete, 
der. König aber nach geſchloſſenem Zrieden 2763 dieſe Stiftös 
Lande ſelbſt in. Aomigiffration: nahm,“ indem das’ Land. fo 
tief verfchuldet war, daß. mit der. Belegung des Bisthums 
noch fo. lange Anſtand ‚genommen werden mußte, bis erfl 
-für den Unterhalt eines. Hiſchofs geforge werden Tonnte Da 
aber der König Georg III. mit einem zweiten Prinzen, mit 
dem Namen Friedrich, am I6ten Auguſt 1768 erfrenet wors 
ben wars fo ward dieſer am 27ften Februar 1767 von bem 


Dom⸗Gapitel erwählt, und dieſes auch ‚angenommen: Ins 


deflen uͤbernahm ber König felbſt im Namen feines Sohnes 
bie Regierung des Stiftes, - und ordnete deshalb dem Doms 
Gapitel zwei: Räthe zu, den von Lenthe und von dem Buſſche. 
Wiewohl das Dom⸗Capitel, welches ‚glaubte, daB dieſes der 
Gapitulation entgegen: -laufe, fi hiemit nicht zufrieden bes 
— fo ward bosh. unterm IBten Mai 1764die bisherige 

dminiſtratjons⸗ Regierung aufgehoben, und diefen Räthen 
allein "die Regierung. übertragen: Der von: Lenthe -flattete 
hierauf Namens des „Rönige ‚den. bifchöflichen Eid ab, und 
nahm die Huldigung von.der Ritterfchaft und- den Städten 
ein ;. wögegen.das Dom⸗-Gapitel proteflirte and ſich bei bem 

eichötage zu Regensburg befchwerte, wie &8 ſich Denn aud) 
die geiftliche Gerichtsbarkeit anmagßen wollte. Lebteres konnte 
jedoch der Churfürft von Coͤln nicht zugeben, der während 
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dee Regierung eines evangelifchen Biſchofs bie Angelegenheis 
ten ber Tatholifchen Kirche in diefem Stifte zu verfehen hatte, 

Rach vorgängigem Schriftwechfel wurden endlich durdy 
einen Vergleich alle diefe Streitigkeiten dahin "beigelegt, daß 
die Regierung den Königlichen Gehtimen-Räthen allein 
fberlaften, auch beilimm® ward, ' welcher Antheil von den 
Tafelguͤtern dem Dom-Eapitel während ver Minderjährigkeit 
des Biſchofs zukommen ſolle, und daß die Stimme auf dem 
Reichstage inzwifchen ruhe. Außer den beiden benannten 
Geheimen: Räthen. haben nad) einander noch folgende dort 
die Regierung geführt, der von Ende, der Reichsfreiherr von 
Niedefel zu Eiſenbach und der Freiherr von Arnßwaldt, hers 
nachmaliger Conſiſtorial⸗Praͤſidend in Hannover, welche manche 
wohlthätige Veranſtaltungen dort trafen, wodurch daͤs Stift 
zu befferm Wohlftand allmählig wieder emporblühete. Da 
auch der jegige Biſchof, To lange er in England lebte, Feines 
eigenen Hofitaated: bedurfte, jo warden alle dazu beftimmten 
Gelder zur Abbezahlung der’ Kriege-Schulden verwandt, ohne 
daß es deshalb: einer außerordentlichen Steuer bedurfte, 

As der Biſchof in einem After von achtzehn Jahren 
1781 eine Reife nuch Deutichland machte, verweilte er auch 
einige Sage in Osnabruͤck, und uͤbbenahm er mit bem Ein- 
tritt in das ein und zwanzägfte Jahr, als dem in der’ Wahl: 
Gayitulation beftimmten Alter : der -&roßjährigkeit, am Ibten 
Auguft 1783 zur allgemeinen Freude feiner Unterthanen die 
Regierung, und ordnete dort An Geheime Raths⸗Collegium an. 
Manche wohlthätige Einrichtung ward unter der Regierung 
dieſes Biſchofs, des Herzogs von Vorkjgetroffen, die bis zum 
Fahre 1803 dauerte, indem durch den Reichs⸗-⸗Oeputations⸗Abſchluß 
vom Z4ften Mär; 1803 das Bisthum Osnabruͤck in ein n eltlihes 
Fuͤrſtenthum verwandelt und mit Bem’?’ Hannoverſchen Reiche 
vereinigt ‘ward, gegen "bieffeitige Entfagüng, der Anfprüce 

auf Hildesheim, Hörter und Corvey, jo wie der Rechte auf 
bie DomsStifter id Hamburg und Bremen,“ auch Geffionen 
des Amtes Wildeshaufer an das Herzogthum Oldenburg, 
und der Erbfolge in der Gräffhaft Sayn- Altenkirchen ; wos 
mit der biöherige wechſelhafte Zuftand aufhörte, der für dies 
fe8 Land nicht glücklich erachtet werden konnte. Zu diefer 
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Beit ‘ging auch bie Einyiegung verlchiedener katholiſcher Kloͤ⸗ 
ſter vor ſich, welche für den erſten Augenhlick manche Härten 
mit ſich führt. , Manches, mußte es während ber franzöfifchen 
Dccupgtipn.- und ‚des Darauf folgenhen Krieges. mit Frankreich 
erdufden, 

A Verwaltung. bir. "Angelegenheiten der Tatholifchen 
Kirche in diefem Stifte, war daher Gorl- Elemens Freiherr 
von, Gruben, Biſchof van ‚Paros, ald Suffraganeus und, Ad⸗ 

iniſtrator des Bisthums dort angeſtellt, Nach dem, Abfter- 
ben. des Biſchof Zran; Egen- von Hildesheim ward er zum 
Viearius apestalieng und ‚ann, Erecyutor..ber ‚pie kirchlichen 
Angelegenheiten: der WBisshümer. Hilpaögeim und Osnabruͤck 
ordnenden paͤbſtlichen pe. : beficht.,,, Nach, feinem am Aten 
Sulius 1828 erfolgten Tode ift fein Bischof wieder dafelbft 
befteüt, vielmehr iſt J Iskige Adminiſtratox dieſes Bisthums 
der Biſchof von Hildesheim Godehard Solsph, Oſthaus/ und 
Beige A iß Carl Anton —* Biſchof von Aĩihedon. 

— TI. } . 
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‚DL Scheibe 


der Herzogthuͤmer Breigen und Verden von 1650 bis auf 
' bie iebige Zeit. .. 


Die Our den Weftphälifchen Ftieden ber Krone Schwe⸗ 
ben zur Entjehädigung der Kriegs-Koſten abgetretenen, und 
gleich bei dem Anfall ſaͤculariſixten Stifter Bremen und Wen 
den, jetzt durch Kriegs: Verheerungen erſchoͤpft, wie früher zus 
weilen Durch verfhmenderifche Verwaltung ber Biſchoͤfe, bo: 
ten ein Bild der menſchlichen Wanbelbarkeit .dar. Sie waren 
ja einem auöwärtigen Staate zugefallen, ber zuiegt fehr 
feindſelig gegen fie verfuhr, und fie durch feinen dorthin ges 
feten. General-Gomogrneur gleichfam, ald eroberte Provinzen 
behandelte. In allen Kriegen Schwedens waren fie Eriege 
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vicchen Uederfaͤlen ausgeſchka; der Stadt · Bremen fuchte mon 
die. früher bereit zugeſtandene Unmittelbarkeit zu entziehen, 
die Domftifter in Bremen und Verden wurden :aufgehgben, 

- and die Domainen verfchleudert, oder gleich den urfprünglid 
der frommen Andacht gewidmet gewefenen zahlreichen Kiöftern 
ihren Generalen und huͤlfleiſtenden Fürften zur Belohnung 
ihrer Dienfte verliehen, oder an Bünftlinge verfchenkt, die fia 
zur Unzufiiedenbeit des Landes ohnerachtet der kaiſerlichen 
Manutentenz⸗Mandate in Beſitz nahmen, als Oſterhohz, Lili⸗ 
enthal, Neuenkloſter, Himmeipforten, Buxtehude/ Harſ Ks 
Bauen und Neuenwalde, und wiewohl her male mehtere 
dieſer Schenkungen aufgehoben wurben, fo iſt doch in ben 
Folge der Zeit nur Neuenwalde al& vioteſtantiſches weibliches 
. lofter wieder aufgelebt. 

Dep dieſe —— damals ſi ch in einem verwilder⸗ 
ten Zuſtande befinden, | | aͤßt ſich aus beren - vorhergehenden 
Geſchichte ſchon· von ib "abnehmen: Beſonders in dem 
Stifte Verden war aud das Hexenweſen noch ih Gange; 
Ber ſogar der dafige Dom-Prediger Hinrich Rimphoff an den 
Heren Berfglgungen Theil nahm, und deshalb eine Schrift, 
der DrasyensKönig betitelt, herausgab. 

.. ‚Auf Antrag der Landſtaͤnde warb unterm Ilten Decem⸗ 
ber 1651. ein Tonſiſtbeium in·Seade "ängeorbnet, welches 
aud Dem zum, GeneralsSuperintendenten, ernannten Senior in 
Stade WM. Michael. Havemanıl als "Präfed; dem Rath D, 
Micolaus Hopke ald Director; und dem Probft des Kehding- 
ſchen Kirchen⸗Kreiſes Paſtor M. Anton Hoffmann zu Aſel 
beſtand, und wozu in wichtigen Faͤllen auch die Superin— 
tendenten zu Bremen und Verden "berufen wurden. Dieſe 

GSoafifderio ward die Auffiht Aber das. Kirchen: und Schul 
weſen nebſt der geiſtlichen Gerichtöbareit verliehen, und ſollte 
daſſelbe, wie noch jetzt geſchieht, alle Donnerstage Sitzung 
halten. Won dieſem ward- diefed Land gleich anfaͤnglich in 
acht Didcefen eingetpeilt, denen Proͤbſte vorgefeßt wurden, 
wezu woc Durch einen ſpaͤtern Vertrag dad Amt Bederkeſa 
u Gericht Lehe als die neunte hinzukam; welchem letztern 
Diftricte, wiewohl er gleich der Stadt Bremen nad) ben 
Hardenbergiſchen Streitigkeiten mehrentheild zur reformirten 
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Religion fi bekannte, nach und nad) lutheriſche Yrdiger ers 
thetit wurden, ohne daß ein befonderer Widerſpruch von 
Seiten der Gemeinden erfolgte. 

Der Gaͤhrungss Stoff zwiſchen den beiden evangeliſchen 
Religions Verwandten: ‚war in der Stadt Bremen ſelbſt 
noch nicht erlofhen, und von neuem amgezündet,  ald der 
Generals Superintendent Havemann als damaliger Senior 
in Bremen 1647 ein Werk aͤber die zwiſchen beiden ſtreitige 
Lehre vom Abendmahle⸗ (eris eucheristioa) hevausgab, 
welches alle Gelehrte in Bremen, unter andern auch einem 
daſigen Arzt in Bewegung: ſetzte, und zu Schriften umb 
Gegenſchriften Anlaß gab, : die. nicht in den Grenzen des 
Anftandes blieder. —Janeine andere theologiſche Streitig- 
keit gerichh der Paſtor Ram zu Sf Wilhadi durch seine 
Predigt Über Jeſus Biſchofs- und“ Hirttenamt mit dem geiſt⸗ 
fihen Miniſterio in- Stade,“ worin aber die theologiſche 
—* zu Jena, an welche biefelbe gelangte, ſich fuͤr erſtern 
erklaͤrte 
Auch in dieſen vandestheilen wurben ſogleich wegen 
der durch ben dreißigjähtigen Krieg -eingeriffenen Verwilderung 
die Katechismuslehren wieder in Bang gebradht; welchen: die 
von Havemann 1657 herausgegebenen Grundfragen uͤber bie 
vornehmſten Glaubensartikel zum Grunde gelegt werden ſollten. 
ARich dieſe wurden von dem Senior Hakmann im Stade 
angefeindet; doch die theologifche Facultaͤt zu Roſtock wer 
warf’ die ihnen gemachten Vorwuͤrfe. Demohngeachtet wurbden 
folhe von den dorthin beförderten Feldprebigern darch den 
Soͤtelleiſchiſchen Katechismus, an ben fie gewohnt. Waren, 
verdrängt. 

Sogar bie Anordnung des Gedächtnißtages eines 1659 
entftandenen großen Brandes in Stade entfpann einen Streit 
zwiſchen der Regierung und dem daſigen Magiftras über den 
Tag der Feier, fo daß derfelbe in den daſigen Kirchen zu 
verfchiedenen Zeiten gefeiert warb; bis biefer endlich nach 
manchen herausgefommenen Streitfehriften "in Stockholm «ut: 
fhieden ward. — Nicht weniger entftand auch ‚über "Das 
Brandtagd- Gebet im diefer angeregten Zeit ein Streit, "de 
man ed dem Senior Hakmann nicht zugeftehen wollte, ohne 
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VBorwiſſen des Magiſtrats ein. jokhes Gebet abzufaſſen. 
ren. mird man einige andere . in „Xnjuuien= Precefie übers 


gehende theologifche Controverfen uͤbergehen, die nur Deu 


fireitfüchtigen Ghavactes : deu dafigen Geiſtlichkeit an den Tag 
Jagen, und das zu einer: Beit,i wo ſchon sin vnbern Gegenden 
des proteſtantiſchen Dentſchlande sin theologiſcher Friede zu 
beginnen ſchien . | 

Mur Dusch bie. Bebrängeift RT: neuem außge⸗ 
brochenen Krieges⸗crhieltan Tokche) —— einen Still 
fand, indem bie Herzoͤgen Georg Boeilhelmawon Cellen und 
Rudolph Auguſt in nBemeinihafk.: mitten Wilofe von 
Münfter die: bafigen: Landa 1875 in, Beſtzmahmen. nachdem 
Schweden als Berbuͤndeten Frankrtichs wagen eines nfeind⸗ 
lichen Einfalls ii Brandenburg ins die/“ KReichsacht ·erklaͤrt 
wor, wo danwe derWBiſchof walo Menfter dad, Verdenſche 
nopſt einem Diſtricte bern Brerneakbu Nrovinz! Bali und 
dent eine Regierung einzühtere dich acherzoͤge vyn Cella und 
Braunſchweig aber den übrigen Theil von Bremen; mit 
Anorbnungineines Regkerumg ia Gitabensinaahmeng welchet 
bis: amm Jahre 1059, fortbquerteu ;;,,' Od 

Doch dieſer Stillſtand cheologiſcher Zwiſte "var nicht 
von Dauer, da ber nady Stade ı gefonimene Johann. Benfer 
wegen. ber von ihm vertheidigten Polhygamie in einen heftigen 
Streit mit dem bafigen M. Jahann Diecmann gerieth, ba 
dieſer doch nur verhüten wollte, daßı feine Schüler von diefer 
undhsißtichen Lehre angeſteckt wurden. Sogar der Bremen⸗ 


She Stadt⸗Oberſt⸗Lieutenant trat jebt als theologifcher Kämpfen 


qui. gegen, des benannten Diecmann unvorgreifliche Gedanken. 
über vie Privat» Sommunion auf, worin erfterer aber nicht 
als Sieger erjhien, indem er vielmehr wegen Nieler ans 
Rößiger Behauptungen mit Genehmigung des . Confiltorii von 
der Kirchen⸗Gemeinſchaft ausgeichloffen,iuund audy: die von 
den theoiogiſchen Facultaͤten zu Rofted, Wittenberg und 
Rinteln eingeholten Refponja .gegensähn ausfielen. 

- Den jegigen beutichen Unterthanen Schwedens mochte 
ed. wohl. gleich wie den Schweden felbft ein unerwartetes 
Scaufpiel gewährt. haben, als 1654 bie Königin Ehriftina 
den Thron verließ, um zur Zatholifchen Religion überzugehen ; 
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doch hatte dieſes auf die "Religions Werhältniffe eben fo 
wenig Einfluß, als der-Mücdtritt fo mancher dentſcher Fuͤrſten 
zur römifchen Kirche, fo wie in etwas fpätern Zeiten, 1687, 
des Churfürften Friedrich Auguſt von Sachſen. Vielmehr 
mußte man bei der vor ſich gegangenen Umwaͤlzung Deutfch- 
lands 3693 auch in dieſen Landestheilen dad Saͤcularfeſt der 
vor hundert Jahren von den Schwediihen Ständen zu 
Upfala angenommen evangelifchen‘ Lehre feiern; welches in- 
deffen gewiß gern geſchah, da Schweden winen fo wefentlichen 
Antheil an dem glüdtichen Ausgange des Religionskrieges 

atte 2)Y. Zu: 

’ Unter dem Schwedifchen Befiß von Bremen und Werben 
follte jedoch Fein völliger Firchlicher Friede herrſchen. Zwiſchen 
. dem Domprediger Mente zu Bremen, welcher den Segens⸗ 
Worten die Glaufel hinzufügte: „ſo Miel. eurer deſſelben 
fähig find,” und dem dafigen Gonfifioriel-Rath Meyer, der 
im Gegerifage ſich ber Worte bediente: „ohne alle Kußfchließung 
„und Einſchraͤnkung zw.“ gieng ohnerachtet aller Facultaͤts⸗ 
Gutachten der fletd erneuerte Streit fo weit, Daß er-mur 
durch Androhung der Remotion:- gehemmt werden kounte; 
und das zu einer Zeit, wo man in ganz MDeutichlaub eifrig 
darüber aus war, alle drei Religionspattheien zu vereinigen. 
Diefe fhönen Lande follten indeffen nicht lets gleichſam 
eine Colonie einer auswärtigen Macht bleiben; von der Krone 
Daͤnnemark in einem Kriege mit Schweden erobert, wusden 
fie 1715 unferm Negentenhaufe gegen eine bedeutende Ente 
fhädigungdfumme zur großen Freude ihrer Einwohner, bie 
mit der Schwedifchen Regierung fletö ' unzufrieden geweſen 
waren, abgetreten, und vieles in ber Folge aud von 
Schroeden gegen eine zur Schadloshaltung audgezahlte bes 
trächtlihe Summe, fo wie yon dem beutfchen Reiche anerr 
Sannt und beftätigt. Auch ſchon etwas früher 1700 hatte 
die hiefige Landesherrfhaft dad Amt Wildeshaufen von dem 


%) (86 gab biefes zu einigen gedrudten Predigten und Rebe Anlaß, 
als von dem Generals Superintendent Diecmann: das Rordiſche 
Licht und Freudenfeſt; und von dem Confiftorials Rath Lochner: 
Vox turturis in Septentrione audita. 
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Biſchofe von "Münfter wieder eingelöfet; dagegen von ders 
Tefben 1731 die -Unmittelbarkeit der Stadt . Bremen, mit 
Vorbehalt aller von! Schwedifher Seite erlangten Bereit: 
fame 'anerfannt wartı  GHeich der Anfang diefes "netten 
Beſitzes ward 1717 mit einem angeordneten Reformationk! 
Jabiläo begonnen; "welches viele: gebrudte Predigten und 
Programme veranlaßte u 
A an des General-Supeiintendenteh Biecmanns Stellt 
der bißherige:Probft zu Welzen Lucad 'Bacmelfter 1720 ‘trat, 
vbewirkte Diefer, daß der’ bisher gebrauchte Katechismus von 
Soͤtefleiſch und Höferd Himmelsweg abgeſchafft; und dagegen 
Geſenii Katechismus nur mit einigen hinzugefuͤgten Fragen 
aus Speners Katechismus eingefuͤhtt ward. Vieſes erregte 
den lebhafteſten katechetiſchen Krieg im zum Theil unſtoͤßigen 
Schriften und Gegenſchtiften; worin ſich auch die Bremen: 
ſchen Landſtaͤnde, die dieſe Einführung ihren Privilegien ent⸗ 
gegen hielten, miſchten; weshalb denn deſſen Einführung, 
widerrufen, "und fogar dieſer Katechismus confiscirt ward,’ 
ba man e8 bloß bei dem Fleinen Katechismus Luthers und 
ötefleiichens Erklärung laffen wollte 5) Die" Landſtaͤnde 
hatten wahrfcheislich hiebei nur ihre vorgeſchuͤtzten Privilegien, 
md nieht das Wohl der Kirchen und Schulen vor Augen, 
wenn fie fih dem Katechismus" don Gefenind To ſehr ent- 
gegen fehten, den fie fchmerlih mit dem von Sötefleifch 
prüfend verglichen hatten.’ | 
Auch in diefem Landestheile warb die Säcularfeler der 
Vebergabe der Augsburgifchen Confeſſion 1730 an'drei hohen 
Refttagen ald am 25ſten, 26ſten und 27ſten Junius auf 
das feierlichfte begangen, und ihm manche Drudichriften ges 
widmete. Ihr folgte fpäterhin, wie in den gefammten 
Hannoverfhen Staaten, 1755 das am 22flen Soyntage 
nad) Trinitatis gefeierte Religions» Friedendfef. 
Da unter der jeßigen milden Regierung, ber fich diefe 
Lanbeötheile zu erfreuen hatten, der Anbau ded Landes bes 
fördert warb, und biefes blühender fich emporhob; fo ward 


M S. meine Kirchen⸗ und Reformationsgefchichte, 2r Thl. ©. 525 
und Rote 34, 


auch daß ‚große Moor zwiſchen Bremen und Bremervoͤrde 
mit Anbauersi beſetzt; welche, da daſſelbe . zu weit entfernt 
von andern Kirchſpielen Ing, die Errichtung: einer eignen 
Kirche, mit. Anftellung von Kirden- und Schulbienern nöthig 
machte, bie denn, als ber König- Georg 1I. alle Koften dazu 
verwilligte, im. Herbſte 1758 eingeweihet wurde 

Thaͤtiger konnte jetzt das Conſiſtorium in Stade wirken, 

und fo erließ: es unter andern unterm 2Ziften October 1762 
ein Ausſchreiben wegen Kirchen⸗ und SchulsBilitationen, mit 
zweckmaͤßigen Verſchriften 8); denn ber fiebenjährige Krieg 
traf zwar auch dieſe Lawbe- hart, doc nicht ſtoͤrend für Die 
geiftlichen Augelegenheiten. 

AAuch "bier wurden durch Die allgemeine Landes -Ber- 
ordnung von Laſten März 1769 die ‚hohen Feſte auf zwei 
Tage beichränkt, und mehrere. Eleine Feſte entweder gam 
abgefchafft oder auf Soratage verlegt, zugleich aber in andere 
Berordaungen Vorſchriften ertheilt, wodurch die wuͤrdige 
"Feier des Gettesdienſtes, fo wie dad Kirchens und Schul; 
weien. empor gehoben werden foßte; beſonders durch das 
ausführlihe Ausſchreiben des - Bonfifterii gu Stäbe wom 

15ften Zebruar 1770 7), -weldhab- fehr zweckmaͤßige Vor⸗ 
— deshalb enthält, wie auch darauf ˖abzwecken, die 

uhoͤrer mit den Haupt⸗Abſchnitten der Bidel und des 
Katechismus genau bekannt zu machen, und überall e& be⸗ 
zeugen, mit welcher Einficht dieſes Conſiſtorium in Berwal: 
tung:ded Kirchen- und Shutwefene verfuhr, wodurch es 
ſich fortdauernd ausgezeichnet hat 8). 

In Gemäßpei deö Reicy-DeputtiondeKbfälufed vom 


8), Spangenbergs Hannoverſche Verordnungen, ?r Thl., ©, 31 
7) Ebendaſeloſt, % Thi., S. 311. 


8) Die meiften ber obigen XThatumflände find aus Pratjiens Reli: 
gionsgefchichte der Herzogthümer Bremen und Verden und ebeu 
deffelben Altes und Neues ber Herzoatblimer Bremen und Verden 
entnommen, der ſich leider nur- zu ſehr auf bie theologifchen 
Streitigkeiten befhränkt, bie doch nicht ben wefentlichften Theil 
einer Kirchengeſchichte ausmachen, da doch befonderd eine Meli. 
gionsgeſchichte, wie er fie benennt, die Gefchichte des Keiches 
Gottes auf Erden fepn fol. 


24ſten März 1808 leitete das hieſtge -Regentenhaus unter 
andern auf den Dom in der Stadt Bremen gegen die völlige 
Erwerbung⸗ de. Bisthums Osnabruͤck Verzicht, da bis zu 
diefem Zeitpuncte auch die Prediger⸗ und Schullehrerſtellen 
am Dom von der. Regierung in Sthae. befebt wurden. — 
Die unrechtſame Befignahme von Seiten des feangöfiichen Katfers 
Napoleon erftredte ſich auf diefe Landedtheile, die im Jahre 
1810 anfänglid zum Weſtphaͤliſchen, und gleich barauf zum‘ 
franzöfifchen' Reiche. geſchlagen wurden; doch beiıdem gluͤck⸗ 
lichen Wechſel des Gefchides wurden ‘fie 1813. von bier 
fremden Herrſchaft -befteiet, und die rectmäßige Regierung 
wieder hergeſtellt. 
Dieſe Landestheile beſtehen jetzt in echerchn Dioͤceſen, 
deren ——— ſaͤmmtlich den Titel als Swperintendenten 
haben. Dee. Hauptgeiſtliche Guͤterfond beſteht, nachdem das 
noch reichers Aerar des Doms zu Bremen nicht: fermer- dazu 
zu rechnen..ift, in ser Doms: oder fer genannten Structür⸗ 
Sof zu Besten, welche jaͤtxxlich gegen: 10,000 Thaler Res 
venäen hat, aber auch jeßt für eine Reparatur des ſchoͤnen und 
großen Doms mehr aib 23000. Thaler hat zahlennındffen.. 

Etwa: hundert Prediger werden von bem Conſiſterio. zu 

Stade :dem. Königlichen Sabinets⸗Nimiſterio vorgeſchlagen, 
vierzige von Patronen und Gemeinden. dem Comſiſtorio praͤ⸗ 
fentirt, und eilf von Koͤniglichem Gabinets-⸗ Minifkerio un 
mittelbar 'zrnamtt.. = a 

Die neueften kirchlichen Einrichtungen in dieſen Herzog⸗ 
thuͤmern beſtehen in Anlegung eines Schullehrer Seminars 
in Stade, in Errichtung einer allgemeinen Prediger «Witwen, 
Gaffe, und in Anordnung von Kirchen sCommiffarien und 
eines Kirchen - Baumeifters. 

Die kirchlichen Einrichtungen in dieſen Landen weichen 
nur in Nebendingen von denn in den Altern Hannoverſchen 
Provinzen ab. Der dafige General: Superintendent ift Vor: 
ſteher und Aufſeher aller Kirchen und Schulen, welcher 
über Alles genaue Erkundigung einzieht, und über das 
Wichtigere an das Conſiſtorium berichtet. Er ordinirt alle 
Prediger, und hielt ehedem mit einem weltlichen Conſi ſtoriab 
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Mathe jährlich Kirchen⸗ und Scdmi-Bifitationen, welde in: 
defſen feit dem Jahre 1826 den Kirchen - Sommiffarien übers 
tragen find... Dagegen fährt er fort jährlide Synoden an—⸗ 
auftellen, und zwar jedesmal in vier Smipectionen; bei 
welchen Zufammenfünften fchriftliche deutſche und lateinifche 
Auflage. der verſchiedenen Prediger kritiſirt, und ausfuͤhrliche 
AUnterredungen uͤber Kirchen⸗ Schul⸗ und Amtöfachen ges 
“halten werden. 

Candidaten erden gleich nach dem Abgange von der 
Aniverfität von. dem Generals Superintendenten geprüft, und 
nachher, wenn fi ie dad canonifche Alter erreicht haben, oͤffent⸗ 
li in Gonfiftorial- Sigungen, nachdem fie vorher gepredigt, 
Jatechiſirt und Auflage überreiht haben, von beiden geift: 
lichen Mäthen des Gonfiftorii examinirt. Einer Sonferenz 
oder neuen Prüfung müffen ſich Prediger unterwerfen, welche 
weiter befoͤrdert zu werden wünfchen, und dieſe werben der 
Regel nach nur einmal verjegt. Ä 

Man nimmt jebt ernſtlich auf Berbefferung der Schul 
dienſte Brdacht, da die meiſten daſigen Schullehner in einer 
hoͤchſt traurigen Lage ſich befinden. Es find im biefem nicht 
großen Landestheile 640 Land: Schullehrer und nur hundert 
und ſechs Schulkehrerftellen, wenn gleich die einträglichften, werden 
vom Gonfiftorio, die übrigen von Patronen und Gemeinden 
beſetzt, und dieſe oft mit unwiſſenden Leuten, weßwegen den 
Predigern jetzt eine ſtrenge Pruͤfung vorgeſchrieben iſt. Dieſe 
koͤnnen aber nicht. viel fordern, indem etwa gweihundert 
Schullehrer, außer einem Reihetiſche und einer Schlafſtelle, 
nur 10, 12, 16 bis 20 Thaler an baarem Gelde erhalten. 
Dos Cihulgeld beträgt an deu meilten Orten auf der Geſt 
für den Winter (denn im Sommer wird bafelbft feine 
ESechnle gehalten,) nur 3 Gutegroſchen. Schwerlich läßt ſich 
Baher eine wefentliche. Verbefferung des Schulweſenb erwarten, 
the die. wahlthätige Abſicht, ‚die Schullehrer in cime forgens 
freiere Lage zu verſetzen, nicht zur Ausfuͤhrung gelangt. Doch 
da men jetzt bei jeder wohlthaͤtigen, zum allgemeinen Beſten 
gereihenden Weranftaltung von äflen Yandes-Bchdrden bereit: 
willige Unterflügung findet; fo wird die Erfuͤllung biefes, 
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| IV. Kirchengeſchichte 


won Oſtfrietland von 1650 biß auf die jchige Zeit, 


In Oſtfriesland, deffen Herrſcher 1654 von dem Kaiſer 
in den Fürftenftand erhoben wurden, walteten ſeit dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden faſt bis zum Jahre 1700, 
zuweilen ſpaͤterhin wieder erneuerte Mißhelligkeiten mit den 
Landſtaͤnden ob, die, manches Ungemach herbeikuͤhrten, und 
es veranlaßten, daß dieſes Land fi) nur allmählig aus ben 
Schulden des breißigjährigen Krieged erhob. Was konnte 
wohl unter folhen Umfländen von oben herab zur Wer 
befferung des Kirchenwefend gefchehen? 

In einem foldhen von den Landftänden mit dem Fuͤrſten 
Enno Ludewig 1663 abgefchloffenen Final-Receß ward unter 
andern beflimmt: daß bei den Prediger» Wahlen die Kirchen: 
Vorſteher und die Eingeſeſſenen, die in den Maͤrſchlaͤndern 
zwanzig Diematen, und in den Geſt- und Haidelaͤndern 
einen ganzen oder halben Heerd beſitzen, oder die auch uͤber⸗ 
haupt 1000 Thaler im Verundgen haben, zu flimmen bes 
rechtigt ſeyen, auch ſolle fuͤr die Confirmation der Prediger 


\ ” 


» Alle diefe leſttern Nachrichten find mir von dem heqhverrienten 
Ggouſlſtorial⸗Rath und General⸗Superintendennen Dr. Ruperti in 
Stade gefälligſt mitgetheilt. — Ueber die neueſten geiſtlichen 
Angelegenheiten dieſer Provinz dürfte manches in andern Wer A 
zu finden ſeyn, als in. eben Dicfes Ituperti —— — Miscellen 
und Sheologumenen ; ferner in Gclichthe eiträgen; im 
vaterländifchen Archiv; in Schlüters che —S en ld 

zatur bis zu Ende des Jahres 1829 und in Wolfe fuftematticken 
Auszügen der kirchlichen Verordnungen. 
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nicht® entrichtet werben. Wenn Hleich in weltlihen Ange- 
legenheiten zuweilen nach dem Maaße der’ Befidungen das 
Stimmenrecht ſich richtet ;.. fo würde doch noch die Frage 
entftehen, ob dieſes im geifllichen.. Angelegenheiten : für. ange= 
meflen zu erachten. fy. Doc dergleichen.’ Wahlen : fallen 
überall ſelten nach dem, Maaßflabe des Verdienſtes aus, da 
manche zufällige Umftände nur zu-leiht won Einfluß dabei 
find, um ein Uebergewicht zu verſchaffen; wenigſtens kann 
aber der Mehrheit Feiner wider Willen aufgebrängt werden, 
wo.reine ausgedehntere Stimmenfähigkeit.flatt bat...  . 

Hier erhielt fidy der Geift der Undulbfamteit zwifchen 
den Lutheranern und, Reformirten länger als in ben aͤltern 
. Bannoverfchen Landen, wenigſtene aͤußerte ar fh bier auf 
| “ine inhumanere XAtt. ER Var 
"Da fi) die Lutheraner in veer— fahr vermehrt, batten, fo 
ertheilte die Fuͤrſtin Ehriftine Charlotte, welche eine ſtandhafte 
und: worurtheilsfreie · Geſinnung zeigte, in Vormundſchaft ihres 
Sohnes Chriſtian Eberhard ihnen unterm 20ſten Decem⸗ 
ber 1674 die Erlaubniß, eine: Kirche Bart zu erbauen, wozu 
fie em Grundfhid erfauften ı Was auf die daſigen Reſor⸗ 
mirten dagegen vorzunehmen fuchten ; fo ging doch der Bau 
vor ſich, zumal da die. Lutheraner Schug bei dem Meichs⸗ 
Gammergericht :fanen.. Schon im September 1675 ward 
fie von dem General-Supevintendenten Clodovius eingeweihet, 
und da fie einmal fland, proponirte die Ritterfchaft. auf- Dem 
Fandtage vom 29ſten, Mar 1676, die in Haag dagegen an- 
gebradjte Beſchwerde der Landflände zurüc zu nehmen, . und 
die Städte Norden und Aurich traten biefem Vorſchlage bei, 
nur nicht" die Stadt Emden, ;.welchen.behanptete, daß in 
Religionsſachen die Stimmen: Mehrheit nicht ..gelten . koͤnne. 
Demohngeacdhtet iſt fie, bis jetzt beſtehen geblieben, wiewohl 
die Abneigung. ber Neformirten ſich nochr ſpaͤter dei mancher 
Gelegenheit aͤußerte. Jetzt befinden Ne. zwei. "Prediger bei 
diefer Kirche. ai 

Durch dieſes Belſpiel eomwptert, ſuchten die Reformirten 
in. Norden, die bisher nach Luͤtzenburg zur Abhaltung bes 
Gottesdienſtes gegangen waren, ums eine gleiche Gonceflion 

nach, die fie auch, obgleich Die Lutherifchen Prediger dieſem 
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Borhaben in unduldſamer Geftnnung entgegen witkten, unterm 
Zten Auguft 1676 unter den gewöhnlichen Beſchraͤnkungen 
erhielten, daß die Kirche außerhalb der Stadt errichtet werde, 
fie ſich des Gelaͤutes enthielten, auch die Stolgebühren an bie 
Iutherfche Geiſtlichkeit entrichteten. Doch die KReformirten 
Tonnten wegen verfchiedener Vorgänge erſt 1680, und zwar 
zu Bargebur mit dem Bau Diefer Kirche den Anfang machen, 
auch warb fie fogleid, von dem Norber Pöbel bemolirt, und 
nur. erft 1684, als Brandenburger Truppen in das Land 
gerüdt waren, giüdte ed ihnen, den Bau bdiefer Kirche zu 
vollführen, die aller Proteflationen ohnerachtet eingeweihet 
ward, und noch beſteht. 

Faſt gleiche Schwierigkeiten wurden den Lutheranern 
von den Reformirten entgegengeſetzt, als ſie 1695 zu Goͤdens 
mit Erlaubniß : der daſigen Graͤfin dieſes Namens eine 
Kirche erbaueten, und haͤtten ſie den Bau nicht ausfuͤhren 


koͤnnen, ohne ſtets Wachen Bar. Sicherung babei auszu⸗ 


ſtellen. 

Eben dieſe uͤrſtin verwilligte den Lutheranern in Emden 
1665 die freie Religions-Uebung in Harsweg vor der Stadt, 
doch die daſigen Reformirten wollten dieſes, als ihren 
Gerechtſamen entgegen, nicht zugeben, und die Lutheraner 
konnten vor dem Jahre 1684 nur allein die Erlaubniß er: 
langen, viermal im Jahre einen Lutherifchen Prediger zur 
Nerabreihung des Abenbmahls dorthin kommen zuw- laflen, 
und zwar unter befchränften Bedingungen. Eine gleiche 
Verguͤnſtigung erlangten, jedoch erft 1706, bie Reformizten 
in Aurid). 

Die Unduldſamkeit dev Stadt-Obrigkeit zu Emden zeigte 
ſich auch durch eine Verfolgung der Quaͤcker, die 1674 in 
Haft genommen wurden, weshalb :fidy der berühmte Wilhelm 
Denn in Penfplvanien, ber fi) damald in London aufhielt, 
in einen? kraftvollen Schreiben vom Idten December: 1674 
an dem Dafigen Ragiſtrat fuͤr ſie verwandte, worin er unter 
andern aͤußert: „Ihr beftreitet täglich die roͤmiſche Kirche 
„wegen "ihrer Infallibilitaͤt; und machet euch derſelben, obw 
„noch. einer ärger: Vermeſſenheit ſchuldig. — (ure un⸗ 
„menſchlichen Handlungen befleden euer Glaubensbekenntniß, 
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„madjen eure Regierung gehäffig, und brandmarfen eud vor 
„euren Rachkommen mit einer ewigen Schande 2.” — 
Diefe Anmahnungen blieben. nicht fruchtlos, denn wahrſchein⸗ 
lich iſt es ihnen zuzuſchreiben, daß man die Quaͤcker aus 
der Haft entließ, und ihnen 1686 einen Ptivat⸗Gottesdienſt 
dort zugeſtand. 

Auch für die damals vielfaͤltig ſich erhebende religioͤſe 
Schwaͤrmerei war man in Oſtfriesland nicht unempfaͤnglich. 
Deshalb wandte ſich auch nach manchen erlittenen Verfol⸗ 
gungen die berühmte Antoinette Bourignon, die ihre ſchwaͤr— 
merifchen Schriften allenthalben verbreitete, dorthin; doch 
auch von dort ward fie von dem Kirchen-Rathe von Norden 
vertrieben, und ſtarb auf der Flucht 1680 in Franken. in 
faft gleichzeitig daſelbſt ſich eingefundener Enthufiaft Hans 
Engelbrecht aus Braunſchweig furhte ſich durch feine myſtiſchen 
Schriften Anhaͤnger zu ‚erwerben, welches ihm doch nicht in 
gleicher Maaße gluͤckte. 

Pietiſtiſche Conventikel zeigten lich gegen den Anfang 
bes achtzehnten Jahrhunderts in Emden, Forum und Aurich. 
An dieſem letztern Orte wurden fie von der Fürfklichen 
Familie begimftigt. Hier entſpann ſich ein eifriger Schrifts 
wechfel zwiſchen dem Stadt⸗Prediger Funk, der heftig dagegen 
eiferte, und dem Ganzler Brenneifen, ber ar ‘der Spibe der 
dafigen Pietiften ftand. Noch Argerliher warb diefer Streit, 
als er 1705 auf die Kanzel dort gebracht‘ ward, und war 
von eben dieſem Funk und feinem pietiftifehen Gollegen 
Lamberti, und auch in der Schloßkirche durch den General: 
Superintendenten  Heinfon aus Hannover, einem gelehrten 
und talentvollen Manne, der zu der Stelle bed von der 
Fuͤrſtin Chriftine Charlotte leidenſchaftlich und auf Proceß⸗ 
widrige Art abgeſetzten Vorgaͤngers Buͤttners gelangt war, 
und feinen pietiſtiſchen Caplan Meene. Demohnerachtet 
nahmen die Pietiften dort immer mehr uͤberhand, ſeibſt Hof: 
Junker, ja auch der Fuͤrſt Ehriftian Eberhard waren Pietiften, 
unb in dem daſigen Confiftorio hatten einige derſelben Sig. 
Diefer Kanzelftreit ging wieder in einen Schriftiwechfel über, 
der auch an die Univerfität Halle gelangte; woburd aber 
nichts ausgerichtet ward. Zum Stud für Aurich ward diefer 


Heinfon 1711 als Prediger nach Hamburg breufen, wo er 
ſehr befiebt war, und 1726 flarb! Der Pietismas boehieſte 
indeffen .noch feinen Fortgang, und verbreitete fich auch won 
Aurich aus Über das Land. 

‚Aus Baſorgniß, daß die antipietiſtiſchen Prediger im 
Beichtſtuhle ihre Beichtkinder von dem Pietismus abmannen 
moͤchten, ward 1706 auch die allgemeine Beichte eingeführt, 
auf ſolche Weiſe, daß wer es wiünfchte fi) auch. det Privat 
Beichte bedienen fonnte, 

Der in Harburg ‚wegen feiner myftifchen Schwarmerei 
abgeſetzte Garniſonprediger Roͤmling hatte ſich auch in Oſt⸗ 
friesland eingefunden, doch auch hier ward er auf die von 
der theologiſchen Facultaͤt zu Frankfurt und Jena eingeholten 
Gutachten bald wieder verbannt, Noch bis zum Jahre 1740 
zeigte ſich hier zuweilen, noch ein pietiſtiſcher Schwaͤrmer, 
unter andern. 1740 ein Baer aus Zreifum, Hiurich Janſſen 
ober der lange Heinrich, der, weil ex der Landesverweiſung 
feine Folge leiſtete, nad) Grönland transportirt ward, und 
dort im Zuchthauſe ſtarb. 

Nachdem die erneuten. Vereinigungs ⸗Verſuche der 
Euiheraner und Kalholiken mit dem beginnenden achtzehnten 
Jahrhunderte gaͤnzlich vereitelt waren, fo gaben auch Die 
wieder aufgenommenen Vereinigungs⸗Verſuche der Lutheraner 
und Reformirten in Oſtfriesland zu. einem Schriftwechſel 
Anlaß;. doch mad war, von’ ihnen bier zu hoffen, wo. beide - 
Religionspartheien ſich noch immer mit harter Strenge ent: 
gegen landen? Gab doch ſogar dad 1730 gefeierte Jubiläum 
soegen: Uebergabe der Augsburgiſchen Gonfeffion. zu einem 
mit Bitterkeit geführten. Syreite Anlaß, ob bie refotmirte 
oder lutheriſche Lehre zuerſ in Oſtfriesland eingefuͤhrt ſey. 
Daß dieſes letztere Feſt von den. Reformirten in Emden nicht 
mit gefeiert. fen, Tann nicht auffallen, da es ihnen nicht 
eigentlich angehört ; doch verbot ber Magiſtrat' zu Emben den 
daſigen Lutheranern ſolches - zu ‚feiern. Bon den übrigen 
Lutheranern in Oſtfriesland ‚ward 5 auf. Dad —— 
‚begangen, und mufiten . die Prediger vom Mai. bie 
Michael alte Sonntage über bie Aügsburgiſche Confeffiön 
‚prebigen. 





@00- 

Wie man ishrzallenfhaiben auf verbeſſerte Befengdächer 
Bedacht nahm ; fa..gefhah es au 1731. in Dftfrisdland für 
- bie lutheriſche Kirche, wobei der damalige Fuͤrſt Georg 
Albrecht ſelbſt, in, der Auaroghk. der Gefänge behuͤlflich ge⸗ 
weſen :feyn, foll,, der raum, alle Unzufriedenheit daruͤber zu 
heben, den⸗ Predigein ginteragte, gub dem alten Geſangbuche 
Geſaͤnge ‚fingen zu laſſen, „Die nicht in dem neuen ent⸗ 

halten ‚kopen, 5% 00 alte, Befangbud elmählig. in ‚Abgang 


fomme. 

Ungefähr u m. 'sben hie get frat Dort ein großer Mangel 
an 8 Gapndidaten eige weil, die erlittenen Waſſer⸗ 
fluthen,, die Citern gußer Stand gejebt ıhetten,: ihre Kinder 
fludiren zu. .Jaflen ; Der. Coetus in Emden ſich ges 
näthigt fah, manche, Pfarren mit Unſtudirten, zuweilen auch 
mit ehemaligen Handwexkern zu heiegen. — ... So weit ift 
der. in den altern Proyinzag, DaA; hiefigen Königreichs zumeilen 
eingetretene Mangel niemals gebiehen. . 

Nachdem, 1744 das Oftfriefifche Fürftenhaus ansge⸗ 
ſtorben war; fo wurden vgp mehrern Seiten Anſpruͤche auf 
daB erlebigte Fuͤrſtenthum gemacht, als von dem Koͤnige von 
England als Churfuͤrſten von Hannover wegen einer von 
bem vormaligen Churfuͤrſten Ernſt Auguſt mit dieſem 
Bürftenhaufe eingegangenen Erb⸗ Verbruͤderung und Erb⸗ 
Vereinigung, und von. dem Könige von Preußen wegen der 
von feinen Worfahren erft, Paͤter, 1694, erlangten Laiferlichen 
Anwartfchaft zur SIndemnifation der burch den Reichskrieg 
erlittenen Schaͤden; dod) letzter präyalirte in dieſer Streitig⸗ 
keit. Manche Preußiſche Eijnrichtungen uyb Geſetze wurden 
febr, bald dort eingeführt... Zum zweiten Senat..der-in Auch 
angeordneten ‚Regierung gehörte: aud) , das Gonſiſtorium, 
welches außer. dem eneral» Suppeintenbenten noch) wit einem 
geiſtlichen Conſiſterial Tathe heſetzt war. 

Nachdem im fiebenjährigen Kriege Zrankreich ß ch Of 
frieslandes bemächtigte,. „überließ es daſſelbe der Kaiferin 
Maria Thereſia, welche eine Eaiferlihe Regierung dort anords 
nete, und es ebenfalls mit Truppen beſetzte, vbis endlich im 
Gefolge des. FKrieges Branzefen und Deftereicher wieder ab- 
ziehen mußten. Doc nach beendigtem fiebenjährigen Kriege, 


ost 
- in -weldem Dſ ftietland durch manche Fuvbaſſenen ſehr ges 
litten hatte, gelangte der König vos; Preußen wieder zum | 
Befige von Sfifriedland. 

Unter. den Oftfrieffichen Geifticen herrſchte damals und 
noch länger bier kein Beiebe, -defonderd yeigten die Ember 
Prediger einen ˖ unruhigen -Geift, indem’fie St von der "Kanzel 
auf den. daſigen Magiftrat ſchmaͤheten auch einer von dem 
Könige ertheilten Diſpenſation "zur: Che mit ber Frauen⸗ 
Schweſter, wiewohl fruchtlos,. fi * zu widerſetzen ſuchten. 

Es befand ſich in Eſenß ein ausgtzeichneter Theolog, 
der EsnſiſtorialeRath und Geitral: Superintendent Goners, 
der als ein Verehrer der. Werke des Abtes Jeruſalent in 
Beaunſchmeig, eines dee einſichtsvollſten Sditologen feiner 
Zeit, von philofophifchem Weite, duch“ ſeine Schriften" Auf⸗ 
Märung - zu verbreitet fuchte ; doch mehẽere · daſige Lutheriſche 
Prediger erhoben ſich gegen ihn mit. Schriften, die nicht frei 
von Schmähungen muren.-— Noeoch aͤrgerlicher warb ein 
Öffentlicher Schriftwechſel zwiſchen einem refotmirten und 
mermonitifchen Prediger in Emden — Sogar em im 

zehnten Jahre 2778: veritorbiner Knabe, Jonas Eilers von 
Simmel, ber .da glanbte: Erfcheinungen -von -dem Hellande 
gehabt zu haben, gab zu · Stteitſchriften Anlaß. — Der 
Sectiver Doctor Utlöspergeviaus Augebarg fand dort Anhänger ; 
doch gluͤckte dieſes nicht dem ftuͤher dort abgeſetzten Prediger 
Roͤling, der eine umitariſche ‚Gemeinde dort . zu ‚bilden 
uchte. | 

Als 1781 das Berliner Befangbud) eingeführt ward, 
erregte diefes eine ſolche Gaͤhrung, daß"bie Landſtaͤnde ſig 
deshalb an: ben König wandten, det die Annahme deffelben 
jeder Gemeinde frei ließ. Wiewohl das Auricher Eonſtſtorium 
die "Einführung zu : beförbern fuchtes -fo mußte man doch 
davon abftehen, - da jeder Verſuch - einen Tumult  beforgeh 
leg: und fo find‘ die Luthetaner in Oſtfriesland bei 
ihrem alten Geſangbuche - verblieben, weiches große Mängel 


Den Katholiken ift nur in Leer 1776 der Ban einer 
Kirche geftattet. Unter dem Schuge der jebigen toleranten 
Regierung. gelangten abrigens Lutheraner und Reformirte 








leichte zu einer: Toller: Meöligionsßtewig, auch da, wo fie ihren 
er. nicht geflnttet - mard. Auch Die Juden Ponnten ſich 
eine& ‚folgen Schuged erfreuen, bei einem :1782 gmtachten 
Auſchlag, ihre Synagoge in Goͤdans niederzureißen. 
on Manche: ovortheilhafte kirchliche Anordnungen wurden 
außerdem noch unter der Regierung. des Koͤnigs Friedrich IE. 
getroffen, ud auch dab ganze Ban in Iutherifche und 
veforehirte‘ Snfpestionen; getheilt. 
Nach dem ¶7860 verfolgten Zede · des Königs Friedrich VA., 
beffen Undeufexr:in der. Meſchichte ſtets fortleben wird, folgte 
ihm der nRönig: Friedrich Wilhelm II. Wiewohl er von 
friedfertigen Beſennungen beſeelt war, ſo machten die Zeit: 
umfihıdei.es ihm — X8 “ig ‚ben Frieden ftets zu 
erhalten. dr un 

Das' von: dem Kaͤnige soon Dreußep erlaflene Religion 
Shit von Sen ninlius 1788 ,- welches, „der damaligen 
Neuaisugsfucdt:.in Dersntinche entgegen wirken follte, erregte 
auch in Oftfrieiehbnseine: ſtarbe Senſation. Bei Yrömm- 
liagen, auch einem achtkaren Prediger in Aurich, fand es 

geoßen Beifall, welche letztere auch ein Lob⸗ und Dauklied 
—2* erließ, worin unter andern’ folgende ſehr auffallende 
Stelle vorkoommt: 
Er ab dem Koͤnige von Preußen ſein Her 
DaB monfirdfe Wier, g. —ã —5 — 
- Zange genug ſaß die Beſtie nahe am Thron; 
Srienrie Wilhelm hat fie von ſich gefchleudert. 

. Seht! wie fie jegt vor Wuth die Zähne fletfcht. 

Mielhe Werfe doch wohl kaum dem Geſchmacke des 
Miniftra von Wöllner, welcher als der Urheber dieſes 
Edictes angegeben wird, entſprechen konnten. 

Ron dauernder Wirkung blieb dieſes Edict jedoch nicht, 
fo ſehr man audywon Seiten der Regierung darauf hielt, 
da ja ohnehin. Osthoberie nicht bios durch Edicte aufrecht 
erhalten werbendann. : 
| Wie die 1792 verunglückt?‘ Einruckung der Preußiſchen 
"Bruppen in Frankreich auf Oſtfriesland nicht ohne Einfluß 
Plieb; fo war diefed aucd mit dem fortgefehten Kriege gegen 
-Srantreich der Fall. Unter dieſen Vorgaͤngen beflieg nad) 


Dem Tode des Königs Friedrich Wiheint; Ei Im Nomelches 
21797. der jebige: König Friedrich WithelusiZäl. den Chrom, 
untet deſſen Reglerung die in mancher veraͤnderten Geſtalt 
hervortretende große” Weltbegebenheit, die. ud dent: Umfkurze 
der franzoͤſiſchen Regierung: herporgegatigarwar,. ihres ende 
lichen Entwickelung entgegen fehen follte. 2... « 
Begreiflich if es, daß in einem ſolchen Zeitpuncte bie 
kirchlichen Angelegenheiten wicht: vorzugsweiſe feſſeln, ‚gleich 
wohl blieben ſie nicht gaͤnzlich unbeachte ı Ba: follte 1800 
ein Schullehrer- Seminar in Oſtfriesland ierrichtet werden; 
die Stände lehnten aber dieſes ab) weil ſien den Nutzen 
Beffelben verkaͤnnten, auch beſorgten, onſp daduech die Wahl: 
freiheit des Gemeinden beſchraͤnkt wirbein— Die Aauhaͤnger 
einer froͤmmelnden Schwaͤrmerei nahmen immer mehr ab; 
wiewohl fie’ nicht gany verſchwauden. Men: Intierifche 
Benerals Superintendent: Eonersi ſuchte immer mehrere Auf 
Märung zu verbtäiten, ſo vuch eintge reformirte Prediger, 
wiewohl andere ihnen enigegen Jh wirken fühlten. <. 
In Gefolge: der ungluͤcklichen "Schlacht bei Zena nahm 
der König von Holland als Alllirter bed Kaifers Napoleon, 
1806 Oſtfriesland in Beſttz/u weiches eine gänzliche Um⸗ 
wälzung der Werfaffung, die doch Preußen fchonend geachtet 
hatte, nad) fi) zog. Nachdem der König, Ludewig Napoleon 
aber 1810 dem Throne entfagte, werd Oſtfriesland fo wie 
Holland dem franzöfifchen Reiche imtorporirt, und nunmehr 
verſchwand auch felbft der Schatten einer Selbſtſtaͤndigkeit, 
und traten auch hier“ alle die Folgen ein, "welche die franzoͤ⸗ 
ſiſche Herrſchaft allenthalben nach fih zog: — As bei 
einem großen Brande in Aurich audy:die veformirte Kirche 
abgebrannt war, mußte diefe "Feine Gemeinde 1811 auf ihre 
Koften eine‘ fchöne Kirche wieder bauen,‘ wobei fich aber 
bie jeßt "toleranter gewordeken Gefimmmgen anı" den Pag 
legten, indem der Tatherifche Kirchen: Rath, verftattete, daß 
die Reformirten bid zu vollendeten Baue abwechfelnd ihren 
- Gotteödienft in der Inutherifchen Kirhe abhalten dürften. 
Gleichzeitig warb auch eine fhöne Synagoge" dafelbft erbauet. 
Das Kirchenwefen blieb übrigens wenigftend in feier Außenfeite 
jwar unverändert; doch eine religiöfe Lauheit nahm immer mehr 





Aberhaub. Von ben Angefehenerm wurden die Kirchen nur 
dann befucht,. wenn politifche Eirchliche Feierlichkeiten fe Dazu 
nöthigten, und bie Andern folgten ihrem Beilpiele nad). 
Mon beabfichtigte 1811 von der franzöfifchen Regierung 
eine neue Drganifation der Synodal⸗Verfaſſung der fih fehr 
verminderten Reformirten, fo wie auch der lutheriſchen 
Küche; doch dur die etwas fpäter eingetretene Staatös 
Beränderung unterblieb diefes, fo wie aud die beabfichkigte 
franzöftfihe Einrichtung des Schulweſens; indeffen verfielen 
atie höhere Schulanftalten. | 

Groß war der. Jubel der Dftftiefen, als nach den Uns 
fällen, weldye. Srankreich erlitten, ber König von Preußen 
1818 biefed Land apieber in Befig nehmen ließ. In Gefolge 
des getroffenen Uebereinkunft ward jedoch unterm I5ten 
December 1815 Oſtfriesland bon der Krone Preußen an bie 
Krone Hannover. abgetreten, und fleht es feitbem unter ber 
hiefigen Landesherrſchaft, die daffelbe, fowohl in politifcher 
als Firchlicher Hinſicht zu begluͤcken fucht. 
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Beilage ML 


Hoc: vnndt Soedle, Geſtreng⸗Veſt, vundt Hochselarte 
Vielguͤnſtige Herrn vnndt wehrte Freunde. 
Waß dieſelbenn wegenn abſtellung der bey denn Kirchen⸗ 
vnndt Schuell-Visitationibns vnndt anderen Zuſammenkunfften 
auffwendenden vbermeßigenn Koſtenn vnndt Verehrungen ver⸗ 
otdnet vnndt befohlenn, Solches haben wir auß ihrem denn 
28ſten Juny juͤngſthin abgegebenem Schreiben woll vernommen. . 
Berichtenn darauff denn Herrnn vnſer notturfft nach, 
daß wir niemahls einig Geſchenk bey den Visitationen ges 
nommen, fonderen vielmehr den-Armen Knabenn zu erwedung . 
ihre& fleißes geldt vnndt Catechismos auß vnfern mittelen 
gegebenn, vberflüffige ‚Speifung hatt- vnß niemahls gefallenn, 
felbige auch bevor muͤndt⸗ vnndt ſchrifftlich verbothenn, vnndt 
endtlich zweymahl verordnet, daß nicht- mehr alß zum hoͤch⸗ 
ſtenn Vier Eſſenn gereicht werdenn ſoltenn, Vnndt wir ſeint 
ſchuldig vber der herrnn verordnung gebuͤhrenden ernſtes zu 
haltenn, Sie hiemit der gnadenhut deß Allerhoͤchſten zu allem 
ſelbſtwunſchenden wolergehen, zu Ihren vornehmen gunſten 
aber vnß getrewlich befehlend | 
Datum Harburg den 14 July Ao. 1660. 


Der Herren 
Dienſtwillige 
Dieterich v. d. Reck. Heinrich Beſſelen. 
In dorso. | en 


Denen Boch vndt Woll Edlen, Geſtreng⸗ Beſt⸗ 
vnndt Hochgelartenn, Fürſtlichen Braun⸗ 
—— iſchen wollverorbdneten Drrxa —F 
Canzier vnndt Räthen 2c. Bnferen Bielgünfigen \ 
Deren onndt wehrtenn Breunden, " 
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"0 Beilage MI. 


| Kuͤrſilich Verordnung wegen der General-Bifitatien. 


Bon Gottes Gmaden Bir Georg Wilhelm Hertzog zu 

Braunfchweig unbe Luͤneburg ꝛc. Fügen biemit Vnſern Be- 
ambten zu Winfen, Ebſtorff undt Kühne und‘ den eingepfar- 
teten der darin befegenen Superintenturen naͤchſt Zuentbie- 
tung Vnſer ‚guabe zumwißen, waägeflalt wir für. nötig erach 
tet, * fuͤrterligſt inhalts Vuſer Kirchenordnung eine Gene 
xql⸗ Kirchen⸗ Visitatio angeſtellet audt gehalten werde, damit 
die etwa eingerißenen unordnungen abgeſchaffet, undt alles 
wieder in guten ſtandt geſetzet werden moͤge, 
Hahen demnach dem Ehrwuͤrdigen undt Hochgelarten 
Buferm Ober⸗Superintendenti lieben andaͤchtigen undt ge— 
txemen Ehen Josohimo Hildebrandt, der Heyl. Schrifft 
Doctori, gnaͤdigſt auffgetragen, in ermelten Vaſern Aemb⸗ 
tern zu Ebſtorff, Luͤhne undt Bardowieck zuforderſt mit er⸗ 
wehnter Viſitation zuverfahren, 

Undt iſt darauff am beſagte Vnſere Beambte hiemit 
Vnſer Gnaͤdigſtes begehren, gedachtem Vuſerm Ober: Super- 
intendenti zur effectuirung dieſes Chriſtll. hochnoͤtigen wercks 
nicht allein * die handt zugehen, ſondern auch ſolcher visi- 
tation ſelbſten ein jeder an ſeinen orte beyzuwohnen, undt dahin 
ꝓooperiren zu helffen, das alles zu vorgefetzten guten Zwegk 
gebracht werden moͤege, Daran geſchicht Vnſere gnaͤdigſte mei⸗ 
nung, Vndt Wir feint ihnen mit gnaden geneigt x. Vhrkuͤnd⸗ 
lich unter dem verordnetem Fuͤrſtl. Cantzeley⸗Socret x. Beben 
auff Vnſer Reſidentz Zelle den Tten Junii Anno 1667. x. 


(L. S.) Georg Wilhelm. 
Puncta Interrogatoria bey der General: Viſitation. 


Bey dem Herrn Superintendenten 


1) Ob der Herr Superinteadens feine anbefoplene Pasto- 
res fleißig undt wie offt visitire? 


/ 


2) Was Ef vor einen methodıim . visitandi halte undt 


gebrauche? 

3) Ob die Beambten in exeqvirung been mad bey der Bi: 
fitation wird geſchloſſen, huͤlffll. handt bieten, od. etwa 
ſeumig ſein? 

4) Db die visitirten Pastoren undt „gemeinen ng gehal- 
tener. Vifitation die erinnerten Mißbraͤuche ‚undt unord- 
nungen abfhaffen”und einſtellen? . 

5) Ob Seine anbefohlene Prediger ihm in Ambts⸗Sachen 
folgen undt gehorchen, oder ob er ſich uͤher jemand, von 
in untergebenen Predigern wit. fug zu „befchweren 

be 

6) Ob auch "die, unkoſten der Viſitation allemahl werden 
fo moderiret, dad die” armen Kirchen undt Gemeinden 
nicht zu [a beſchweret werden? 

7) Ob der Hr. Superintendens pen gewoͤhnll. Synpdum 
und ‚Zufampenkupfft. der Prepiger, alle Jhar Mhtig 
halte, undt was dabey ihre Verrichtung? 

8) So ihm etwas mehr bemwuft "iuegen- der. Bifitation, zu zu 
verbeßeren bienll., bey bie Wenctal- Viſtaton zu. eis 
innern 


Ta Wr Le . 


’ ‚ 


Bey den Ham Haft zu erfragen. 


4) Bie Er. heiße, undt wie fange Er im Predigambt undt 


an dem Ort geweien? wo.undt von.wen.&r ordinixet? 
2) Wer fein undt feiner Kirchen Patronus? | 


3) Wo Er vormahld fludiret, undt wad Gr vor einen 


methodum concionandi, audy) Bücher dazu gebrauche? 

4) Ob Er denn öffentl. Gotteödienft an Sonn⸗ undt Feft: 
tagen audy in Der Wochen fleißig undt zu gebührender 
Zeit verrichte? 

5) Was Er des Sontaged nad) mittage, undt was Er in 
der wochen predige? 

6) Ob Er das newe Geſangbuch in feiner Kirchen habe 
undt brauche, undt wie fich die Knaben und “Zuhörer 
in die newen Gefange ſchicken? 

7) Ob Er fleißig die Bettſtunden, undt Kinder- oder Cate⸗ 


(Echlegeld Kirchen⸗ und Reformationsgeſchichte, 3. Bd.) 39 
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chismus⸗Lehr ‚halte, ober. nur durch den Küfter od 
Schulmeifter halten laße? 

8) Ob die. Zuhörer fleißig zur Kirchen, zum gehör Goͤttll. 
worts, zum h. Abendmahl, zu den Bettſtunden, zu der 
Catechismus-⸗Lehr ſich einſtellen? 

9) Ob die Kinder undt einfaͤltigen Zuhörer auch recht ver⸗ 
ſtehen, was Sie aus dem Catechismo lernen, damit Sie 
nicht die bloßen wort ohne verftand heffagen? 

10) Db Sr den Bellifchen‘.-od. einen fremden Gatehismum 
braudye, od. ob Er feine eigene Frageſtuͤck Hinzu ges 

‚_...tbam, ‘welche billig vorzuzeigen ? 

11) Sb Er offt verreife, undt ſolches allemahl zuvor ſeinem 
Hr. Supetint. anmelde? 

12) Ob Er ‚mit‘ feinem Shutmeiter, Drganiften undt Kuͤ⸗ 
fter, wie auch: Kirchen⸗Juraten, in allen wol zu frieden, 
‚ober fih rüber Sie undt worin-gu beſchweren habe; 

13) Ob Er in feiner Gemeine hatftarrige Zuhbrer, Veraͤchter 
des Abendmahls, Jemand der ürgerll. lebe, Wider undt 
Waheſager, Sechenſprecher undt Nachweiſerinnen habe? 


14) Ob Er die Defigitation der Pfarr-Intraden richtig über: 


ſchickt, undt ob Er feine Hebung an Vixis und acci- 
dentalien richtig befomme ? 

15) Ob Er gute Kirchen-Disciplin halte, undt wie mit 
offendtll. Suͤndern wegen der” Kirchen⸗Buß verfahren 
. werde? LT. 

16) Ob bey der Pfarr ein Filial, undt was vor Dorffer 

all in ſeine Kirchen einpfarren? 

17) Ob noch mehr auff ders Dorffern Capellen ſeyn, und 
wie in den Capellen der Gottesdionſt gehalten werde? 

18) Ob außer dieſem der Paſtor nech etwaß zu erinnern? 


Bey Naflor vndt, RischenaQuraten, jnnetim zuvernemen i. 
1) 55 nicht nur die Pfatr⸗Intraden, fondern auch andere 
» Kirhengiter, : als: Aeckir, Wieſen, Geldt, Fleiſch oder 
KornsZehenden, "fo bey diesPfher, Schul, Kuͤſterey oder 
Kitchen gehören, mit. gebühsenden fleiß werden. in acht 
genommen? 
2) Ob die Kirche an Jntraden reich oder vermoͤgſam, und 


‚ g11 
"sole doch Die Kirchen ofmgefähr her eufthuften Spick. 
bringen koͤnnen? 

8) Ob alles, was ber Kirchen gehoͤrt, richtig einkomme, 
undt die Reſtanten mit Zuthun der Hl. Beambten durch 
ordentll. Zwancksmittel eingetrieben werden, undt ob 
ihnen von den Aembtern hierin heiffü. Hand geboten 
werde? 

4) Ob etwas von Kirchengütern entfremdet verſetzt oder 
verpfaͤndet, undt wie ſolches wiederumb koͤnne herbey 
geſchafft werden? 

5) Ob undt wie die Ihaͤrll. Intraden der Kirchen Tonnen 
verhöhet undt verbeffert werben, undt ob das abgelies 
bene geldt bei folchen leuten flehe, da .bie Kirche des 
Gapitald verſichert, undt. die Zinfe richtig einkompt. 

6) Ob die Leute die Kirchengüter fo ihnen vermietet, wie 
ber. Irl. Kirchen-Drdnung; vor, Erbenzinß halten, oder 
ob fie den Canomem laßen feigen? . 

T) Db ben. der Kirchen ein: Buch »orhanden, barin ber 
Kirchen undt Pfarr Intraden wichtig verzeichnet nach 
Inhalt Frl. Kirchen⸗Ordnung p. 104. 

8) Ob die Kirchen gebaͤwde, als die Kirche ſelbſt, das 
Pfarrhaus, Schulhaus, Kuͤſterey in Dach undt Fach 
noch gut, oder ausbeßerns noͤtig? 

9) Ob ein Witwenhaus vorhanden, wer darin ‚wohne, undt 
obs in baw undt beßerung gehalten werde, wie hoch es 
vermietet ꝛc. 

11) Ob der Kirchhoff mit. einer Mauern, Blanken oder 
Zaun wol verwahret, undt der Gottes⸗Acker fein renll. 
undt fauber gehalten werde? ob Spieder —— gebawet? 

10) Ob bey den Witwenhauſe einige Laͤnderey Garten, 
Wieſen . fih finden, undt ob bie Pfarr » Witwen noch 
ſonſt aus der Gemeine Hebung genießen? 

12) Was vor Kirchengeraͤthe an Meßgewande Altar⸗Laken, 
Kelchen, inſonderheit, was vor Kirchenbuͤcher vorhanden? 

13) Was es mit den Geſtaͤlten in der Kirche vor eine be⸗ 
wandnis habe, ob die erledigten ſtaͤnde von den hintet⸗ 
bliebenen Erben allemahl werden wieder eingeloͤſet, vndt 
der Kirchen abgekaufft? 
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14) Ob Auch ein‘ Armen-Kaften, undt in den Riingebeutel 
zu behuff der armen fleißig gefamblet werde, und wie 
fold) geld werde angewand. 

15) Wegen der KirchenRechnung zu vernehmen, wenn undt 
‚vor wem, ‚und wie Diefelbe abgelegt undt justificiret 
werden, felbige auch zu produciren, damit dieſelbe aud) 
von mir nad Frl. Kirhen-Drdnung werden unterfchrie 

. ben p. WM. “ | 

16) Ob bey der einname ber Kirchenrechnung fleißig nachge⸗ 
forſchet werde, ob etwas unnötige gebamet oder aus⸗ 
geben fey, undt ob die ausgabe allemahl mit quitungen 
‚belegt werde. — NB. Hiebey können produciret wer- 
den. die monita, welche alhie in Zell bei einnehmung 
der Kirchenrechnungen follen- in Zünfft beobachtet werden. 

17) Ob der Paftor undt Kirchen-Juraten, wenn was newes 
zu bawen, od. fonft eine gewiße Poft von der Kirchen 
außzugeben vorfält, oder etwaß newes wird der Kirchen 
auffgelegt, folches allemahl mit dem HL Süperint. zu 
vor communiciren. - 


Bey der Gemeine od. dero Geſchworne. 


1) Ob Sie uͤber ihren Herrn Paſtoren in der lehr oder in 

leben einige Klage habe od. tadell wißen? 

2) Ob ihre, Paftor mit unfträffll. wandel ihnen vorgehe, 
oder dem trund dem geitz, oder fonft einigen after 
[welches ich doch nicht hoffe] zugethan fen? | 

: 8) Ob ihr Paflor in feinem ambt mit predigen, mit 
reihung des hi. Abendmahle, mit Kranken Berichten 

- undt befuchen, fowol bey armen als reichen mit: Kinder 
tauffen x. unverdroßen, und nichtd verabfäume? 

4) Ob der Hr. Paflor wieder die Frl. Kirchenordnung, 
undt wieder dad herkommen etwas newes ihnen auff- 
bürde? Ä 

5) Ob die Hebammen Gottfürdhtig undt fi) fo verhalten, 
wie Frl. Kirchenordnung vorfchreibt, fonderll. bey den 
Frawen in der noth, undt wann ein Kind in der noth 
zu tauffen? 0 | 

6) Ob der Schulmeiſter ihre Kinder fleißig unterrichte, 
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undt ob die eltern fo wol zur Sommers alß. winters 
Zeit ihre Kinder fleißig zur Schule halten? J 

7) Ob die Kindttauffen undt Copulationes allemahl in 
der Kirchen verrichtet werden? 

8) Ob die Kirchen-Juraten alſo leben, undt der Kirchen 
alſo vorſtehn, das auch die Gemeine mit ihnen friedll. 
ſein koͤnne? 


Vom Schulmeiſter und Kuͤſter. 
I) Wie undt von wen der Schulmeiſter undt Küfter vellei 
2 


ſey 

2) Was de Schulmeifterd Befoldung, wie auch des Lüfter, 

- und ob diefelbe richtig einkomme? 

3) Ob der Schulmeifter ſich über die leute zu beklagen, 
dad Sie die Kinder unfleißig zur Schule ſchicken, oder 
das Schulgeld nicht zahlen? 

4) Was der Schulmeiſter vor einen modum informandi 
habe, undt wie weit fich feine information erſtrecke? 

5) Ob Er den Knaben undt Mägdtlein den Catechismum 
neben den frageſtuͤcken auch fleißig erkläre, damit die 
Kinder verftehn, was fie lernen? 

6) Ob der Schulmeifter auch rechnen undt Auf fehreiben 

koͤnne, weswegen Er feine handtfchrifft undt rechnungs⸗ 

- Probe wirbt thun müßen? - 

D Ob der Paſtor fleißige Schul-Infpection halte, undt zu: 

‚.  fehe, wie in der Schule informiret werde? 

8) O6 der Küfter dem Pastori fleißig zur Handt gehe 

. .. oder der Paflor außer Ambtögefchäfften nötige ihm zu 
dienen ?. 

9) Ob der Küfter nach ber Kirchen fleißig fehe, ſelbige zu 

rechter Zeit auff undt zuſchließe? 

10) Ob der Kuͤſter eine gute flimm zu fingen habe, ober 
recht anzufangen undt auszuhalten, aud in Die. newen 
- &efänge undt dero ‚melodien ſich zu ſchicken wife? 
11) Ob der Küfter viel zum Biere gehe, oder mit ber lu:  , 
‚ten in flreit und uneinigkeit lebe? 
12) Ob er auff die Glocken der Kirchen gute achtung gebe, 





undt die Bettglocke umb gewöhnt. Seit, des Morgens, 
Mittages und abend leute. 


Bey den Jungfril. Kloͤſtern nadyzufragen x. 
1) Ob alle undt jede Klofler-Iungfern mit vorwißen undt 
ecial⸗Beliebung aud) ſchrifftll. Conceſſion undt Gons 
firmation des Landes⸗Fuͤrſten ins Kloſter fein auff⸗ undt 
angenommen? 

2) Ob einige Kloſtet⸗Jungfer ihren geiftl. fiandt jemanbt 
ander ohne SpeciolsGonfens des Landes⸗Herrn refignis 
tet, oder foldyes noch zu thun ſich pflichtbar gemadıt ? 

8) Ob ihr Klofter die angeitelleten Tandtäge auch befuche, 
undt was darauff vsrabfchäidet, demſelben gehorfambll. 

nachleben? 

4) Ob Sie einig Jus Patronatus praͤtendiren oder zu weit 
ertendiren! 

8) Ob des Sontages bey ihnen zweymahl undt in ber 
wochen aud) zweymahl geprediget werde? 

6) Ob die Klofter-FJungfern fleißig in die Predigte gehen, 
undt Gottes wort mit hertzll. begierde undt andacht alle⸗ 
mahl hoͤren? 

7) 96 Sie fleißig undt zum wenigſten zweymahl des 

Lahr zu Gottes Tiſch gehen? 

9) Db den Beambten oder Paftoren ein richtig volſtandig 

Verzeichnis überreicht fen, was für Perfonen all in 

_ Klofter vorhanden, von ‚Kofler Zungfern, Kindern, 
Mägptlein? 

0) Ob Sie auch beym xffenbll. Gottesdienſt in der Kir⸗ 
chen ſonderbahre, undt anderswo ungewoͤhnll. Ceremonien 

ebrauchen? 

10) Ob fie fleißig ihre horas oder Bettſtunden, morgens 
undt nachmittages zu beftimmter ‚Seit undt zu welcher 
Zeit halten ? 

11) Ob &ie lateinifche oder deutfche Pſalmen undt gebeter 
fingen undt brauchen, da doc in der- Kirchen» Ordnung 
das lateinſche Singen in den Kiöftern abgefchaftt ? 

. 12) Ob Sie auch bey wehrender mahlzeit ein -oder zwey 
Gapittel aus dem newen Zeftament lefen ? 


‘615 

18) Wie viel Lehrkinder im Kloſter? ob deren mehr als 
ſechs? undt ob die Abrigen mit Gonfend des Landes⸗ 
Bürften find eingenommen? 

14) Ob em Lehrkindt mehr ald. Zehn Thlr. jhärll. Koflgeld- 
gebe, undt oh Sie alle Landkinder oder ebliche aus⸗ 
ändiſch? 

15) Ob die Lehrkinder über drey Ihar werden im Kioſter 
geduldet? 

16) Ob qualificirte Perfonen verordnet, bie tachtig genug 
ſind, die Lehrkinder in lefen ſchreibem nehen, undt deß⸗ 
rar Jungfril. arbeit undt in Gottesfurcht zu er⸗ 
‚ziehen? 

17).0b ſolche gehrmeifterinnen die Lehrkinder laßen fleißig 
beten, undt in der Bibel undt Gatehitmo fleißig laßen 
leſen undt lernen ?. 

18) Ob die Lehrkinder ſich allemähf fleißig in ber Kirchen 
bey der Predigt einſtellen? | 

19) Ob such etgll. Kloſter⸗ Jungfern ihre beſondere Magdte 


halten 

26) Ob it allemabl. bie ungfer Domina die Kloſter⸗ 
Maͤgdte annehme undt beuhrlaube undt ob biefelbe alle 
eines. guten geräüchts 2 

21) Ob die Kloſter⸗Jungfern ſchlecht, vn ſchwoͤtze Kleider 
tragen, ober auslaͤndiſche newe modellen annehmen? 

22) Ob Sie mit gold undt Edelſteinen, mit gefräufeten 
Haaren, mit perlen, armbänden, undt beögleihen Klei⸗ 
derpracht, wieder ihren geiftil. flandt fi fhmücen? 

23) Ob Sie alle:in fhrwargenRögen gehn, undt mit weis 
Sen tüchern auff den haubt, oder eb. Bis nod —8 
und Kappen tragen? 

4) Db sie | in einem ſonderlichen acden· dabi werden bes 


grab 
25) Db im Klofter viel aus unbe” "eingehens von frewbens 
undt die Kloſterthuͤren worden fleipig en _ 
26) —* Fe Sprachhaus noch im ſtande uhdt nögl. en 
27) Ob bie a Fangen of Verreifaheniibt a Aemehi 
mit consens ber Junfr. Domina? 
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28) Wie undt durch wenn Sie ‚ihre Wirtuctien an Speiße 
undt tranck verichaffen, oder ob Sie felbit darnach aus- 
reifen? 

29, Ob Sie viel zu gaft. undt zu tantzen gehen, oder ihren 
freunden in der Haushaltung handreichung zu thun offt 
ausziehen? 

30) Wann Sie verreifen ob Sie. länger als vierzehn tage . 
außbleiben ? 

31) Wer vie Klofter-Jungfern einkleide, undt mit waß Gere: 
monien Die einkleidung gefchehe? 

32) Dh bisweilen eine Klofter-Zungfer. fi) verhelrate, oder 

ob ihnen ſolches verwehret werde? 

33) Ob Sie auch fried⸗ und ſchiedll. im Kloſter leben, oder 
gezank undt mißverftände unter ihnen fein. 

34) Ob Sie biöweilen mit worten an einander fommen, 

ſchweren fluͤchen oder einander. in boͤß gerücht bringen ? 

35) Ob die Zungfern all ihren nötigen unterhalt undt uus- 
kommen vom, Klofter haben? ob fchulden gemacht, oder 
etwas gefparet werde? 

836) Ob der abgeftorbenen Klofter= Jungfern gut oder wie 

„viel. davon dem Klofter verbleibe? 

37) Ob ein volftändig Inventarium unter der Dominae 
undt Beampten Handt verfertiget, davon ein Erempfar 
zur Fri. Cantzelei geſchickt? | 

38) Db dem: Klofter von Fremden werbe etwas: entzogen? 

42) Ob im Kloſter auch gaſtereyen gehalten, auch wie undt 
wo Sie die Gaͤſte pflegen zu tractiren? 

AL) Ob eine Klofter:Zungfer beſtelt, welche auff Küche undt 
.. Keller gute achfung gebe? -. . 

4 Ob die Jungfr. Domina auff die Kloßer- Sungfern, 
. Kinder undt Maͤgdtlein fleifige aufflicht babe, undt 
halte, damit bie Zungfern fein süchtig undt eingezogen 
ſich verhalten?! .- 

'43) Ob die Klofter: Jungfern ihr bebübrenden gehorſamb 

alleſambt leiſten? 

44) Wann ein yndt andere Kloſter⸗ Jungfer udgeborſamb, 

Pepe undt auff was art  Dialben: ge waft werden? 
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45) Ob undt wie offt fie ihre canvent undt Verſamblun⸗ 
gen anftellen, undt was Sie darin tractiren ? 

46) Weil in Frl. Kirchen⸗Ordnung dad der Greneralis. Super- 
int. mit Zuziung Eines Rhats oder Beambten jedes 
Shar dad Klofter vifitiren, undt Kloſterrechnung vom 
gantzen Ihar ſollen einnehmen, undt davon ein Erem: 
plar zur Frl. Regierung liefern 'wie es bishero damit . 
gehalten, undt ob ſolche rechnung vormahls abgelegt, 
undt jet noch vorhanden? 

47) Ob auch vom. Klofter einige Güter, Geldzinſe, Aecker, 
Wieſen, Zehenden, entfremdet? 

48) Ob die Beambten, da Sie waß zu klagen, Inen be- 
puͤlfflich erfcheinen, und execution thunẽ ze 
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Nachdem wir aud in erfahrunge kommen, waßmaßen 
bei den Kichen-Bifitationen oͤffters große Gaäftereyen ange- 
ftellet, onterfchiedtliche Tonnen Biers aufgeleget, aud) fonften 
viele vnnoͤthige Vnkoſten angewendet werden, Wir aber einen 
ſolchen zumahln denen ohne dad armen Kirchen ‚oder Denen 
Gingepfarreten Vnſern Vnterthanen vermehrte Beſchwerunge 
nach ſich ziehenden Mißbrauch fernershin zu geſtaten keines⸗ 
weges gemeint fein. Alß verordnen Wir hiemit. gnedigſtes 
Ernſtes, daß ſothaner großer Vnraht abgeſchaffet, keiner mehr 
als die ordinari Kirchen⸗ vnd Schuldienere, auch dafern 
vnd an denen orten.da es herkommens, die Kitchen » Iuraten 

- iedes orts, beneben denen zeitigen Wifitatoren zur Mahlzeit 
gefordert noch admittiret, dabei auch fonften alle -vberflüffige 
auffgänge vermieden, für jede ſich vorgedachterinaßen dabey 
befindende Perfon zu fpeifen ein gewißes billichmeßiges geldt 
‚angerechnet, nachmahlen auch ſothane rechnunge von erwehnten 





Viſitatoren unterzeichnet, vndt folgendf& bei denen in vnſerm 
Conſiſtorio von vnferm Ober: Superintendenten abftattenden 
Relationen abfchrifft dawon allemahl / mit vbergeben werden Tolle. 
Wornach man ſich wHjo gehorſamblich zu richten, vnd Dadurch 
fuͤr ſonſten gewißlich folgender. ſchweren Verandtwortunge 
zu bupen hatt. Geben ut supra den 20ſten May Ao. etc. 1668. 


Beilage “IV. 


FR Ta DE u Tan A 4 
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Berzeichniß waß Üf’ver General’Bifitation ao 1668 
am 2iften Dctob. zu Meine gehalten, | ‚an, unkoften, 
fonderlih an Speiße undt txanck, da nachgefehte Ders 
fonen theild 1, theild 2, theils 3 auch theild mehrmahl 
geſpeißet, drauffgaugen. 


Den erſten Tag. 


Bei den erſten tiſch geweſen 7 Perſonen, als 
Der Herr Ober: Superiitendens 
der Herr Specials >? “ ° 
ber Hl. Amtmann 
drei Prediger ex vicinia 
‚Pastor loci. 
Selbige fein 2 mahl gefbeißet, unbe 
einer jeden Perſon auff jede Mahlzeit zuge 
rechnet 12 mgr. fein in duplo 24 mit. 


machen in Allem. 00. 4 SH, 24 Mor. 
Dei dem andern Es genefen 10 
Derfonen, 


deß Herrn Ober-Superint. Schreiber 
deß Heren Spedialis Auffwarter | 
deß Herrn Amtmannd . “ - 
Pastoris loci fillus 
- Aedituus loci 
‘ Aedituus Isenbüttelensis 


die 4 Sqhuldiener von“ ben‘ 4 Bi ' 


lialen. 
Gelbige fein : aud' zweimal gefpeißet 
und einer jeden Perfon aaff jede: mahlzit 
zugerechnet 9 mgr. fein in dnplo 18 Ha 


machen in allem jufl. -. . 1.2. 
Bei dem dritten Tiſch gemefe 17 
Derfonen v. g 


Sechs Kirchen - Juraten. zu 

Dep Herrn Amtmanns Gutſcher. 

Drei Fuhrleute den Herr Ober-Sus 
perint. gefahren. 
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Spt. Der 


Zween fo die drei frembe Prediger | 


gefahren. 


Zween Männer hie auß Meine fo 


brot Fiſche undt Wein auß Braun⸗ 
ſchweig geholet. 

Drei fremde Bawren fo bey ben 
Herren Visitatoren zu vertichten 
gehabt. 


Selbige -14 fein am vorbemeldten 


erften Tage auh 2 mahl, bie übrigen 3 
aber nur einmahl gefpeißet, und einer jeden 
Perſon auff jede mahkeit zugerechnet 6 mgr., 
thut den 14 Perſonen, welche 2 mahl 


geipeifet, 4 Thl. 24 mgr., undt den drei: 


übrigen fo nur einmahl sefpeife, 18 mgr. - 
machet beides zufammen „+... . 0. 
Den andern Tag. 


Bei den erſten Tiſche geweſen 5 ve⸗ 
ſonen, alß 


5 Thl. 6 Mgr. 


der ‚Herr Specialis Superintendens, 


die drei vorbemeldte Prediger ex vi- 
cinia, 
Pastor loci. 


Selbige fein felbigen tag nur einmahl 


- gefpeißet, = undt einer jeden Perſon aber- 

mahlen auff die. eine ahlzeit zugerechnet 

worden zwölf Mor. machen in. allem . 
> den andern til) geweſen 8 Ders 

fonen v. g. 

Deß Hera Specialis von. Giffhern 

Uffwarter. 

Pastoris loci ſilius. 

Aedituus loci. 

Aedituns Jsenbutteleneis. 

. Die vier vorbemeldten Schuldiener. 


1Thl. 21.Mor. 


⸗ 


Selbige ſein ſelben tag auch nur ein⸗ 


mahi geſpeißet, undt jeder Perſon fuͤr ſelbe 
eine mahlzeit auch wieder zugerechnet 9 mer: 
machet zufammen . ...... « 

Bei - beiten Ziſche geweſen vier 
NPerſonen v. g. 

Vier Shtknechte ſo den Herrn Spe- 
cial - -Superint. undt Die obers 
meldten drei fremden Prediger 
an Ihre Derter. wieder gefahren. 

Selbige fein auch nur einmahl gefpei- 
ßet undt jedem für die eine mahlzeit ges 
rechnet 6 mgr. machet or rne. .. 


Den dritten Sag. 

Die Rechnung über undt augeleget, 
undt fein beyfamen gewefen ingeſamht 5 
Perſonen. 

Pastor loci cum Silio. . 

Aedituus loci undt die 2 Juräten alhie. 

Sclbige eine mahlzeit gehabt, undt 
jeder Perfon für ſelbige zugerechnet 9 mgr., 


Hierzu fommen nurnod) 5 Perfonen, als 


. 2 Th. — War. 


.— Thl. 24 Mar. 


1 Thl. 9 Mgr. 


Meiſter Diederich Fabie Koch auß 


Giffhorn. 
Der Bratenwender. 


Yaı 


'Pastoris loci servus. el 
Defien zwey Maͤgdte. 

Selbige fein drey tage, außerdes 

Bratenwenders, fo nur Zmei-täge, undt 

jeden tag dreimahl gefpeißet, jeder Perſon 

fuͤr jede mahlzeit gerechnet 4 ß oder Ad, mgr., 

fein der vier Perfonen in den Drey tagen 

4), Thl. undt dem einen-in den 2 tagen J 


3, Thl. tuht in alles..... 5, Thl. + - Bei. 
Hierzu koͤmt annoch 2. Briten und! -'. 

ein quartic wein... ec. Det ten BU Ihl. Mr. 
Ein Quart Aqua-vitae ...... Thl.6 Der. 


mn — 
Sammaram Summa...; . 28 DL. 8 De 


M. ‚Sigisnundgs Hosemann. 
Ehriftian Möller. ” - : 
Wilhelmus Dannenfann, 


“- Pastor zu Meine. 


Verzeichniß waß in Giffhorn auff der General-Viſitation 
den 17ten undt 1Sten October 1668 an Speiße undt 
tranck iſt uffgangen ꝛc. 


Eß hat bey dieſer General⸗Viſitation muͤſſen angerichtet 
werden uff drey Tiſche voll, undt zwar bey dem erſten Tiſch 
für. den Herrn Ober» Superintendenten nebenft denen andern 
Geiſtlichen, Hl. Amtman undt beamten, welche dazu ge: 
beten, wie auch Burgermeiſter undt Rhat, uff 12 Per⸗ 
ſonen. 

Bey dem andern Tiſch vor die Buͤrger⸗ Hanbtlente, 
welche fich auch eingefunden, item 4. Kirchen-Zuraten, Schul: 
undt Kirhen=Bediente, ſowoll in Giffhorn alß den Einge- 
pfarreten Dorffern uff Zwolff Perfonen. Imgleichen nod) 
bey biefem undt dem letzten Tiſche für die Diener Voͤgte 
undt FZuhrleute, fo wol die an, ald abgefahren 12 Perfonen, 








02 

waß etwa noch barzu kommen wird, nicht gerechnet, unbe 
findt aljo in gefambt bewirtet worden Sechs undt Dreißig 
Perſonen. 

Wenn nun für jede Perſon durchgehends auff eine 
Mahlzeit wird gerechnet Sechs Ggr. muͤſſen fuͤr obermeldte 
36 Perſonen (deren etzliche zwar weniger, etzliche aber 
mehr ald zwey Mahlzeiten genoßen) an ordinari Speiß 
undt trand uff zwey mwahlzeiten bezahlet werden zu⸗ 
ſaumen. cha . 0.00 ae eo m. cs e 18 Thl. — Mor. 

Noch iſt außer. dem an Wein undt 
Garley von dem Rhatökeller abgelanget undt 
angejchrieben nach übergebener Redmung .:., 7 HL 10 Mer. 

Item an Xepfel, Birnen, nüßen, Weins, 

teauben, Zucker, mundeln geholet: und aufs : 





geht ne nenn 2EHLBE ME. 
Summa aller unfoften an x Sprife u 
undt ran... cu... 28 


M. Sigismundus Hosemanmn. 
"Ehriftian Möller. 
ur . J. 


vo . * 
’ % 


Sihreiben des. Ober-Superintendenten Dr. Hildebrandt 
in Celle an den Superintendenten zu Gifhorn, 
M. Hoſemann. ö 


WolChrwärdiger, Großachtbahrer undt Hochgelarter, Inſon⸗ 
ders Großgoͤnſtiger Herr Superintendens ſehr werthet 
Freundt ⁊ꝛc. 

Deßen Schreiben neben beigefügten Designationen, bie 
unkoſten der General -Visitation betreffend, wie aud der 
colligirten gelder vor den abgebrandten Paftoren zu Rhawen 
fampt denen auffgeſetzten Responsionibus babe ih wol 
empfangen. Nun bin ich mit den meiften Rechnungen friebt- 
lich, und werde infonderheit die herrn Prediger bei der 


relation zu rühmen wißen, welche ſich nad Fuͤrſtl. Special⸗ 
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Verordnung gerichtet, undt die unkoſten alfo moberiset, daB 


‚ fi) niemand mit fug darüber zubefchweren hat. — Deß 
Herrn Paftoren zu Meine Rechnung kann umdt werbe ich 
folcyer geftalt nimmer unterſchreiben. Denn 1, hat Er auff 
drey tage die Viſitationskoſten geſetzet, da doch die Viſitation 
in einem tage abſolviret, wir Visitatores nur eine mahlzeit 


gethan, und ba ich des. andern morgens‘ frühe weggezogen, 


‚war ja die Bifitation auß, undt find die nad) .vem erften 
tage angefegte Tunkoften nicht mit zur Bifitation zurechnen. 
Denn da ich wegzog, hetten die andern andy koͤnnen undt 
follen wegzieben, gehn alſo die benden tage ab. Waß 2, die 

eißung bes erſten tages anlanget, fo finden fi) in der 
Rechnung viel Perfonen, welche vermöge Frl. Befehls zur 
. Bifitation nicht werden vwerftattet, alßs Pastowis loci filius, 


welcher auff drey tage angefeßet, der Küfter von Sienbüttel,, 


drey fremde Bawren die bei den Bifitatoren zuthun. Dieſen 
undt noch wol mehr fpecificirten wird und fan in ber 
Vifitationd- Rechnung nichts passiref“werden. Drittens ift 
alles ziemlich hoch angeſetzet, alß daß den erften tag fein 
zwo mahlzeiten gegeben, da doch mir nur von einer. mahlzeit 
bewuſt. Iſt ja etwa eine Suppe auffgeſetzet, ehe wir ſind 
zut Kirchen gangen, ſo muͤßen die Suppen alda ſehr tewer 
ſein, weil einer jeden Perſon dieſelbe auff zwoͤlff mgr. ge⸗ 
rechnet! Imgleichen ein gantz Quartir Brantewein! Weil 
dann wieder den Frl. ernſtlichen al hierin vielfältig ge- 
handelt worden, fo beſorge ih im fall eß vor Ihr Frl. 
Durchl. kommen folte, eß möchte ungnädig auffgenommen 
werden, weßwegen ich diefelbe zu andern jetzt wieder zuruͤck⸗ 
hide, Habe aber abfchrifft davon, wie auch von diefem 
fchreiben dem Protocol inferiven laßen. Nechſt dem wird 
der Herr Superintendens mid) nicht verdenden, daß weil 
Ich billich über den Frl. Befehl muß halten, Ih Amt undt 
gewißens halber eins und daß ander auch bey feiner. vbers 
ſchickten Rechnung möge erinnern. Erftli find unterfchientliche 
Perfonen angefchrieben, die vermöge Frl. Befehls zur der 
Bifitationsmahlzeit nicht mit gehören. Mag biefelbe aber 


N 


nicht nennen, weil Sie der Herr Superint. auß dem Frl. . 


Befehl ſelbſt wol kan nachdenken. Zum andern find Sechs 
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und dreißig Perſonen gerechnet, als wenn deren jeher auff 
zwei Mahlzeiten gefpeifet wehre, fo doch meines wißens nicht 


geſchehen. Drittens habe ich ſchon eine rede alhie vernommen, 
daß bey der Viſitation ihres orths in den Wein die gantze 


nacht durchgeſoffen, da doch ich des abends um 9 Uhr bin 


zu bette gangen. Soicher geſtalt duͤrfften die Visitationes 


uͤbel traduciret werden, wir zugleich mit. Ich habe ohn⸗ 


laͤngſt zu Burgtorff viſitiret, ward auch zimlich accommodiret. 
Iſt aber nicht mehr als 8 Thl. angeſetzet, uͤberſchicke alſo 
dem Herrn Superint. ſetne KRechnung wieder, mit dem 
Herrn, Amtmann darauf zu communiciren, wie dieſe etwa 
koͤnne eingerichtet werden, damit nicht ein boͤſer verdacht 
hierauß entſtehe. Habe eß zu freundtl. nachricht wollen ver⸗ 
melden. Womit denſelben neben den lieben ſeinigen Gött- 
tihem Schuß fleißig empfehle. Zelle am 5ten Maji’1669. 


Beilage M V. 


Ertract aus den General: Bifitations-Protocollen won 
1667 bis 1669 in Abſicht der damaligen Patronat-SKir- 
hen in dem Fürftenthbum Lüneburg mit Zufäßen aus 
diefen Protocollen, infofern fie nicht bereits 
dargelegt find. 


Snfpeclion Velzen umfaßte 28 Poren, von denen 
folgende Patronat= Pfarren waren: 

Brefe Patron Junker von Grote. — Die Sperial- 
und General-Bifitation geftehe er zu, doch zu den Unkoſten 
derjelben wolle ficd) der Patron nicht verftehen. Die Mahl: 


zeit babe altezeit der Prediger aus gutem Willen ohne Ber: 


gütung veranftaltet. 

Nlate. Patron von Plato. — Die Kirchen: Rechnun- 
gen habe derfelbe - unter fich, und habe er auch den Küfter 
für ſich beſtellt. Als der Probit von Uelzen fi darüber be 
fchwert, habe der Hofrichter von Plato die Gebühren ihm 
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mit 1 xu uͤberſchickt, womit aber der Probſt nicht friedlich 
geweſen iſt, ſondern hat er dieſen Kuͤſter bei der Generals 
Viſitation confirmiret. 

Satemin. Patrone die von. Danneberg. Dort iſt 
überall Feine Kirchen Rechnung. 

Nettelcamp. Patreme, vormals die von Bodenteich, 
hernach die von Grote. Die Rechnung haben die von Grote 
in Händen, und werden diefelben von ihnen ohne Zuziehung 
des Probſtes eingenommen. 

Gerdau. Patron der Landhofmeiſter. Die Rechnung 
wird auf ber Abtei zu Lüneburg abgelegt, aber doch von 
dem Obers Superintenbenten confirmirt. 

Holdenftedt. Patron von der Wenſe. Kirchen s Redhs 
nung nimmt ber Patron ein. Sie wird von dem Prediger 
in Gegenwart der Juraten abgelegt. — Der Patron ordnet 
die Firchlichen Bauten ſelbſt an. 

Veerſen mit Oldenſtadt combinirt. Darüber fleht dem 
Landhofmeifter daB Patronat zu. Ä 
" Zafenbed. Patron von Kneſebeck. 

Ohrdorf. Weber diefe Pfarre, welche mit Kneſebeck ver: 
bunden, ift der von Kneſebeck Patron. Angezeigt wird: bie 
Kirche zu Ohrdorf habe viele Reftanten, weil die Junker die 
Leute nicht zur Zahlung halten. Der Junker hat ben Jura⸗ 
ten entbieten lafien, ſich nicht zur Bilitation zu flellen; der 
Amtmann bat e& ihnen aber bei Strafe anbefohlen, worauf 
fie erfchienen find. 

Darrigftorf. Patron von Knefebed. Ä 

Hoͤver. Patron der Landhofmeifter. Die. Juraten finb 
von ihm beftelt. Wenn was zu bauen ſey; fo werde mit 
dem Lanbhofmeifter communicitt. 


Inſpection Burgdorf 


enthielt 26 Pfarren, worunter folgende Patronat= Pfarren. 
Burgdorf. Diaconat= Patron der Magiftrat dafelbft. 
Haimar. Patronen feyen der Sammer-Rath von Elze 
und Geheime Rath von Almenfchleben (Alvendleben). 
Rethmar. Patroni .der Kirche, Pfarre nnd Schule 
feyen die von Elze. Die Kirchen- Rechnungen find vordem 
(Sqhlegels Kirchen : und Neformationdgefhichte, 3. Bd.) 40 
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von dem Prediger geführt, da aber ein Prediger dieſes ver⸗ 
abfaumt; fo babe der Patron fie zu fi) gendmmen. Auf 
Fürftl. Befehl habe er fie zwar wieder herausgeben follen ; da 
aber der von Elze inzwifchen Geheimer- Rath in Gelle ge- 
worden, fo ſey ed babei'verblieben. Indeſſen find die Rech- 
nungen bei der Generals Bifitation zur Unterfhrift producirt. 

Horft, Patroni von Gramm. Borniäls hätten fie die 
KichensRehnung zu ſich genommen, Die Prediger introdu: 
cirt, und 1603 die Kirche verfchloffen, ald der Superin- 
tendent des jebigen Predigerd Vater einführen wollen. Set 
maaßten fie fich, wie hinzugefügt iſt, dergleichen nicht mehr an. 

Steinwedel. Patron der damalige Abt des katholi⸗ 
ſchen Klofters St. Michaelis zu Hildesheim. 

Metze. - Patroni die von Lüneburg.‘ "Wegen Subferip- 
tion !der KicchensRechnungen, An- und’ Abfegimg der Kir: 
chen⸗ und Schuldiener fey einſtens mit den von Küneßurg ein 
Streit gewefen, der aber von Fuͤrſtlicher Reglerung enfichie- 
den worden, wobei es Patron "bewenden gelaflen habe. 

Eddefle. Patron fey Herr Franz Freyherr von Stoll: 
"berg, Empel Marwieck und Kendenicht, Herr zu Blumenha⸗ 
gen, Canonicus pontificius im Stift Hildesheim. 
Bipshauſen. Vormals haben die SH Marenholz, 
weiche die Pfarre dotirt, das Puronat⸗Recht prätendirt, es 
ſey nicht bekannt, wie fie darum gekonimen. 

@idenrode. Patroni find bie von Oberg. 

Stederdorf. Patrone die von Oberg. 

Hänigfen. Yatron Junker Gurd von Bottfeld zu 
Nienhagen hinter Hildesheim (jebt von Erafim). - 


Inſpection Gifhorn 
hatte 24 Pfarren, von denen folgende Patronat-Pfarren waren: 
Glendorf Patroni die von Veltheim. 
.Gardefien. Patron Domprobft von Halberſtadt. 
- Hordorf. Patron der von Beltheim. Nota. Diefe 
drei Pfarren gehörten zum Amte Campe 
Beienrode, Amts Gifhorn. Patron der von Grote 


Großenſchwuͤlper. Patron von Marenhotzifche Familie. 
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Adenbättel. Patroni die von Marenholz, 

Spradenfehl. Patroni von Elding zu Bangberf 
und von der Wenſe zu Hollenftedt. : 

GroßensDefingen. Patrone die von Marenholz 

Efjienrpde Patron von Bülow. 

Mibbesbuttel : Patron von Mandelsloh. 

Meine. : Patron vormals ‚von Dotenberg, hernachmals 
Schenk von Winterſtedt. 


Inſpection Celle, 
23 Pfarren enthaltend ‚ worunter folgende Patronat⸗ 
Pfarren: * 
Siumenlage. Patron Canzler Langenbeck, auch uͤber 
den Organiſten⸗Dienſt. Hat die Fundation noch nicht heraus⸗ 
gegeben. — In den hemachgebenden General »Bifitationss 
Mrotocolien iſt bemerkt, daß, da :der Ganzler Langenbeck ohne 
Erben verftorben fey, der Landesherr dieſes Patronats Recht 
ohne Widerſpruch zu fi) genommen. habe. 

Langlingen. Patromi die von Spörden. 

Batlingen. Patron von. Lüneburg. Soll ihm von 
dem Herzog -Auguft verliehen, hernachmals aber von Gellis 
ſcher Regierung aberkannt feyn, weshalb auch der damalige 
Prediger von dem Landesherrn beftellt war. 

Bergen. Patron der Landhofmeiſter, fonft Abt zu 
St. Michael in Lüneburg, Selbiger will nicht, daß der 
Landhauptmann von Berge mit aut Kicchens Rechnungs = Abs 
nahme gezogen werde. 

Wietzendorf. Patron iſt der -Lanbhofmeifter von 
kLuͤneburg. | 

Sülze. Patroni die von Harliig Die Kirchen: Reha 
nung wird bloß vor dem Patron abgelegt. . 


Inſpection Barbowid nr 
—5 aus 18 Pfarren. Darunter waren folgende Patronats 
Dfarren. 
Stilhorn. Patron von Grote. Begen ber Kirchen⸗ 
Rechnung und deren Abnahme ift mit dem Patron viel Streit 
geweien, folcher aber von der Wegierung in Gelle ents 
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ſchieden. —. Patron hat auch nicht zugeben wollen, daß der 
"Prediger ſich zum Synodo ftelle. 
ı Best ift Stilhorn in Wilhelmsburg eingepfartt. 

Marfdadt. Patron alternivend der Landeöherr und 
von Bülow. 

St. Nicolai. Patron Rath der Stadt Lünchurg. 
Selbiger wollte die General⸗Viſitation nicht zugeben, fie ward 
aber in transitu vorgenommen. 

Heiligenthal. Patron Junker Müller, welcher ver: 
langt, daß die Zifitation ihm befonders ratifieiet werden folle, 
und Ai deshalb abfentirt. 

NB. Heiligenthal ift jest in ircgellerfen eingepfarret. 

 Amelungbaufen. Patron dei von Weyhe. Diefes 
Datronat ſchien zweifelhaft. NB. Sept ſteht das Patronat 
über Amelunghauſen dem Landesherrn zu. 

Bardowig. Patron. das Saft 8 

Urn > 

Inſpection Ahid en, 5 

17 Pfarren enthaltend, hatte folgende Patronat "Yagren. 
Bothmer. Patrone die von Bothmer.. _ 
Gilten. Patron von Schlepegrel. , ' — 
Eckelohe. Patroni die von Hodenberg. 
Eilte. Patroni die von Hohenſtedt. 
Hudemuͤhlen. Patroni die von Hodenberg. 
Stellichte. Patroni die von Behr. 


Inſpection Harburg. 
von 11 Pfarren, bat Feine Patronat⸗ Kirchen. 


Snfpection Salleröleben 


hatte 8 Pfarren, und darunter folgende Patronat: Pfarren: 

Rohde. -Patroni die von Kißleben. 

Heiligendorf. Patron von. Kißleben auf Uhri, Rode 
und Scheppaw. 

Jembcke. Patron von Bartendleben zu Wolfsburg. 
. &r. bat feine Qutöleute nicht zur Bifitation ftellen- wollen, es 
ift ihnen von dem Amte Gifhorn bei Strafe aufgegeben. 


Inſpection Luͤne 


hatte 7 Pfarren, worunter folgende Patronat⸗ Pfarren. 

| Nahrendorſ. Patron vormals der Abt,jegt der Sands 
hofmeifter des Klofters St. Michael zu Lüneburg — Die 
- Kichens Rechnung nehme der Landhofmeiſter nebſt dem⸗ Aus⸗ 
reiter und dem Paſtor zu St. Michgelis in Luͤneburg ein. 
Sie ward aber vorgezeigt, und auf der General⸗Viſitation 
nomine Serenissimi unterfchrieben, gleich wie 1645. Im Jahre 
1643 fey bei der Kirchen Rechnungs s Abnahme von den De⸗ 
putivten des Kloſters St. Michael zu Lüneburg. 20 Mark: 
und 13 ß. verzehrt, ba doch die Kirche nur 7 Mark und. 
12 $. einzunehmen habe, weahalb auf bie Gemeinde eine An⸗ 
lage gemacht worden. 

Dalenburg. Patron der kandhofmeiſte im Koſter 

.Michael zu Lüneburg. 

Kirchen »Recmungen nehme der Landhofmeiſter ein, wie 
vormals der Abt. | 

Neetze. Patron iſt der Landhofmeiſter. Die Kirchen: 
Rechnung würde vor ihm abgelegt. 

Die Gapellen zu Benthaufen und Baflorf Kiche 
ſpiels Reinſtorf. Patron Landhofmeiſter. 

Emſen. Patron von Eſtorf zu Barnſtedt. 

Bienebuͤttel. Patron der Landhofmeiſter zu Luͤneburg. 
Die Kirchen⸗Rechnung iſt einige Tage vor. der General⸗ 
Viſitation vor dem Landhofmeiſter abgelegt, und auch von 
dem Ober-Superintendenten unterſchrieben. 


Inſpection Ebſtorf 


hat 6 Pfarren, worunter folgende Patronat » Pfarren. 

Eimde. Patron fey der von Weyhe, deflen Großvater 
Ganzler zu Celle geweſen, dem ber Landesherr das Patronat⸗ 
Recht verliehen. 

Munfter. Patron der Landhofmeiſter. Er nehme die 
Kirchen = Rechnungen ein; doch ſehen Reſtanten außs den 
Kriegs⸗Zeiten vorhanden, die nicht. beigetrieben worden, weil 
das Klofter dort Feine Jurisdiction hat, und die Juraten kein 
Pfandrecht haben. 


Der Dbers Superintendent unterfchrieb die vorgelegten 
Rechnungen mit der Zormel: nomine et autoritate Bere- 


i 


Sufpection & (ötze 
von 4 Pfarren bat Leine Patronat⸗ Kirchen. 


Inſpection Shnadenburg 

beſtand außer dieſem Orte nur aus folgenden Patronat⸗Pfarren: 
Gartow, auch Reſtorf und Prézelle. Patroni die 

von Bülow. — Dad Staͤdtlein und Gericht Gartow hatten 
die von Bülow nad) einem producirten Kaufbriefe vom leiten 
Dienfisge vor unſers Hara Dimmelfartötage nach Chriſti uns 
ſers Herrn Gebordt Verteyn hundert Ihar darna in dem 

und börtigiten Ihar (1488) mit allen Srenheiten von 
dem SohannitersOrden. gekauft. Sie haben tm Gericht Gar- 
tow die Special » Vifitäfton nicht zugeben wollen. — Die 
Kirchen s Rechnungen würden von dem’ Patron abgenommen, 
ohne Zuthun der Bifitatoren, — Bei der GeneralsBifitation, 
bie fie ſich gefallen lafien, haben fie gegen die Dinzugiehung 

des Superintendenten und Beamten zu Schnackenburg protefüit, 


Beilage M VI. 


Berzeichniß derjenigen Bücher, deren 1 nach den General; 
Bifttations:Protocollen de 1667 bis 1069 die Prebiger 
im Fürſtenthum Lüneburg ſich damals vorzuglic 

bedienten. 
A. 
Alardi Schriften, beſonders 
„guͤldnes A, R. C, 

Albrecht’s Schriften, befonders 

„ Poſtille 

» Novissima 
Arend’s Ssohannes 


Aresius, de tribulatione ‘ 
Ariae Montanum | 
Athomedes Poſtille it 
„in Evangelia. | | 
3,1%1 B. 
Barbarossi Schriften, ‚beionderh, . 
nucleum, sive Postilla Postillarem. 
Buchholz Sabbathe Andacht. 
Calixti opera beſonders ie g. 
„  „‚harmonia — 
chenniti opera, ——n 
loci communes, .:- 
„  harmonia . 
„9 Simon Pauli u 
Crameri deutſche Bibel, 
‘ Creidii, sive ‚Credii opera, beſonders 
Jacohe Saat. 


Danderstadii Schriften, beſonders 
ositiones 
Diederici Schriften, befonderd | Bu " 
» ‚Analysis 
‚ Inst. Catech. 
Dilhern Schriften, befondard 2 
„Reiſe⸗Poſtill. 


Fiacheri M. Chrictoph)] Seiten, Won 
” Poftille 
m nia 

„ über ben Satepiemm. 


Gebhardi Poſtill 
monia 
Georgii Poſtill 
Gerhardi Opera, beſonders 
Harmonia 
„ schola pietatis 


% 
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»  homilia 


»  explicationes 

»  postilla Salamones - 
Gessenil opera, befonders 

» methodus 


Havermanni opera, befonders 
„ Poſtille. 
Helmstadiensium scripta 


Herhergeri opera, bejonders 


2». Herz . Poſtill 

Hermanni opera, beſonders 
„ continuatio lab, sg, . 
» _ über bie Eivangelia.- 


‚ Herrnschmidts Poſtille 


Himmeli Schriften, befonders 
„ Poſtille J 
Hunnü Schriften, befonders, x... | i 
»  Poftille. r 
Husmanni loci communes, _ 


lenichii, Paftors in Frankfurt, auf bie Sonn: und Feſttags⸗ 
Eivangelia gerichtete; Tugend⸗Poſtill und Spiegel, ges 
drudt zu Alt-Stettin 1643. 


K, 
Kilii [Georgii] Nucleum Evangeliorum. 
L. 


Listenii opera, beſonders . 
„  medulla meditationum | 
Ludovici, Granadensis, s. theol. Professoris in Coenobio 
S. Mariae, de. Victoria ordinis Domini. Tom IV. 
aoncionum. 
Lütkemanns Schriften. 
Lyseri homilia, 


M. 

Meisneri Schriften, beſonders 
» Evangelium Domini 
»  Meditationes sacrae 


Monrad, Joh., thesaurus coneionatorum 
Musaei Simon. 
a od 
Osiandri opera, beſonders 
Bibel 
Ottonis Johannes 
P. 
Papii Concordanz 
Pauli Simon. 4 
“ R. " 
Ravanelli opera, befonberd 
„ bibliotheca sacra 
Rothmaleri Erkenntniß und Setenntniß Christi 


Saccii Schriften, beſonders 
„Paostilla. 
T. 
Tharnovii nucleum epistolarum 
Thilesii opera, befonder& 

»  Poftin. 

» Just. Catech. 

9 „über die Epiftel, 
Thungularius über den Categiemus. 
Waltheri harmonia 
Weinrichii Schriften, beſonders 

»VPoſtill 


Außerdem werben noc) nachfolgenbe Söriftftelle ange: 
führt ohne Benennung ihrer Werk 
Arndius. Augustinus. 
Backius. Baldovinus. Berckelmannus. ‘ Brochmannus 
Brünerus. 
Cellarius. Clasisus. Chrysostomus [tres tomi]. 
Eidelius on 
Gisenius. Grlassius. 
Hahnius, Hartmannus. Hastelius. Herberus. 
Jansenius. 
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'Krelins. I, 

Müllerun - ., nn 
Neubergius. Nicander. rm j 
Reineceius. 


Sauberfus. Silberschlag. . Gtrabius. 
Talliue. , ‚Tremelliug,, ı 2 | 
Urcinus. 

Wezelius, ‚Widebachia. Winkelmannos, 


ur Beila ge — VL 


| a 
Methode des Predigens/ wie fie bei der. General⸗Biſita⸗ 
tivn von 1667 1669 von einem oder dem andern 
Ptediger augegeben warb. 


Einer der gelehrteſten Prebiger ſchien der M. David 
Scharfius zu ſeyn, der ſeit 1652 als Superintendent in Bar 
dowick ſtand, und alle Jahre einen fortgehenden Jahrgang 
von Predigten hielt. Ey ‘gab diefe Jahrgänge bei der Ges 
neral-Bifitation auf folgende»Meife an: 

1651. ‚Nur etwas qus dem Text; 1652 Christianis- 
mum, wie man recht glauben, chriſtlich leben, und ſelig flers 
ben tönne, aus dem Text; 1653 ein gewiſſes Thema aus 
dem Text; 1654 Catechisin ex textu erflärt; 1655 An- 
thropologiam mysticam; 1656 Onomatologiam Christi 
Evangelicam; 1657 Harmoniam Epistolico-Evangelicam; 
1658 Civitatem Dei sanctam, das geiftlide Hierusalem; 
1659 Theoriam vitae aeternae; 1660 Matriculam Coeli; 
1661 Scholam pietatis ostendentem facienda æt fagi- 
enda; 1662 Novissima Evangelica; 1663 Icones mertis, 
darin im Exordio ex textu eine Frage vom Tode, in der 
Tractation ein Schrel und Broftbild des Todes; 
1664 Evangeliſcher Gewiffensweder und Buß: 
Dofaune, da im Exordio allezeit ein oasus oomsrientiae 
ex textu erörtert, und in der Tractation har der Gewiſſens 
weder allemal drey Sünden, die Buß⸗Poſaune aber drey 


Motiven, die und zur Buße bewegen follen, zu betradıten 
vorgeftellt; 1665 GCoangelifhe Schaglammer des wohlthätis 
gen Gottes, darin allemal die Hauptwohlthat des Prangelii 
erörtert worden; 1666 Hieroglyphica Eoclesiastion, 
darin fo viel möglich, das "pänze Evangelium in einem Kits 
chen⸗Bilde vorgeftelit, und allemal zum Gebrauche geleitet, 
daß man lerne &) den rechten Glauben faflen 2) die Eitel⸗ 
keit dev Welt verlaſſen; und y) wandeln uf der Himmels; 
firaßen; 1667 Unerfhöpflicher Liebes-Strohm der göttlichen 
* Gnade, da im Erordio gus dem Tert ein Spiegel menſchli⸗ 
chen Eiended, in der Tracttation aber die Gnade Gottes das 
wider fürgeftellt wid. 

mdispiagen, das legte Jahr von ber Erkenntuiß 
Chriſti. 
RKamelsloh, befolgt. ben methodum, welchen M. 
Schrader zu Helmſtedt ſeinen Auditgribus pflegt zu zeigen. 


W Inſpection Ablden, .. 

Schwarmftedt. Paftor Schröder braucht den mefho- 
dum analyticam, und geht den Text paraphrastice durch. 
Auf aͤhnlicheꝰWeiſe an mehreren Orten. 

Eilte Paftor Zacharias: loco exordii sumit vitam 
illius sancti, qui in- dominicam incidit et res gestas vel 
etymologiam nominis sancti ad Evangelium applicat. 
Gr brauche abfonderlic) Herbergeri Herz⸗Poſtill, darin aller 
Heiligen Leben erzählt ift. 

Kirhwahlingen. XAccommobirt fi ad captum 
auditorum, und nachdem, die Zeiten’ find, nimmt ee aus dem 
Evangelio argumenta. Concipirt nur, wenn er dazu Zeit 


t. 
Ballingboftel Paſtor Hanitorff. Exordium con- 
eipirt er, im übrigen macht er nur Dispositiones. ' 


Inſpection Selle, 
Bedenboftel. Paftor Hilmer predigt in der Bode 
bie quatuor noviccima. Deögleichen aud) in 
Bienhaufen und an mehreren-Ortn. 
Langlingen. Paſtor Martin Leuffeld hielt 1088 
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eine‘ feine Predigt de s. Margaretha, worauf er’ dad dic- 
tum: das Himmelreich ift gleich einem Kaufmann, der eine 
Perle kaufte, anwandte; war methodice aufgeſetzt, hat auch 
eine feine Ausrede. | | 
AltensMedingen: Paſtor Güliher, in dieſem 
Jahre zeigt er aus dem Evangelio, wie man ſoll felig fterben. 


Inſpeckion Burgdorf. 

Burgwebel Paſtor Iſing hat dieſes Jahr ein fon, 
derliches Gewaͤchs aus dem Evangelio, welches er ad Evan. 
gelium applicirt. NB.:Diefes ift mir unverſtaͤndlich. 

Ed deſſe. Paſtor Schulze hat diefed Jahr den Glas- 
sium imitirt, und accommodirt allezeit einen Spruch auf dad 
Evangelium. | 

Inſpection Luͤne. 

Radegaſt. Paſtor Huͤlle. Er richte ſeine Predigten 
ein nach dem Kreigio auf dieſe beiden Puncta: Nosce 
Christum, nosce te ipsum. 


Inſpection Gifhorn, Amts Campe. 


.Glentorf, Paftor Gerland, hat dieſes Sabr 1 die Pre: 
- digten nach dem dieto Augüstini eingerichtet : da mihi, 
Domine, nosse te et nosse me. 

Gardeffen, Paftot Denede, nimmt jebt historiam 
Aus dem alten Teſtament, und applicirt folhe auf das 
Evangelium. 

Inſpection Harburg. 

Jeſteburg. Paſtor Pomarius reſolvirt erſtlich den Text, 
und ſubjungirt usum informatorium, adhortatorium et 
consultatorium. 

* * . * . 

Wuſtrow. Paſtor Luͤdecke. Woriged Jahr habe er 
burehgegangen praesens, praeteritum et futurum, dieſes 

r, Christii Christianum. 

Letzterer gehoͤrt nicht eigentlich in dieſen Diſtrict, ſon⸗ 
dern in den Dannenbergiſchen, doch habe ich ihn, um nicht 
anf dieſen Gegenſtand wieder zuruͤckzukommen, hinzugefügt. 
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Ertract aus den General: Wifitatjons⸗ Protoeblen von 


1663 bis 1671 in der Snfpectipn ‚Kelle und von 1667 


bis 1669 in den übrigen Snfpectionen des Fürſtenthums 
Lüneburg, die zur Anzeige gefommenen Vorgänge wegen 


. Hererei, Segenfprechen und fonftigen Aberglaubens be⸗ 


treffend, inſofern fie nit ſchon in dieſer Lirchen⸗ 
Geſchichte ſelbſt mit aufgeführt find. * 


A. Yligemeine Angaben. J 


Die Prediger von Muͤden a. d. Aller, Bergen, Herr⸗ 
mannsburg, Bleckede, Barum, Pattenſen Hgndorf, Polke⸗ 
rode, Ribbesbuͤttel, Iſenbuͤttel, Meine, Burgdorf; Paͤfe / Ber⸗ 
kum, Sieveröhaufen, Hänigfen, Suderburg, Velgen, Beven⸗ 
fen, Roſche, Schwarmftedt, Gilten, Eickeloh, Ahlden, Kirch⸗ 
wahlingen, Kirchboitzen, Soltau, Dorfmark, Meinerdingen, 
Elſtorf, Moisburg, begnuͤgten ſich ſaͤmmtlich mit der allges 
meinen Anzeige, daß manche, Gerüchte wegen Hexerei, Segen 
fprecyen und Aberglauben herumgiengen, daß. man ſolche 
aber nicht beflimmt anführen oder erweifen Eönne Nur 
einige derfelben, die wegen eined befondern NebensUmftandes 
Aufmerffamteit verdienen, werben hier beſonders auögehoben 


werden, ald: 


Handorf. Es ſey dort eine Hebamme, welche 


Segenſprecherin ſeyn ſolle. 


Iſenbuͤttel. An Segenſprechern fehle es dort nicht, 
ſie follen fünftig Kirchenbuße thun. 

Däfe Etzliche Perfonen feyen Segenfprecherinnen, 
hätten eö aber auf feine Ermahnung abgelobt. 

Berfum. Paſtor Scheffer giebt an: in Schwichel, 
einer mit Berkum verhundenen Pfarre, ſey er einſt bezau⸗ 
bert, und wären Heydexen [wahrfiheinlih Eydexen] in fein 
Haus gekommen. 

Schwarmſtedt. Wegen Hererei und Segenſprechen 
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gingen Geruͤchte, und ſolle aeuuq noch ein H erentanz ge 
weſen ſeyn. 

Gil ten. Gegenfprecher: fänden fi, infonberheit Die- 
a auneampe Frau argelerneitokeute und carirte 
Bie 

Kichboiszen. Neulich, fen ein Merſch wegen en⸗ 
ſprechen geſtraft. * 

Melnerding. Es finde ſich dort ein ‚altes taubes 
Beib, welche vielfältig aachweiſe, und bei Krankheiten bel: 
fen: folle; leugnet es. 

Diejenigen, weiche, wenn fi ie etwas verloren, den. Nach⸗ 
weifern nachgeben, ſollen Lirchenb uße thun. 

F 


Beftimmte Kagasın Ä 


1, Hererei” * 


Mäden an ber Aller. Paſtor Hoffezann v vermeint, 
daß wohl Hexen im Kirchſpieke wären, . wie denn noch nen- 
Lich Im‘ Dorfe zwiſchen zweir-Häufern sein Dafe gegen, wo- 
nah en Kerl’mit dem Hute geworfen. Der Hut babe 
greulich geſtunken, und ders Kopf ihm: Die ganze Woche web 
gethany wie denn auch. des Paſtors Kühe lange : ‚Zeit Wild) 
gegeben, welche gang blau geweſen ſey. !-- 

In Didendorf, Kirchipiels Dermanndburg befand fich 
eine Hebamme, die der Hererei, verdächtig war. Wenn 
fie zu einer Frau in der Noth fomme, und fage nur: „Eum 
herut;“ fo werde es fogleih gut. — Es ward ben en- 
ten verboten, fie zu gebrauchen; doch vielleicht am fie bloß 
wegen ihres gluͤcklichen Erfolgs in Verdacht der Hexrerei, und 
ward dadurch brodtloß. 

Zu Radegaſt gab Paſtor Hulle an: Hexen moͤgten 


€ 


| wohl in feiner Gemeinde ſeyn; fie hatten ihm neun Kühe 


Dezaubert. 

Der Prediger zu Egeftorf in der Inſpection Bardo⸗ 
wid zeigte an: daß zu Nindorf eine alte Krügeriche fen, 
welche er wegen Hexerei in Verdacht halte. Deren Groß- 
mutter fey verbrannt, und ihr Water, fo wie ihre Kinder 


fenen auch in Verdacht. Sie fen eine Babemutter- ges _ 
ween, aber von ihm, dem Prediger, ‚abgefebt. 

Hattorf. in Mann bielt dort feine Frau in Wer 
dacht ber Hexerei, weil: feine Butter nicht ſchwuͤmmet. 

Am aͤrgſten war das Hexen⸗Unweſen in dem damals 
zur Infpection iBifhorn gehörigen Amte Campe, als unter 
andern warb angegeben: 

in Slentorfii@s halte him Mann im Dorfe auf, 
der ſich tönme hart machen, und deſſen Brau ſey eine Segend- 
fpredherin. Es ward gebeten, fie aus dem Dorfe zu fchaffen. 
—  Appenroveu Dem Hand Bichmann, ſeyen viele 
Hferde abgeftorbew, aldıed ſich denn eingebildet, al&- wäre «6 
Hererei, worauf er von einem todten Pferde die Leber in’s 
Teufels Namen gekocht, da denn der Teufel einen Tumult 
im Haufe gemacht, auchcdas Weib beim Halſe erwiſcht, und 
der Maaßen geichlagen, daß fie kaum zu Ddem habe kom⸗ 
men koͤnnen. — Wan hat e8’ jedoch, weil der Vorfall fich 
fhon vor 4 Jahren ereignet, beiltihem Verweiſe gelaflen. 

Lehre. Paſtor Penkelius ‚zeigte any: „Ein Zurat 
„Zacob Bever, it propter magiam verbächtig, weil wor 
„Dhefem einer Hans Schoͤnian mit ihm in die Wette gerit: 
„ten, da der andere ihm vorgeritten, hat ee gedrohet: Er 
„wolle ihm fo lehren; daß er das Reiten künftig follte bleis . 
„ben laflen! worauf der Kerl ein: großes Gewaͤchs als ein 
‚Kinderkopf am Leibe bekommen, daraus allerlei: Zeug als 
„een Vierfaß voll gefloffen. Der Mann ift, wie der Tag 
„vergangen, auch endlich daran geftorben, und habe. gefagt, 
„daß der Zurat am jüngften Gericht hievon Rechenfchaft ge: 
„ben ſollte. Iſt die fama im ganzen Dorfe, und will nies 
„mand mit ihm etwad zu thun haben. Sein Bruder, den 
„er nicht wollen heirathen laſſen, ift des Morgens im Bette 
„todt gefunden. Wenn er auch mit Leuten in Streit lebt, 
„ſoll flugs des andern Wieh einen Anſtoß befommen. ft 
„auch vor diefem auf dem Vorwerk gewefen, da er auch we: 
„gen des vielen Vieh⸗Krankens weg müflen, maßen auch dem 
„vorigen Pastori bey die 100 Rthlr. Vieh weggeflorben, 
„welcher audy einen Streit mit ihm gehabt. Zwar will Pa: 
„or ihn nicht anklagen, fragt aber, ob er können mit gutem 
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- „Sewiffen vor den. Altar treten [nämlich als Jurat J. — 


„Sol auf Mittel gebadyt werden, wie er koͤnge vom Altar 
„gebracht werben.” 
Darauf beſchraͤnkte man ſich jeßt, da man fonft mit 
Fnquifition, Tortur, Feuer und Schwerdt glei) bei ber Hand 
geweſen feyn ‚würde 
Paſtor fügt Hinzu: „Es mögten wohl Heren dort ſeyn, 
„fintemalen. e& auch von andern das Hexendorf genannt 
„werde. Pastoris Antecessoris Frau ift ganz lahm gehert; 
„weswegen Paſtor aud) gern an einen andern Ort will. 
Rätzlingen. „Einige ſeyen wegen Hexerei verbädh 
„tig. Dem Prediger fey einmal etwas vor den Altar gelegt, 
„und ba fie es geöffnet, fen ed wie Queckſilber herausge⸗ 
„laufen. Als dad Papier ins -Feuer geworfen, babe es fehr 
„geknallt, den Topf beim Peuer zerbrochen, und fey eine 
„Kohle feiner Frau ins Geſicht gefprungen, wovon fie eBliche 
„Tage nicht fehen koͤnnen. Paſtor habe auch zwei Eier in 
„feinem Bettſtroh, da er in etlichen Nächten nicht ſchlafen 
„koͤnnen, gefunden. or diefem fey auch einem Knecht, wel: 
„Her geheitathet, Saat ins Braut: Bette geſtreuet, wovon 
‚ihm Haut und Haare weggegangen feyen. — Der 
„werde der Herxerei verbächtig gehalten, weil man große 


‚ „Richter in feinem Haufe geſehen. — Es fen auch ein Weib 


„in feinem Kirchſpiele, welche in einem Tage nad) Zelle reife, 
„daſelbſt ihre Geſchaͤfte verrichte, und bdenfelben Tag noch 
„wieder komme, welches zwölf Meilen Weges feyen. 
EGs iſt gut, daß diefer Prediger die neuen Schnell Pe; 
ften nicht gekannt hatz fonft würbe er fie alle für behert ge- 
halten haben. 
Witting. Es fey dort ein Mädchen geweſen, welche 

Kreuge gemacht, ſich darauf gelegt und gefagt: 

SE töfere, ick töfere 

den Bullen den Bübdel af 

Am Namen ded Vaters ıc. 


Dieſes fcheint eher eine Profanation, als Hexerei zu 


ſeyn. 
Satemin. Paſtor, ein alter Mann, der ſchon 88 
Jahre dort ſtand, ſagte: daß Hexen genug dort waͤren, 


“4 
ac oft. andern Damen, worauf ſtracks ein EE er⸗⸗ 
olge 

Kackerbeck. Der bafige Paſtor Wilthagen zeigte an: 
„wegen Hexerei wäre Argwohn, man koͤnnte es aber nicht 
„erweiſen. Berichtet auch, daß die Leute in des Nachbars 
„Hauſe wegen Hexerei in, Verdacht wären, und wäre audy 
„ver Wirth, nachdem er fi) des vorigen. Jages geſchlagen, 
noed Morgens todt gefunden, da man. doch ‚deine Ködtliche 
„Wunden verfpürt. Klaget auch, daß, fa. oft er fine Magd 
„ein leid Wort fagt, liegt etmas im Stalle und ift todt, und 
‚so oft etwas Vieh ſtirbt, geht fte dabei her und lachet. 
„Hat aud feines Kindes Bed zuvor gewußt, andy‘ gefagt, 
„daß dieſes Jahr noch einer aus dem Haufe ſterben 
„wuͤrde.“ 

Den Wirth hat wahrſcheinlich nach der ſtarken An⸗ 
ſtrengung bei der Schlaͤgerei der Schlag geruͤhrt. Zu ver⸗ 
wundern iſt es aber, daß der Prediger eine wenigſtens ſehr 
bothafſte Day im Dienft bepiakt. 


u. Segen:Spreden. 

Bienhaufen. Borbem fey ein: Segenſprechet dor 

geweſen, welcher als ein Kirchendieb nach Belle gebracht 
worden, weil man mehrere Kirchen- Sachen. bei ihm: fand, 
welched er aber den Reutern Schuld gab, Er ward hier⸗ 
auf dimittirt und außer Landes verwieſen. 
In Mellendorf gab der Prediger 1664 an: Es ſey 
eine Segenfprecherin in ber Gemeinde, welche aber angelobt 
habe; es zu laffen; und 1668 vielleicht von: eben derfelben:, 
Es befinde ſich dort eine Segenſprecherin, Anne Muͤllers, 
welche, wenn einer krank ſey, beſonders, wenn er die fahrende 
Krankheit habe, dieſelbe beſpreche; es bekaͤme aber ein, 
anderer die Krankheit wieder. Sie ſey neulich ſchrecklich 
krank geweſen, und habe (wie die Worte lauten) uns 
menfchlic) gebrült, ald ein Ochs und Schwein... 

Hanftedt, Infpection Bardowick. Er, der Prediger; 
wiffe von feinen, Segenfprechern, ald nur von einem im 
Amte Harbusg, , zu welchem bie: Rente haufig binfiefen,. und 
fi heilen und nachweifen ließen. 


(Sqlegels Kızchen «und Reformationsgeſchichte, 3. 38.) 41 
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Eine ‚Spgenfprecherin babe Kirchenbuße fhun müſſen, 
und fey von der Kanzel genannt. worden. 


‚3 Sonftiger Aberglaube. 


Sn Garßen, Kirchſpiels Großen⸗Hehlen, halte ſich eine 
Prophetin auf,. die ſeit vielen Sehen ‚nicht zur Kirche 
und Abendmal gegangen jey.. 30 

An Hanfteodt, Inſpection Ehflorf, word.angeführt, daß 
fi) dort mehrere fänden, die Wahrfager um Rath fragten. 

Neindborf. Paftor: Wider und Wahrfager habe er 
nicht; nur liefen fi fü e zuweilen im Lande herum. 

Kneſebeck. Wenn Jemand Wahrfagr um Kath 
frägt, wird. er vom Amte geſtraft. J 

Welche große Veraͤnderung in der Venkart zeigt dieſes an. 

Roͤbnitz, Inſpection Tloͤtze. Dafelbſt haben fie ein 
Frauenfeſt, an welchem weder Menſch noch Bieh duͤrfen aus 
dem Hauſe gehen; halten es fo heilig als ein Feſt im 
ganzen Jahr. Es ift einftens ein Mann an dem Tage aus 
dem Haufe gegangen, welcyen dad Haus abgebrannt if, 
wodurd) fie in dem Aberglauben -beftärft worden. 

Diefer Aberglaube hat ben, Sharakter.‚ber--Menden an 
fich, und. zweifle id) daher nicht, daß fich dor, Menden aufs 
gehalten, wie In.der Gegend überall anzunehmen,cft. 

Schnackenburg. Dafelbft kam zur Anzeige: „Es 
„le dort eine rau, die gleichfam befeflen wäre, und fcheine 

ed auch, als wenn fie einen, Ausfag hätte. Sie klagte, daß 
der Teufel fie nicht wolle zufrieden laflen, fonbern ihr 
„allerhand boͤſe Gedanken in den Sinn gebe, bald daß fie 
„follte ins Waſſer laufen, bald daß fie follte ein Baus an- 
„ſtecken, bald daß fie fig) ſollte erhaͤngen. Es ift ihr zwar 
„teöftlich sugerebet, hat aber wenig wollen verfangen.’” 

Diefer ungtuͤcklichen, Perfon würde mohl ein gefdhidter 
Arzt noͤthig geweſen ſeyn, um den Teufel aus ihr zu treiben. 

Der Paſtor und ©uperintendent Mußmann daſelbſt 
berichtet: „daß Hexer und Segenfprecher dort gemein feyn, 
‚mac koͤnne man ihnen nicht ankommen. Er habe audy vor 
Be mid einer Bere einen Proc gehabt, weiche annoch 
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In Noͤventien, Kirchſpiels Suhlendorf, ward alle 
Jahre um Pfingſten ein Feuer aus Steinen geſchlagen, mit 
welchem ſie alle Haͤuſer mit Feuer verſahen, nachdem zuvor 
alles Feuer audgelöfcht war. Dieſes Feuer mußte ſorgfaͤltig 
bewahrt werben, daß ed: nicht cher wieder erloͤſche, als bis 
zu nädften Pfngften. — 10E6 ift nicht angegeben, was 
dadurch  beabfichtigt ward, wiewohl ſicherlich ein Aberglaube 
Darunter verborgen lag... | 

, ’ nf I ! 
f 


Erfter Anhang — 


Grtract aus den General’: Bifitations - Protocollen der 
Grafſchaflen Hoya bon 1673 bis 1675 über gleichen 
Gegenftand unter eben der Beichränkfung. 


PB) . 
Dpt ⸗ Grafſchaft Hoya. . 
— Hexerey und Aberglauben. 

Leeſe. »Der Hexerei wuͤrden mehrere beſchuldigt. 
Eines Altermanns Tochter habe 13 Jahre Lrank gelegen, 
und kein Brodt eſſen koͤnnen; deshalb ſey eine Perſon in 
Verdacht, welche ihr einen Apfel gegeben. 

Warmſen. Der Küfter ift Sculipröfeetus in Lemgo 
geweien, und führte an, daß der dafige Praͤfectus den 
Kindern das Hexen gelehrt habe, und’ deswegen verbrannt 
ſey. — Noch immer ward die Hexerey ald eine zu er⸗ 
lernende Kunft betrachtet. ! 

Schmalfdrde " Johann Wulferling hat Charactere 
von Papier. gemacht, und in die Erde geftedt,- damit die 
Frucht gedeihen mögte. 2 —— 

Stolzenau. Es fen dort ein Buͤtger, der viel curirt, 
ob e& ihm gleich) von Fürftl. Regierung verboten ſey. Gr 
fagte, was vom Teufel wäre, könne er curiren, nicht aber, 
was von Gott komme. 07 ’ | 

Derfelde nahm Wachs vom Altare, machte davon Lichter, 
ließ davon Wachs auf ein Tuch tröpfeln, ftäupte Dad Tuch 
fodann aus, fo müfle ſich die Zauberin, die jemanden etwas 
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angethan, ſiſtiren. Es if ihm aber sub fastigationis eı 
velegationis poena dieſes verboten. 


Niedergraffchaft Hoya 
Hererey und Aberglauben. 
Lohe. Die Goͤdeckſche hat Wermuth und Aſchenlaub 
in ihre Viehſtaͤlle wegen der Ueben . (Froͤſche) getragen, 
welche ihr Vieh fchredlich. gebiffen, fonderlid durch Zauberen. 
Ein Soldat aus Liebenau habe ihr gefagt, wenn man im 
Wein⸗Monath durch den Uetz (Froſch) mit einem Stock ſteche, 
und durch das Loch Erbſen goͤſſe; ſo koͤnne der, welcher die 
Erbſen in der Kirche bey ſich haͤtte, ſehen, was Hexerey 


ey. 

— Martfeld. Die Kuͤſterin ſey verdächtig wegen Hexerey 
mit ſammt ihrer Tochter, welche ſie auf Befehl des Fürftt 
Gonfiftorii von ſich hat. wegſchaffen müffen” Sol iedt in 
Bremen ſeyn, die Acten daruͤber ſeyen nd bey Fuͤrſtl. 
Gonfiftorio in Celle vorhanden, 

Martfeld. Feldbuſch, ein Melancholicus, Hagt über 
den Prediger und andere, beutet alles ‚auf ſich und hat auch 
Engel geſehen. 

Hoyerhagen. Cine Fran, die Doͤſche genannt, wird 
wegen Hexerei verdaͤchtig gehalten, Paftor hat Deswegen bey 
dem Amte geklagt. 

Es ſey vordem ein Prediger, Uici genannt, dort ge⸗ 
weſon, zu deſſen Zeit ein Polter-Geiſt auf der Pfarre ſich 
habe hören laſſen. Als aber Paſtor einen Stul, damit das 
Geſpenſt zu tumultuiren pflege, mit ſtinkendem Unrath bes 
ſchmierte, und dabei geſagt: Zielde, da ſollſt du Die Finger 
an verbrennen, ſey das Geſpenſt nicht wieder gekommen, 
worauf er den Stul ins Waſſer geworfen. — Dieſer 
Prediger, wie merkwuͤrdig erſcheint, glaubte alſo noch daran. 

Vilſen. Der Voigt hatte die Bademutter, die doch 
ſonſt in gutem Geruͤcht ſtand, eine Here geſcholten, indem er 
gefagt, er habe fie vor 16 Jahren einen Herentanz machen 
feben; weshalb fie von ihm Beweis ſeiner Anſchuldigung 
erforderte. n 


4. 


Segenfpreder. 

In Scholen, Baſſum, Brinckum, Weihe, Riede, Bar⸗ 
rien, Steyerberg, und Wechold fanden ſich Segenſprecher, 
oder lief man von dort nach auswaͤrtigen Nachweiſern, nach 
Walsrode oder ins Stift Muͤnſter, in welchem letztern der 
ſogenannte weiſe Mann, Namens Paginkamp, hierin vielen 


Ruf hatte. 


Zweiter Anhang. 


Extract aus den Special-Viſitations-Protocollen der 
Inſpection Celle von 1674 bis 1691 über gleichen 
Gecgenſtand. 


Eſche. Johann Olperts Witwe iſt von Michael 
Morwegen der Hexerey beſchuldigt, und deshalb im ganzen 
Kirchſpiel berüchtigt, ald wenn fie Iemanden den Sohn be: 
jaubert hätte, daher der Paſtor fie nicht zum Abendmal 
laflen wolle. Sie hat hierüber bei dem Großvoigt Klage 
geführt, der die Sache bis zum Landgericht verfchoben ; ' da 
fie inzwifchen Trank geworden, fo hat der Prediger ihr das 
Abendmal gereiht. — Sie ift hernachmals vom Amte un: 
khuldig befunden‘ worden. 

—Herrmannsburg. Eine Bademutter ſey Segen⸗ 
ſprecherin, und darf deshalb ein Kind zut Kirche bringen. 

Müden an der Aller. &s hält ſich jet daſelbſt 
die lahme Schulmeifterin von der Blumenlade auf, welde 
wegen Verdacht der Hererey von der Blumenlage wegger 
Zangen, und ift fie dieſerwegen vorgefordert. Es berichtet 
ber Paftor von Langlingen, daß der Schmidt allda fie zu 
feinem kranken Kinde habe holen Jafjen, welcher alle Thuͤren 
und Benfter im Haufe bat zumachen müflen, und dennoch 
waͤre ein Hund. in die Stube gefommen, den fie geftochen, 
daB er Blut gelaffen, darauf hätte ein Hirte ein Auge vers 
loren. — Man hielt auf. die Anfrage des Prediger dafür, 
daß fie auf Begehren nicht zum Abendmal zu Taffen ſey, 
bis fie ein Zeugniß ihres guten Verhaltens von Zeil aus: 
bringe. Sollte. fie indeſſen tödtlih Erank werden, und fich 


bußfertig zeigen, fo Fönne das Abendmal ihr auf ihr Be⸗ 
gehren gereicht werden, da ihr noch nichtd gerichtlich uͤber⸗ 
wiefen worden. 

Nieder-Stöden. FJurgen Fedeler ſey nach einem 
Wahrſager geweſen, um ſich nachweiſen zu laſſen. NRachdem 
er anf Vorladung erſchien, leugnete er, daß er dahin gegangen 
ſey. Er habe nur dem Pastori geſagt, es fo abzukuͤndigen, 
damit der Dieb abgeſchteckt wuͤrde. = Es ſcheint aber, daß 
es ihm leid fen, ſoll pro condions gemeldet werden. 

Wietzendorf 1088 Neulich ſey ein einfältiger 
Segenſprecher geweſen, er habe ſich aber gebeſſert. 
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u. 7 
Zwey Heren-Proceffe in ‚den. ESladten Gimbed und 
DOſterobe betreffend. 

Der Zimmermanı "Hans Zürgen. Zinn in fterobe 
denunciirte im Sahre 1698 feine eigne Brau- bei dem Magi⸗ 
firate zu Oſterode ald ‚Here: - AS fein Bruder Berend Zinn 
gaͤnzlich gelähmt und Tontract geworden war, und wie er 
glaubte, durch Hexerei, rieth ihm fein Arzt Doctor Contadi 
dafelbft, fich zauberifcher Gegenmittel, die von unreiner Natur 
waren, zu bedienen, da fodann derjenige, der ihm vieles 
Uebel zugefügt, binnen 8° Wochen audzehren wiirde - Da 
gun des Zimmermannd Sinn : Ehefrau ploͤtzlich ſehr abnahm, 
und auch / als diefe Angelegenheit Stele Geſpraͤche in Oſterode 
veranlaßte, der daſige General: Superintendent Knorr gegen 
ſolche Zeufeleyen im Allgemeinen zu predigen fi) gedrungen 
fühlte, ohne irgend jemanden zu bezeichnen; fo glaubte ers 
wähnter Zimmermann Zinn darin einen hinreichenden Grund 
zu finden, feine Frau der Hexerei anzuklagen, zugleich auch 
deshalb ſich von feiner Ehefrau zu trennen, und mit einer 
andern Perfon fi) zufammen zu halten, wit der er ein 
Kind erzeugte. Dept fand man ſich! aber nicht mehr fo 
neneigt, eine denunciirte Hexe fo leicht wie zuvor als über: 
führt zu betrachten. Da die Denunciafin alles ableugnete, 
und anführte, daß fie bloß deshalb mager geworben fer, 
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weil ihe Ehemann fie: habe Sangern - laſſen ‚ kein andere 
Zeuge etwad. auf fie auözufagen wußte, fo vieler: Zeufelöipuf 
auch bei dieſer Gelegenheit zum Vorſchein kam, fo ward 
Diefelbe von der Zuriftens Faculfät zu Helmſtedt, an welche 
die Acten verſchickt waren, unterm 209ſten Februar 1696 
von der Inquiſition abſolvirt; dagegen ward ihr Ehemann 
und Gathrine Peter wegen des eingeflandenen Ehebruchs 
auf 3 Jahre aus der Stadt Oſterode verwieſen, welches in 
Anſehung des Chemannes,, weil feine Ehefyau ſich für ihn 
verwandte, in. eine. Geldbuße. verwandelt werden koͤnne. Wie 


auch eben derfelbe ſich an das Conſiſtorium Zu» Hannover 


gewandt, um von ſeiner Ehefrau wegen der ihr Schuld 
gegebenen Zauberei geſchieden zu werden; ſo wies ihn daſſelbe 


mit dieſer Klage ab, und blrſchickte die Acten an die hieſige 


Juſtiz⸗ — ecic⸗ beſtaͤtigte nach eingeforderten Acten 
das -Kacht 
Chebruchs, indem ſie ur im. Wege bet Gnade die Strafe 
in. eine Relegation aud den gelammten, Braygfchweig Luͤne⸗ 
burgfehen Landen. uf, *wignerkgunte, und daneben dem 
Hostor Gonvadi wegen feiner angeräthenen Zaubermittel einen 
harten, Verweis ertheilte. — Dadurch fand denn.. diefe 
Sache, in der noch mebrere andere Perſonen verwickelt waren, 
ihre Erledigung. | 
In der Stadt. Eimbeck mid, der ehemalige Federſchuͤtz 
Gewelin Heergoldten von ſeiner eignen Ehefrau und Tochter 
bei dem daſigen Magiſtrate in den Jahren 1697 und 1698 
als Hexenmejiſter und Mörder angeklagt. : Als Verdacht 
der Hexerey war bloß angegebeny, daß, wenn, Mann 
und, Frau mit einander: in Streit gerathen, wären, „ und 
evftegee wohl geäußert hätte:.baß er ihr das gedenfen wolle, 
ohne daß fie es merken folle, letztere ſogleich Schmerzen in 
Kopf und Leid gefühlt habe; wenn fie, es aber habe denunz 
ciiren wollen, .vie Schmerzen vergangen feyen. Wegen ber 
ihm Schul. gegebenen Mordthaten waren : aber mebrere 
Indicia' vorhanden. Nach vorgängiger General-Inquiſition 
und Verſchickung der Acten an die Juriſten-Facultaͤt zu 
Halli, ward von -legterer, wie ſich von ihr zu der Zeit wohl 


tskemtniß nur ſchaͤrfte dieſelbe die Strafe: des 





| 
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erwarten ließ, im September 1097 erkannt: „ba wider 
„Inquiſiten, fo vied den Punct der Hexerey betrifft, in Er⸗ 
„mangelung geößern Verdachtes ferner nichts vorzunehmen 
„ſey.“ Dagegen ward wegen der Mordthaten eine beffere 
Snftruirung der Sache aufgegeben, in welcher Abficht auch 
die biefige Juſtiz-Canzlei hernachmald mehrere Vorſchriften 
ertheilte. Doch auch dieſer Punct Tonnte nicht zu gehöriger 
Evidenz gebracht werden, da mehrere Perfonen, die eine 
nähere Auskunft darüber hatten ertheilen können, ingwifchen 
geftorben waren. Bahrieheintich ift der Inquiſit, der fchon in 
hohem Alter ſich befand, im Sefängniffe mit Tode abgegangen. 


Wie ehr unterfcheibet fi fi ch veſes Saguiftions-Berfahre 
wegen ‘Hererei von demjenigen,” welches in- meiner frühern 
Kirchengefchichte, beſonders yon ber Etat Hannover geſchil⸗ 
dert worden, und doch hatte die Strafgerechtigkeit annoch 
den Charakter der Rohheit an ſich, wovon ich nur ein 
gleichzeitiges Beiſpiel anfuͤhrz — Als im Jahre 1699 
die ganze Diebesbande, welche die guͤldne Tafel im der 
Michaeliskirche zu Luͤneburg beſtohlen hatte, theils geraͤdert, 
theils gekoͤpft und aufgehaͤngt war; fo ward ber Dazu ges 
börige Jude Jonas Meyer von Bunftorf, weil er bei: der 
Srecution. gotteslaͤſtexliche Reden gegen den Heiland ausges 
ſtoßen, am folgenhan Tage wieder vom Balgen abgenommen, 
ihm die Zunge aus dem Halfe. geichnitten, foldhe auf dem 
Markte verbrannt,: und er fodann wieder bei den Füßen in 
dem Galgen mit einem „Hunbde- aufgehaͤngt. 

Rethmeyers Braunſchweig⸗Luͤneburgſche Chronik, Br Thl. 
S. 1695. Com Bertram Kirchengeſchichte der Stadt 
kancburg, S. 17. 18. 


Vierter Anhang. 


Noch jet üblicher Aberglaube ver Wenden in. bem 
Dannenbergfchen Diftricte. 
Um zu erforfhen, ob die Wenden, ein urfprünglid 
ſtaviſcher Stamm, noch jet feinen abergläubifchen, zum Theil 
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heidniſchen Gebtaͤuchen anhange, bin ich mit den ſaͤnmtlicher 
Dredigern des ehemaligen Bannenbergifchen Diſtrietes tr 
Schriftwechſel getreten, und habe ich mich dadurch Aberzenät) 
daß bei ihrer ſtets häufiger werdenden Vermiſchung mit den 
Deutfchen, jene Gebräuche fi) immer mehr verloren haben; 
doch nicht ganz ihre eigenthuͤmliche Eprache, da es noch 
Bauern dort giebt, bie, einige Kenntniß. Davon befiben, "da 
mir denn -ein nicht unbeträchtliches Berzeichniß von Wendis 
ſchen Wörtern mit ihrer Bedeutung mitgetheilt - worden, 
wovon einige Aehnlichkeit mit-den' Pölnifchen haben ſollen 
j. B. Dorjei, Schlagbaum Pfort, Polnify Drawi; Haſe 
Zickaneitz, Polniſch Zajak, Kuzzo, Kussa (casa) Polniſch 
Kuczka. — Auch die übermäßige Nelgung zum Trunkr 
und Trunkgelagen hat ſich bei ihnen groͤßtentheils erhalten; 
uͤbrigens zeigen ſie ſich rest gufmäthig, und anhängli an 
Obrigkeit und Geiſtlichkeſt. 
Noch jetzt find fie aber empfaͤnglich fir jede Gattung 

des Aberglaubend, wie er fich freilid) ‘auch mehr ‚oder weni⸗ 
get bei’ fonfligen Einwohnern des Landes, wenn auch mch 
in gleicher Maaße vorfindet. — Der gangbarfte ift das. 
ſogenannte Befprechen der Krankheiten bey Menfchen und 
Vieh; das Beſprechen zur Ausfindigmachung von gtohte 
nen Sachen; ; der Glaube an Vorlad bey dem nächtlichen 
Geſchrey einer Eule, dem Heulen eined Hundes, und bey dem 
ungeroöhnlichen nächtlichen Hühnergefchrey; auch, wenn man 
dieſes dazu rechnen will, die Tageswaͤhlung bey manchen 
Handlungen, als dem Pflanzen und Saͤen, ohne daß ſich 
ein vernuͤnftiger Grund fuͤr den erwaͤhlten Tag angeben 
laͤßt, eben ſo bey dem Schlachten, oder der Reinigung der 
Ställe, indem die mit dem Krebs bezeichnete Kalendertage; 
und die St. Gallenwoche mehrentheild für nachtheilig erach⸗ 
tet werden; ferner der Glaube an die Wunderkraft gewiſſer 
bibliſcher Sprüche, der Geſpenſterglaube, Entzauberungsmittet 
durch Bezeichnung von Kreuzen. 

Nur einige ſonderbare —* des Aberglaubens, die ſich 
hin und wieder bey den Wenden noch vorgefunden haben, 
darf ich hier ausheben. 

1) Der jetzige bejahrte Paſtor Ehlers zu Quickborn 


as 

ward vals er noch zu Grummalel als Prediger ſtand, gemahr, 
daß während der Keujahröpredigs, ein. ältlicher. Mann ſchnell 
aus ders Kirche gieng, und mehrere andere, die dieſes gewahr 
wurden, ihm zur Stöhrung des Gottesdienſtes ploͤtzlich nach⸗ 
eilten. Gr erfuhr hernach, daß diefes in dem Glauben ge 
——n derjenige, welcher an dieſem Tage aus der Kirche 
zuerſt ſein Haus erreiche/ von.der Vorſehung, das Gelingen 
aler ſeineri Arbeiten erwarte. — Durch vernuͤnftige Vor⸗ 
Brllungen wußte er dieſeß, in-Ken kuͤnftiges Jahren abzuwen⸗ 
den, demohnedachtet bemerktnman; ‚Daß. wenigfiens „nach bes 
enpigten, Predigk;geder ſchnall Ju Hauſe silte. - - | 

Unfer ders Nenjahratage giebt ad noch annıye ‚age, 
womit im Aberglaube in Wyrkindgng geieht ill, als, der 
Oſtermorgend diem Meujahrönadht, die Ghriliandht und hie 
Nacht auf den, esiien Weinachtstag. Manche laflen, che ber 
heilige ‚Abend ginbricht, ihre verliehenen Sachen zu Mauſe 
holen, damit. nicht ein Zauber and Hexen Wefen über fie 
Semelt!erlange.: Aaderg, Jüchen in dieſer Nacht ihr Viech, 
wenn es auch noch ſo gelund- ift, durch Arzeney Bear dos 
rey zu vetrwahten.. m ur: 

2)'.Shben dieſer Prediger ‚nahm 0, Grummafel einen 
andım Aberglauben wahr, ber fall noch fonderbarer iſt. 
Wenn. ein Knabe und em Maͤdchen, zu gleichtr Zeit getauft 
werdan folks: fer war man emſig darüper, aus, zwiſchen ben 
Kaufen der..beyden Kinder neues Taufwaſſer zu bolen, in 
Dem Glauben, wenn der Knabe zuerft getauft werde, das 
Mädchen einen Bart erhalte, im umgekehrten Kal der Knabe 

aber keinen Bart bekomme. 

3) Der Paftor Benefe in Küften. ww Luͤchow meldet 
mir, daß ih daſiger Gegend noch dann und wann der Vam⸗ 
porglaube vorkommen. Man glaube naͤmlich an eine Nichte 
verwefung und Selbſtverzehrung gewiſſer, ihrer. Ruhe beraub⸗ 
ter veichname, daß dieſe des Nachts aus ihren Gräbern her⸗ 
vorfämen, um ſich an den Störern ihrer Ruhe zu rächen. 
Dadumh werde ihm die Sorgfalt erflärlich, welhe man in 
feiner vorigen Gemeinde Thomasburg anıpende, um bey Der 
Beerdigung jede, auch die unbedeutendſte Verrüdung eines im 
Sarge Hegenden Leichnams zu verhüten. Man glaube da⸗ 
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ſelbſt, wie er wenigſtens einmal gehört Habe, daß eine 
ſolche Verruͤckung eines Leichnams down Tod eines. Hausge⸗ 
noßen zur Folge habe. Aus ſeiner Kindheit erinnere er ſich 
auch“, daß man ſogar in der Gegend von Belle jeden wei⸗ 
neaden Leidtragenden von der Leiche zu: entfernen fuche, das 
mit ja keine Thraͤne auf: dieſelbe fall, weil fie fonft Beine 
Ruhe haben koͤnne. — Uebrigens feyen, fügt er binzu, die 
Vampyre jest fo felten daß man wenig’ von ihnen höre. 


Sollte man Übrigena.Diefen Aberglauben »dem Volke ſa 


ſehr verargen, da Hoc) Aady''dem ?SZahre 1732 verfchiedene 
Schriften für und wider die Sache erſchienen? Man muß 
Dagegen anlämpfen nd: nicht. ermuden. Per aspera ad 
astra, — So weit biefer Berichtsarſtatter — Ein ſolcher 
Glaube, wie derſelbe von ihmgeſchildert wird, beſchraͤnkt ſich 
* bloß auf bafige-Begend, fordern bhrfte wit. avegebrei⸗ 
tet I: t)1205* 

Manches ließe fi ſich ich Hinyefägen; anachiet der * 


| befjaupteten allgemeinen Aufklaͤrung, die ‚mas. wehl: etwas 


überfchägt, weil man Kewiffe: ofts'nur hulbe verſtaudene polis 
tifje Ideen allgemein geltend gemacht hat. Doch mit parti⸗ 
elier Aufklärung vereinigt »fich' ist Jelten keligioͤſer Famnatis 
nins wie auch Aberglauben- Erſteres zeigt ja das wegen 
feiner Aufklaͤrung fo geprieſene Zeitalter Ladewig bes XIV. im 
Frankreich, -Aunter welcher Regierung Bar vefigiöfe Janatie⸗ 


mus ſeine hoͤchſte Höhe erlaugte. 4 
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Sareiben Ihrer Zarfu. Durchle wegen — — 
Viſitation. J i — 


Von Gottes Snaden Georg Withelm, Herbes Fr Vraun⸗ 
ſchweig und Lüneburg. 
Unfern gnädigften willen zuvor, Bine, Hochgelaster, 
lieber andaͤchtiger vnd Setrewer, 
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Euch wirbt. bereitd von Unferm Ganglern angedeutet 
fein, waßgeſtalt Wir eine Kivhen-Bifitation in Unfern fünff 
Aemptern: Danenberg, Lüchow, Wuͤſtrow, Hitzacker vnd 
Scharnebeck durch euch vornemen zu laßen entſchloßen. Wann 
Wir Unß nun verſehen, Ihr werdet Ewre ſachen alſo dis— 
poniret haben, daB Ihr ſolche Viſitation forderſamſt werk⸗ 
ſtellig machen moͤget, So haben Wir zu dero Behuf Befehl 
‘an die Pastores, wie auch Unſere Beampten in benandten 
Aemptern ergehen, und zwar die Intimation thun laßen,- daß 
Ihr den ten kuͤnfligen Monats Augusti in Unſer Stadt 
Dannenberg eintommiernmürdet. »Ihr werdet demnach erores 
orts ſolchen terminum der :gebühr zu reſpieiren haben. Undt 
nachdem Wir vernomen muͤßen, daß von Unſers verſtorbenen 
Vetters Herren Hertzogen Augusti zu Braunſchweig. Luͤne⸗ 
burg Lbodl. Unſers Fuͤrſtenthumbs Lüneburg Kirchen⸗Ord⸗ 
nung in beſagten Aemptern laͤnger nicht gelitten, ſondern bie 
Flicſtl. Wolfenbuͤttelſche Deroſelben ſurrogiret worden, dann 
«uch ſonſten in Kischenfacyen viele gebrechen fi), finden 
ſollen 


Sowerdet umb f o mehr demjenigen, waß gebadhte Us: 
fere Kirchen⸗Ordnung derglichen Rifitationen halber in fi 
begreift, nachgehen; Und zwar zuvorderſt die Verkuͤndigung 
von den Sanpeln thun. laßen, daß gedachte Vuſere Kirchen: 
Drbnmg, wie fie vorhin in diefen Dannenbergiſchen Aemp⸗ 
teen älß einem notorifchen Antbeil Unfers Fürftenthumd Luͤne⸗ 
burg gewefen, obferviret, alfo auch inskünftige in vdenfelben 
alß ein Norm vnd richtſchnur gehalten werden fol, wornad) 
fi) alle und jede geift und weldtlichen ftandes, in glaubend- 
fachen, Kirchen⸗Ceremonien vnd ahdern. der geiftlichen Juris⸗ 
diction anhangenden Dingen richten folln. Damit aud 
Keiner, ſich mit der Vnwißenheit hiernechft entichuldigen 
Time, .&o wirdt gut auch nötig ſeyn, daß, wie in mehr ges 
meldeter Kirchen⸗Ordnung ohne dem verſehen, alle Sontage 
gewiße capita auß beruͤhrter Kirchen-Ordnung von der Cantzel 
vorgeleſen werden. Ihr habt nechſtdem euch mit fleiß zu 
erkundigen, wie die Kirchen-Dienſte zu der Zeit beſtellet ge⸗ 

en, ats diefe Aempter noch bey Unferm Fürftentyumb vnd 
on bierauß regiret worden; dann wir auch dißfalß, in fo 
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weit folches fuͤglich gefhehen Tan, e8 in den alten ſtandt 
gerne gerichtet fehen wolten; doch begehren Wir mit den 
jegigen Geiftlichen Feine Weränderung vorzunehmen, wofern 
Sie nur ihrem oflicio gewachſen, vnd ſich in ihrem Thun 
vnd Leben alſo erweiſen, daß Sie laͤnger in dem Ampt zu 
laßen bey Gott verantwortlich fein wolte. 

Wegen erſetzung der vacirenden Proͤbſtey zu Luͤchow, 
vnd da ſonſt noch einige ſtellen bedig, wollen Wir alßdann 
Verordnung thun, wann Unß von Euch, wie Ihr alles bes 
funden, unterthanigſte relation wirdt. erſtattet feim So viel 
aber inſonderheit den ab uflicio ſuſspendirten Superintendeits 
ten Schwafingern: betsifit, habt Ihr ihm auff anmelden ans 
zudenten, daß, nachdem feinem Begehren ‚wegen Werlegung 
vnd Gommunimtion der Acten deferiret, Er: dem Ycoceß auch 
ſeines zu maturiren ihme angelegen ſeyn laßen ſolte, maßen 
Wir nicht gemeinet, ſolch officinm alſo länger in syapense 
zu laßen. Won der in Wuſtrow, Lüchow, vnd anderer ber 
orten geießenen Wenden ' unverpünfftigen gewohnheiten vnd 
gottloſen Leben, inſonderheit in anſtellung gewißer ſauffmahl, 
ſeyn mehrmahlig an Unſere Regierung Klagen gebracht wor⸗ 
den, vnd nachdem dafuͤr gehalten werden wollen, ob ſolche 
wegen derjenigen ſtreitigkeiten, welche fi) zwiſchen Unß vnd 
der Wolffenbuͤttelſchen Liniennwegen der Superigrität der Zeit 
enthalten, nicht wol cnm effectu. abgeftellet- werden -Bomdfen, 
folch obstacalum aber nunmehr durch Gotteögnade auß, dem 
Wege geraumet: So werdet Ihr die Pastores anweifen; 
daß fie die Unterthanen zu abftellung folcher Gottloſen mißs 
brauche fleißig eemahnen, vnd da folcher Bermahnunge nicht 
folge geleiftet werden fodte, deßen Unfere Beampte erinnern, 
welche ed ferner am Unfere Regierung bringen, vnd behorige 
Verordnung, daran ed nicht mangeln wirdt, erwarten follen. 

Wie es mit den Schulen, abfonderlih: in den Städten, 
bewandt, davon wollen Bir abfonderli Ewres vmbfländlis 
hen Berichts gewaͤrtig fein. Unterdeß werdet Ihr auch bey 
felbigen einen folchen anftalt machen Tonnen, der offt erwehn⸗ 
tec Unger Kirchen- Ordnung gemäß, vnd zu guter Auffers 
ziehumga der jugendt dienſamb. Verſehen Unß deßen als 
lem zu Euch in .guaden, mit. weichem Wir euch wol 


beygethan verbltiben, Geben Deſtorff bey Pyrmont den 13. 
Zul 1673... 0:0. Top j ., 
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Schreiben an die Herrn Beampten. 


Bon Gottes Bnaden Wit Georg Wilhelm, Hirtog zu 
Draunſchw. vnd Luͤneburg x. Fügen Unſern Beampten und 
VButerthanen, in denen Unß von Unſers freundlichen Lieben 
Betten Herrn Rudeiff Augufti Hreßogen zu Braunſchw. vad 
Luͤneburg Lbon. abgetretenen Aemptern Dannenberg, Loͤchow, 
Waoſtrow, Hitzacker vnd Scharnebeck aechſt Zuentbietung Un⸗ 
ſerer gnade, hiemit zu wißen, waßgeſtalt Wir, nach angetre⸗ 
tener Regierung in ſolchen Aenptero für nötig erachtet, daß 
darin fuͤrderlichſt nachn inhalt Unſer hiebenar publicirten Fuͤrſti. 
Kirchen Ordnung, tie, Generaim Kirchen Wilitation angeſtellet 
und gehalten werde. damit die etwan an’ einmm ober ambrem 
* Dhrte eingerißene Vaordnungen grimdlichriesfundiget, folgents 
Uns davon unterthänigft referiret, ‚und darauff nach Befin⸗ 
dung corrigivet, auch fonft alles in guten flandt wieder ge- 
fegt werben‘ Iönne, haben demnach dem windigen, hochgelar⸗ 
ten, Unſerm Ober:Superintendenti, liebe andächtigen undt ge: 
trewen Ehrn Joachime, Hildehrandten, der heyl. ſchrifft 
Doctori, gnädigft auffgetragen, ‚mit Zuziehung jedes Orts 
Beampten, undt deren, welche fonft dem alten Herkommen 
nach dazu’ admittivet feyn mügten, mit fothaner Viſitation 
zu verfahren. Iſt Derowegen an erwenhte Vnſere Beampte hiemit 
Unfer gnädigftes’ Begehren, gedachtem Unferm Ober:Superin- 
tendenti zu Effectuirung dieſes Chriſtl. hochnötigen Werde 
nicht allein an Handt zugehen, ſondern auch ſolcher Viſitation 
ſelbſt ein jeder an feinem orte beyzuwohnen, damit alſo ob- 
bedeutete Notturfft, verrichtet ond nachmalı, waß weiterd zu 
verfügen etwan nötig befunden werden mögte, von Unß 
nachdruͤcklich verordnet werden möge: Daran gefchieget Un: 
fer gnädigfter Wille vnd Meinunge, vnd Wir fein . Ihnen 


fampt vnd ſonders zu gnaden geneigt, Uhrkundlich en: 
ter Unſerm Handzeichen, vnd vorgebrädten Fuͤrſtl. Cant⸗ 


ley⸗Secrot. 
Signatum anſ renſor Residence Zelle den 18:3uy 1671. 
(L. 8.) Georg Wilhelm. 
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on Beym Poftortigp-ssfingen.: De 

1) Bie der, Paſtor heißky'and woher m bärtig? | 

2) Wo er vothahls in Academils fludiret?: ze 

3) Wie und auf waß melfe, mich von wein er beſtelet, 
vociret, examiniret, ordiniret introduciret? 

4) Wie die Kirchen⸗Dienſte im Dannenbergiſchen Antheil 
beſtellet worden, ehe. daſſelbe an Sürftenthumb Voffen 
buͤttel kommen? ;' ch 

8). Db nicht Archiven oder Uhrkunben bavon bey ber. Lirchen 
vorhanden, oder nachricht bey alten: Leuten? welche Bass 


über zu vernemen. & one 
6) Wie lange Paftor im Ampt alda heweſen, und oben vor⸗ 
"Hin Dienft gehabt - " og 


7) Wenn feine Kirche:i.zuleßt vifitiret, generaliter, ober 
specialiter uns. von:wen? :. .. iv 
8) Wer ſeiner Kirchen und Schulen Patronus? 
9) Db ſich der Patronus ber Kirchen annehme oder etwas 
entzogen? 
10) Ob der Patronus, si dit Nobilis vel | Senatus, ſich in 
Episcopalia immisciet ü | 


Rom Gotteödienft. 


11) Mit was Geremonim der Öffentliche Gottesdieuſt verrich⸗ 
tet werde? 

13) Wie oft de Sonntags und In. der Wochen Gottesdienſt 
gehalten werde? 


DT TTTer m ern — —— ie 


18) Wenn und. zu mad Zeit ‚ber Gottesdienſt des Winters 
und Sommers angehe? | . 


Ein... Don Preaigen: 
14) Was er vor einen methodum concionaudi brauche? 
15) Was er vor Wächk und Autores leſe zu Behuff feiner - 
predigten? 
16) Was er in der Wochen predige? 
17) Was er vor text aus. der der h. ſchriſſt predige ? 
18) Wie lange ‘er ordinarie zu predigen pflege? 
19) Ob er die Predigten concipire? Die Goncepfen vor 


zumeifen. 
. = Vom h. Abendmahl, 
20) Mit was worten er daß geſegnete Brodt und Wein 
reiche? | | Ä 
21) Db er meßgewandt beym Altar brauche? 
22) Ob er mehr Brodt und Wein confecrire als nofig, und 
"wo er daß übrige hinthue? | 
23) Ob Lichter deym Abendtmahl brennen? - 
24 Db die consecratio lefendt oder fingendt geſchehe? 


25) Db auch Leute im feindſchaft zum Abendtmahie gehen 


Ä Won der Beichte Ä 
26) Ob die Leute Sonnabendtd oder Sontags beichten? 
27). Wo ex Beichte fee, im Haufe oder in der Kirchen? 
28) Ob er auch die Kinder fo zum erflen mahl wollen zur 
Beichte und Abendmahl gehen, wie auch frembde vnd 
Vnbekandte fleißig vorher eraminive? 
29) Db er mit dengn, die grob gefündiget, entweder zu Haufe 
oder im Beichtfluel vorher vede, ehe er fie annimbt? 
30) Was Sie vor ein Formul vnd Art zu beichten haben? 


"Bon der Tauffe 
31) Ob der Exorcismus braͤuchlich? | 
32) Ob mehr alß drey Gevattern werden verflattet? 
33) Db die Gevattern dem Pastori vor der Tauffe gezeiget 
werben $ 


0; 


34).D6 and Kinder zu One ſtehen, Die noch ‚nicht zum 
Abendtmahl gewefn?! - 
35) Db die Kinder lange vngetauffet liegen? 
36) Ob nad den, & wochen bie Frawen einen öffentlichen 
Kirchgang halten? ? 
37) Ob die Zauffe in der Kirchen alemahl verichtet werdet 
383) Ob große tauffmahlen werden. angeftellet? 


Bon Auffbieten und Trawen. 


39) Wie offt Braut vndt Bräutigam proclamiret werden ? 

40) Ob er aud) frembde außer feinem Kirchſpiel trawe, abs- 
.que a.testato ? | 

41) In quote gradu oamfsuguinitatis et afffuitatis. Die ehe 
zulaße? 

42) Wie ed bißher mit decision ſtreitiger Eheſachen gehalten? 

43) Ob die Hochzeit: Gäfte Brand und. Brautgam zur Copul 
lation begleiten? 

44) Wo geſchiehet die copulatio?. 

45) Wie lange müßen Witwer und Witwen verziehen, ce 
ihnen die andere Heirath vergonnet wirdt? Ä 

AG) Ob anff Hochzeiten Ucppigkeit oder Leichtfertigkeit vorgeht ? 

47) Ob im Advent oder in der Faſten Hochzeiten vergonnet? 


Von Begräbnißen 


48) Ob allen Todten auch Kindern Leichpredigten gefchehen? 

49) Db die Schulfnaben vud Ginwohner fleißig zu grabe 
folgen ? 

=) Ob die Gräber und Todten vorm Viehe und fonften be 
friediget bleiben? 

51) Mit waß Ceremonien bie Leichbeflattung geſchehe? 

52) Waß in den Kirchen vor Gelangbücher gebraucht wer; 
den? dabey zu erinnern, Daß newe Geſangbuch zu ſchaffen? 
53) Ob auch die Kitaney vnd Der versicul: gäb Unſern Fuͤr⸗ 

..ften vnd aller Obrigkeit etc fleißig gefungen werde? 


Bon Zeilen 


54) Db der Apoſtel Tage gefeiset werben? 
55) Ob in ber Falten die passion werde erklaͤret i 


(Emtegeid Kirchen: und Reformationsgelchichte, 8. Mb.) 42 








..— 


56) Fe waß fü vorher vor daſt⸗Buß⸗ ⸗vnd Vettage ge⸗ 
halten 

57) Ob Ste noch nach alter m . abiſcher At Gildefeſt Halten 

.vnd Jonderliche taneyu ihren Ofthertagen erwehlen 

58) Ob Sie nach »Arcuder alten Wenden nöoch auff gewiße 

2. sage, Zeiten und Standentcichtung geben ? 

59) Ob aud) die:&onn- und Felltage mit grober Handt. 
Arbeit alß Hochfahren, flachsroͤpffen ete· entheiliget 
worden? mi. 


2 23 „u Vom Gebett. — 

60) Waß er vor ein Kormular dek gemeinen Gebets brauche? 
, ; welches: bei verenderter bderrſchafft auch muß vetendert 
werden. "N ut 
61) Ob er eigene Solleten made ober woher er fie neme? 
62) Ob vor Kranke, Schwangere, Sterbende, abgeftorbene 
fleißig gebetet und - Gott gedanket werde? ie 
63) Ob in. der Wochen abfonbertiche Binfirunbentt 


mu. rt 


Vom Catechismo. .. ji. 
64) Ob des ‚Bontagt nachmißtag Garehigikutiche gehalten 


. werde? ar ni te 

65) ob er fie felber halte sader Aur'sdurdg? ben Kuͤſter ober 
Schulmeifter halten Laffe? 

66). Waß er vor einent’ Catechismum bißher gebrauchet ? 

ET) Vie er catechiſiro vnd Ybe.. den leuten Zerforſche, ob de 
es recht verftehen? sr de 

68). Ob auch: Alte und" Junge .oder hur Kinder auf dem 
Catechismn eiaminitt werden? 

69) Ob fi) die Zuhörer zur Satehiämne- tehr, wie aud 

zu den predigten’fleißig: einftefläu 7 ' 

70) Ob er die bloßen wort (deö Once pezfoge, 
ober: feine Erklaͤrung hinzuthue? 1 . 

71) Db er eigene fragſtuͤcke gemachet? welche oorameigen, 


Bon Kirchendienern vnd Gingepfarreten. 


72) Ob er feinem Küfter, wie auch Schulmeiſtern mit gutem 


‚geroißen gut -Zeugniß geben Eönne? 


v 





78) Ob bie Kirchen⸗Juraten aihrem Ampt fleißig ober worin 
er fi über fie zu befchmweren ? 
74) Ob, er in feiner, Memeine habe halſtarrige Zuhorer oder 
Veraͤchter Gottes und feines Worts vnd Sacraments? 
75). Ob..in, feinem Kirhfpiel,mißbräudge, arerglauben, Bine 
ordnungen eingerißen, ‚und waßsfuͤr welche? 
76) Ob jemandt in den Gemeine aͤrgerlich ksbej. mit Huren, 
ſtehlen, fauffen ete?% 
77) 8 verbörhtige Derfohnen fü d finden, und weher der 
Verdacht? 
78) Ob in feinem Kirchſpiel Wicker vnd Bahrfager, Chri⸗ 
- ſtallenſehrer, Segenſprecher, oder ob jemandt ſich zu 
denen halte? >: - er 


79) wie oft die Buhörer des Sahrs zum Abendmahl gehen? | 


nt ' 

yon, FR 4, Ben Sischen  Diseiplin, 3. Zu 

80) Db er gute. KirhensDiteipimsiyalte, und wie? 

en Wie mit oͤffentlichewSuͤndern die Kirchenbuße ange 
fiellet werde, vnd waß er vor ein formulam publioae 
penitentiae bradije? 


89) Db amdıdpaen vnd Hurere oder auch?ꝰ andere," die die 


Gemeine aͤrgerten, alß Eundtbare Diebe, Biden iglice 
Wolſeuffer Kirchenbuße thun müßen? 


. Dom Kirchſpiel. un. F | 
88) Ob bei den Kirchen einnFilial ober Gap: ’”. 
841) Wer alda Patronus, vnd wer Sie giſtiftet? 
85) Wie alda Gottesdienſt gehalten werde, und zuwelcherZeit? 
86) Wie viel Dörffer in fein Kicchfpie gehören, vud wie 
fie heißen? ? sin. rn 
87) Wie viel Wohnhaͤuſer iin jebem Dorffe? u u 
83) Wie il Haußwirte, Halb: und gante Hoͤffner im 
gantzen Kirchſpiel? U 
89) Wie viel jährliche Communicanten 


Von der Pfarr⸗Hebung. 


“) Worin die Intraden ſeiner Pfarre beſtehen, vnd wie 
hoch er es des Zahres bringen koͤnne? 


= nn 0 — — — — — 


9) Ob nicht eine, designation der pfarr⸗ intraden vor- 
handen? | 
alß erſtlich, waß die Leute ordinarie an Beichtgeld 

geben! | 
2). waß vor proclamiren und copuliren? 
3) vor ein Kindt zu tauffen? 
4) vor Bitten und danden? 
5) vor Kranken zu berichten? 
6) vor eine Leichpredigt? 
7) Was zum Vierzeiten= Pfennig gegeben wirdt? 
8) Ob er feine Hebungen richtig bekomme ? 


Won Hebammen. 


92) © die Hebammen eines "guten gerichs fegn?. 

93) Ob fie mit Borwißen des Paſtorn angenommen vnd 
beeidiget? 

94) Ob Sie bey den Frawen in der Not Chriſtlich handeln? 

95) Ob Sie mit der Nottäuffe recht vmb zu gehen wißen? 


Varia. 


ac) Ob er offte außreiſe? J 

97) Wenn er weit reiſet, ob ers feinem Sopriet antwelde? 

98) Ob die benachbarten Prediger Tambt ihren Weib, Kins 
dern vnd gefinde önfteefflich leben? im vertrawen zu 
eröffnen ? 

99) Db er fonft waß nötigeB in. pfarr· vnb Kitchſachen zu 
erinnern habe? im Memorial zu übergebin, 


—2 


v ⁊* 


Er) 


" Sectio secunda. gr 
vBeym Daflom vnd ‚Kirchen = Zuradän. : 


3) Wie viel Kirchen Juraten, vnd wie fie beißen? 

2) Wie, wenn und von ivem fie beeidigef? > 

3) Worin die „Kirchen = Infraden beftehen, ſiadts Acker, 
Zehenden, Wieſen pder Geidt? 

4) Iſt die Kirche an Intraden reich, vnd wie hoch kan 
ſies vngefaͤhr bringen? 

3) Dat daß Filial oder Capell ſonderliche Antraden, worin 
beftehen fie, ond wie hoch des Jahrs? 
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6) Rompt alles richtig ein oder finds Keflonten? 

7) Ob die KirchensIuraten bey. den Beampten, vi! wegen 
geklaget? 

8) Ob ſie Huͤlffe erlanget oder nicht? - 

9) Sft auch etwaß von Kirchen» Pfarr-Capell - ober gr Rüfterep- 
Intraden entfrembdet, nerfeget. oder abhanden kommen? 

40) Wie Lan ſolches wieder .herbengefchaffet werden? 

11) Können die jährlichen Hebungen nicht verhöhet noch 
verbeßert werden? 

12) Ob die Kirche uͤber daß, waß ſie außgethan, aragfame 
Verſchreibung habe? 

13) Db die Zinfen richtig einfommen? - | 

14) Ob ein und ander Capital gefährlich ſtehe? 

15: Ob die Kirchgüter newlichttr Zeit geſteigert? 

46) Ob die Leute die Kirchguͤter erblich halten 

17) Sb bie Firde in Stuben, woher vnd wie, ſie abj 

hren? 
18) Db ben: der Kirn do "Bud vorhanden, darin alle 
“ Intraben der Kirchen ond Capell verzeichnet? 

19) Ob ein Bud bey der Kitchen, darin die Getaufften, 
Confitenten, Copulirten, vnd Werflörbene eingefchrieben? 

20) Ob die Kirchen⸗Gebawde alß 1., vier Kirche ſelbſt 
2., die Pfarr 3., die Küfterey 4., die Schule in Dad) 
vnd Fach noch gut fey oder außbeßern nötig babe? 

21) Ob ein Witwenhauß vorhanden, vnd ob daßelbe in 

gutem ſtande? 

22) Obs vermietet? wem? wie hoch? vnd wozu daß miedt⸗ 

gelpe werde. angewandt? 

23) Sb beym Bitwenhaufe Länderey, Garten, Wiefen? 

4): Ob die. Pfarrwitwe außer dem von der. Gemeine etwaß 
zugenjeßen? 

25). Ob bee Kicchhoff mit seiner Mauren, Blande,: Zorn 
wolyerwahret? | 

36) Db der Gottes⸗Acker renl. "gehatten werbe? . 

27) Ob Spieker, Schewren, Häußer duff dem Kirchhoff ge: 
bawet ? 

39) Waß por Bücher bei die Pfarr und Kirchen gehören? 


—. 





29) Waß von Kirchen⸗Gerhaͤt an Reßgewandt Altar⸗Lacken, 
Kelchen, Leuchtern eie. ‚ vorhanden‘, ‘ob hievon fein 
inventarfum? '* 
30) Ob die Kirchenſthie von in "Eingepfarreten werden ein⸗ 
'geloͤſet? °- 
81) Wer die ‚flüle in der FAR: bawe vnd beperet 
32) Ob auch ein: Armenfaftk: vnd *ingebeutel vnd wie offt 
dariũu geſcimlet werde? 
83) Wie viel der —5 — Sei bringe?" - 
84) Worzu daß Armengeidf Werde "angewandt? 
85) Ob auch ein Hodhitat vndt Arnenhyauß vor anden ? 
36) Ob uͤber die Armengelder eine abſonderliche Rehau 
37) Wenn, vor "wer, ne wie‘ bie Kirchen» Gapell- Ge 
Armen: Riynung aboeleger vnd juftifteire 92 
38) Ob bei der Ablegung alle Pihcten fleißtg durchgeſehen 
vnd eraminiret werben? 
89) Ob allemahl, wenm maß, weres oder wichtiges gebawet 
wirbt, ſolches cum ——— Superiorum geſchehe ? 
— nn te 
‘ Sectsog;Fertiß,;? Y% * 
Beym Gchrlmeifilen mi U: ” 
1) ge er heiße, vnb Wbher er bürtig * I a 
2) Wie lange er der Schulen vorgeftanden ? . 
3) Wer ihn deftellet vnd wie er beit th 
4) Was er den Schultindern guts —V un 
5) Wie er fie im Catechisihe” in * J —8 
6) Ob er nechſt dem CafeHi den KHdern! Sprüche 
und „Aalen ber Bibel —* vnd- ſie im Singen 
übe? 


nr 7) * F gut vegen vnd ſchreſotn koͤnne? Sujus reinen 


8) dr e den Schulkinbern ſch ſ yeben vad rechnen im ‚ges 
fchriebene Handt leſen Ichre 
9) Waß die Schulkinder — ‚haben, Darin fie 
femen? 
10) Ob er ein SEchulbach habe, darin die Namen ber 
Schulkinder gefchrieben, der ſleißigen vnd difeißigen? 
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11) Wie.viel Schulkinder er haben Fame vnd wie viel er 
vorigen Winter gehabt? 

12) Wie alt ein Kindt, wer es zur Säulen. gefehict 
wirdf, und, wie alt. wenns bie Eltern: beraußnemen? 

13) Halten -.bie Eltern ihre ‚Kinder fleißig dur. Schulen, 
Winters und. Sommers? 8G 

14) Ba des Schulmeifterd hrue ‚Befolhung (ey? 

15) Waß vor ein jedes Kindt —A— geben wader 

16) Wie hoch ers jaͤhrlich brin Bir könne? 

17) Ob er Bi. Schu ebübg. F * empfange ui. Ä 

18) * ha eleit hen der Game n ber ide 


19) Fr N aflor eifige. in anfp tin. "Halter ° 
20) Db,er außerdem in S In map, Ya ‚eringern® 
21). Ob er er ohn erlaubriß aypte 


Sectio 4 


4,118: 0 Beüm, Cärle Yon A “ 
1) Die! es heiße vnd woher er fey? nn 
) Wie lange er Kuͤſter geungr? 
3) Wer ihm beftellet und wie eng Dienſt —*** 


same dem Pasteei‘ in Zmgeöfachen keiſis DDr 


Sn. Ani. 


gehe? 
5) Do er feifig nad. de Kurden fs ab. u deit 
aauff vmd zuſchlie 
6) Ob er daß Ki enperäh aht ‚de in acht nei bamit 
abesxqalich gehalten werde? 


"my % nf. warme: auf bie * und. * it 


iq fie ö ‘es 
u Be er eine "gute Ir Bu No Ihe Und ” * 
3 en, vnd auf 
7 ufang u ba ce 3— we. a 


10) Ob er viel. in den Kt 
NB. Ob ; Kr 


au) Db er . ee Leben Führe? r u. 27 

12) 24. er die Betiglode Rorgens— Vita⸗. Ye, roch 
ente? *83 
. Bas feine Bfetbungd-. a er" 






Sectio qinta., rn 
00 Bon : Da Drogniften. 1. . 
1) Wer ihm zum Orgelfchlagen beſtelt? Zu 
2) Wenn:vap auff weßen Butoſten die Orgel gebamost v. 
renoviret wordengn. ı7 "1 r ® 
8) Wie viel ſtunmen die O ugel Habe? 
4)- Ob er auch weldliche lieder in der Rirchen: ſchiage? 
5) Ob er unter dem Singen mit einfpiele? 
6) Ob er Uhrſache zu —— des Orgelwerks ge⸗ 


geben? - 
7) — er nach ber tabektur ‚9md general» Baß Polagen 
fönne? / A Hin Para we 
8) Wie hoth feine Beſoldung? v3 


| J sSectio Sexta.“ 
J Si der Gemneine. 
1) Ob vnd mie bie Gemelne Anit ihres Pastoris leben vnd 
lehr friedlich? Dr ne (Bee uns: Yan, Ge 
2) Ob er -unterweilar:. etwas auders alß Gottes wort 
1.2). 77 3 Ze rege, DER u Dr 
8) Sb. er eigene‘ afocien En (Om auff die Gange 
bringet? 
“4):06 ev alle —*— peebigeß. J— 
9 Db er Die: Posbigten und te tämthe ft ver⸗ 
Sfemet = oo in 
6) Ob er jemaudt. auß tieberlichen, Rouen von der 
2 Veit vnd Abendmahl wegweiſe? 1... im 
7) Ob er Ärgerliche. Leute zum Kbendtmahl werſtatte? 
10) Ob er: daß pfawatt vnd pfarrgate m guten ſtande 
a” haltet > AIR mu De uud 
11) Ob er viel zu gafte gehe und oft. aufiße?. 
12) Dr er: Die —8 begleite ‚ober dur den. She hin- 
driägen ie? | 
13) Ob fein vnd Der Seintzen Erben vnſtitnch ober. &b 
”>° fit tabtel daran wißen 2 
14) Ob er in feinem Ampt mit copuliren, tauffn, Leich⸗ 
begangnüß, etwaß verabfäuhet 








15) Db’ er Sie ben ihren Herkommen laße oder waß newes 

3 ihrer Beihmerung auffbringe ? 

16) Dh der Schufneifter -die Kinder alfo vente, daß 

die Elttern damit’ friedlich 2.0 .“ . 

37) 86 auch Kuͤſter unbe: Kirchen⸗ —* — * leben, 
vnd ihr Ampt trewlich verrichten? . 

18) Ob die gemeine außerdem "in Kinheap{ahee mb Schut⸗ 
ſachen etwaß worvbringen⸗ bader Rn ER 


. « 
. . er 
1 4! 


Beilage ar x 


a! 
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Actum Balge ben 6ten Jüly Ao. 1633. 


Alß— auff eingelangtenFürftis: Mefehl der Serr Super- 
fr „ kheil6 -Pastores und Kurt: Beambten, der 
Catechimu - Lehre, und Kuchen: Rechnung Halker zu don⸗ 
vocken für noͤthig erüchtet worden, proponirte Here Super- 
‘iatendens im termino nemine sati«.imd „ anweſenden HI. 
Pastorn, das denen Fuͤrſtl Mandatis nicht zu resistiren, 
ſPridern dieſelbe vielmehr in gehörigen unkerthaͤnigen respectu 
zu Halten feyn wurben: 488 zeiten’ abenubepded Er als auch 
bie dl Pastores fid) unter. einander beredet, und wolten 
auf jeden pumet Shrgintkeinung fagen, bitten ‚nur, daß in 
forma Recessus ein Pxotocollunı. göhalten, und hernach 
bey dei Visitwtionibus, als aud) andern: Källen observiret 
werben muͤchte, und beharreten demnach auff vorgefchlagenen 
Enrath, und gutachten des Landtroſten und‘ Beambten, 
nachfolgender Meinung. 

. 2) Alß viel die Jugend, do zum “ Abendmal, zu admitti- 
ren antreffend thaͤte, muſte vielmehr auff die Suhjecta 
und imgenih, auch die Kinder; alß welche offtmals des 
h. Abendmahls begierig weren, als auff die jhare ſelbſten 

- gefehen, und alſo behutfahm verfahren werden, daß die 
| gewiſſen hierunter nicht laedirt wuͤrden, und gleichwol 








unter 12 Jahren und wor gehaltene, Eamnise sie 


; ande, ‚ach diejenigt nicht, welche die Etern den DI. 


Pastoribus umb ſchaͤndlichen gewinfteh willen obtradinen 
wolten, admittivet werden, ratio. haec est, daß Die 


armuth ihre Kinder von.42 Jahren und dazäber an 


frembde oͤrter vermieteten, ‚und zundienſte ‚gebenzlichen, 


AR: ihver.-alöden viel übeler. gepflsgen ‚wine, als an 


1; 


Dem ,.orfa,,1vo fie erzogen und informirt'nogrigR. 3 


2) Die information; der Iugent, alß aud) Knaben und 


3 


” ohmnadlefigunotäieat, gemachet, ud der 


93 


maͤgdlein, ongur. ſchulen gehalten werben müßen, an 
reichendy Aft quͤr gut sengefehen worden, daß) die Kinder 
‚vor, 7.hi& IM: Iaht, inaktive, winter und. Sommer 
ſleißig zur arhalkan,- und vom IOten bis. Löten 
Jahre des Kite zu Huͤlffa den Sommer über gelaßen, 


‚den, winter aben.zur Schaden, und Examine catechetico 


igehalten, — uder nicht ndmiltiret weyden ſollen, 
wobey - glei ‚Stäate,und. Flecken, als wa fiche 
anderß Practjeiren. laͤßet. eximirt,. worden find. - 


3) Son ſoll auch zu Baforxdrxung dieſeg wolgemeinten werds, 


ein. visptigeps Catatogus über die Sinher jedes, Gabpeis 
von den Küfkern, in gehöriger " forma gehalten, Denen 
Hi: Pastore: ein Eisemplar zu fleißiger revisiog zuge 
ftetfet,; die, ;befnbenbe mängel, gan bie. — 
als auch Hl. Superintendenti, von dm’ 






alle und jede Jahr nenevirt, niemand Kim, 
bern vielmehr von den ‚HL. Pastorihns.t fa Darüber 
* gehalten werden, geftalt da, auch A Kuͤſtere zu ‚ihrer 
Ergetzlichkeit dDaönnsllige Schulgeld: haben ‚und behalten, 
bie Kindes werden geſchickt, oder: nid, wie daß jedes 
orts gehraͤuchlich umd- —S mwmens iſt, ‚und daferne bey 
den. widerſetzlichen und S umigen Straffe ⸗gſen bie Dies 
felbe auf: Muſtl. ratißcation, Nischen ‚ugd 
aceresciren, nnd; dahiım-perwenbet werden ſolhen. 







4) die.Kirchen=Viritationes anreichend, iſt Die Frage, ob 


Digfelbe alle jahr. (in anfehung das viele KFarspel das 
‚Brop nicht ‚bezahlen Tonnen) ‚eaopuirt werden mögen, 
oder ob bie Rechnung jedes - jahr richtig gefchloffen ad 


"an FF rc. u ww —— 


u 


- ravkdendum dem dem Hl. :Superkat.,i aß 'audı den DI 
‚ Pustoribas yo, and im übrigenubey den gewöhns 
lichen "terininis, '- fo auff Affe 8Jahré gerichtet, Dex 
isitelion hilber verbleiben fol, maßtn dan - AMerſelts 
anweſende embſig daruͤmb bitten 1 


—XR en felmigen Jututen "uber bleibt - es vey der 


Fuͤrſtl. Kirchen: Drbming) und derneninnatbgehenbs ers 
- theien Mandate, und werden Dies dauin / verfprochene 
Urtheil gegen die ſegmigen billig‘ 'exeguirt, nemdlich, 
daß fie dasjenige, was von-'Täheh nepligii6‘ Me und 
ihre Erben erſetzen, und der Kirchen refundiren und 
bezahlen ſollen, wie van ·auch eiühellig verabrede worden. 
6) Daß die Voigte VIE Leute hinter id: nicht auf 
die Kitchhoͤffe eoıWdeirch "bver verabladen follen, dann 
* add, wanft der termin Plsitatiänie Angefeht, alfdan 
die Juraten "uidtdiejeige Peefchnen/ fo. visitatio- 
Albas’<angehören, - zu keinen Derrn⸗ oder —— 
wie dad Namen haben WR? s. aicht obchehri noch 
laden, ſondern Ben tag freic rei wiaden ae - 
NvIſt geſchlofſe, daß‘ an’ 'Sersnitimtik Thisträitimum ' 
Nostrum allet Bejet puncfen” halbet: —** des Lands 
droſten und: Sirperint. Bericht? unterthänig -.auffges 
‚ Jeßet werden, Und olches mir‘ geydreuder dexteritãt 
gefcheheũ folle. 190 hr I 5... 


8) Dip MA Bier aber Brandwein oauff Son· noba Feſt⸗ 


tage‘ 1, Gunter und griſchen· den Predigten fol ger 
zapffet; Wellther gaͤſte in die Haͤuſer gefeht, - die oon- 
traveilnten” aber alß del gäftei; umb 1 hl, 

wirth unb2 Thl. geſtraffet wetben, und.’ follen * 
voigte, fo DIE Straffe einbringenſsetiam partom davon 
haben, und ider ningetzoeſame Wirth qulchen abgang den 
Registern reſundiren, unñdu fdi-tande in!ütarsere bes 
halteh? werben, biß die Bezahlungikcfolge, Ci: 


9) Sollen aud Vie Kindtauffsmahlzeiten Beh wilſkuͤhrlicher 


ſtraffe des Sontags biß Nach der letzten Predigt ein⸗ 

geſtellet, die Kinder aber zu rechter Zeit, Mmoktgens por⸗ 

mittäge zur. Kikchen und Y. Tauffe gebracht werden. 
Welches alles alſo communicato comilio, jedoch 


ve alius uf Faͤrſtl. graͤdige ratticakien.. vecrabceadet, und 
vvbang qzogen⸗ Benfommentunfft, damit geendiget werden. 

i > &. Jaspar Klencke mpp: - 

J n. Ionnmes Baldevius Superimtend. ımpp. 


ih vBey dieſem Balger ‚ Convent find neben mir, Dem 
Stperitt: ex namgro Do. Fratrum praesenies gcwefen. 


J Theoderus baniluan Butcensis Pastor 
et DH aglus Römeling „Hojensis, 
„Olto indemanıl, N itzendorpiensis 

. Hgurieus Rithergen Libenoviensis ' 
"Joy wich Kästter Vissensis 
"Justus aysenins Balgensis 
Bruno —— Asendorpiensis. 
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Beilage —— so: 


Ertract aus, den ‚General: Viſitations Hrotveollen des 
Zürſtenthums Lüneburg von 1683 bis 1689: in IAn⸗ 
schung eissiger darin vorkommenden merfwürbiger Um⸗ 
> fände, bie aber nicht in den Umkreis meiner 
“ nt : Gefähichte gehören. 


Arelinge Der Prediger behauptete, daß hm der 
Bierichgnt zuftehe, wodurch er mit dem Krüger in: Streit 
gerathen war. 

Thomas burg. Es ah bei Gelegenheit ber Biſi⸗ 
tatian angeführt, woher, der Name, Thomasburg ruͤhre. Es 
habe nemlich eine Edelfrau ihren Sohn Thomas in die 
Fyemde geſandt, und als fie lange keine Nachricht von ihm 
erhielt, ‚habe fie das Gelaͤbde gethan, daß, wenn gr gefund 
Yoizer ch Haufe käme, fie auf einem - Dort belegenen 


fon. Bügel eine abliche Butg ober Gapelle erbauen’ wolle. 
Letzteres ſey bei feiner Zurudfunft geſchehen. + 

Die Gemeinde Thomasburg legte den RBifitatoren eine 
ſchwierige juriftifche "Frage ver: Sie haͤtte bei iainem Bann 
ftermacher in Bleckeder für 85. Ihaler Benfter ind Pfarchaus 
beftefit, welche fie auch bis auf 7 Thaler nad, bezahlt. Der 
Fenſtermacher hat “Uber die. fertigen ‚Feifter nicht ch Yen 
adfolgen wollen, bis dieſer Seit erfolge fey. Inzwiſchen 
fey dad Baus des Fenſtermachers mit ſammt den Fenſtern 
aufgebrannt, und entftehe nunydie Brage, wer den Schaden 
ftehen folle. Die ‚Gemeinde verlange" ihre Zeniter, "jener 


dagegen bie reſtirenden 7: Thalet. 


Edemiſſen. Der Lanvdroſt von Streithorft:' von 
Wolfenbuͤttel ſey auf dem ablichen Gute. Abbenſen, ſo jegt 
die von Bülow inne haben,  deflorben, .unb vote ſein Korper 
über. der Erde geſtanden, ſey ein Auflauf von Kriegsvolk 
geweſen, worüber er von. Hunden- faft zerfteſſen worden. 
Die übrig gebliebenen Städe feyn in der Kirche. vers 
graben. | DL 

Anmerkung . Diefed ging“ Jobme «Zweifeb: tw dem 
dreißigjährigen Kriege vor; und moͤgte diefer von Streithorſt 
der Familie angehören, melde dad Haupt der verderblidek 
Parthei war, die unter dem Herzog, Friedrich Ulrich von 


„Braunfchweige Volfenbüttel fo viel Unheil anftiftete, "Merk: 


würdig wuͤrde eö’ “erfcheinen,' end, wit es nicht univahn 
(heinlic) ift;' dieſtr der’ löbte "von jener Familie geweſen 
e. Mi W Er ' 
 .Sievershaufen. : Paftor klagt, daß der Droſt von 
Peine nebſt etlichen Officieren jaͤhrlich zweimal Jagd hielte, 
wo er ihnen jedesmal einen Schmaus 'geben müffe, da doch 
vor Alters nicht mehr als den Hnnden ein Btodt und den 
Zägern ein roher Schinken waͤre gegeben worden. Dafür 
babe er Macht, jaͤhrlich ſechs Schrdeine Fi den Heimer Wald 
zu treiben. &ie droheten, daß wert ſie keinen Schmaus 
bekaͤmen, fie dem Prediger nicht nur bie Feurung, fondern 
anch die Maft verfigen würden. Vergeblich hate er ſich 
bisher De&hulb bei’ dem Präfiventen ber Fuͤrſtlichen Regierung 
beſchwort. U 


* 





Ustgen.. Die -Melgener Mtabtprchiger haben, weit. ben 
Laudpredigern eigen werhrießlichen Streit wegen. bey, Präcedenz, 
weldye. die Landprediger ihnen nicht zugefiehen: wollen. Dieſer 
Breit war: noch: unentſchieder, wiswohl: die, Wifititoren 
glaubten, daß erese die⸗ Yraͤcedenz brhauptag; konnen. 

, Altemwerber-nEin. Leichnant iſt vonn der Elbe dort 
ans: Band mwetrieken, weichen: dar Vremer Voigt eingeholt. 
Der Ohbethauptuasn vor Harbuſgi hatı-Dagegen yroteſtiren 
laſſen, weil von Luͤneburgiſcher Seite keiner dazu erfordert 
fey, und ward deshalb aud) dem Prediger in Altenmwerder 
‚verboten, diefem Todten eine Leichenrede zu halten... Unter⸗ 
deſſen fährt man Schwediſcher Seits zu, ſie ſteigen ins 
Fenſter, oͤffnen die Kirchthuͤr, und laſſen durch einen Bremer 
Mrediger aus dem Alten Yande die Leichenpredigt darin halten, 
- Dagegen ein Notar auf dem Kirchhofe proteftict. 

Anmertung Die vorigen Kriegd-Berbältniffe 
ſcheiac· dieſe wessen‘ Sitreisip keiten erregt 4% haben. 


ad . 1 J ft °% ö a X 









‚alt y ı tm. 
| artract aus den General⸗Viſitations Vletocollen der 
‚Sräffhaften Heya bon 1673 bis 1775 in „gleicher 


u Shnfüpe 


Birken, Amts Mienbaug. Bermats befand ſich Harte 
ein Mefidenz Schloß der Grafen: von Stumpenhaufen, welches 
aber in-.die- Stade: Nienburg verlegt worden. Es waren 
damals noch: die Ruinen dieſes Schloſſes in dem durch Diele 
 Berlegemgıherabgefunkenem Dorfe zu fehen, und ſchon laͤngſt 

hatte big Beit des Andenken an'- den frühern Glanz ver: 
Ä wiſcht 
Hoyerhag en in ber Niedergrafſchaft. Es Es warb an⸗ 
gefütet, daß Kaiſer Karl des Große: dieſem Orte viele Frei⸗ 
beiten verliehen :hape, wofür :dien@inmwohner, noch alle Weib: 
nachten den SKönigsfhad an dad. Amt entrichten müflen. 
Bu. bedauern ift ed, daß dieſe Zreiheiten nicht näher. bes 
zeichnet‘ worden. | 

Hoya, Amt. In demfelben war ein Gebraud üblich, 
das Botarfen genannt. Wenn nemlid eine Magd,saus ber 


Fremde —* in Das Amt Hoya ankam; fo ſtießen / ſie die 
Knechte Mit: dem Kuͤcken an Tine Wand oder einen Baum, 
- warfen fie fedhıtn nieder, fielen über fio her, und bißen Sie 
am die: Stirn. Desgleichen thaten die Mägde den. neu ab⸗ 
kommenden Krediten, welches: fie den Hanenkamm, oder bat Hin 
Een Bieten nennen. "Sconh die Benenmurg: laͤßt =6) vermus. 
then, daß dirſes von döst dingekommenen Werben eingeführt 
kon. muͤſſe; doch ward diefes Auifittläche meſoauſogbeich aba" 
ſtellt and / uterſogt. Ad 22 Bee BEE ae ae 2 SG 
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Wir Gedrg Wilhelm vor Burke) ——— de 
Braunſchweig und Lüneburg ıc. Fügen Wnfern zu der Bars 
dowickiſchen Superintendentur und Infpection gehorigen Be- 
ambten.and Eingepfarreten gif‘ Zugmtbiehtung Vnſerer gnade 
biemig zu: wißen, wefchergeftatd wir fur nohtig srmeßen, daß furter⸗ 
ligſt nach einhalt Vnſer bigbeyor, publicirten Kirchen - Ords 
nung eine general Kirchen Visitätion in ged. Bardowicki⸗ 
ſchen Inſpection 'angeftellet vnd⸗ gehalten. werde, damit bie 

n’an einem oder Anderem ohrie eingerißene ; Bnorbnung 
grundlich erkundiget, folgendd Unß.davon Vnterthanigſt re⸗ 
feriret und darauf Rad) befindung corrigiret, auch ſonſttalles 
in "guten fland wieder?gefeßet werden Sonde, haben. bemnath 
dem Ehrwurbigem’ Hodshelahrten Wien, Ober - Superinten- 
deuti, Lieben Andachtigem und getrewen Ehrn Francisco. 
Eihfeld gnadigft aufgetragen, mit gebührlicher Zuziehung 
jedes ohrts Beambten und welche font dem alten herkom⸗ 
men nach, mehr dazu zu admittiren fein moͤchten in denen 
zu 'obbeweldeter Superintendentur und inspestion gehe: 
rigen Ambtern vnd Voigteyen mit ſothaner visitation eheitens 
zu verfahren; Und ift darauf an befagte Vnfere Bembte 
hiemit Vnſer gnadigftes Begehren, gedachtem Vnſerm Ober: 
Superintendenti zu effectuirung dieſes Chriſtlichen hochnoh⸗ 


Ur), 


tigen warcks auf: deßen erfolgeinde gebahrliche notifieation 
nicht ‘allein. an Hank zu gehen, fondern auch folder Visita- 
tion felbft ein jedet an feinem orte beyzuwohnen, damit alfo 
obbebewtets nahfturfft verrichtet, und nachmaln was weiters 
zu verfugen etwan nöhtig befunden werden möchte, von Unß 
nachtrucdiih verebuyt. werden möge. Daran gefchieht Baier 


gnaͤdigſter wille und mennung ond wir fein ihnen fambt vnd 


fonderd zu gnaden geneigt. Uhrkundl. Geben auf Bnſerm 
Ambthaufe Alten: Bruhhaufen den 2. Junii 1692 


G W. 
ı Mi. 


mut. mut. 
Auff die Super. zu Walßrode db. 20. Aprilis 1698. 
mut, mut, 
Tuff die Superiutendenturen 9. resp. Probſtey zu 
De und onen. b..6. Julii 1683, 


«uf die —ãA— ER Fallerslebiſche inspectionen 


.8. Januarii 1 


mut. 
Zur bie —R Superintendentur d. 20 Juuy 


mut. mut, 
Auf die Nienburgſche Superiutendentur d. 2. Apri- 


lis 1694. 


uf bie ünithe und Ebſtorffiſche Superintendeutur 
2. Bi 


Auff die "Behingiig Inspection d. 22 July 1086, 


mu 


Auff die Brei u Inſpection Ülgen d. 2. Martii 97. 


Auff die Ciffhornife Inspection b. 4. Martji 1698. 
Auf die Burgtorffifche inspectiou d. 29, Jan. 1089, 


Beilage: XIII. 





9. 20, Meji 1708. | ? 


Darchleuchtigſter Churfuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Ghurfurſt und Hert. 


Ew. Churfuͤrſtl. Durchleucht. gnaͤdigſtes Schreiben vom 
28ſten vorigen Monaths, ſambt eingeſchoſſener Supplit Direc- 
toris und Landts:Rähte des Herzogthumbd Lüneburg, haben 
wir mit unterthänigftem ‚Refpect erhalten, collegialiter wol 
erwogen, und darauß mehrern Inhalts wahrgenommen, daß 
felbige die Beybehaltung eined judich in Ecclesiasticis in 
Selle defhalber urgiren 

„weil fo- viel Kleinigkeiten zuweilen unter denen Pasto- 

„ren und Gingepfarreten uch. in matrimonialibus 

„ſich zutragen, daß folche eines fo viel weitern weges, 

„mübe und Unkoften kaum ohne ruin der armen Unters 

„tbanen abwerffen wollen, 

Ew. Churfuͤrſtl. Durchleucht: aber bierauf Unſer unterthäs 
nigſtes Gutachten zu fernerer Reſolution in Gnaden erwarten: 

„I) Ob und wie weit die Separätio der zu einem 
„Geiſtlichen Gericht oder Consisterio gehörigen Sachen, 
„precticabel ſey, und der SZelliichen Landſchafft, im 
„obigem ihrem petito zum woenigfien einen Xheil fol 
„Her Sachen zu Zelle zulaffen, willfahret werden koͤnne? 

- 2) ob fid) die pure Episcopalia, von denen matri- 
‚„monial- und übrigen ordinaxen :Consistorial - Sachen, 
„ohne Confusion ‚separiren laffen ‚können? 

„3) wie e8 in hiefigem Consisterio in. folhen Fällen 
„gehalten werde, da die flreitende Partheyen weit von 
„bier entſeſſen ſeyn, und ob nicht zu Erſparunge weiten 
„Weges und vieler Koften, die Sachen per Commissionem 
„Consistorii in loco unterfuchet, praepariret, und auff 
„einlangenden Commissions-Bericht, die Sachen in Cou- 
„sistorio decidiret werden ? | 

Andtworten hierauf gehorſambſt, und zwar 


(Echlegeld Kirchen: und Mefosmationsgefähichte, 3. BR.) 43 
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. Ad .Ihum. | 

Daß, in genere davon zureden, bie Consistorial-Baden 
nicht alle gleicher Wichtigkeit feyn, maaßen etliche derfelben 
die Jura episcopalia und davon dependirendes Kirchens 
Regiment entweder in esse suo constituiren, oder Beydes 
bergeftalt und fo genau berühren, daß, wo es nad) Goͤttli⸗ 
hem Befehl, ordine et decenter in der Kirche Gottes das 
ber gehen fol, felbige von einem Consistorio citra detri- 
mentam Ecclesiae nicht separiret werden können. 

Undere Sachen aber find fo gethan, daß fie die Epi- 
scopalia und der Kirchen Wollfahrt, nur von ferne et per 
consequentiam berühren. Sachen von diefer leßtern Art, fan 
bie’ hohe Obrigkeit, ex plenitudine potestatis aud) an die 
weltliche Gerichte, nad Dero onädigen Gefallen vermeifen, 
wie dan zum Eixempel, in hiefigen Landen die Sabhahts- 
Berorbnungen, ſambt ber Cognition und Beſtraffung derjes 
wigen, jo den Bag ded Herrn entheiligen, zu dem Polizeys 
Sachen gezogen (welches -fonft 

per ea .quae tradit Carpzovius, Jurisprudentiae 

Consistorialis libro II tit XVI. per tetum - 
für die Consistoria unftreitig mit gehören) wie auch die 
Auffficht anf die Manns und Frauwen-Glöfter, derfelben In- 
traden, lura und Oeconomie oder Baußhaltung 

(So dem Consistorio in biefiger irchen⸗Ordnunge p. 
: 264 und fonft weitlaͤufftig anbefohlen) 

Swenffeis ohne auß bewegenden Urfachen vor längft an: hohe 
weltliche Collegia et Judicia verwiefen worden. 

in specie den Suhalt des Zellifchen desiderü anlanı 
gendt, fo koͤnnen wir nicht wiſſen, waß Sie 

„Durch die Kleinigkeiten, fo zuweilen unter ‚den Paste- 
„ren und Eingepfarreten vorfallen, 
verfianden haben wollen: Wahr its daß unter denſelben 
zum oͤfftern lites exigui momenti oder Kleinigkeiten fi ers 
eugen; Es werben aber foldhe alhier im Lande gröfleren theils 
von jeden Orts Superintendenten und Ambticuten, als per- 
petuis Consistorii Commissariis, ben den Visitationihus, 
oder, wenn in mora periculum; fofott, dato cası, in güte' bey⸗ 
gelegt oder entſchieden: wie denn das. Ambt eines Superin- 
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tendenten unter andern mit darin beftehet, Daß er bey dem 
gleichen Worfallenheiten, tanquam Subordinatus Consistorli 
auff dem Lande, mit Zuzichen der Beambten oder de& Ges 
richts Herm, in den Städten mit Zuziehen VBürgermeifter 
und Rahts, tanquam brachii Secularis, dad Consistorium 
auff die maaß sublevire, und denen Partheyen die Reife 
nach Hannover und daran hangende Koften erfpare: wie man 
denn bey Unß die habilität eines Superintendenten unter 
andern darauß judiciret, wenn er den modum agendi, ders 
gleichen Kleinigkeiten sine strepitu et figura judicii bald 
abzuthun gründlich verftehet, vwoir auch einıge ſolcher Super- 
intendenten gehabt und noch haben, auß deren Inspection 
offt im gangen Jahr Feine dergleichen Eleine controversen 
and Consistorium gediehen, unangefehen von des Superin- 
tendenten und Ambtmanns deciso männiglid) bahin zu pro- 
vociren frey ftehet. | 

Eß fallen aber außer angeregten Kleinigkeiten zwiſchen 
denen Kirchendienern und Cingepfarreten auch andere lites 
vor, warn nemblid ein Priefler von feiner Gemeine itriger 
Lehre oder Argerlidien Lebens befchuldiget wird, oder wenn 
die Eingepfarrete ihrem Prediger die Lebeng- Mittel entziehen, 
ihren freyen Pfarr: oder Kirchen: Gürtern neue onera auffs 
* bürden, oder auff andere maaß die qualität ihrer Laͤnderey 
verändern, und aus freyem Lande Pfarr-Meyer- Land, aud- 
wol gahr Erb» und Zinß-tandt machen wollen: Wan fie 
fi) gegen die Kirhen- Ordnung wegern, Pfarr- Küfter oder 
Wittiben-Häufer entweder de novo zu bauen oder zu repa- 
rien, die Parr-Häufer und Kohl:Garten im Zaum zu bals 
ten, neu imtroducirten SPrieftern ihre Gerähte anzufahren, 
und viel andere bergleichen, ihnen fonft obliegende Dinge zu 
praestiren etc. 
fo feyn ſolches Feine Kleinigkeiten, fondern causae maximi 
momenti; dan an dem erften hanget offtermahlö der Einges 
pfarreten groffe Seelen-Gefahr, und der Priefter gängliche 
ruin, wie unter andern auß dem jüngft terminirten Process . 
der Einwohner zu Eſche wieder ihren nunmehro abgefekten 
Pastorem Degener zur genüge erweißlih. Das andere con- 
oerniret der Kirchendiener ohne dem faft geringes einkom- 
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men und lebenfmittel,. wovon Unfere Kirchen: Drdnung gahı 
nachdruͤcklich disponiret pag. 264. 
„Eß follen Unfere Kirchen⸗Raͤhte, Unferee Pfarren, 
"„Praedicaturen, Capellaneyen, Pfriinden etc. fambt 
„deren. zugehörigen Obrigkeiten, Herrlichkeiten, Lehn⸗ 
ſchafften, Rechten, Gerechtſahmen, Guͤeter, Ziuß⸗Guͤl— 
„den, Gefaͤll, Nugbahrkeiten, Eintommen, auch beren 
„anhangende jura handthaben, verthäbigen, und mit 
„gantzem Ernft daran feyn, damit denfelben nichts ents 
„zogen, gber anders wohin, dan vermöge vorgehende 
„Unfer Verordnung, angewendet und hingelaffen werde. 
Item pag. 265. 
„30 Unferen Pfarren und Kirchendienern an Ihren 
„Pfarr⸗Guͤtern Eintrag ober: Verhinderung "gefchehen 
„wolte, fo ift auch Unfer Befehl, fo oft daran Man« 
„gel erfcheinete, daß Unſere Kirchen Rähte diefelben abs 
. „Ihaffen und verfügen wollen, damit den, Kichen-Dies 
nern dieſelbe ohne Klage gedeyen mögen.“ 

Die: letztere Zelliſche Kirchen-Drdnung handelt hievon noch 
weitläufftiger Capite xın a $phe Imo usque ad $m. 
14tum 
worauß denn Unſers unmaßgeblichen Davorhaltene ‚fih von 
ſelbſt ergeben wird, daß wegen angeregter Kleinigkeiten, deren 
bie alfermeiften vom Superintendenten und Ambtmann co- 
"guoschret und entſchieden werden tönnen, es keines abfonders 
fihen Judici in Ecolesiasticis bedärffe. Die Separation 
aber, übriger Streitigkeiten majoris momenti, fo zwifchen 
denen Kirchendienern und Eingepfarreten vorfallen, auß anges 
führten Uhrſachen nicht practicahel ſey, noch der Zelliſchen 
kandſchafft in Ihrem petito, zum wenigſten ein theil Tols 
her Sachen zu Zelle zu laffen, 'willfahret werden koͤnne; 
zumahlen es ja eine gahr zu groſſe Confusion ſeyn wuͤrde, 
wenn die Zelliſche Clerisey unter hieſigem Consistorio zwahr 
ftehen, wenn ſich aber Ihrer Lehr und Lebens, auch der 
Pfarre: und KirchenGüter halber, zwifchen den Drieftern und 
Eingepfarreten Streitigkeit erheben würde, folches von einem 
andern Judicio Beclesiastico unterfucht und entfchieden wer: 
den folte. 


Was ferner durch die Kleinigkeiten fo fig in. 
matrimonialibus ereugen, Zellifche Landt-Stände vers 
fanden haben wollen, vermögen Wir nicht” außzudenken; im⸗ 
maaßen die causae matrimoniales, in fo weit fie vor das 
Consistorium gehören, ihrer großen Wichtigkeit halber, benen 
criminalibus aequipariret zu werben pflegen; 
der heilige Eheflandt an und vor ſich wor 
die heimbliche Verloͤbniſſen 
Bina vel trina Sponsalia 
Die Blutfreundſchafft und Sqwegerſhot, 
Die erlqubte dispensationes in gradibus, fo allein vom 
Fürften und, Herren verbotten ſeyn. 

Die verbottene Dispensationes in &radibus, fo. Sott Levi. 
tic. 18v0 et 20mo felbft verbotten 

Die Proclamatio, welche nicht” allein eine Chriſtliche Vor⸗ 
bitte, ſondern auch eine eitationem edictaleni in ſich 
begreift, berjenigen Perfohnen, fe muͤglich Cinfpradye thun 
koͤnten, welche alhie ihrer Wichtigkeit halber, inter reser- 
vata Principis gerechnet, und darunter von Niemanden, 
alß von Ew. Churfürftl. Durchl. ſelbſt immediate dis- 
pensiret werden Fan. 

Dissolutio Sponsaliorum sive repadium. 

Die Vollziehung ber heiligen Ehe durch Prieſterliche Copu- 
lation. 

Die Bigamia oder Polygamia. °" ° 

Die Censura ecclessiastica oder Kirchenbueß. 

Die andere ober dritte Ehe. 

Die wahrhafftige Ehefcheidung a vincnlo, divortium ge⸗ 
nandt. 

Die geringere separatio conjugum quoad thoram et men- 
"sam. 

Die vielfältige canıs conscientiae ſo bey matrimonial- 
Sachen vorfallen, und 

end die Excommunication oder Kirchen :Ban und Ders 

eichen 

ein gewiß momenta von boicher Im A— daß ſi ſie un⸗ 

ter dem Worte Kleinigkeit unm glich mit verſtanden 

werden koͤnnen. 


4 


r 
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Db aber alles übrige, fo- bey vollgogenen ober unvolle 
zogenen Heurahten vorfält, alß zum Exxempel 

Wie die Hochzeiten jeden Orts anzurichten, 

Wie es dabey mit Kleidung, effen und trinken gehalten wen 
den folle, 

Wie viel Tiſche zuſetzen erlaubet fey, 

Was vor praestanda, ratione gewifler abgifften, Braut und 
Bräutigamb vor der Copulation praestiren müffen. 

Wenn vor vollzogener Ehe zwiſchen Braut und Bräutigam 
oder deren Eltern der Che-pacten halber, fo viel das Zeile 
liche betrifft, Irrungen ſich eräugen 

Ban nad) vollzogener Ehe die Pacta dotalia angefochten 
werden; 

Db bey der Hochzeit Spielleute zu halten erlaubet ? 

Wie mit Eheleuten, die duch Zand und Zwietracht die Hölle 
in ihren Häufern bauen zu verfahren? 

Ob der partus pro legitimo vel illegitimo zu declari- 
ren etc. 

Db, fagen wir, specificitte, beym matrimonio vielmahln 

vorfallende casus, vor lauter Kleinigkeiten zuachten, ftellet 

man an feinen Ort: Weil aber dergleichen Sachen zum theil 
de jure zum theil de consuetudine, ohne dem vor die 
weltliche Obrigkeit gehören, auch alle Handelungen pro matri- 
monio von jedtiwedem privato vorgenommen,. unterfudt, 
und in Güte verglichen werden können; So würde unnds 
thig fenn , deßhalber ein separatum judicium in Ecclesi- 
sstieis zu fundiren. 

" ‚ Ad 2dum. 


„Ob ſich nemblid die pnre Episcopalia von denen 
„matrimonjal und übrigen ordinaren Consistorial- Sadyen 
„ohne Confusion separiren laßen? wiſſen Wir nicht anderß 
alß negative zu andtworten; Allermaaßen auß der Kirchen 
Histori befandt, daß vor der Reformation die Principes 
Seculares über Dero Landen und Leute zwar die Jura ter- 
ritorialia gehabt, die Jura Episcopalia aber, oder die hohe 
Biſchoͤfliche Gerechtſahmkeiten, ſeyn von den Roͤmiſchen Paͤb⸗ 
ſten und dero subordinirten Ertzbiſchoͤffen, Biſchoͤfen, suffra- 
ganois oder Weibiſchoͤffen, Vicariis in spiritualibos, Metro- 
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politanis, Archidiaoonis, Inquieltorinus, Ordioum Gene: 
ralihus aut Provincialibus. ate. in einem abſonderlichen 
Judicio ecclesiastico, Audientia ‚Episeopalis genendt, mit 
Zugichen ‚einiger Rechtsgelehrten, fo die Provessus dirigiret; - 
und dem juri civili et canonico gemäfle Sententias abgee 
faflet, privative und zwar dergeftalt .exerciret, bißweilen 
aud) in gewiflen Fallen ‚usurpitet, daß Könige Fuͤrſten und 
‚Herrn ſelbſt ſich demſelben in "Spiritaslibus . unterwerfen 
muͤſſen: weldyes dan Herrn Herzog Johann Friederichs Durchl, 
böchfifeeligften Andentens, fofort bey Antritt Dero Regierung 
bewogen, damit Sie dem Spyengel oder Geiftlichen Iuris- 
dietion des Herm Bilchoffs . von - Hildeshetmb und anderer 
benachbarten Biſchoͤffe nicht suhjees ſeyn duͤrfften, vom Roͤ⸗ 
miſchen Pabſt einen eigenen -und. swar folder Biſchoff zuer⸗ 
bitten, der ohne St. Durch. Vorwiſſen ia Spiritaslibus nicht® 
cxtraordinaires vornehmen dürften: 

Nachdem ſichs aber post Reformationem in puncto 
Religionis geändert, und die weltliche Herrſchafft ohne daß 
Kirchen - Regiment wicht beftehen- koͤnnen, bie Roͤmiſche Bis 
[höffe und Praelaten aber Ihr von undendlichen. Zahren 
ber exercirtes jus episcopale, an den Orten, fo fi zur 
Augspurgiichen Confession befandt, nicht fahren laſſen wollen, 
ift nad) vielen und ſchweren Bandelungen entlid der Paſſaw⸗ 
iſche Vertrag Ao 1552. und bald darauf Ao. 1555 ber Reli- 
gions⸗Friede erfolget, darin des Römifch Eatholifchen Bifchöffe 
Geiftliche Iurisdietion biß zu Vergleichunge der Römifchen. und 
Evangelifdjen Religion an den Orten, wo die Augsp. Confes- 
sion eingeführet, fuspendiret, und die Iura Episcopalia denen 
Evangelifchen Fürften und Heren zngeftanden : darauß denn un⸗ 
widerſprechlich folget, daß in dem, was die Römifhe Biſchoͤffe 
vor der Reformation allein, die weltliche Fuͤrſten aber gahe nicht 
gehabt, die jura Episoopalia Principum [ecularıum haupts 
fachlich ‚beftehen müffen: Weil aber (vieler übrigen, ad jura 
Episcopalia gehörigen Dinge geliebter Kürge halber zuge 
fhweigen) die causae matrimoniales unter ben aller vots 
nehmbften objectis audientiae Episcopalis in Eccleria Ro- 
mana geroefen, ſogahr daß darin der Pabft felbft verſchiedene 
asus feiner eigenen decision privative reserviret, fo if 


fein zwenffel, daß Principes seculares die caufas matri- 
moniales nicht alß Domini territorii, fondern alß Epis- 
copi cognofciren und entfchheiden, dem einfolgig ad jura 
Principum Episcopalia gehören; und demnach die pure 
Episcopalia von den matrimonial -Scachen ohne ſonder⸗ 
babre ‚Confusion fi) nicht separiren laffen, fondern wenn 
Em. Churfuͤrſtl. Durchl. fi) refolviren ſolten, die matrimo- 
nialia vel in tofum vel in tantum von hieſi igem Consi- 
storio zuneymen, und dem novo jadicio Zeillensi in Eccle- 
siasticis beyzulegen, Sie das jus Episcopale circa causas 
matrimoniales per naturalem concömitantiam, mit dahin 
transferiven müffen (mit allen übrigen ordinaren Cobsisto- 
rial Sadjen hat: es ebenmaͤſſige Bewandtniß) welches Ew. 
Churfuͤrſtl. Durchl. gnaͤdigſtem Bollgefallen und gutbefinden 
billig heimgeſtellet wird. 


d. Stiem 

„Wie e8 in hieſigem orte in ſolchen Faͤllen ge⸗ 
„halten werde, da bie ſtreitende Partheyen auff der Grentze 
„des Landes weit vor- hier-- entieffen‘ ſeyn— und ob nicht zu 
Erſparung weiten weges unb: vieler -Koften, die Sache per 
„ommissionem Consistorü in loco unterfuchet, "praepari- 
„ret tund auff einlaugenden Commissions- Bericht bie Sachen 
„in Consistorio decidiret werden?“ 

Dienet zu unterthaͤngſter Andtwort, daß bey hieſigem 
Consistorio, Unſer Kirchen⸗Ordnung pag. 201. 216. 230. 
231. 233. auch dem Randtüblichen praxi gemäß, der Brauch 
fey, wenn nicht nur von denen von Consistorie' gahr weit 
abgelegenftert Dertern, alß über Münden, auff dem Eichßfeldt, 
am Ende des Haartzes, fondern aud von den Dertern, bie 
kaum 5. oder. 6. Meylen von Hannover entfegen, eine matri- 
monialsoder andere. Klage eingeführet wird, man die Pars 
theyen faft nimmer anhers eitire, fondern bem Superinten- 
denten und Ambtmann bed Orts per Post aufftrage, Jdie 
Partheyen vorzuforbern; fie gegen einander zuhören, und auff 
eingenommenen Bericht und Gegen s Bericht, "Ha Anmeifung 
ber Ganpleys Ordnung die Güte zuverſuchen, in Entſtehung 
aber derfelben, Klägern auffzulegen, daß er feint "Klage nach 
biefiger LandeösConstitution von heimbiifhen Verlöbniſſen de 


d 





a 
Ao. 1672, einrichten, Articulos probatpriales, cum, deno- 
minatione testium übergeben, und Pr ocuratorem. ad Acta 
beftelten fole; diefe Articuli werden nun yon, den Commis- 
sariis, per. Poft ans Consistoriunm geſchickt, findet man fie 
relevant, fo wird dem Superintendenten und Amhtmann 
ferner befohlen, die Klage dem Beklagten ad dandum Inter- 
rogatoria ju communieiten, umd alödann die Zeugen prae- 
missis praemittendis abzuhoͤren: darauff, wird der rotulus 
examinis testium von denen Commisfıriig, per oft anbero 
geſchickt, eröffnet, und beyder Theile Procuratoribus zur 
ſchließlichen Nohtdurfft eommuniciret; ‚barauff folgen (wo 
nicht ein Theil Articulos reprobatorizles eingibt) Suhmissio- 
nes ad fententiam, Außffellung der Actsu ad, referendum 
und Citatio ad audiendam . fententiam, woley auch kein 
Theil in Perſohn zu erfcheinen. abligivet, ſondern ihnen frey 
geitellet wird, per. Procuraforem,. oder qui que ter- 
tium zu erfcheinen.. Mit anderh ——— hat 
ed ebenmaͤſſige Bewandtniß. * fr ia 
Ban nun’ mit denen, auß de wu xn hieſiges 
Consistorium gediehenen matrimonial und an rtan- 
ten Streit⸗Sachen, fo vom -Superintend NR unbe, 
mann nicht entſchieden werben koͤnnen, ee Die. Tas vers 
fahren wird, fo fället die causa impylsiva,, nee des 
Weges, möhe und unkoſten, warum Bireaton, pnd, Landt⸗ 
Raͤhte ein abſonderliches judicium in Erel oriaklicis ip Belle 
anzuordnen verlangen, von felbft dahin, 
Und dis. ift, gnaͤdigſter Ghurfürft und. „Herr, unfer un- 
terthänigfted und allerdings unmaßgebliches videtur, über 
gnädigft vorgefiellete obige drey Fragen, ob En, Shurfürftl. 
Durch. ein ſolches genehm halten werden. oder nicht, depen- 
diret von Dero gnädigften. Willkuͤhr. Die nechſt Empfeh⸗ 
kung in Gottes Schuß und anwimſchung alles. hohen Churs 
fürftl. wollergeheng, abſonderlich beſtaͤndiger feibeägefundheit 
und eines langen lebenß, wir jeder zeit wrbl en. 
en. ‚ SHurfürftk: Durchl. 
nterthänigſte treugehorfamötte Dieie 
- Ghurfürftl, Praunfäm. Lüneb. Consistorial- und 
Kirchen⸗-Raͤhte. > 
Hannover ben 20, Mai ko 1706. 





‚Bellage Mi XIV. 


%. Xhr. 1661. v⸗ 
Durchleuchtiget, Hochgebohrner Fuͤrſt: E. L. ſeint vnſere 
freundtbruͤderliche, und bereitgeflieſſene Dinſte zuuor. 
Hochgeehrter Herr Bruder. 

E. L. mit dieſem zubeſuchen, hatt die bruͤderliche Affeo- 
tion vnß dazue angereitzet, in maßen wir bey uns woll- abs 
nehmen Eönnen, daß diefelbe durch das gemeine gefchren ſchon 
berichtet, welcher maßen wir auff vorhergehender fleißiger 
nachforfhung, eiffrigen gebeth, und dadurch erlangten gaben 
vnd gnaden des heil. Geiftes, vnß zu der Heil. allgemeinen 
Gatholifchen Kirchen gewendet, dazue unß den anlaß gegeben, 
die einigfeit der Catholifchen Kirchen, mit der vhralten lehr 
der Heil. Vatter, vnd ber Heil. Schrift übercinflimmend, in 
fitten, SKirchengebrauch, und den Heil. Sacramenten, unter 
einem fichtbahren Haupt der Kirchen, hingegen ander theilß, 
große vneinigkeit, vnd tägliche neue Berfpaltungen, dahero dan 
das gänpliche verderben, und der Ruin vnferd geliebten Vat⸗ 
terlandeß Teuſcher Nation erwachſen, wie ſolches mit mehrern 
E. 2. auß bengelegter unferer Declaration erfehen werden. 

Nun fließen wir leihtlih, daß dieſer unfer gefaften 
refolution halber, wiederwerfige meinungen entftehen werben, 
vnd fonderlic) bey den theologis vnd Predigern, fo folche 
mit Calumnien und andern fchmähreden in allen übeln auß⸗ 
legen werden, vnd ihrer gemwonheit nad), die rechten urfachen 
mit ftiüfchweigen worbeygehen, wie dan ſolches unfern lieben 
Vettern, den Marggrauen von Brandenburgh, von den Däs 
niſchen Theologis wiederfahren, die feine Perfon mit ſchmaͤh⸗ 
fhriften anzugreifen keinen fchew. getragen, So leben wir 
doch der brüderlichen Zuuerfiht E. 2. werden den ihrigen ein 
folched nit geftatten: Vnd nehmen wir hiemit Gott zum 
Zeugen das wir hiemit nichtß anders geſucht, alß die ſelbſt 
eigne vorfiherung vnd beforderung vnferer Seligfeit, weil wir 
kein anders Mittel gefehen, dan dieſes in welchen wir anißo 
‚gerubigh leben, und Seligh zu flerben bey vnß befchloßen — 
Vorſehen ung zu Ewer Liebe die werden den reiffen vorfiandt 
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nach felbft leichtlich vrthelen, das ein Jedweder befuget, wan 
er einen richtigern wegh ſiehet, ſelben zu folgen, wie wir dan 
unß hiemit nicht von der Kirchen ‚(wie etzliche unbilligh ein⸗ 
wenden werden) ſondern vielmehr zu der H. algemeinen Kits 
hen, wohin Chriſtus vnß alle weißet gewendet, Vorfehen 
un zu E. 2. die werden deßwegen Ihre brüderliche Zuneis 
gung und liebe von vnß nicht wenden, fondern mit uoriger 
beftändiger liebe zugethan worbleiben:s Wie wir dan aud 
für unfere Perſon mit brüderlicher jegenliebe in allwege bes 
ftendigh (auch gegen unferem Vatterlande die vorige liebe 
ovnd Affection zubehalten, ob wir ſchon zur Gatholifchen Re- 
ligion getreten) zuuorbleiben, hiemit mit Mund. und Herzen 
vnß vorpflichten. 

Womit wir E. L. Goͤttlicher gnädiger protection auß 
beharlicher brüberlicher Affection empfehlen thuen: Vnd uer⸗ 
bleiben wir alle Zeit SR 


! 


dienftwilligfter Bruder und Dienes, 
Johann Friedrich mppria, 


Cegeben Rom den 29 Dec Ao etc 1651. 


Beil bey gegenmertiger Poſt, wegen fürfallender 

eichefften, wir die Declaration E. 2. nicht 

zueſchicken können, als wollen wir bey chefles 
Por folcye überſenden — etc. 


Beilage M XV. 


Die Durchleuchtige, Hochgeborne Fürften und Herrn, 
Herr Auguftus, Her Chriftian Ludwig und Her 
Georg Wilhelm, Hertzoge zu Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burgk, Unſere gnävige Fürften und Herrn, haben durch Ihrer 
| B- 8. 3 ©. & ©. Hern Gangler und Raͤhte den Liten 

Juny, war der —8 nach Pfingſten, Anno 1652, in der 
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Stab Braunfhweig Und unfen benanten zwo Fragen pro- 
poniren, und darauff unfer guhtachten, bedenden und reso- 
Iution gnedig begehrten lagen. Wie nuhn die fragen be— 
ſchaffen, ift aus unſer Antwort, die hiebey gefuͤeget, und als 
bald folget, zu vernehmen. 

Auf heutiges Tages foren in genere ald specie 
vorgeftellete ‚mo: Fragen geben ' auff beſchehenes gnaͤdiges 
begehren unſer gnaͤdigen Fuͤrſten undt Hern wir unten⸗ 
benandte zur. Antwordt, 

Erſtlich, weiln fuͤr Hundert und mehr jahren die hoch⸗ 
loͤbliche Hern Votfahren und Majores vermuͤege ihres ge⸗ 
wißens ‘und aus deſſen antrieb, als durch Gotteswort uͤber⸗ 
zeuget, die corruptelas, abusus .et profanationes, unter 
welchert diejenige, fo bey administration des Sacraments 
des Altard und Papiftifchen Meße fuͤrlauffen, woll die fuͤr⸗ 
nembſte, welche doch domahls in uͤblichem gebrauch und 
vollem ſchwange geweſen, dennoch abyeſchaffet, daß jetziger 
Zeit Ihre Successores in deren Gewiſſen noch ſtaͤrcker ver⸗ 
bunden, erwehnete corruptelas, abusus und profanationes, 
welche. diefelben nuhmehr für längft abgethan und eliminiref, 

befinden, nimmermehr wiederuͤmb zuzulaßenn, auffs newe zu 
introduciren und zu resfauriren, und dannenhero fein 
Goangelifgher Ghur-Fürfte oder Stand des Reiches dergleichen 
exercitium P pſtlicher religion weder publice ober pri- 
vatim cinigergeftalt, in. feinen Landen mit underlegtem Ge 
wiffen zulaßen oder wißentlich gedulden Fan, 

Dannenhero auff die andere Frage zu antworten, fo 
‚ weit Sermum“ Illmum Hertzogen Chriſtian Ludewiegen zu 
Braunſchweig und Luͤneburgk, Unfern gnaͤdigen Fuͤrſten und 
Hern betrifft, weiln daß von Sr. Hertzogen Johan Friedrich 
unſers auch gnaͤdigen Fuͤrſten und Hern Fuͤrſtl. Gnad. ger 
ſuchtes privat exercitium und zulaßung der pontiſicj orum 
abusuum nicht allein dem Fuͤrſtlichen ao 1636 — ** — 
Erbvertrage, imgleichen dem vaͤterlichen Seftamel und ber 

Landſchafft auögeftälten Reversalibus zuwieder —2 (und 
bey anderen Evangelifchen Ehur und Fuͤrſten des Keichs, 
bey denen deffen kein exempel bißherd” fürgangen, king ſolche 
newerung und unerhörtes werd nicht zu virantıporten fein 
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würde, ſondern auch weiln vorhochgemelte &k.- Zuͤrſu. Gnad. 
den. Bruͤderlichen Ao. 1646 gemachten und „völlenzogenes 
Erbvertrag mit einem geleiſteten Eyde bekrefftiget, Als 
konnen wir nicht umbhin, die obgefegte frage fehlechferbinge 


negative zu beantworten, Unter deffen Gott den Allmächtigen 


eiwerig antuhfend und bittend, daß durch deßen Göttliche - 


‚ gnabe. Herkogen Zohan  Friedrichn Fuͤtſtl. Bud. Here erw 
läuchtet und gereget werben möge Ihre praecipitantz.. und 


fehltrit zu erkennen, auch dafür haltend, daß. keine hiezu 


dienliche motive und mittel ſollen oder muͤßen verabfeumet 
“ werden,. Datum Braunfchweig den Jilen Suny Anho 
, 1652. n u u * 
ur: * on RL 
Auff foldhe weile. und mit biefen worten Haben wir 
damahls geantworttet, dabey dann zu beobachteh, daß nnd 
neben den fragen eingehendiget und für Augen geitellet' Worden, 
der Fürftlihe Anno 1636 geſchloßener Erb⸗Vertrag, daß 
Vaͤterlich Testament, und der Brüderlihe Anno 1646 
beliedeter und mit einem geleifteten Ende beftettiäter Vertrag, 
banzben auch angezeiget worden, daß Herbayem Zohan 
Friedrichen Zürftl. Gnaden vermüege deffelben Vertrags auff 
dem Schloſſe zu Zelle die habitation. vergännet fey und 
gebuͤhre, begehre nuhr auff Seinem Gemach däß exercitinm 
für. etzliche weinige Perfohnen. N 
.Nachdeme wir nuhn diß mit fleis erwogen, haben wir 
daxauff norhergehende Schriftliche Resolution von. und ge: 
ftellet, darin zwar Die rationes sic statuendi gnugfam ‚ent 
halten, weilen es aber begehret wird, mügen diefelbe folgender 
geitalt gefaßet und Proponiret werden, Was wieder dat 
Gewißen, welches aus Gotteswohrt recht informiret if, 
ftreitet, folches fol nicht gefchehen. Daß aber, was die Vor⸗ 
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Gewißen gleichfald Überzeuget, und ed uͤmbgang haben können, 
folfte auffö newe zugelaßen und eingeführet werden,. ftreitet 
wieder ein folches Aus Gotteswort recht. informirtes Ge⸗ 
wifjen, Ergo fol es nicht gefchehen. 


fapreim in ihrem‘ gewiffen durch Gotteswort - überzeuget, 
ntzlich abgeſchaffet, durch die Nachkommen, die in ihrem: 


- 


Quoniam ratio est maximi mementi, ut vis efus ee 
#ectius perecipiatur, latine proponi poterit in hunc mo- 
dum:. Qui abusus et corruptelae doctrinam Christi 
revelatam ad ambitionem et quaestum Pontificis et oleri 
detorquentes et cum sinceritate ac cum institutione 
Christi pugnantes a majoribus, urgente dictamine con- 
scientiae, penitus abrogatae sunt; illae a posteris quibus 
conscientia sua idem dietat, quique majores suos recte 
et pie fecisse persuasi sunt, salva et illaesa conscientia 
restaurari nullo modo possunt. 

Sed absusus et corruptelae doctrinam Christi reve- 
latam ad ambitionem et quaestum Pontificis et cleri 
detorquentes, et cum sinceritate ac institutione Christi 
pugnantes (verbi gratia, in Missa sacrificium propitiato- 
rium proprie dietum, transsubstantiatio, panisque et vini 
adoratio, administratio tum sine communicantibus, tum 
quando adsunt communicantes, sine calice etc.) a majo- 
zibus (Principe Ernesto proavo gloriosae memoriae) 
urgente dictamine conscientiae penitus abrogatae 
sunt. | 

Ergo hujus modi ahusus et corruptelae a posteris, 
quibus conscientia sua idem dictat, quique majores suos 
reote et pie fecisse persuasi sunt, salva et illaesa con- 
scientia restaurari nullo modo possunt. 

Major est manifesta. Qui enim restaurat id, quod 
eonscientia perspicuo Dei verbo convicta dictat recte 
et necessario abrogandum fuisse, is contra conscientiam 
agit. Ad ampliorem Majoris confirmationem sive illustra- 
tionem facit etiam hoo, quod quo facilius est in abrogatione 
acquiescere, et abusus dudum eliminatos non reducere 
vel restaurare, quam olim fuit ubique receptos et in- 
veteratos abolere; eo quoque magis in conscientia, ob- 
stringuntur, ne restanrari patiantur, quibus conscientia 
sua divino verbo inforniata dietat abrogationem pietati 
eongruam et necessariam fuisse. 

Hierzu kommet auch diefed, daß in dem Brüderlichen 
Erbvertrage, welcher, wie wir berichtet, mit geleiftetem Eyde 
befrefftiget iſt, enthalten, daß Ihre Fuͤrſtl Gnd. keines⸗ 
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weged wolle gefchehen kaßen, das in Kirchen und 
Schulen etwas fo von der Augsburgiſchen Con—⸗ 
feffion im weinigften discrepiret und abftimmet, 


-gelehret, fürgetragen und introduciret werde 
Solte nuhn ein wiedriges fürgenommen, und da ed abzus 


wenden ftehet, nachgegeben werden, würde wieder geleifteten 
Eyd gehandelt und alſo dad Gewißen hoͤchlichſt be 
ſchweret. 

Es muͤchte aber jemand ſprechen, Obſchon Meß und 


Zimmer oder Gemach zu celebriren verftattet wuͤrde, fo 
wehre doch ſolches damit in die Kirchen des Landes nicht 
introduciret. Darauff zu antworten, an welchem Ohrt 
Papiſtiſche Meße und sacra celebriret werden, daſelbſt wird 
auch eine Papiſtiſche Kirche geſtifftet und eingerichtet, dero⸗ 
wegen obſchon auff ſolche weiſe in die Kirchen des Landes 
keine Papiſterey eingefuͤhret wuͤrde, ſo wird dennoch darduͤrch 
im Lande eine Papiſtiſche Kirche auffgerichtet And geſtifftet, 
quod non minus cum oonscientia divino verho veoie 
instructa pugnat, quam .alterum. 

Zugeſchweigen, daß den hochloͤblichen Vorfahren vers 
kleinerlich ſein wuͤrde, wan von ihren Nachkommen, die es 
uͤmbgang haben koͤnnen, ſolte nachgegeben und wieder einge⸗ 
fuͤhret werden, was dieſelbe mit großer mühe und gefahr 
gaͤnzlich abgeſchaffet, denn daß die Nachkommen geſtatten 
und wiederuͤmb einfuͤhren laßen, deßen ſie geuͤbriget zu bleiben 
vermögen, iſt anders nicht als von den Vorfahren ein Urtheil 
fellen, daß dieſelbe nicht vonnohten gehabt, mit ſo großem 
Eyver, beſchwerden und gefahr die gaͤntzliche abſchaffung ins 
Werck zu richten, dergleichen Uhrtel oder dero speciem von 
loͤblichen und Ehriftlichen thaten der Vorfahren vermerden 
zu laffen, posteris, qui proavis suis digni fuerint et de- 
generes non sint, mit nichten gebühret. 

Ehenmeßig würde ed den hochloͤblichen Vorfahren vers 
Hleinerlic) fein, wann von Ihren posteris die für längit 
ausgemuͤſterte Papifteren folte wiederumb verflattet und eins 
geführet werben, Sintemahl der Papft ale Haupt diefes 


ander sacra auff Papiftifche weile in einem abionderlic,en Ä 


— 


aberglaubiſchen weſen, und welchen über alles, wa& in der 


1 





weldt iſt, zu erheben, ‘die eorruptelae mehrern theils ange: 
ſehen und gerichtet, hochgemelte Vorfahren, ia nicht weiniger 
die jetzige Nachkommen, welche es dafuͤr halten, daß Ihre 
Vorſahren in’ volfuͤhrung erwehneter abſchaffung recht und 
wollgethan, für laͤngſt infames declariret, und ſtatuiret, daß 
ſie ſein ſollen eo ipso, wie die wohrt lauten, absque aliquo 
juris ‘vel 'faeti ministerio Comitatihus, Baroniis, Mar- 
- chionafibus, Dacatihus, Regnis et Imperio penitus et in 
totum perpetuo privati, ei ad illa de caetero inhabiles 
et incapaces, nec ullo unquam tempore ad eorum pri- 
stinum: stgtum, vel Comitatus, Bar onias, Marchionatus, 
Ducatus, Regna et Imperium restitui, reponi, reinte- 
grari aut rehabilitari possint: minimo secularis relin- 
quantur arbitrio potestatis auimadversione debita pu- 
niendi, nisi appar 'entibus in eis verae poenitentiae in- 
diciis ex ipsius Sedis henignitate et clementia in aliquo 
menasterio aut alio 'regulari loco, ad peragendam per- 
petuam in pane doloris et aqua moestitiae poenitentiam, 
retrudendi visi fuerint. Und bald darauff: Hegnis, 
Bucatibuis, dominiis, feudis et honis temporalibus per 
eos possessis privati existant eo ipso; Regnaque, Du- 
'tatus, dominia, feuda et bona hujuemodi publicentur, 
et publicata sint, efficianturque juris et proprietatis 
eorum, qui illa primo occupaverint, si in sinceritate 
fidei, unitate sanctae Romanae Ecclesiae, acsub nostra et 
successorum nostrorum Romanorum pontificum canonice 
- intrantium obedientia fuerint. Alſo intoniret der Römifche 
Pabft Paulas quartus in feiner Bulla, welche Er anno 1558 
ausgehen laßen: weldjes alles Pabft Pius quintus anno 
1567 renoviret und confirmiret. Constitutionem, ſpricht 
Er, praedecessoris nostri Pauli quarti inviolabiliter et 
ad ungtuem observari volumus et mandamus, juxta illius 
seriem atque tenorem. Proteſtirende Fürften, welche der 
Papiſterey durch Gottes Gnade gänzlich) loes geworben, haben 
vernünfftig und höchftfleißig nachzufinnen und zu bedenken, 
ob ihnen rahtſam, erwehnete Papifterei, welche ein ſolches, 
wie obftehet, begreiffet und mit fich führet, wiederumb ein: 
‚fehleihen zu lagen, 





Dies ſind die fürnehmbfle ratiönes welche und bes 
wegen der negativae, und denen, welche diefelbe behaupten, 
beyzupflichten. Auff welche auch ohne Zweifel, ihr abfehen 
genommen bie Fuͤrſtl Hern Räthe und Consistoria, welche, 
wie wir nachgehentd berichtet worden, alle in dieſem Schluße 
übereinfommen und mit und .einig find. 


Georgius’ Calixtus Dr. 
Balthasar Cellarius Dr. 
Gerhardus Titius Dr. 


(Praesentatum) 
Hannover am 22. Augusti Ao. 1652. 


Beilage Mm XVL 


Bon Wottes gnaden Wir Johann Friedrich Herzog zu 
Braunſchweig und Lüneburg x. Thun kund vnd befennen 
hiemit Öffentlich vor Und, ımfere Erben vnd Nachkommende 
Herzogen zu Braunſchweig vnnd Lüneburg x. AB nad 
abfterben weilandt des Durchleuchtigen Fuͤrſten, Unſers 
freundtlichen lieben Bettern, Herrn Erichs des Juͤngern, 
Herzogen zu Braunſchweig vnd Lüneburg Ghriftmilder ge⸗ 
dechtnuͤs die Wärbige Ernveſte, Erbare, Erſahme Vorſichtige, 
Unſere liebe Andechtige und getrewe, die ſemptliche Praelaten, 
die von der Ritterſchaft vnd Staͤdte unſers Fuͤrſtenthumbs 
Braunſchweig Lüneburg Calenbergiſchen theils auf domals 
von weilandt dem auch durchleuchtigen Fuͤrſten, Herrn Julio 
Herzogen zu Braunſchweig vnd Limeburg, Unſern auch ges 
liebten Herrn Vettern hochloͤbl. angedenckens, ausgeſchriebenen 
vnd in unſer Stadt Gandersheim gehaltenen Landtage S. 
ed. und nunmehr unfere Chriſtliche publicirte Kirchen⸗Ord⸗ 
nung nicht allein mehrentheils beliebet und angenommen, 
fondern . auch von dem hochwürbigen und durchleuchtigen 
Sürfien Herrn Heinrich Julio postalirten Bifchoffen zu 
Halberſtadt, Herzogen zu Braunfchweig und Lüneburg, Unſerm 
(Echlegels Kicchen » und Aeformationsgelchichte, 3. 30.) 44 
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im Gott ruhenden Vettern hochſehl. erwicberten und ausge⸗ 
ſchriebenem Landtage daſelbſt fih deswegen mit S. £d. und 
‚nummehr unſern Landtſtaͤnden am 10. Monatstage Octohris 
des Gin Tauſendt, Sechſshundert vnd Erſten Jahrs volkom⸗ 
lich vnd unwisberruflich verglichen vnd vertragen haben, 
Inmaßen. der Such die von &. Ld. und Ihnen bazu depu- 
tirte, aufgerichteter Vertrag und Abſcheidt klaͤrlich ausweifet. 
Uber dieſes auch weiland der Durchleuchtige Fürfl, Herr 
Friederich Ulrich, auch nachgehendts Herzog Auguftus der 
aͤlter, alle Herzogen zu Braunſchweig vnd Luͤneburg, Unſere 
auch freundtliche liebe Vettern hochſehl. gedechtnuͤs, gemelte 
Kirchen⸗Ordnunge vnd Abſchiedt nicht allein approbiret, 
eonfirmiret und beſtaͤtiget, ſondern auch bey genommener 
Landeshuldigung gemelte Staͤuhe ſambt vnd ſonders im 
Ao. x. 1613 am 8. tage Novembris, vnnd abereins den 
8. May Ao. x. 1628. So dan der auch durchleuchtiger 
Fuͤrſt Herr Georg Herzog zu Braunſchweig vnd Luͤneburg, 
Unſer gnediger vnnd hochgeehrter Herr Vater CEhriſtmildeſten 
angedenckens hieſelbſt in unſer Residenz - Stabt Hannover 
den 18. Februarii Anno 1636. Ferners der auch Ducch⸗ 


leuchtige Fuͤrſt Herr Chriftian Ludwig Herzog zu Braun⸗ 


ſchweig vnd Luͤneburg Unſer freundtlicher geliebter Bruder 
hochloͤbl. andenckens den 21. July Ao. x. 1642. Bub 
endtlich der auch durchleuchtige Fürft, Herr Georg Bilhelm 
Herkog zu Braunſchw. vnd Lüneburg, Unſer auch freundt- 
licher geliebter Bruder den 30. Suny Anno 1649 albie der 


. Ghriftlichen Religion nady der unverenderten Augspurgifchen 


Gonfeffion, wie biefelbe Kayfer Carln dem Fünfften in Anno 
1530 auf dem Reichstage zu Augspurg übergeben, abſonder⸗ 
lich in gnaden verfichert, Vnd daneben Uns gemelte Landt⸗ 

tände, nachdem durch Gottes gnedige ſchickung vnd ver- 
mittelft ded mit vor bochgebachtes unferd Bruders - Herzog 
Seorg Wilhelms. %d. getroffenen Vergleichs, ' von bevofelben. 
Und befchehener- Uberlaß⸗ vnd abtrettung dieſes unſers 
Fuͤrſtenthumbs Braunſchweig Lüneburg Calenbergiſchen theils 
die hohe Landesfuͤrſtliche Regierung auf Uns kommen, unter⸗ 
thenig erſuchet, Wir, als Regierender Landesfurſt, ſolche 
vorhergeſetzte Kirchen⸗Ordnunge, Landtags⸗Abſchiede vand 





darauff gerichtete Fuͤrſtl. Asseenrätion bei ableiſtender Lan⸗ 
beöhuldigung in gnaden confirmiren und beftätigen möchten. 
Das wir demnach alß zinziger Regierender Landesfuͤrſt unfer 
getrewen Landſchafft Calenbergiſchen theild nicht allein allen 
dreyen Gtänden derfelben.. indgemein, fondern auch iedes 
Standes fonderbahren Gliedern aus gutem vorbedacht bey 
unſern Fuͤrſtl. Würden vnd an Aydtöfladt verfprochen, auch 
Sie vnnd Ihre nachkommen verfidhert haben. . 

Thun das zufagen Ihnen vnnd asseeuriren Sie vor 
Und, unfere Erben und Nachkommen, Regierende Herzogen 
zu Braunſchweig vnnd Lüneburg, hiemit vnd in Erafft diefes 
brieffes derogeſtalt und alßo, das men über kurtz oder lang 
einige enderung ber Evangelifchen religion in unfern Fuͤrſten⸗ 
thumern vnnd Landen gejchehen, vnd etwas, fo Wotte6 
wortt, bem Corport Doctrinae Julio vnnd obberürter 
Ghriftliher Kirchen--Ordnung zu wieder wehre, fürgenommen 
wuͤrde, auf den unverhofften fall vorgedachte unfere Landt⸗ 
ſchafft, derſelben drey unterſchiedtliche Stände vnd iedes 
Standes ſonderbahre Glieder an ſolche Ihnen wiedrige 
Puncten nicht verbunden, noch Sie dieſelben anzunehmen 
ſchuldig, ſondern bey der Chriſtlichen Lehre, wie die in 
Gotteswort obgedachtenm Corpore Doctrinae Julio vnd 
Kirchen⸗Ordnung laut obberuͤrtes aufgerichteten Vertrages und 
Abſchiedes zu pleiben vnd beſtendiglich zu verharren, deren 
publicum Exercitium, fo wol offentlich auf dem Lande, 
in Städten vnd Dörffern, ald fonften bey der vom Adel 
Anfigen ungehindert zu führen befugt vnd mächtig, auch mit 
ihren Pastorn vnnd angehörigen Leuten ald dan dero in 
viel berürter unfer Kicchens Orbtnung gefegten Geiftlichen 
Jurisdiction und Juri Episcopali an= vnd zugehörigen 
Rechten, Ihnen dadurch andere Lehre ald in gemeltem Cor- 
pore Doctrinae Julio und Kirchen⸗Ordnunge begriffen, auf: 
getrungen oder eingeführet werben wolte, wiederumb genblih 
eximiret und entfreyet, auch dazu in wiedrigem flande ferner 
nicht verbunden, fondern in freyer übung ber unverenderten 
Augspurgiichen Confeſſion, wie Sie bey hochgedachter Unſer 
Vettern Herzogen Erichen, Herzogen Suly, Herzogen Hein⸗ 
richen July, Herzogen Friederichen Ulrichen, So dan vorhoch 





Ermeltes unfers Herrn Vaters, Hertzogen Georgen vnd 
Bruͤder Herzogen Ehriſtian Ludwigen und Herzog Georg 
Milhelmen aller Herzogen zu Brauaſchweig vnnd Luͤneburg 
Beiten und Regierung geweſen, ohne einige unſere oder unſer 
Nachkommen ungnade vnd befchwerungen, „ungehindert fein 
und pleiben follen. Gantz getreulich und ohne alle gefahr, 
bein zu uhrkundt haben wir:diefe asseouration mit eigenen 
handen. ımterfchrieben, vnud“ unſer Fürftl. Groß Inſiegel 
wißentlich daran bangen laßen, Geben in Unſer Reliden;: 
Stadt Hannover den 2Hften May des Ein Tauſendt Sechs⸗ 
hundert Ein und Siebenzigſten Iahtes. 
In dorso. 


Verglichener Entwurff be W 
bekanten Religion⸗Reverſes. . In. 


Beilage M XV. 


‚Bon Gottes Gnaden Bier Johann Wriebrich Hertzog 
zu Braunſchweig und Lüneburg, fuͤegen allen und: jeden Un: 
fern Bedienten, Unterthanen und Angehörigen "Doben und 
Miebrigen Geiſtlichen und Beltlichen neben entbietung Unſers 
geneigten und gnaͤdigſten Willens biemit zu wißen. Ob woll 
in des Heiligen Reichs Sagungen, und im Mänfter, und 
Donabruͤchiſchen Friedenſchluß heilfahmlich verfehen und ver: 
ordnet, DaB Feiner von den andern wegen- Der’ Religion be: 

nachtheiliget- oder beſchweret, noh an feinen ' ehrlichen Nah: 
men gekränfet oder verächtlich "gehalten, noch Yon ber Ge: 
meinfhaft der Kauflenthe, Handwerker ober Sünften amdge- 
ſchloßen werden, fonbern die Unterthunen ohne Unterſcheidi 
bee Religion gottſeelig friedlich und ruhig bey und meben 
einander Leben und gleiches Kechtend und Schutzes Mi gente: 
Pen haben, und diejenige fo von der catholifchen Religion 
du der. Augspurgiſchen Confession, oder von dieſer zu jener 
treten, befcheidentlich geduldet und im Friedenſchkuß maͤßiger 
Uebung, des angenommenen . Gottes Dienſtes nicht verhin: 
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dert noch turbiret werben, auch Kiemanbt. bes Weligiens 
Frieden und: deßen Instramento Pacis beſchehene Grleute 
zung wit Predigen, Lehren, disputiren fchteiben und Bath 
geben einiger Orthen anzufechten, sweifelhoftig zu machei, 
ander wiedrige fchlüße daraus einzuführen, fidy gebäfien ::laßen 
fol: So heben Wir doch mit. fomberbaleem Verdruß u 
gnädigften Mipfallen erfahren mäßen, wie. daß Miele heil 
ſahmen flattlihen und zur. Beybehaltung Briedbend und Ruhe . 
angeſehenen disposition und Verordnung nicht allerbing; 
and wie es ſich well gebuͤhret bitte, nachgelabet worden, ſon⸗ 
deen Dagegen is Unſeren Fuͤrſtenthuͤmern und ‚Landen "aim 
und ˖ andere. Mangell gebrechen und widrige Bezeigungen aus 
‚einem unzeitigen Religions- Eiffer. ſich hervor thun und ein: 
reißen wollen. Nachdem wir aber zu fuͤrſtlichen Gewuͤthe⸗ 
gefuͤhret, und wolbedaͤchtlich ervvogen, wasgeftalll dahero 
leichtſanb viel Ungelegenheit Zwietracht und wiederwill⸗ 
unter Unſeren getreuen Unterthanen erwachen, und endlich 
gahr der Grund des Vertrauens und bes Religions Friedent 
aufgerißen werden bärfte, fo haben Wir ſolchem einſchleichen⸗ 
dem: Unweſen und nachtheiligen Beginnen bey Zeiten in 
Aalle Dien⸗ und erſprießliche Wege vorzubauen, un dadurch 
gute Conaosantæ und Einigkeit unter Upſern Unterthanen 
‚zu erhalten, / Unſers hohen Obrigkeitlihen Ampts zu ſeyn er⸗ 
meßen, gebieten demnach allen und jeden Unſern Bedienten 
Unterthanen und Angehörigen in waß Wuͤrden, Stand oder 
MWeſen die ſeyn, aus hoher Landesfuͤrſtl. Macht und Gewalt, 
und aus eigener Bewegniß hiemit ernſtlich unb wollen, daß 


;Beiner, ex ſey der Catholiſchen ober der Augspurgiſchen Cor 


‚sesaion-Berrvandten Religion anhängig, Den andern jetzt bes 


lſagter Religionen halber veradyten, ſchmaͤhen, laͤſtern, ſchel⸗ 


ten, anfeinden, von ehrlichen GefeBichaften ausſchließen, 
eder fonflen verunglimpfen, beleidigen und verfolgen, noch 
ihn in ſeiner Nahr und Handthierung handell und Wandel 
beeintraͤchtigen, oder Schaden zufuͤgen, ſondern einer den alt 
dem, ob er gleich von feiner hie vorigen: Glaubensbekenntaiß 


‚sur ‚andern ‚getreten, nicht deſtoweniger in .chrifllider Zicke 
und rechter Freundſchaft meinen, und in gubtt Minigkeit mit 


ihnen Leben, die Eltern die Kinder deßhalben nicht amfein- 
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den; unb ihnen. den nöthigen Unterhalt, ober was ihnen 
ſonſt von Rechtswegen gebütwet, entziehen, infonderheit aber 
die Geiſtliche und Prediger, ſomehl die Gatholifche ald ber 
Kugspurgifchen Confession zugethan, in ihren Predigen und 
Lehren alles dadiewige, waB zu Bewegung bes gemeinen 
Mannes wisder:.die fo nieht. feines Blaubens feyn, und Die 
Ghriſten Menſchen wegen- der fpaltigen Religion gegen ein⸗ 
ander zu verfeßen und zu verbitten dienen oder Anlaß geben 
möchten, vermeiden und unterlaſſen, bevorab aber keiner des 
andern Religion und Ceremonien ſchimpflich halten, vers 
achten und verlaͤſtera, noch iemandten wer der auch fen, 
deowegen, daß er ſich von der Gatholiſchen Religion zu der 
Augspurg. Confession oder von diefer zu jener begeben, 
won ben Gangeln mit Gehäßigkelten auözurufen, -vermaledeyen, 
und gleichſamb zur Hoͤtlen verſtoßen, fondern bemfelben feine 
GSewißenoFreyheit gönnen, und ihn dabey unbetruͤbt laßen, 
auch da fie etwa ihre Lehre and abſonderliche degmata 
worimen die Gatholifche und Augspurg. Confessionis ver⸗ 
werbte discrepiren, zu „behaupten, und die gegentheilige 
. Fundantenta und rationes zu — welches ihnen 
eff gewiße Maaße unverbotten bleibet, des Nothurft befin- 
den würden, foldyes wit gutem Glimpf, moderation und 
Beſcheidenheld vorbeugen, darbey aber ſich aller anzuͤglichen 
dhitzigen Worte, und alles ſchimpfirens ſcheltens, ſchmehens, 
anzeitigen vertehernd und verdammens gänklich enthalten, 
und vielmehr: ihre Zuhörer und Pfarslinder zur wahren 
Sottesfurdyt chriſtlicher Liebe und -Ariebfertigkeit dem göttlis 
den Wortte gemäß leiten und ermahnen, ihnen bedfalis mit 
guten exempeln vorgehen, und dieſer umfer wolgemeinten 
WBerordnung und Befehl ohne eingige Einrede fich unterthaͤ⸗ 
nigſt bequemen, und fich zu keinen wiebrigen bewegen laßen 
follen, fo Heb eiuen jeden ift Unſere hoͤchſte Ungnade und 
sntnadhläßige exemplarifche Beſtrafung zu vermeiden, daß iſt 
Unſer ernftlicher Wi und Meyaung, wornad fi alle. und 
gebe wie obftehet vom höchften bis zum niebrigften, fonderlid 
aber die Geiſtliche und Prediger beyderlen Religion zu ach⸗ 
ph wir find den Gepovienm in Gnaden zu arten 
9 t. 


Gegeben im Unfer Wefideng Stadt Hannover unter 
Unferm Handtzeichen und vorgedrudtem Geheimbtem Mathe 
Secret, am 7 Septembris, Im Jahr nad Unſers Hera 
und ‚Geplauder dein chrii Gebuhri 1671. 


Jehann Friedrich wpp- 


I 


Be ii age M xvm. 


Hochwuͤrdigſter Biſchoff, Durchlauchtiglter Herdos⸗ 
Gnaͤdigſter Fürft und Herr. 


Die nnaußſprechliche Freude, welche uͤber E. Hochwuͤr⸗ 
digſt. Durchl. angetretener Hochfuͤrſtl. Regierung dießer Yes 
ſtenthumen und Landen das gantze Vaterlandt geſchoͤpffet, 
treibet auch Unß, daß Wier vor E. Durchl. in tieffeſter Un⸗ 
terthaͤnigkeit unß niederlaßen, undt zu Dero ietztbelobten an⸗ 
getretenen Regierung der Fuͤrſtenthumer Galenbergk, Goͤttin⸗ 
gen und Grubenhagen in ſchuldigſt⸗ frolockendem Gehorſamb 
von grund dee Seelen Gluͤck wuͤnſchen, denn gleichwie des 
weiland Durchlauchtigſten Fuͤrſten undt Herrn, Herrn Johan 
Sriderichs Hertzogen zu Brl. und Luͤnebl. unferb bißher⸗ ge⸗ 
wefenen lieben Landesvatern uhrploͤtzlicher Todes Fall unß in 
großes Schrecken geſezt alßo erhalten wier ietzo gleichſamb 
ein newes Leben, da nuhmer Em. Hochfuͤrſtl. Durchl. alß 
den tegierenden Hertzog und Bater umpers Landes in aller⸗ 
gehorfambfter Unterthaͤnigkeit wier begrüßen dürffen, von 
gangem Hertzen undt allen Kräfiten wünfcende, daß det 
Algewaltige Gott, weicher E. Hochfuͤrſtl. Durchl. von Ewig⸗ 
keit her Ddießen hocherhabenen Weltbefanten Kürftens 
Sthul bereitet, wolle Dießelbe, und Dero Hochfuͤrſtl. 
Frau Gemahlin Kürftl. Pringen undt Pringegin, nebit bero 
geſambten hochfuͤrſtl. Hauße mit allerley hodfürftlichen fo 
Leib alß geiſtlichem Seegen mildiglich überfchätten, wie denn 


deßwegen wier allerfeitö den barmberkigen Water im Him⸗ 
mel auff unfern Knien taͤglich anzufchreyen nimmer ermuͤden 
werden. Undt weil wier fonder ‘Zweifel die erſten fein, 
welche bey abgeflatteter unterthanigfien Devoir bey E. 
Hochfuͤrſtl. Durchl. nicht etwan en particulier, oder auch 
fonft was: irdiiches, fondern ein hochangelegenes zur Ehre des 
Almaͤchtigen, undt Wollfahrt der wahren Evangeliſchen Kirche 
lediglich abzielendes Werd allerunterthänigft zu erbitten unß 
unterwinden, fo zweiffeln wir nicht, Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
werden folchem unßerm erſtem unterthänigftem auß rechts 
Evangeliſchgeſinneten - Derben - Berfließendein . Suchen undt 
Bitten gnädigfte Statt verleihen. Denn nachdem un glaub⸗ 
wurdig zu ohren fommen, daß der hießige Pabſtiſche alßo 
genandbte Biſchoff nebft den Bapnziner- Münden fih dahin 
euſerſtes Fleißes bearbeiten follen, daß Sie das allers 
nechft dem hochfuͤrſtl. Schloß erbawete, undt nur einige Jahre 
ber ‘von ihnen. bewohnete Klofter nicht allem ferner, undt 
ach zum allerwenigften nebſt der Fuͤrſtl. Schloß Kirche ein 
gantzes Jahr mainteniren, fondem auch kuͤnfftig nach wie 
vor ihr exereitium religionis.alhier unter unßerer Bürger 
ſchafft ohngehindert treiben mögen, undt abee unßere unf 
von Gott anbefohlene Evangeliſche Kirchen undt Gemeinden, 
weiche wegen der Paͤbſtler, und derofelben ſchon fehr einges 
rißenen Lehre leider! nun etliche Jahre her, auch allerdingß 
with unßers geweienen lieben Landes⸗Fuͤrſten merklichem miß⸗ 
falten, in fehe großem Bedruck geftanden, dadurch noch fer: 
wer gewaltig gekraͤnket, undt in. die allereuferfie Gefahr ohn 
zweiffentlich geſetzt werben bürfften, So haben zu Ew. Kock 
wärdigften hochfuͤrſtl. Durchl. wier in fehr zuverläßigee Un 
serthänigfeit unß wenden, undt dießelbe krafft dießes buch 
. die Barmherzigkeit Gottes, und durch die Wunden Geines 
Sohns Chrifti Jeſu anfchreyen ſollen, Diefelbe doch in Er 
wegung des unwiederbringlichen Schadens, fo dadurch der 
wahren Kirchen Gottes erwachßen würde, folche der Papiften 
vorhabende faft kecke insolentien nimmer nicht zu erdulden, 
“ fondern vielmehr benfelben ehift mith hochfürftl. Nachdruck 
ernftlich vorzubeugen, fo gar daß, nachdem Sie hier in un: 
ßerer Statt nichts mehr zu fuhen Sie fih von dannen 
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‚dem Hochwürdigſtem Darchlauchtigſtem 


fuͤrder in ihre Kloͤſtet und Clanßen zuerheben 'genötiget wer⸗ 
den moͤgen. Zu E. Hochfuͤrſtl. Durchl. alß unßerm aller⸗ 
gnaͤdigſten liebſten Landes-Vater und getrewen Vorſorger un⸗ 


ßerer Kirchen tragen wier in allerunterthänigftem Gehorfamb | 


dad confidante Vertrawen, Sie nach dem Exempel ihres 
hochfeeligften Heren Waters und. Elter: Vaters, des teuren 
Bekenners alß ein anderer Josias, und treuseifriger Evange⸗ 
liſcher Biſchoff und Fürft alle Päbftliche Irfalen auß der 
Refideng und allen angrengenden Ortern maͤchtiglich abzu- 
ſchaffen hochfürftlich geruhen werden. In welcher unterthä- 
nigften Zuverſicht E. Hochfuͤrſti. Durchl. und Dero gefambtes 


Hochfuͤrſtl. Hauß zu hochfl. glüdfeeliger Regierung,.. undt 


allem andern hochfuͤrſtlichen Wollergehn in Dießem- eing,etrer 
tenen newen, undt fehr vielen folgenden Jahren wir aller 
demutigft anbefehley . oo. De 
E. Hochwuͤrdigſt, Hochfuͤrſti Durcht. 
.. . 74 
allerunterthanigſte Knechte und ‚Diener 
' “ auch getrewe bemutigfte Vorbitterg 
Senior unb Endte Brrbiger 9 i 
Ministerii ber Statt Danttgver. iu 
Hannover am 3. Ian. 1660. 1 | 
(L. S.) Justus Henr. Barnstorff 
0.8 S. th. Licent. Rev. Min. Senior attat. 71. 
officii 46 mpprie. 
(L. S.) M. Georgius Hilmarus Jsing 
Past. ad 9. 5 Jacob. et Georg. mpp. 
(I, 8) M. Conrad Christoph Heinemann 
SR : "Pad 8. Jac, et Georgii. 
(L. S.) M. Christian Spedtt 
"Past. ad 9. Crucis. 
. (L. S.) Johannes Henningus Barin 
' P. ad 8: Augid. ” 
'. 0 (8) M. Johannes Dieterieys Löv 
. . P.ad 8. Aegid. 


In dorso: 


Birken undt Hexen, Deren Ernſt 
Augufto, Bifchoffen zu Oßnabrügk, 
Hertzogen zu Braunſchweig undt Püs 
neburgk, Unferm gnädigſtem Büriten 
undt Herrn >. 

| ‘ ımterthäntgft. 





Beilage M XIX 
. Er " 
I nn 
baß Ministerium zu Hannüyer. , 
Dfinabz. 19. San, 1680. 
t r) 
FE. a 
&wer fereiben vom 3, Jannarii ift Sad wohlgelleffert 
worden. Gleich wie vnß nun der darinn enthaltener gluͤckh⸗ 
wunſch, bey vnſerer angetrettenen: Regierung zu gnaͤdigſtem 
gefallen gereicht, verfehen wir vnß and) in gnaben daß Ihr 
darüber Leine betrübnis Icyöpfen werdet, wenn ir die Capu- 
ciner noch zur Zeit auß fonderbabrer Consideration vnd 
da vnſers hochſeel. Hr. Bruders Coͤrper noch nicht zur Erden 
beſtattet, in vnſerer Statt Hannover gedulten, Immaßen 
Wir ſonſt Vuß ſchon gnaͤdigſt erinnern werden, daßjenige 
beachten zu laßen, waß zu vnſerer Evangel. religion vors 
traͤglich ſein moste, vnd bleiben Euch hiermit ꝛc. 


E. A. 
Beilage MXX 


Von Gottes Snaben, wir Ernft Kugufiag, Biſchoff zu 
Dönabrüd, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg x. fügen 
allen und jeden unfern Untertanen und Angehörigen in 
unferm Zürftenthumb Grubenhagen zu willen; demnach wir, 
aus fonderbaren Urfachen, in Gnaden reſolvirt, unfere Oſte⸗ 
rodefche Ganzley der Grubenhagenfchen Sachen von da weg- 
zunehmen und anhero trandportiren zu laſſen; Sp wolle 
wir allen und jeden nnferen Unteriypanen und Angehörigen 





unſerd Fuͤrſtenthumbe Crubenhagen hiemit in Snaden befoh ⸗ 


len haben, daß alle Diejenigen, fo einige Rechts⸗Procese, oder 
fonften etwas, fo an die alldortige Canzley gehört hätte, zu 
klagen und zu fuchen haben, ſolches hinführo nicht zu Oftes 
vode, fondern vor Unfern Vice: Canzler und Raͤthen allhier 
gehörig vorbringen und allda ihre Nothdurft, nach Anwei⸗ 
fung hiefiger Hannoverſchen Cauzley Ordnung, welche auch 
in denen aud dem Grubenhagenfchen kommenden Rechté—⸗ 
fachen Statt haben foll, der Gebühr beobachten. Daran ges 
fchieht unfer gnaͤdigſter Wille und Meynung. Geben in 


Unfer Residence Hannover den Liten Decembris Anno 1689. 


Ad mandatum Ä 
Reverend. Seren. 
proprium 
“(L. 8.) Ladoit Hugo. 
j ' Pro copia 


Hauf. 


Beilage M XXL 


‘ 





Refeript des Churfürſten Georg Ludwig au den Ge 
heimen-Juſtiz⸗Rath Gottfried Wilhelm Leibnig jetzo 
- zu Berlin de dato Hannover den 15. Novb. 1706. 


Von Gottes Gnaden Georg Ludwig, Herzog zu Braunfchweig 
und Lüneburg, des Heyl. Röm. Reichs Churfuͤrſt x. 

Unfern gnädigften Willen zuvor Veſter Rhat und lieber 
Betreuer. Wir mögen euch hiemit nicht verhalten, daß des 
Königs von Preußen Mayſt. wegen Unferer Frau Tochter 
der Grohn- Prinzeffin Religions - $reyheit gewiße Erklärung 
gethan. Gleih wie nun ſolchemnach Hochgedachte Unſte 
Frau Tochter zu erwarten hat, daß Ihro gegen oberwaͤhnte 
Religions - Freyheit nichts werde zugemuthet werden; Alſo 
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verfehen Wir Uns zumahlen zu euchh and wollen, daß Ihr 
auf keine Welle noch Wege in ſachen, fo mehr Hochermelter 
Unſrer Fran Tochter religion betreffen weder directe noch 
isdireote euch zu miſchen oder gebrauchen zu laſſen. Bir 
wollen auch, daß -ihr von allem, was dad Vereinigungs⸗ 
Negotium der Lutheraner und Reformirten Religionen be: 
trifft binführo allerdings zu abſtrahiren. Wir verbleiben 
euch zu Gnaden gewogen. 

Hannover den 15; November 1700. 


: Georg Ludewig 
Shurfärft. 


Beilage M.XXIL 


Durchleuchtigſter Churfürft 
Gnädigfter Herr 


| Ew. Churfuͤrſtl. Ourchl. haben durch einen Ober-Appel- 
lations Gerichts Bohten dem hieſigen Consistorial Secretario 
zwey verſchloßene Brieffe aus Dero Ober⸗Appellations⸗Gerichte 
insinuiren laſſen; weilen nun von Ew. Churfuͤrſtl. Durchl. 
Unß tioch Bein Befehl zukommen, daB von causis bonsisto- 
wjafibus eine Appellatio verſtattet werben ſolle; So werben 
Ew. Ehurfürfti. Durchl. nicht ungnädig aufnehmen, daß Wir 
die hiebey wieder zuruͤckkommende beyde Briefe nicht ange 
nommen, fondern dieſelbe an Dero Appellations Gerichte 
wieber überfenden, und Wir verbleiben mit aller Vene- 
ration 


Em. Churfuͤrſl. Durchl. 


unterthänigſt treu verpflichtefte 


Consistorial und Kirchen-Raͤhte. 
Hannover ben 10, Augufl 113 





Beilage M XXUL- 





An 
die Geheimte Nähte zu Bannaver. 9 
P. S. " vi’ 


Auch Raͤthe und liebe getreue, Erfehet ihr aus dem 
copeyl. Anfchluß, was Unfer Geheimter Raht von Sitten in 
Sachen ber Gemeine zu Geflorf gegen Ihn den Beytrag zu 
'erbauung ded Pfarr Haußes "betreffend, wieder. Unſer dortiges 
Consistorium beſchwerend eingebracht. 

Demmad) nun ſolches Consistorium bewandten Umb- 
ftänden nach in diefer Sache weiter nicht Richter fein kann; 
Alß iſt Unfer Befehl und Wille, daß der von ermeldten 
Ghl. Raht von Ilten und Consorten eingemandten Appel- 
lation an unfer Dber- Appellations- Gerichte zu Zelle zu 
deferiren, dafjelbe in der Sache, wie Rechtens zu cognosci- 
ven und zu ſprechen, und zu dem Behuff die Acta an 
felbiged Ober Appellations Gericht, auff deſſen erfordern 
einzufchiden, welches Ihr ſowohl demſelben, als gedachten 
Consistorio forderſamſt Kund zu machen, ut in Rescripto 
Londen den %,, Febr. 1715. 


Beilage - v XXIV. 


Von Gottes Gnaden Georg, abrig von Groß Dritannien, 
Frankreich und Irland, Beſchuͤtzer des Glaubens Hertzog 
zu Braunſchweig und Luͤneburg des heiligen Roͤm. Reichs 
Ertzſchatzmeiſter und Churfuͤrſt ꝛc. Unſern geneigten und 
gnaͤdigſten Willen zuvor, Ehrwuͤrdige, Beſte Hochgelahrte, 
Raͤthe, und liebe getreue. 

Ihr erſehet aus dem copeyl. Anſchluß, welcher Sfak 
unfer Gehl. Raht von Sitten dur) euren in Sachen feine 








gegen bie Gemeine zu trag: zu den bortigen 
bbau —e sefäileten —*— fich beſchwehret 
“achtet, und feinen Recurs an U nd genommen. 

Demnach Wir nun die —— darunter zu verfuͤgen 
gemeint ſeyn, alß iſt Unſer Wille, daß She die ben euch 
von der Sache vorhandene Judioial-Acta zu Unferer dohr- 
tigen Geheimbten Rahtſtube in Original forderfahmft einzu⸗ 
ſchicken, aller weitera cognition in der Sache euch zu ent= 
galten, und biß zu anberweiten Verordnung bie Execution 
eured Judicati in suspenso zu laſſen. Wir verbleiben euch 
wit „geneigten und gnädigfien Willen beigefhan. Londen 

en Yu Bebr 1715. 


Georg R. 
Hattorff. 


An ' 
Bas Conſiſtorlum. 


Beilage M XXV. 


Georg von Gottes gnaben König von GroßBritannien, 
Frankreich und Irrland, Belchüger des Glaubend Hertzog 
zu Braunſchweig und Lüneburg, bed dat Römifchen 
Reihe Ertz  Schagmeifter and Churfinft ꝛc 

Demnad) Unſer Consistorial-Raht und Oberhoffprediger 

Ehrn Liceneiatus David Rupertus Erythropylus Beigebracht, 

Daß: fein Antecessor weyland Ehrn Barckhausen als Ober 

hoffprebiger den rang immediate vor denen Hoff- Rähten 

und vor denen übrigen mit bemenfelben im gleichen rang 
ſeehenden Bedienten gehabt, Dahero er Und gebehten, ihm 
ſolchen rang ebenmäßig zujueigenen, welches wir Billig 
finden, pr wegen feiner von Langer Zeither Leiftenden 
näglichen und unermäbeten Dienfte es ihm gern gonnen, alf 
wird hiemit von Und verordnet, daß vorernandter Läcentiat 


Erythropykus als Oberhoffprebiger von. dato dieſes an des⸗ 
felben rangs, welchen der Dberhaffprediger Barckhausen 
obangeführeter maßen gehabt, ſich zu erfreuen und befien 
mannigliched ungehindert fish anzunehmen haben folle. Uhr⸗ 
kundlich unser Unferem Handgeihen und Inſiegel Beben St. 
James den 30. Mart: 10. April des -1785ften Jahrs Unſeres 
Reihe im Eilfften. Ä 

—. (LS) - @eorg R. 


ve VBattorf. 


Beilage M XXVL 


Georg der andere von Gottes gnaden König von Groß 
Britannien, Zrandreid und Irland, Beſchuͤtzer des Glau⸗ 
bens, Hertzog zu Braunſchweig und Lüneburg, des Heyl. 
Römifchen Reichs Erb Schagmeifter und Churfürft ıc. 

Unfern geneigten und gnädigften Willen zuvor, Wuͤrdig⸗ 
und Belle, Ehrfame, Liebe Getreue. Wir haben vom An- 
fange Unferer geführten Regierungen ber eine Unſerer Vor⸗ 
und angenehmften Bemühungen ſeyn laßen, die Wohlfahrt 
und das Aufnehmen Unſerer fämtlichen Lande und beren 
Einwohnere auf alle nur erfinlihe weile zu Befordern. Wir 
zweifeln nicht, Unfere davon fchon gegebene würdliche Merck⸗ 
mahle werben euch und maͤnniglich been völlig überzeuget 
haben, weldyes durch gleichmäßige weitere Gnaden Bezeu⸗ 
gungen je mehr und mehr zu befräfftigen, wir unabfeglich 
fortfahren und alle Uns dazu anleitende Gelegenheiten jedes⸗ 
mahl mit vielem Wergnügen ergreiffen werben. 

Aus folcher LandesVaͤterlichen Abficht rühret unter an 
dern ber, daß wir Unfere Gedanden darauf gewand, wie 
wir nach dem rühmlichen exempel anderer Ghurfürften bes 
Reichs, eine eigene Universitet in Unferen Teutſchen Landen 
anrichten möchten. | | 
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Bir haben bapelde auch wunmehr im Namen Gottes feft 
geftellet, und, nad) wohl erwogenen Umbſtaͤnden es fo damit 
gefaßet, daß wir Urfache zu hoffen haben, es werde. an. er- 
wünjchten Succes umter Göttlihen Seegen nicht fehlen. 
- Bann das Werk wur erſt überhaupt‘ zum Gange ge⸗ 
wacht und auf. guten Fueß gefehet worden, womit keine Zeit 
zu Verfäumen ifl; So wird man almählig, nad dem die 
Erfahrung in pragressu rei es lehren wird, es hie und da 
verbeßern= und Voͤlliger ad, scopum principalem einrichten 
koͤnnen, welcher am meiften darauf anlommen wird, daß Die 
- Universitet mit berühmten und gefchidten Professoribus 
und Exercitien-Meiftern befeget» und daß denen, die alda 
studiren wollen, jedem nad) feinem Stande und Weſen, und 
zwar, was bie: weltlichen Studia anlanget, ohn unterſchied 
der Religionen und Nationen, etwas rechtſchaffenes mit 
fo wenig Koften und Verzug als möglich, zu lernen, Mittel, 
wege und Vorſchub zu Hand geleget und geleiftet werden; 
welches die Universitet in flor zu bringen und zu erhalten, 
und eine große frequenz studirender Jugend von weit 
und breit ber aus Zeutfchland, auch aus frembben Ländern, 
Hohen und Niedrigen flanded, dahin fommen zw machen, die 
-deyde unfrieglichite und unentbehrlichite requisitn feyn, an 
. deren faciktir- und Beſchaffung es auch, fo Viel ed von 
Uns dependiren. fan, nie gebrechen folle. 

Wegen bed Ohrts, wo gedachte Universitet anzulegen, 
finden wir, daß Unfere Stadt Göttingen vor anderen Deö- 
Falls einen merdlihen Vorzug babe, nicht allein wegen ihrer 
anmuthigen und gefunden Situation und fruchtbahren Ge⸗ 
gend, welche die Lebens Mittel und deren Zufuhr alda wohl- 
feil und leicht machet,  fondern auch, weil alda ſchon ein 
Gymnasinm iſt, welches in eine Universitet zu verwandeln 
und zu diefer die reditus des Gymnasii mit gu Huͤlffe 
zu nehmen, viel kuͤrtzer und profitabler feyn wid, als 
wann man zu Stifftung ber neuen Universitet lauter gank 
neue Mittel und fonds audfinden und. zufammen briugen 
wolte und müfte Daß eine wohl angeorönete Evangelifdıe 
Universitet ein hochſchaͤtzbares Kleynod eines Evangelifchen 
Etäts ſey, ift fo Klahr, daß euch zu nahe geſchehen Wuͤrde 
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wann man end) nicht zu frauen wolte, daß Ihr folches von 
felbften gnugfam begreiffet. 

Die Ehre Gottes, ' famt dem interesse des Prote 
stantifchen weſens im Teutſchen Reich, werden dadurch Be⸗ 
fordert; Dad Studium Theologicum bringet e& in 
Aufnahme, welches deßen Liebhabere von feiner Leute Kindern, 
Die gute Erziehung und Ingenia haben, Vermehret, und 
mithin die Ausbreitung der Evangelifchen religion es 
Leichtert, und Kirchen und Schulen im Lande koͤnnen mit 
weniger Mühe als fonft, mit Lehrern und Informatoren 
von untadelhafft doctrin, Erudition, Gaben und Leben 
und Wandel Verforget werden. Im Weltlichen dienet eine 
wohl eingerichtete inländifhe Evangelifhe Universitet 
Dazu, daß auf derfelben die LandesKinder zuverläßiger mb 
fleißiger als auswerts, in allerley guten Wiflenfchafften und 
freyen Kuͤnſten unterrichtet, geübet und fo erzogen werben 
Tönnen, daß fie dem publico in Civil- ober Militar- 
Bedienungen und Professionen nüglic, zu werden Bequeme 
lichkeit und Anreigungs-Mittel erlangen. In anmma eine 
ſolche Universitet ift nicht anderft anzufehen, als ein frucht⸗ 
bahrer Pflang Garten, in welchem fähige und muntere 
Ingenia, jedes nad) feiner Ahrt und nad denen Won der 
Natur empfangenen Neigungen und Kräfften zu Erlernung 
deßen, wozu es am beften ſich ſchicket, gelangen können. 
Welches eine fo gemeinnügige influenz in die Beßerung 
aller Stände nad) fich ziehet, daß in deren Keinem an ges 
hörig qualificirten Subjectia je wird Mangel zu befürchten 
feyn; Abfonderlich, warn, wie es Unfere intention ift, bey 
der Universitet zu Göttingen beneficia und Frey-Tiſche 
angeordnet werden, wmittelft deren unbemittelte Landes Kinder, 
unter denen offt herrliche Ingenia, die mit der Seit dem 
publico ſehr dienliche Werckzeuge werden Lönnen, fich finden, 
des nothdürfftigen Unterhalt der ihnen audwerts wo nicht 
gänzlich abgehet, doch fehr fauer gemacht wirb, fi zu ers 
freuen haben. | 

Es wird auch Fein geringes feyn, daß bie Eltern: und 
Bormänder ber auf der Universitet zu Göttingen ' studi- 
renden LandesKindere diefe gleichſahm ſtets vor Augen und 


(Schlegels Kirchen ‚und Meformatsonägefähichte, 3. BP.) 45 
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unter ihrer Aufficht behalten, baß fie die auf dad Hin- und 
Herreiſen nad) auswärtigen zum Theil weit entlegenen 
Universiteten zu Verwendende Koften erfpahren, die auf 
auswärtigen Universiteten im fchwange gehende . Berfüh- 
wungen zum Müßiggang aud wohl gar zu ruchlofem und 
liederlichem Leben deſto beßer Werhüten, und daß daB zum 
Studiren gewidmete Geld von ihren Kindern und Pfleg 
Befohlenen gehörig angewand werde, deſto Werfücherter ſeyn 
koͤnnen; Und Von nicht minderer conveniens fuͤr Unſere 
Lande wird es ſeyn, daß considerable Geld-Summen, bie 
fonft jaͤhrlich durch die auf auswaͤrtigen Universiteten 
Stugirende LandesKinder außer Landes gebracht und Ber 
zshret werden, im Lande bleiben, auc Biel frembdes Geld 
durch die auswärtige auf ‚ber Universitet zu Göttingen 
studirende junge Leute ind Land gezogen werden, und 
durch Dandel und Wandel darin unter der Hand circuliren 
wird, 
: Bir awoeiffen. demnach im geringften nicht, ihre werdet 
dieſes Unſer in fo viele Wege fo hoͤchſt recammendables 
Vorhaben mit großen Freuden Vernehmen und beßen effec- 
tuirung nad) Wermögen zu Secundiren, gan bereit und 
wilig feyn. 
Was die zu Anlegsund Unterhaltung biefer neuen Uni- 
versitet erforderliche. Koflen betrifft; fo kommen Wir zwar 
fehr. ungern daran, Unfere getreue Land Stände und Unter- 
thanen mit mehreren Außgaben zu Beladen; Und die Berrins 
gerungen des Pandeds Bürden und respective remissiones 
an denenfelben, die Wir ihnen fchon haben zu gute fommen 
laßen, werben in ihnen hoffentlich bie Zuverficht erwecken, 
daß Wir Viel lieber darinn weiter gehen, al& neue Beytraͤge 
ihnen anmubten mögten: Wir halten Und aber in Gnaden 
zu ihnen Verſichert, die offenbahre Gemeinnuͤtzigkeit biefes 
igigen Wercks, dab das dazu anmendende Geld, in fo weit 
folches nicht auf Uns felbft, fondern auf Unfere Lanbfchafften 
anfommen wird, für jede von benenfelben ein geringes aus⸗ 
machet, und daß fo thaned Geld, in Vergleichung mit denen 
pro bono publico et patriae daburch erwerbehden großen 
_ Mortheilen, ayf reichen Wucher werde geleget feyn, werde eu 
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umb üÜbsige Unſere getreue Stände und Unterthanen zu Ueben 
nehmung eined leiblichen Zufchuffes, dazu, und in eine löblis 
che und Uns gnädigft wohlgefällige disposition, ohn daß es 
Deöwegen mehrere persuasoria bedürffe, zu fegen, mehr als 
zulänglid) feyn. Wir haben zwar dad Exempel ber Unit 
versitet Helmstätt vor Uns, welche die Wolffenbüttelfche 
Landichafft mit einem anfehnlichen fonds von m/1000 Gold; 
gulden dotiret hat, und folches Capital, zu Behuf jelbiger 
Universitet, noch itzo Verzinſet. Wir feyn aber nicht gemei⸗ 
net, ad imitationem deßen, die Koften der neu anzules 
genden Universitet Unferen Landen allein auf zu weltzen, 
fondern Wir fenn allergnädigft geneigt und erbietig, zu deren 
möglichfter Verſchonung, und Unfere Liebe und Hochachtung 
gegen Wiffenfchaftn und Künfte defto mehr zu ermweifen, es 
auch Von dem Unfrigen Uns ein gutes koſten zu laßen, inmay 
fen Wir dann über die bereits aus Unferer Rent: Sammer 
BVerfügete Bezahlung der nicht, geringen Auswirckungs- und 
Auslöfungs Koften der Kanferlihen Concession und Privi- 
legii, eine neue Universitet anlegen zu mögen, jährlid 4000 
Thlr. zu Unterhaltung diefer Universitet, aus Unferer Calen⸗ 
bergifchen Cloſter Caſſe destiniret und gewidmet. Ihr wer⸗ 
det euch erinnern, was geftalt ihr euch Wormahls erfiähret, 
bey guten Zeiten für die Universitet zu Flelmstädt einen 
Beytrag zu thun. Wir hegen demnach zu euch das alles 
gnädigfte Vertrauen, ihr werdet folhen Beytrag noch Viel 
lieber an die ÜUniversitet zu Göttingen wenden wollen. 
Ihr werdet auch die felbft redende Billigkeit, daß ihr euch 
hierunter anzugreiffen, vor denen Ständen Unſerer übrigen 
Teutſchen Lande viel größere Uhrſachen habet, erkennen, in 
Betracht, daß das jährlid auf ein considerables fich be- 
lauffende Geld, welches durch die Universitet nad) Göttingen 
wird gezogen werden, alda und in felbigem Fürftentyum wird 
Verzehret und Verkehret werden, daß durch die damit Ver: 
Inüpffete Wermehrung der Consumption zu Göttingen dem 
Licent-aerario ded Fürftentyum& Calenberg und Göttingen 
ein anſehnliches augmentum im Licent-Ueberfhuß jaͤhrlich 
zufließen und an feinem in Unfere Kriegs :Casse zu liefern 
habenden, eined für alles auf ein gewißes determinirten 
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quanto allein zu gute kommen wird, ohn daß Unfere übrige 
2änder deßen in hoc puncto gebeßert feyn. 

Ueber das alles wird der Stadt Göttingen und dem 
daher um wohnenden Land Mann, er fey von wad Condi- 
ton er wolle, dad eine große Hülffe und Biel werth feyn, 
daß fie die in ihrem Haußhalt nicht benöhtigte producte 
ihres Aderbaues und Viehzucht die fie bisher entweder gar 
nicht oder nicht anderft ald fpotwohlfeil, und nicht ohn Wiel 
Mühe haben zu Gelde machen Fönnen, zu Göttingen Bes 

uemlich und mit höheren Preiß werden DVerfilbern koͤnnen. 

ie jährliche Unterhaltungsfoften der Unive rsitet zu Göttin- 
gen mögten nach dem gemacheten genaueften Ueberfchlage wohl 
bis 16600 Thlr. fich belauffen. - 

Davon abgezogen die aus vor ermeldter Unſerer Kloſter 
Casse jährlich dazu bepzutragende ... .... 4000. Thlr. 

Bleiben jährlid 12600 Thlr. 

Davon werdet ihr euch nicht wegern gu übernehmen 
jährlich zum wenigften 6000 Thlr. Wegen der alddann jährs 
li noch beyzubringenden 6600 Thlr wollen wir an Unfere 
Zelliſche, Grubenhagiſche, Hoyiſche, auch Brem⸗ und Verdifche, 
und Lauenburgiſche Landſchafften, um ſelbige auf zu Bringen, 
oder ein und andern theils ein mehrers als ſolche quota Be⸗ 
traͤget, citra consequentiam zu zu ſchießen, die Nothdurfft 
gelangen laßen. 

Da au zu der erſten Einrichtung ber Universitet zu 
Göttingen eine gewiße Summe unumgänglic) wird erfobert 
werben,. deren genauefted quantum man euch demnechſt Fund 
machen wird; So gefinnen Wir hiemit an euch allergnädigft, 
ihe wollet eure ratam dazu mit Beytragen, und zu deren 
Bezahlung fo unverzüglihe Anftalt machen, daß aus been 
Ermangelung Feine binderniß, die Hand allerforderfahmft an 
das Werd legen zu koͤnnen, entitehen möge. Schließlich, weil, 
wann man tücdtige Professores und Exerecitien- Meiftere 
bey der Universitet zu Göttiugen haben will, man denen: 
felben, nebft ihren Wefoldungen, alle billige Erleichterungen 
und Grgeglichkeiten zu ihrem Unterhalt und Auskommen wird 
und menden müßen; fo verfehen Wir Und in Gnaden zu 
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euch, ihr werbet darin mit Uns eins ſeyn, dab gedachte Pro: 
fessores und ExerecitiensMeiftere, wie auch die nöthige mes 

nige UniversitetS Bediente, wegen des Consumtions-Li- 
cents auf eben den Fueß zu feßen ſeyn werben, worauf bie 
GSeiftlichkeit im Galenbergifhen und Göttingifchen Vermoͤge 
der gedruckten isigen Usual-Licent- Ordnung ftehet, 

Wir wollen auf obiged alles eurer baldigen und hoffent⸗ 
lich mit Unferem - Begehren übereinflimmenden Erklaͤhrung ers 
warten, und Verbleiben euch mit geneigten und gnaͤdigſten 
Willen Bengethan, Gegeben auf Unferem Palatio zu St. 
James den 26ften Januar — 6ten Februarü des 1733ten 
Zahrs, Unferes Reichs im Sechiten. 


(Unterz.) George R. 


An 
bie Calenbergiſche Landſchafft. 


Beilage M XXVIL 


Unfere freundliche Dienfle Zu Vor, Ehrwuͤrdig⸗ Hocgelahte, 
Edles und Veſte auch Ehrbahre, Ehrfam- und Fürfichtige, 
ſonders günftige, undt gute Freunde! 2 


Ihr habt euch Zu dem Won Seiner Königl Majt. au 
euch gelonnenen Beytrage zu der in. ber Stadt Göttingen 
anzurichtenden Universität, in eurem Schreiben vom 28ten 
Mart. Dieſes Jahrs auf eine fo ‚gute und willige. Art are 
klaͤhret, anbey Diefes Vorhaben euch fo. angenehm fepn Zu 
laßen Bezeuget, daB ihre dadurch ein unvergeßliches Andens 
den Bey Der Nachwelt BVerdienet, und Wir das ſichere 
Vertrauen haben können, ihr werbet zu demjenigen ferner ges 
neigt ſeyn, wad, um dieſes fo nügliche Werd vollends zum 
Stande zu Bringen, annoch erfordert wird. Seine Sänigl; 


(unterz.) vatiorf. | 
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Majt. haben Ihre allergnaͤdigſte Zufriedenheit über gedachte 
eure Erklaͤhrung Uns mittelft Rescripts vom 30 Mart. und 
10 April bereitd zu erkennen gegeben, und zugleich fo wohl 
den von euch gethänen Vorfchlag: daß die Professeres und 
der Clerus unter den Consamtions-Licent gefeßt, und ihnen 
dagegen eim gewißes an Gelde erflattet werden mögte, Ihro 
gefallen laßen, als bad von euch geſuchte jus praesentandi 
zu benen FreysZifchen, nach Proportion eures Beytrags, 
allergnäbigft zugeflanden. Unfers Orts find Wir dadurch 
um befto mehr bewogen worden, die Anflalten, die zur Eins 
richtung. des Wercks gehören, wie ihr zum’ Theil aus Unfern 
unterm Sten Zul an euch abgelaßenen Schreiben werdet ers 
fehen haben, inzwifchen mit unermübetem Fleiße vorzukehren, 
und verhoffen auch damit nunmehro fo weit gefommen zu 
feyn, daß im Zünftigen Früh- Jahr, wie dann unter Gottes 
Huͤlffe mit aller Mächt gefcheben wird, der würdlihe Bau 
feinen Kortgang haben, und dad Jahr darauf die Universi- 
tät beftellt feyn, und ihren Anfang nehmen fan. Wir wen: 
den dabey nicht geringe Sorgfalt dahin an, daß die Einrich- 
tungd Koften nicht zu hoch anlauffen, fondern dabey alle 
mögliche Sparſahmkeit gebraudyet werden möge, ald welches 
diejenigen eures Mitteld felbft am Beſten bezeugen koͤnnen, welche 
des Wercks fich bisher mit lobwürdigem Eyfer und Fleiße 
angenommen und dabey hülfflihe Hand geleiftet haben. Es 
ergiebet fi aber bereits aus denen gemachten Baus Anfchlä- 
gen, daß man mit dem verwilligten Quanto nicht völlig aus⸗ 
reichen, fondern foldyes von denen Koften auf einige Taufend 
Kthlr. wohl werde überfliegen werden. Al nun überbem 
nich allein denen’ ankommenden Professoribus bie Trans- 
port- und Reyſe⸗Koſten werden zu reichen feyn, fonbern auch 
ein und andere gelehrte und beſonders gefchickte Leute feho 
zu haben find, welche man nicht aus Banden gehen laßen 
Ban, und alfo von nächflkänftigen Oftern an, mit Salariis 
oder Warts@eldern zu: verfehen genötiget feyn wird; Se 
machen Wir Uns die Hofnung, ihr werdet geneigt ſeyn, die 
von euch verwilligte Unterhaltungs » Koften von ſolcher Zeit 
angehen zu laßen, damit man obbefagten Ausgaben vorzus 
kemmen im Stande fr. Bir werden bieferhalben benen . 
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übrigen Landſchaften gleichmäßigen Antrag thun, wnbi wie 
Wir überfläßig zu ſeyn halten, den von euch felbft erkann⸗ 
ten Nupen ded vorhabenden Werd, den demmaͤchſt bapeus 
dem Calenbergifchen Licent-Aerario erwachfenden Zugang; 
und andere euch bereitö vorgeftellte farnrahle Umſtaͤnde, 
abermahld anzuführen; Alfo verfehen Wir Uns hierüber einer 
bisherigen wilfaͤhrigen Bezeigen nicht abfälligen Antwort. 
Und verbleiben euch zu ‚freundlichen Dienften geuesigt. 
Hannover den 9ten Nov. 1733. 
Königl. Groß. Brit. zur Ehurfrl. Bl. eäneht Regierung 
Berordnete e Beheimbte ⸗ Raͤthe. 


(Unterz.) C. W. Hardenberg 


- An 
bie Salenbergifche Landichafft. 


Denen Ehewärdig⸗ doch elaprtem, Edles 
und Beſten, auch Ehrbahren, ar 
ſahm und Fürfichtigen, Unfern 
ders günfligen und guten Freunden, 
Im Bürftentyum Golendberg von Der 
Prälatur Ritterſchafft und Städten, 
Sämbtl. Land⸗Ständen. 


Beilage M XXXIII. 
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P. Stum. 


Aud liebe Andaͤchtige und Getreue! wird eud nicht 
unbekannt geblieben feyn, welche Beſtimmungen, in Abficht 
der. bürgerlichen Rechte der verfchiedenen chriftlichen Religionds 
Partheien in der deutſchen Bundes⸗Acte feftgeftellet worden 
find. Dieſe werben bei den WBerhältnißen, in welchen Bir 


von wegen Unferd Königreih& Hannover zum deutichen 


Bunde ftehen, auch in Unferm gedachten Königreich zur Norm 
dienen müflen. Im übrigen aber werdet ihre euch von felbft 


— — — —— — 





712 


verfichert‘ halten, und wir ertheilen barüber Hierburch Die 
ausdruͤckliche Königliche Zufage, daB in den ber Evangeli: 
fchen Kirche Unferer Fürftenthämer Ealenberg und Gruben- 
hagen zuftehenden echten irgend eine Schmaͤlerung nicht 
Statt finden follez wie Wir denn überhaupt den Geiſt Achter 
Netigiöfität in Unferm Koͤnigreich Hannover aufrecht zu er- 
halten, und jede dahin abzielende Anftalt nach allen Kräften 
zu befördern um fo mehr befliffen ſeyn werden, je feſter Wir 
die Weberzeugung hegen, daß das Wohl ded Staats mit 
treuer Ausübung der Religion unzertrennli verbunden ift, 
und einreißende Srreligiöfität den Verfall ber öffentlichen 
Landes⸗Wohlfahrt unaußbleiblih nad ſich ziehe. Wir vers 
bleiben ut in Rescripto. Carlton House den 28ten Fe- 
bruar 1821. 
George R. 


F E. Graf v. Münster. 
n 
die Galenbergs@rubenhagenfche 

Sondlhaft, 
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